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Cinleitungsfdreiben. 


Mein Urtheil über das mir von Ihnen gefalligft mitge- 
theilte Manuffript eines wiirttembergifden Geiſtlichen wuͤnſchen 
Gie 3u haben, geebrtefter Herr Quad! Mun, ih habe 
bas Schriftchen mit nicht geringer Aufmerkſamkeit geleſen und 
glaube, daß es dieſe bei Manchen finden wird; es ſcheint mir 
vor vielem Andern des Danks werth. Ich finde keinen Grund, 
ber mich beſtimmen könnte, von deſſen Veröffentlichung abzu⸗ 
rathen. Die Lehre von der „Wiederbringung aller 
Dinge“ beruht entweder auf Irrthum ober auf Wahr⸗ 
heit. Iſt erſteres der Fall, ſo ſoll der Irrthum überzeugender 
als bisher geſchehen iſt, hinweggeräumt werden; iſt letzteres, 
fo hat die Wahrheit das Licht nicht gu ſcheuen, ſondern in 
biefem ſich barguftellen. G8 ift tein Irrthum fo gering, daß 
an feiner Hinwegrdumung nidts gelegen wire und feine Wah r- 
Heit fo unbebdeutend, dag fie nicht, wo fie gur rechten Geltung 
fommt, fegensreid) wirfen könnte. Nun wird aber Itiemand, 
ber nicht alles religiöſen Bewußtſeyns und damit der wabren 
Menſchenwürde haar ijt, Lehren, wie bie von ber Wieber- 
bringung aller Dinge, oder die yon ber Unendlicfeit der 
Höllenſtrafen, fiir unbebeutende Wahrheiten ober fiir geringe 
Irrthümer alten; henn beibe ftehen mit ben eigentliden 
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Fundamentallehren des Chriſtenthums in ſo genauer Verbin⸗ 
dung, daß die richtige Erkenntniß des Heilsplans Gottes 
in Chriſto von der Annahme oder Verwerfung der einen oder 
andern abhaͤngt. 

Wenn Sie meine eigene Meinung kennen und wiſſen 
möchten, mit welcher Partei ich es halte, ſo hat jene für 
Sie, geehrter Herr, keinen Werth. Was liegt an der Privat⸗ 
meinung eines Mannes, der ſich eben ſo wenig berufen weiß, 
Lehrer gu ſeyn, als er Luft hat, ſich in Parteigezaͤnk gu miſchen; 
es wäre denn, daß ex hoffen dürfte, damit der Wahrheit einen 
Dienſt zu thun. Uebrigens bin ich meiner Meinung gewiß, 
daher habe ich keinen Grund, Ihnen oder irgend Jemanden 
dieſe zu verhehlen. Ich ſpreche dieſe Meinung mit den Worten 
eines Mannes aus, deſſen Name beinahe eben ſo verklungen, 
als der meinige unbekannt iſt. Der wahre Proteſtant hat 
uͤberhaupt nicht nad Namen zu fragen, wo es ſich um Reli⸗ 
gionswahrheiten handelt; die heilige Schrift ſoll ihm die 
einzige Autorität fein, wie jenen Juden zu Borda. (Ap.⸗ 
Geſch. 17.) Ich nenne daher auch hier den Namen des 
Mannes nicht, gu deſſen citirter Anſicht id) nur deßhalb mid- 
bekenne, weil id) fie fir ſthriftgemaͤß halte. Er ſagt über die 
Strafen in jener Welt: 

„Ich bemerke hier nur: 

1) daß wir aus der Erzählung von Strafen wegen des 
erſten Ungehorſams ben Begriff von göttlichen Strafen ab⸗ 
ſtrahiren mußten, es ſeyen entweder natürliche, oder aus Vater⸗ 
barmherzigkeit poſitiv aufgelegte Folgen her Sünde, die web 
thun, aber in der Folge wobhlthatig für ben Menſchen find; 
ein Begriff, der allem dem, was wit yon Gott wiffen, ange- 
meſſen und eines Gottes, den wir uns als Vater denten 
follen, alleiu würdig iſt. Strafen, blos um gu ſtrafen, um 
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einen Menſchen bie unglücklichen Folgen -feiner Vergehungen 
ſchmerzlich empfinden gu laſſen, bad fann nie lester Swed 
eines Vaters ſeyn. Strafe muß immer Mittel feyn gu 
ixgend einem anbern Zweck; ‘fle muß diefen Swed fier before 
bern und aufhoͤren, wenn er erreicht ift; fonft ware Gere dz 
tigtett nicht weiſe Güte, nothwendige Strenge — fonder 
Harte ohne Grund. 

2) daß bie Strafen ber Sünder in ber Bibel ewig 
gertannt werben, bas beweist noch nichts fiir ihre endlofe Dauner. 
Ewig heipt in ber Bibel eine lange oder unbeſtimmte ett. 
Man fehe 1. B. Mofe 17, 9. 13. 19., hort wird bie Bee 
f chneidung zum Zeichen des ewigen Bundes gemacht und 
in dem ewigen Bund wird den Nachkommen Abrahams 
Palaͤſtina verſprochen, das ſie ſchon lange nicht mehr beſitzen; 
2. Moſ. 21, 6., wird geſagt, wenn der Sklave die ſchimpfliche 
und ſchmerzhafte Operation des durchbohrten Ohrlaͤppchens an 
fich habe vornehmen laſſen, ſo ſey er Sklave ſeines Herrn auf 
ewig. Gr konnte es bod nur lebenslang ſeyn! Mah 2. B 
Moſe 40, 15. ſollen die Prieſter geſalbt werden zum ewigen 
Prieſterthum; und wir wiſſen, mie lange dieſe Ewigkeit ge⸗ 
dauert hat. Sie war und iſt nicht endlos, die ewige Schande, 
yon der Ser. 18, 16. u. 20, 11. geredet wird. Die ange⸗ 
führten Stellen, Mim. 5, 18, u. 1. Gor. 15, 25. 26., find 
bagegen Mar und fprechen eine gänzliche Wieberherftellung 
ber abgefallenen Weſen nachbdridlid aus. Bwar hat man, 
Rim. 5, 18., überſetzen wollen: , die Gnade kann über alle 
Menſchen kommen:“ allein dieß ift gegen die Worte, gegen bie 
BY. 20., fo ſtark ausgebruͤckte Uebermacht der Gnade ther big 
Sünde und gegen den Gegenfas. Ware ja bie Stinde weit 
midtiger als bie Gnabe, wenn Verdammniß hurd Siinbde 
bed Ginen über alle Menſchen gekommen madre, burd ded Ginen 
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Gerechtigkeit aber Geredhtigteit und Leben über alle Menſchen 
nus hätte fommen finnen In ber Stelle 1, Gor. 15, 
25. 26. mug freie — Unterwerfung unter Sefus und den 
Vater, alfo Aufhiren aller VBerkehriheit, vorausgeſagt werden, 
wenn Paulus nicht feierlich etwas als grofe Sufunft verfin- 
igen will, was gu feiner Beit und immer ſchon war.“ 

Der Ausdruck: ,Wieberbringung aller Dinge” — 
{dheint mir übrigens fiir bie Sache, um die es fich handelt, 
nicht ber beſtgeeignete gu ſeyn; er ijt gu wenig biblifd und 
fon darum mißverſtaͤndlich. Zwar grimbdet er ſich zunaͤchſt 
auf Apoſt.⸗Geſch. 3, 21., wo Luther allerdings überſetzt: 
herwiedergebracht — — — Was, alle Dinge? — Mein! 
ſondern ſo viel als zurechtgebracht, eingerichtet, Alles, 
was Gott geredet hat durch den Mund ſeiner heiligen Pro⸗ 
pheten von der Welt an, darin liegt doch nicht eine „Wieder⸗ 
bringung aller Dinge“ was nichts Anderes wäre, als 
eine Zurückführung des Alles in einen Zuſtand, der einmal 
geweſen ift unb aufgebdrt bat gu feyn. Das ware fa nidt 
Fortſchritt, fondern Rückſchritt oder Birkelgang gu 

einem verlaffenen Punkt. So etwas ift in dex heil. Schrift 
| nirgends angebeutet. Sie haben baber wohl gethan, daß Sie 
auf ben Titel hes Schriftchens weiter gefegt haben: , Gott 
Alles in Allen” — benn bas ift rein bibliſch. Wer 
fidh da, wo Gott Alles in Allen ſeyn wird, nod Weſen 
denken kann, die nicht gotterfallt find, oder gotterfüllte Weſen 
al8 gottlos. und unfelig — ber mag fics benfen; id kann's 
nicht. | 

Mber fannjdie Lehre, bag endlich nach bem Verkauf vor 
Ewigkeiten und ewigen Ewigteiten allem Sündenver⸗ 
derben gefteuert, alled Elend befeitigt, alle Qualen aus der 
Schoͤpfung Gottes verbannt uth Gott Mes in Allen feyn 
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werbe, kann diefe Lehre nicht in leidhtfinniger und frevelhatter 
Weiſe mißbraucht werden? Nicht blos Solche, die ihr, ohne 
voͤllige Entſchiedenheit, gugethan waren, wie z. B. Reinhardt 
in -feiner Dogmatik, haben dieß geflirdtet; aud manche ihrer 
entichiebenen Anhdnger wollten und wollen fie als Geheimniß 
flix die Glaubigen bewahrt wiffen. So fagt ber fehr entſchie⸗ 
dene Oetinger in feinem bibliſchen Wirterhud: ,bie Wie⸗ 
dberbringung wird eincm Glaubigen befannt in feinem geift- 
lichen Wter. Die Wieberherftellung in die erfte Ord⸗ 
nung erweist ſich am befter aus 1. Gor. 15, als Folge ber 


“Muferftehungstraft Jeſu, V. 2O—28., und aus ber Epiſtel an 


bie Ephefer, 1, 9—41.: , Wenn Wes unter Ein Haupt ver⸗ 
faßt wird.” Diefe Dinge werben nidt hurd Difputiren pro 
und contra befaunt, fondern durch bad fungerftirlide Wefen 
des ftillen und janften Geiftes 5 hiermit führt der Heil. Geift in 
alle Wahrheit. Bu viele Sage auf einmal in einander fteden 
Hilft wenig, ja es macht die Hohheit bes Evangeliums nur 
allzuſinnlich bekannt und ſchadet , wenn man nicht wüuͤrdig dar⸗ 
nach wandelt.“ 
Von einer Gefahr kann nach meinem Dafürhalten doch 
nur da die Rede ſeyn, wo dieſe Lehre aus ihrem Zuſammen⸗ 
hang mit bem gangen Wort Gottes einfeitig herausgerifjen und 


— zum Stedenpferd gemacht wirh: Der Apoftel Paulws nennt 


bas ganze Gyangelinm ein Geheimniß und dad iſt's in all 
feinen Tiefen bis auf diefen Tag; der ſinnliche Menſch begreift’s 
nicht. Der chriftlidhe Religionslehrer mag fidh als Haushalter 
liber bie Geheimniffe anjehen — unb nicht Seber foll fi une 
terwinden, Lehrer gu ſeyn. Hetligthum und Perlen gehsren 
überall nicht fir die Gunde und Saͤue; aber aud) Riefelfteine 
find nicht gecignet, fie zur verniinftigen Kreatur Gottes umzu⸗ 
ſchaffen. Wie haushaͤlteriſch mit einzelnen höheren, wie tieferen, 
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Meligionswahrheiten umzugehen bie echte Lehrweisheit gebieten 
mag: daß Unwahres an die Stelle des Wahren geſetzt werde, 
wird ſie nie fordern, nie geſtatten. Jeder Irrthum wurzelt in 
ber Suͤnde, und bem Lichte gebührt mit ber Finſterniß keine 
Gemeinſchaft. Mur ber firdflichfte, verdammungswiirbigite Leicht⸗ 


first, ober befjer gejagt, Frevel, kann die Heilslehre hes Chri⸗ 


*ftenthums ber Sünde bienftbar machen wollen. Solder Gott⸗ 
Jofigteit gegenither bleibt bie Waffe eines Lehrjages, mies Un- 
endlichfeit ber Hoͤllenſtrafen — völlig ftumpf. Oder wo find 
die weiland Ruchloſen, die dadurch ſich vom Tobe gum Leben 
haͤtten bekehren laſſen? 


Es finden ſich ſchon im Menſchenleben auf Erden ſolche 


Grade des Elends, daß die Natur davor zurückſchaudert. Es 
gibt Gequaͤlte, welche der Stunde nicht harren können, die ſie 
von ihrer Qual befreit. Und doch iſt das Menſchenleben ſo 
kurz! Und wenn vollends bad Bewußtſeyn der Selbſtverſchul⸗ 
dung hinzu tritt, wie unertraͤglich wird dadurch erſt der Jam⸗ 
merzuſtand! Wenn die Spanne Zeit von 10, 20, 30 Jahren 
unertraͤglich wird; wie zermalmend müßte erſt bie Gewißheit, 
daß der Zuſtand noch nach Jahrhunderten und Tauſenden der 
gleiche ſeyn werde, drücken! — Würden etwa dieſe durch eigene 
Schuld ſo entſetzlich elend Gewordenen maͤchtigere Schreckbilder 
für Nachtreter auf den Sündenpfaden ſeyn, wenn geſagt wer⸗ 
ben koͤnnte: fie blieben als unſelige Scheuſale Jahrhunderte, 
ja bis an's Ende ber Seiten ſtehen, zur Warnung yor Sinbe 


und Rafter? — Die Luft würde deßhalb doch empfangen und“ 


bie Sünde gebdren, bie Sünde witrbe deßhalb nicht weniger 
zur Vollendung reifen und dex Tod gebsirer. 

Wie man aud bie endliche Vollendung bes Erlbſunge⸗ 
werls verſtehen mag — fo lange bad Bibelwort — und dieſes 
allein — feſtgehalten wird, bleibt die Lehre von ber Heiligkeit 


— 7 — 


und Gerechtigkeit Gottes ungeſchwaͤcht, und nur der Wahnfinn 
kann in ber Stinbde berharren wollen. Wer bem lend. son 
Ewigkeiten und ewigen Ewigkeiten nicht im Glauben an das 
Evangelium entfliehen will, deſſen Verdammniß iſt ganz recht; 
wth ob dieſe auch nicht in einer unendlichen Qual, nicht in 
einem unendlichen Heulen und Zaͤhneklappen beftehen mag: 
has Grftgeburtérecdht mit feinem Segen und feiner Herrlichkeit 
bleibt verloren, unendlih. Wer Köoͤnigskrone und Priefterwiirde 
vergeudet hat — ber mag noch eine dankenswerthe Cxiſtenz 
finden; es mag noch ein Nachſegen für ihn abrig ſeyn — aber 
die Krone bleibt verloren. Die erſte Auferſtehung kommt nicht 
zum zweitenmalz die zweite bleibt die zweite. 

— — ,Biel Begnadigte aber wenig Gekroͤnte,“ ſagt 
Lavater. — „Was ber Menſch fdet, bad wird er ernten, 
ſparliche Gente wird ber reichen Gente nie und nimmer gleich⸗ 
kommen.“ — — — — Vielleicht entſchließt ſich der Verfaſſer 
des vortrefflichen Traktats, die ganze Schriftlehre von den 
letzten Dingen in gleicher Weiſe zu bearbeiten und dem Ihnen 
zur Veröffentlichung überlaſſenen Schriftchen nachfolgen zu laſſen; 
denn es ijt immer etwas mißlich und führt leicht zum Schief⸗ 
blick, wenn einzelne Lehrſätze aus ihrer Verbindung herausge⸗ 
nommen und wie ein unabhaͤngiges Ganzes, was fie doch nicht 
find, in Betracht gegeben werden. Es iſt ohnehin in unſerer 
Eſchatologie, ſofern ſie ſich mehr auf kirchliche Orthodoxie nach 
den Bekenntnißſchriften, als auf freie Bibelforſchung gründet, 
noch ſo Manches zu erlaͤutern und zurechtzuſtellen. Die Re⸗ 
formatoren hatten für ihre Zeit dringenderes zu thun und ihre 
Nachfolger, die proteſtantiſchen Scholaſtiker, waren dazu nicht 
angethan; es waren der Veranlaſſungen zu gegenſeitiger Ver⸗ 
ketzerung ohnedem zu viele. 

Um denjenigen Theil der Leſer Ihres Traktats, der deſſen 
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bedürftig ſeyn moͤchte, vor cinjeitigem Auffaſſen vorerſt zu be⸗ 
wahren, dürfte es gut ſeyn, wenn Sie denſelben mit einem 
Anhang bereicherten, der fie in die ganze Schriftlehre von den 
letzten Dingen einfüͤhrte. Kaum wüßte id unter andern zu 
dieſem Swed etwas Beſſeres gu nennen, als die einſchläglichen 
Paragraphen aus Gottfried Menkens ,Verfud einer Anz 
leitung zum eigenen Unterricht in den Wahrheiten der heiligen 
Schrift.“ Harmonirt er auch in der Lehre von der „Wieder⸗ 
bringung aller Dinge“ nur fo weit mit dem Verfaſſer 
Ihres Sehriftchens, als ihm das CRettungs-) Werk Gottes in 
ber unfichtbaren Welt fortgeht,; wie in der gegenwartigen: fo 
ift eben bas bie Hauptſache und das Wefentlide. Mag der 
Refer nur nicht vergeffen, daß geſchrieben fteht: ,, Saget nach 
bem Frieden gegen Jedermann, und ber Heiligung, obne welche 
Niemand wird den HERRM ſchauen.“ 
Mit beſonderer Hochachtung ꝛc. 
Stammheim bei Calw, d. 18. Aug. 1860. 
J. Meßner. 


Die ſchriftmäßige Lehre der Wiederbringung. 


(Von einem evangeliſchen Geiſtlichen.) 


Grund und biel. 

Mittel und Weg. 

Beit und Ordnung des göttlichen Liebesvorſatzes. 
P Eph. 3, 18. 


== 





XK. Grund und Biel. 


1. Gott ijt bie Liebe. 4. Job, 4, 8. 16. 

2. Befen und Matur Gotteds ift die Liebe; Wejen und 
Matur der Liebe ift Selbſtmittheilung, Ausfliefen, Grfitllen, 
Verdhulichen, Befeligen. 4. Soh. 4, 9. 10.3; Mim. 5, 5.3 
Gph. 1, 2. 3.5 41. Soh. 3, 2.3 Soh. 3, 16. 17. 

3. Die Liebe Gottes mill hurd Offendarung und Mit⸗ 
theilung ihres Reichthums an bie Rreatur dieſe befeligen und 
fic in ibe verherrlichen. Eph. 3, 19.3 4. Gor. 15, 28.3 
Rom. 11, 36. 

4. Dieß ift der Grund und das Biel bes göttlichen 
LiebeSoorfages in feinem Sohne Jeſu Chrifto; Schspfung, Er⸗ 
haltung, Regierung ,. Erldfung, Heiligung 2., furg das ganze 
Wirken unb Walten Gottes in der Welt iſt die zeitliche Rea⸗ 
Vifirung dieſes ewigen Liebesplanes. Alſo Grund und Biel der 
ganzen Weltgefdhichte ift die im ber Liebe Gottes begründete 
und bejdlofjene Seligkeit ber Welt. Hieraus folgt: 

‘a) Der allgemeine, Alles in fih ſchließende 
Umfang bes Liebesoorfabes. So weit die Kreatur geht, fo 
weit erftredt fic aud der Liebesplan ber Bejeligung. Der 
Kreis der Kreaturen und der Kreis derer, bie Gottes Liebe ſelig 
machen will, ift einer und derfelbe. By. £45, 9. 10.3; 93, 1. 2. - 
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Was unſer Gott erſchaffen hat, das will er auch erhalten, dar⸗ 
tiber will er früh und fpat mit feiner Gnade walten. Die 
erſchaffende und die feligmachende Liebe tft eine und diefelbe. 
Gott erſchafft nidts, bas er nicht jelig machen wil. Seine 
Liebe erſchuf bie Kreatur, um fie in fich felig und fich iw thr 
herrlich zu machen. Sie will alſo auch Alles, was ſie er⸗ 
ſchaffen hat, ſelig machen. Der in der Sanit genffenbarte, 
gor Grundlegung ber Welt gefafite, auf die Beſeligung ber Krea- 
tur zielende göttliche Liebesvorſatz iſt alfo allgemein obne alle 
und jede Beſchränkung und Ausnahme. Vergl. Off. 21, 5.; 
1. Got. 15, 28. 

b) Der Anveraͤnderliche und unverrüdliche Bez 
ſtand biefes Liebesvorſatzes. 

aa) Die Liebe Gottes iſt ſo unveränderlich, als Gott ſelbſt, 
weil Gott bie Liebe ſelbſt iſt. Saf 1, 17.; 2. Moſe 3, 14.; 
Mal. 3, 6., nach dem Grundtext: Gott ift und bleibt die ‘Reve; 
eben barum bletht jeine Liebesgefinnung und ſein Liebedwille 
gegen die Kreatur immerdar fid) gleich und erleidet durch das 
Verhalten der Kreatur gegen ihn feinerlei Veränderung. Die 
Liebe Gottes gegen die Kreatur tft vor und nad bem Sün⸗ 
benfall; fie hat niemals aufgebirt ober eine Verdnderung er⸗ 
litten; es bebarf baber aud) nie einer Wiederherſtellung oder 
Wiebergeminnung der Liebe Gottes, gegen die Kreatur. Es gibt 
web! einen Sorn Gottes in ber Rreatur, Eph. 2, 3., aber 
feinen Qorn Gottes in Gott felbft, feine Feindſchaft in Gott 
gegen bie ſündige Kreatur, womit ein Aufhören feiner Liebe 
gegen dieſelbe verbunden wire. Es bebarf eben bepwegen aud 
nie einer Verjshnung, wodurd ber Zorn Sottes geſtillt und 
wieder in Liebe verwandelt werden miifte. Die Unverdnderlid- 
Feit ber Liebe Gottes ſchließt alle Verſöhnungsbedürftigkeit Got- 
tes aus. Auch die fitndige, in Wbfall oon Gott befindlide 
Kreatur fteht jederzeit — ohne alle berartige Verſöhnung — it 
ber Liebe Gottes unverriidt, ober vielmehr, Gott fteht in 
feiner Liebe gegen fie. unverritdt immerbar. Denn bie Sünde 
fann nur verhindern, daß bie Liebe Gottes in die Rreatur 
nicht ausfliefen fann, niemals aber, daß fie nicht will, Die 
Süpde ift eine Feindſchaft demnach der Kreatur gegen die Liebe 
Gottes, niemals aber wirkt fle eine Feindſchaft Gottes gegen 
bie Rreatur, Die Schrift lehrt deßhalb nirgends “ein Verſoͤhnt⸗ 
werben Ooites hurd) irgend eine Kreatur, aud) durch Shriftum 
nicht; wohl aber, bag er, ber in ſeiner Liebe gegen die Welt 
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unverrückt bleibt, bie Kreatur wieder mit ſich verſöhnt. Sef. 
50, 1. 44.3 Matth. 5, 45 f.; Joh. 3, 16.3 Mim. 5, 8. 10.5 
ait. 3, 4. 5.3 4. Soh. 4, 10. 19.; 2. Gor. 5, 19. Hier, in 
biefer Liebe Gottes, liegt die Vergebung der Sünden, ald in 
_ threr Quelle und Urface, aus thr ftammt das Opfer Chriſti 
und bie Geredhtigteit aus bem Glauben an bdaffelbe; 
bie Liebe Gottes ift eine bie Sünde vernichtende, aufhebende, 
bd. h. ewig vergebende, die Sünde ewiglich nicht gurechnende 
Liebe. 2. Gor. 5, 19. Gu Chriſto tft dieſe vergebende Liebe 
erſchienen fiir alle Menjden, Vit. 2, 11.; 3, 4. 5., im Glau- 
ben mirb ‘fie ergriffen und erlangt. Sob. 3, 15. 16. Dte Ver⸗ 
gebung ber Ginbe ift sor bem Opfer Chriſti, — vielmehr vor 
bem Glauben alfo auch fiir ben Unglaubigen vorhanden; ijt ja 
Dod die Nichtzurechnung, alfo die Vergebung ber Sünde vor 
ber Sünde und dem Siinbenfall felbft vorhanden; jo alt die 
Liebe Gottes ijt, jo alt tft bie Vergebung der Sünde, und fo 
lange jene bleibt, fo Tange bleibt aud) dieſe; fo weit fid 
jene erftredt, fo weit erftredt fic) biefe, Darunt wie die Liebe 
Gottes unveränderlich ewig ift, fo bleibt . 

bb) auch ber Liebesplan Gottes, bie Kreatur durch feine 
Liebes- und Wefensmittheilung felig zu machen, über aller und 
jeder Kreatur, zu aller und jeder Seit unverdndert und unver⸗ 
rückt, bis er erfüllt und realifirt ijt, Go wenig Gott aufhiren 
fann, Gott. gu feyn, fo wenig kann feine Liebe, die eben feine 
Oottheit ausmacht, aufhiren; fo wenig aber bie Liebe Gottes 
aufhoren kann, ebenfowenig fann ber in diefer Liebe gegriindete 
Liebesplan Gottes iiber die Kreatur von Gott gedndert und 
aufgebsben werden. Gott ijt hierin burch feine gittlide Natur 
gebunbden, ex fann nicht anders, weil er nicht anders will; ex 
will nidt anders, weil er nicht anders fann, und es ift Har, 
dap ber Veftand des göttlichen Liehesplanes yor bem ſeine Fret- 
Heit mißbrauchenden Geſchöpfe und deſſen Bezeugen gegen Gott 
gerade fo unabbingig ſeyn mug, als er, der Schöpfer, felbft 
gon feinem Gefchipfe unabhängig ift, Alſo für's Erſte ber 
durch ben erften Sündenfall der Engel unb ber Menſchen ein⸗ 


getretene Abfall ber RKreatur oon. Gott, und thre Feindjdaft - 


gegen thu, fann Gott nidt veranlafjen, feinen Liebesvorſatz und 
bie Abficht, um deren willen ex dieſelbe erſchaffen hat, gu än⸗ 
bern ober gar aufgugeben. Der Ltebesplan bleibt fo feft, daß 
ex nun in Beziehung auf ben geſchehenen Whfall als ein Vor⸗ 
jag ber Wieberbringung, Eph. 1, 10., offenbar wird. Daher 
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denn aud) die ehre oon der Wiebetbringung in her Schrift 
feine bejondere Lehre tit, welche aus cingelnen Stellen gu ere 
weifen wire, ober von der man als gon einem eingelnen Ar⸗ 
titel ohne Schaden des Gangen. abfehen finnte, fondern eber 
bie ganze Sehriftlebre oom Heil in Chriſto ijt bie Lehre oon 
ber Wieberbringung; fle ijt das Gange unb die eingelnen Leh⸗ 
ten find Artikel und Theile dieſes Gangen. Daher fommt’s, 
daß bie Lehre von ber Wiederbringung allen denen verborger 
tft, bie bes untverjalen Schriftgeiſtes ermangelnd, fic mit einem 
partikulariſtiſchen und ſtückweiſen Gebrauch des Wortes SGottes 
begnügen. Für's Andere ſcheint zwar das Beharren in dieſem 
Abfall gegenüber der angebotenen Gnade Chriſti, durch welche 
bie göttliche Liebe bas Verlorene wiederbringen will, allerdings 


. a8 etwas, die Ausführung bes göttlichen Liebesplanes nod 
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mehr erſchwerendes, ald ber Whfall felbjt, und e8 tft in ber 
Schrift fein Sweifel darüber gelajjen, daß bei allen, bie in die⸗ 
fem Salle find, nicht blos ein höherer Grad der Verſchuldigung 
ftattfindet, Matth. 11, 20 7.5 Soh. 15, 22.5 8, 24. 24, 
fonbdern auch die Grreichung des Liebesplanes Tanger aufgez 
halten wird, vergl. Matth. 12, 34. und verſchiedene, diefen 
Zuſtänden ber Verhdrtung und bes Wiberftrebens entiprechende 
Mittel und Anftalten zur endlichen Grreidhung der göͤttlichen 
Liebesabſicht nöthig werden. Aber daß an ſolchen oder über⸗ 
haupt an itgend einem auch noch ſo kleinen Theil der Kreatur 
ber goöttliche Liebes- und Wiederbringungsplan aufgegeben werde, 
davon iſt nicht blos nirgends in ber Schrift eine Spur zu fine 
ben, ſondern es iſt ſogar bie Flare und ſelbſtverſtändliche Schrift⸗ 
wahrheit, welche die völlige Unmöglichkeit und Ungöttlichkeit 
einer ſolchen Aenderung des Liebesplanes beweist. 

c) Die gewiſſe und unbezweifelbare Erfül—⸗ 
lung des Liebesvorſatzes an aller Kreatur. 

Der Liebesvorſatz geht auf alle Kreatur, er bleibt bei 
allem widerſtrebenden und hinderlichen Bezeugen der Kreatur 
immer unverrückt beſtehen, bis er erreicht iſt; es fragt fic) nut 
nur noc, ob ber Widerftand der Kreatur, zumal der mit fretem 
Willen hegabten, nicht bie Grreichung deffelben unmiglidy mad. . 
Dieß ift aber in feiner Beziehung denkbar, ba der Vorſatz der 
Wiederbringung auf der. gottliden Liebe beruht, hie gittlide 
Liebe aber Gott felbft ift und bei Gott fein Widerfpruch zwi⸗ 
ſchen Wollen und Können, kein Zurückbleiben des Lebteren 
hinter dem Erſteren miglid) ift, Pj. 115, 3. 
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aa) Was bie Liebe Gottes will, bas kann fie nicht blog, 
fondern fle muß eS erreichen, und gwar ohne daß Gott mit 
fic jelbft in Wibderfprud fommt, auf irgend eine Art. Ware 
bie Liebe Gottes blos eine einzelne Eigenſchaft Gottes unter 
vielen andern, fo wäre es denkbar, daß bie Erreichung des 
göttlichen Liebesplanes durch den Widerſtreit der Liebe gegen 
bie übrigen göttlichen Eigenſchaften unwöglich gemacht würde, 
z. B. gegen die Gerechtigkeit oder Weisheit oder Wahrheit 
Gottes. Allein in Gott iſt niemals ein Widerſpruch zwiſchen 
ſeinen Eigenſchaften möglich, weil dieſe Eigenſchaften eben nicht 
blos Eigenſchaften, ſondern ſein Weſen, ſeine Natur, Er ſelber 
find. - Gott hat nicht blos Liebe, ſondern er tft die Liebe; er 
Hat nicht blos Gerechtigteit, fondern er ift die Gerechtigkeit, er 
hat nicht nur Weisheit, fondern er ift bie Weisheit; er ift’ die 
Wahrheit, das Licht, die Allmacht jelbft. Chen deßwegen ijt 
die Liebe Bottes nicht ohne die Gerechtigfeit, Weisheit, Wahr⸗ 
heit, Allmacht Gottes, ſondern weil fie Gott felbft: ijt, fo ift 
fie dieſes Alles felbjt; die Liebe Gotted iſt allweije, gerecht, 
heilig, wahrhaftig, allmdchtig, und gwar eben, weil fie die 
gottliche Liebe ift. Die gittliche Liebe iſt ihrer Natur nad) fo 
vollkommen, dap fie alle Vollfommenheiten Gottes in fich ſchließt, 
und alfo das, was fie will, auf vollfommene Weiſe geſchehen 
fann und mug. 

bb) Hienach ift es ungweifelhaft gewif, bab der göttliche 
Liebes- und Wieberbringungsplan an aller Kreatur in gottge- 
ziemenber vollfommener Weife erreicht werden mus und wird, 
und es ift gar nicht möglich, weber daß ber burd den Sine 
Denfall eingetretene Abfall und bie baburd) entitanbene Herr⸗ 
fcaft ber Sünde und bed Todes, nod aud, daß ber Wider⸗ 
ftand der in dieſem Abfall beharrenden Unglaubigen ein Hin- 
derniß entgegenftellen Fann, das die allmdchtige, allweife, gerechte 
und heilige Liebe Gotted nicht anf vollkommene, gottgeziemende 
Weiſe gu brechen und gu überwinden, ja ſogar gu einem För⸗ 
derungs⸗ und Verherrlichungsmittel zu machen im Stande mare. 
Röm. 5, 16. 20. Und wenn nun beides, das Wollen und 
das Vermoͤgen in Betreff ber Wiederbringung, in der Natur 
und dem Weſen der göttlichen Liebe liegt, ſo iſt das wirkliche 
Werden nicht mehr blos eine Wahrſcheinlichkeit, ſondern gine 
göttliche Naturnothwendigkeit. 


EE. Mittel und Weg. 


14. Nachdem Hurd den AWbfall der Kreatur yon Gott 

bie — vom gbttlicen Liebesplan entfrembende und deſſen Aus- 
fluß und Mittheilung hinbernde — Herrſchaft der Sünde und 
des Todes, Rim. 5, 12., im die Welt gekommen iſt, iſt die 
Nealifirung bes göttlichen Liebesvorſatzes nur auf bem Wege 
moͤglich, auf welchem ſich bie gittliche Liebe ig der Art mit⸗ 
theilen kann, daß ſie das der Mittheilung entgegenſtehende Hin⸗ 
derniß der Siinde, glei auf gottgeziemende Weiſe über⸗ 
windet und aufhebt und umgekehrt, die Sünde und den Tod 
der Kreatur in der Art überwindet, daß ſie ſich zugleich und 
eben damit als göttliches Licht und Leben mittheilt an die 
Kreatur und jo dieſe wieder mit ſich ſelbſt vereinigt, verſöhnt 
und erfüllt. Rom. 6, 2. 3.5 2. Tim. 4, 10. 

2. Diefer Weg, ben göttlichen Liebesplan gu realifiren, 
ſchließt zweierlei in ſich: 

a) Die Sünde und der Tod müſſen auf gottgeziemende, 
ber goöttlichen Gerechtigkeit entſprechende Weiſe aufgehoben und 
vertilgt werden, durch's Gericht. Die göttliche Liebe mug ſich 
als Gerechtigkeit offenbaren. 

b) Das Gericht muß auf gottgeziemende, ber göͤttlichen 
Liebe entſprechende Art geſchehen, ſo daß die Kreatur nicht gar 
verderbe, ſondern ſchließlich ſelig wird. Die göttliche Gerechtig⸗ 
keit im Gericht muß ſich als Liebe offenbaren. 

3. Das Gericht, durch welches Sünde und Tod in der 
abgefallenen und im Abfall beharrenden Kreatur geſtraft und 
verdammt wird, iſt demnach nicht ein Aufhören ber Liebe Got⸗ 
tes, nicht die Graͤnze der göttlichen Liebe, noch weniger das 
Gegentheil derſelben, ſondern vielmehr das Werk der Liebe 
Gottes zur Errettung, Verſöhnung und Beſeligung der Krea⸗ 
tur. Die göttliche Gerechtigkeit iſt bie goͤttliche Liebe; dads 
Gericht und bie Strafe ber königliche Siegeslauf ber Liebe, bie 
durch ben Tob gum Leben, durch die Hille in den Himmel 
führt. Pf. 74, 20.; 99, 4. 8.3 1. Gam. 2, 6.3 Sef. 4, 27.5 
Mid. 7, 8. 9.3 Jef. 53, 5.5 Matth. 12, 20. - 

Die Hille ift nicht minder cin Departement bes göttlichen 
Liehesregiments als ber Himmel, Pf. 139, S—14., und aud 
ther benen, die in ber Hille legen, wie Schafe, und vom Tobe 

genagt werden, breitet die Liebe ihre Flügel aus, bie nicht rubt, 


t 


— 145 — 


bis file Alles mit fich vereinigt hat. Ueberhaupt lage fich hier⸗ 
aus einerfetts erfennen, daß man mur da ben rechten Berftand 
yom Wejen unb Qwed ber Strafe haben fann, wo man in, 
her Liebe ben Richter fieht und in bem Midter hie Liebe er⸗ 
fennt. Freilich ijt bie Strafe eine Sühne ber Stinde, ein ge- 
niigendes Aequivalent (Erftattung) wenn man fo fagen will, 
das bid Gerechtigkeit für⸗die ihr angethane Verletzung fordert; 
freilich ift die Strafe bie Negation bes Unrecdhts, die Aufhebung 
ber Gunde, aber in bem Sinn und gu bem Swed, fraft der 
Liebe, die folche Gerechtighett übt, daß der Sünder baburd) von 
ſeiner Sünde frei gemacht, eiͤst, gerechtfertigt und gerettet 
wird. Rim. 6, 7. Andererſeits iſt offenbar, daß dieſer Weg, 
den die Liebe geht, um den Widerſtand der Sünde und des 
Sünders zu brechen, wie der goͤttlichen Gerechtigkeit, ſo auch 
der menſchlichen Freiheit der angemeſſenſte iſt; denn wenn durch 
bas goͤttliche Gericht bie Macht und Herrſchaft ber Sünde ge- 
brochen und der Sünder von der Sündenknechtſchaft, die ihn 
im Widerſtande gegen die Liebe feſſelt, losgemacht und zur 
Freiheit ſeines innerſten göttlichen Grundes geführt, alſo eigent⸗ 
lich von ſich ſelbſt zu ſich ſelbſt befreit wird, dann fallen alle 
Beſorgniſſe, als ob die Lehre von der Wiederbringung die krea⸗ 
tirliche Freiheit aufhibe, die doch die göttliche Liebe vielmehr 
aufrichtet und herſtellt, von felbft dahin. Unb in ber That, 
was ift benn alleS gittlide Gericht, bas bas Elend und den 
Fluch aus der Sünde entwidelt, und bie Frucht der Sünde zur 
Reife bringt unb bem Sünder gu effen gibt,, Ser. 2, 19.; was 
find alle gegenwdrtigen, alle zettliden und ewigen Siinden- 
ftrafen, was iff Holle und Verdammniß anders, ald bie Opera⸗ 
tion der göttlichen Liebe, um ben Suͤnder zur klaren Nüchtern⸗ 
Heit und wahren Freiheit zurückzubringen? Endlich erhellt Har, 
daß alle falfchen Begriffe und Vorſtellungen von der Verfdhuung, 
— al8 ob Gott der zu Verſöhnende fey, als ob durch die Strafe 
hie im Wiberjtreit unter einander begriffene Barmherzigkeit unb 
Gerechtigheit Gottes ausgeglichen werben müßte, ald ob. dure 
dieſe Ausgleidhung und Verfshnung ber gottlichen Eigenſchaften 
in Gott felbft die VerfFhnung Gottes mit der Welt ermiglidt, 
ber Zorn Gottes von her Kreatur abgewendet und feine thr 
entzogene Liebe ihr mieder gewonnen werden müßte u. dergl, — 
bie Wahrheit nur verwirren und “bie Erkenntniß der Wahrheit 
und Liebe Gottes yerhindern. Vielmehr ijt es bie ewige, un- 
veraͤnderlich Tiebenbe Liebe Gottes, welche hie Kreatur wieder 
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mit fid verſöhnt, 2. Gor. 5, 18 f.; Rom. 5, 9. 14.5 d. h. 
auf dem ihe felbft und alſo auch der zoͤltlichen Gerechtigkelt 
gemäßen Wege bes Gerichts aus ber Herrſchaft ber Suͤnde und 
des Todes errettet, und mit ſich ſelbſt erfüllt, vereinigt und be⸗ 
ſeligt. Woraus folgt, dag auch die im Tob, Hölle und Ver⸗ 
dammniß befindlichen Unglaubigen nicht als aus dem Wirkungs⸗ 
kreis der verſöhnenden, wiederbringenden Liebe Hinausgeſetzte 
and ein fiir allemal Verlorene, ſondern vielmehr als in. der 
Wiederbringungswerkſtätte dieſer Liebe Befindlicht gu betrachten 
ſind. Hienach ſteht es feſt, daß, wo bas Gericht anfängt, da 
eben damit das Gnadenwerk der verſöhnenden Liebe beginnt, 
1. Petri 4, 17., und das Ende des Gerichts die Wiederbrin⸗ 
gung und Seligkeit iſt. 

4. Auf dieſem bisher beſchriebenen Wege wird der gitt 
liche Liebesplan ber Wiederbringung aller Kreatur realiſirt und 
ausgeführt, durch Jeſum Chriſtum. Die bas Gericht zum 
Segen führende Liebe, welche nicht vom Gericht, ſondern durch's 
Gericht erlöſst und felig macht, iſt ber Grundgedanke, welcher 
dem ganzen Erlöſungswerk in Chriſto und durch Chriſtum zu 
Grunde liegt, und Er iſt's, in welchem der Liebesvorſatz und 
Wiederbringungsplan Gottes gefaßt worden und durch welchen 
er ausgeführt und vollendet wird. Eph. 1, 9. 10.; 3, 8—11.; 
1, 3—6.; 3, 19.5 Gol. 1, 26. 27. Gr.ift ber Mittler, in 
welchem und burch welchen Gott die Welt mit fitch felbft ver- 
ſöhnt, 4. Tim. 2, 5.3 2. Gor. 5, 48—21., und dieſe allge- 
meine Verſöhnung und Wiederbringung ift Swed und Biel des 
königlichen Hohenpriefterthums Chriſti. 

a) Su ſeiner gottmenſchlichen Perſon iſt bas Gericht bez 
reits vollſtändig zum Sieg geführt, ber Liebesrath Gottes er⸗ 
füllt, die Verſöhnung vollbracht und bie ganze Kreatur wieder⸗ 
gebracht. 2: Gor. 5, 18. 19. In ſeiner Menſchwerdung, der 
Fleiſchwerdung des Worts, iſt die Liebe Gottes erſchienen als 
heilſame, rettende, wiederbringende Gnade, Lit. 2, 11.; 3, 4, 
und hat ſich der Welt mitgetheilt und geoffenbart als Liebe, 
die vollkommene Gerechtigheit ift: jened dadurch, daß fle Siinbe 
uth Tob in Seiner — die ganze Menſchheit, ja die ganze 
Kreatur reprdfentirendbe — Menſchheit geridtet und überwun⸗ 
den Hat; dieſes hadurd), daß fie diefe Menſchheit Chrifti ver⸗ 
flart unb mit fid felbit, bas ift mit ber gangen vollkommenen 
Gottesfülle refit hat. 2. Tim. 1, 9. 10.5 Gol. 1, 19.3 
2, 9.5 Rim. 6, 9. 10.3; 8, 3.; 1. Petrt 2, 24.5 3, 18.5 
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Heer. 1, 3.; 2, 9.14.5 1. Tim. 3, 16.; Soh. 12, 41.3 
17, 5. Dieß iſt durch das Leiden und Sterben, durch die 
Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti geſchehen und zwar iſt 
es in ſeinem Fleiſche für die ganze Menſchheit, ja für die 
ganze Kreatur geſchehen. Nim. 4, 25.; 5, 18.3 2. Gor. 5, 14.,3 
Gph. 2, 5. 6. 15. 16.3 4. Tim. 2, 6. . Petri 2, 24.5 
8,18; 4, 3.3 Hebr. 1, 33 2, 9.3 10, 42. 44 

b) Was nun aber in, Shm für die Kreatur erworben iſt, 
bas nf ſofort durch Ihn in der Kreatur geſchehen, die in 
Ihm verſöhnte, erneuerte und wiedergebrachte Kreatur muß 
fich aus Ihm, als Leib aus dem Haupte, entwickeln, oder Er 
muß der im Abfall befindlichen Kreatur den in ihm errungenen 
Sieg ber Liebe durch's Gericht mittheilen, da h. ex mug als 
—die Sünde und Tob überwindende, Leben aber und unvergäng⸗ 
liches Wefen mittheilende Liebe fic) an aller Rreatur beweiſen 
und offenbaren, bis er in der Kreatur geworden iſt, was er in 
fic für die Kreatur ward, Herrlichkeit Gottes, Col. 1, 27., 
leibhafte körperliche Wohnimg ber Fülle⸗ Goites, Gol. 2, 9,, 
und alfo Gott Wes werde nicht nur in thm, nicht yr in 
einem Theil ber Rreatur, fondern Wes in Wien, 1. Gor. 15 28., 
und gwar dieß auf bent nämlichen Wege, wie bet ihm felbit, 
auf bem Wege bes Gerichts, durd) Tod und Auferitehung, ba- 
durch, daß er die Rreatur in die Gemeinſchaft feines Todes 
und jeiner Auferftehung dufnimmet, was bei. ben mit ber Freis 
heit bed Wilkens begabten Gefdipfen bas Eingehen in dieſe 
Gemeinjdaft, d. h. ben Glauben, erforbert. Gol. 2, 12. . 

c) Die Beftimmung des königlichen Hobeuptielterthums 
Chriſti ift daher allgemein, bie ganze Kreatur umfafjend; es 
fol burch Sha ber ganze Gall gebeilt, alles Verlorene wieders 
gebracht und Wes neu gemacht werden. Es ift dad Wohlge⸗ 
fallen gewejen, bag in ihm alle Fülle wohnen follte und Ales 
durch Ihn verſöhnt würde zu Ihm ſelbſt, es fey. auf Erden 
oder im Himmel, Gol. 1, 19. 20., auf daß alle Dinge wieder 
zuſammen unter Ein Haupt verfaßt würden in Chriſto, beide 
das im Himmel und auf Erden iſt, durch Ihn ſelbſt, Eph. 1, 16., 
auf daß Gott fey Alles im Allen, 1. Gor. 15, 28. Es er⸗ 
ſtreckt ſich daher bie Beſtimmung des koöniglichen Hohenprieſter⸗ 
thums Chriſti gerade fo weit, ald ber Vorſatz der Liebe Gottes, 
ober vielmehr fie find beide eins und daffelbe, die Liebe Gottes, 
bie. in Chriſto Sefu ft, und der unausforſchliche Reichthum 
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Ghrifti, ber Wes in Allen erfüllt. Eph. 3, 8.5 1, 23.; 
| Ramlid : 

d) Die Menſchheit, und gwar nicht blos bas Bolt Sfrael, 
Bf. 47, 5., fondern ancy alle Heiden. Sef. 42, 6.; 49, 6.; 
Soh. 10, 16.3 Eph. 3, 5. 6. 

Die game Tenichoctt ohne Ausnabme bis an der Welt 
Gude. Sef. 45, 22—24.; 49, 6.5 Pj. 2, 8.5 Rim. 5, 18, 19.3 
1, Gor. 45, 22.3 Bbil. "2, 40. tf. 

Die Sreatur die Erbe mit den irdiſchen Geſchöpfen, 
Sef. 44, 28.; Rim. 8, 24.3 Sef. 66, 22.; Off. 24, 1, 5.5 
Joel 3, 1.3 Df 22, 2732. 

Der Himmel mit den himmlifchen Geſchöpfen, gefallenen 
und nicht gefallenen Engel, Jeſ. 44, 23.; 53,:12.; Eph. 1, 
20. 24.; 4, 10.; Philipp. 2, 10.; Gol. 4, 20.; 2, 10. ; 
2. Petri 3, 44. 

Die ganze Sdhipfung wed Kreatur Himmels und der 
Grben, Gph. 4, 10.5; 4. Gor. 15, 25. 27. 28.5 Gebr. 2, 7. 85 
Gph. 1, 24.3 OF 4, 9—11.; 24, 5.; Gebs. 4, 2. 

e) Dieſer Beftimmung Chriſti sum allgemeinen Wieder⸗ 
bringer entſpricht ſodann ſeine zur Ausführung nöthige und 
genügende Ausrüſtung als König und Prieſter des ganzen Alls, 
welche ihm durch ſeine Menſchwerdung, Leiden, Sterben, Auf⸗ 
erſtehung, Hillenfahrt, Himmelfahrt, Sitzen zur Rechten Gottes 
gegeben worden iſt, nicht blos in allen denjenigen Kreaturen, 
welche ihm nicht widerſtreben, alſo beſonders in den glaubigen 
Menſchen, das Liebeswerk der Wiederherſtellung und Verklaͤrung 
vollkommen auszuführen, ſondern auch in denjenigen, welche in 
einem gewiſſen Zeitraume widerſtreben und im Unglauben be⸗ 
harren, den Glauben und in und mit demſelben die endliche 
Errettung und Wiederbringung zu wirken. 

) Shen deßwegen, weil das ganze All bereits in ſeiner 
gottmenſchlichen, bas ganze All in ſich faſſenden und repraͤſen⸗ 
titenden Perſon, Gol. 1, 15—20., verſöhnt iſt, 2. Cor. 5, 19., 
liegt in ihm, dem verklaͤrten in den Geiſt erhoͤhten Menſchen⸗ 
ſohn, bie Kraft der voͤlligen und ganzen Wiederbringung, und 
umgetehrt, well das ganze Wiederbringungsvermögen in ihm 
Hiegt, wie ber Baum im Keim, fo ift die Wiederbringung fdon 
vorhanden, und barf nut ausgemidelt und in's Weſen geſebt 

en 

g) Hiezu tft Jeſus ausgerüſtet mit ber ganzen Gerichts⸗ 
und Liebesmacht, Toͤdtungs⸗ und Lebendigmachungskraft über 


oa 


— 49 — 


alles Fleiſch. Joh. 17, 2.3 5, 24. 22. 26. 27.5 14, 25 fi; 
44, 6.; Matth. 28, 18.; Pj. 68, 19.5 410, 4.3 Sef. 44, 
2—5.; 16, 5.3 9, 6.3 42, 1.5 53, 10.; Matth. 24, 42.; 
Apoſt.“Geſch. 2, 32—36.; 4, 14. 12.5 10, 36, 42. 43.5 
4. Gor. 4, 30.3 Gph. 1, 19—22.; 3, 8.5 4, 9. 10.5 Phil. 
2,9.; 3, 10.3 3, 24.5 Gol. 4, 19.5 2, 3: 9. 10. 15.; 
1. Petri 3, 22.3; 4, 5.3 2 Petri t, 3.5 4. Joh. 1, 7.5 
2, 2. 5. 6.3 Hebr. 1, 3 f.; 2, 85 2, 18.5 4, 44.3 10, 12. 
13.; Off. 4, 17. 18.5 5, 6.; Hebr. 5, 9.3 7, 16. 2426.5 
8 4. 59, 10. 44. 

Gs erhellt auc) hieraus wieder, wie die ganze richtende 
Thatigteit Chrifti an Ben Lehendigen und Tobten, anu den Glau⸗ 
bigen und Unglaubigen in fein königliches Prieftecthum gehört, 
und eine Grrettungs- und Wiederbringungsthatighett ijt, vergl. 
Luc, 9, 5. 6.: Boh. 3, 17., und laäßt fich hieraus verſtehen, 
warum ber Vater Niemand ridjtet, ſondern alles Gericht bem 
Sohne gegeben hat, Sob. 5, 22., wie er's barum thm gegeber 
bat, weil er des Menfden Sohn ijt, 5, 27., unb wie die rich⸗ 
tenbe Thätigkeit Jeſu im engiten Zuſammenhang mit feiner 
lebendigmachenden Wirkſamkeit ſteht. Goh. 5. 24. 22. 26, 27. 


h) Mit diefer Wiederbringungspollmadt. hdngt endlich 


zufammen der ganze Komplex der werkzeuglichen Meittel, welche 
gur Erreichung des Wiederbringungszweds erforberlid) find, und : 
welche Sefus braucht, um gu herrſchen, daß alle feine Feinde 
unter feine Füße gelegt werden, 4. Gor. 15, 25. 27., und es 
it aus allem Bisherigen tar, haf diefe Mitel alfe einerfeits 
Mittel ber göttlichen Liebe find, anbdererfetts bag fie alle baranf 
cingeridjtet find, bie doppelte Wirkfamkeit diefer Liebe, die rich⸗ 
tende, firafende, den Widerftanh brechende, Suͤnde unb Tod auf⸗ 
hebenbe — und bie ernenernde, lebendigmachende, mit ihrem 
Liebesleben ausfließende — und bie Kreatur erfitilende, alfo 
bie durch ben Tod in's Leben führende göttliche Liebeswirkſam⸗ 
keit zu ermitteln, zu befoͤrdern, gu bebienen. Auch iſt deutlich, 
daß die Liebe, obgleich ſie ſich als eine die Suͤnde richtende 
Gerechtigkeit offenbart, doch immer nur Liebe iſt, und alſo auch 
die haͤrteſten Mittel den Charakter der Liebe haben, doch unter 
dieſen werkzeuglichen Mitteln, je nach dem zu brechenden Wider⸗ 
ſtand der Unterſchied ſtattfinden muß, daß in den Einen die 
Gerechtigkeit, die richtende und tödtende Seite der Liebe, in den 
Andern die Liebe, die mittheilende, erfüllende, lebendigmachende 
Seite vorhetrſchen kann. In jenen wirkt mehr der Geiſt der 
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Ewigkeit, die Kraft der ſieben Hörner Jeſu, OF. 5, 6.3 Heb. 
9, 14.; Mare. 9, 47. 48.; im Meth bes orns Gottes, 
Rom 1, 48.; 2, 5., im dieſen ber Geiſt der Herrlichtett, 
Sob. 7, ‘39. ; 4. Petri 4, 14., bie Rraft der fieben Augen 
Sefu, Of 5, 6., tm Reich des Lichts und Lebens Gottes, 
4- Soh. 1, 7. In dew Kompler dieſer werkzeuglichen Mittel 
, geboren: - 
aa) werkzeugliche Perſonen: Engel, Hebr. 1, 14.3 Men⸗ 
ſchen, und gwar bie Jünger Jeſu üͤberhaupt als Sal; und Licht 
ber Welt, Matth. 5, 13 f., insbefoudere-Apoftel, Evangeliſten, 
Hirten, Lehrer, ‘Eph. 3, 7—9.; 4, 11.3 3 2. Gor. 4 6.; Konige 
und Priefter, 1. Petri 2, 9.3 OF. 4, 

bb) werkzeugliche Dirge ; ; Wort a Gatcament; ; Hol; 
beS Lebens, Paradiesfriichte x, 

cc) wertgengliche Shidungen, I 

dd) werkeuglide Anſtalten und Oerter, Hölle, Gefaͤng⸗ 
niſſe ꝛc. 

Alle dieſe werkzeuglichen Mittel ſtehen in der Gewalt und 
Regierung bes königlichen Hohenprieſterthums Jeſu zur Aus- 
führung des göttlichen Liebesplanes; gehören aber in den 
Haushaltungsplan Gottes über die Beit und Ordnung, in 
welcher die Realiſirung des Vorſatzes geſchicht. 


III. Zeit und Ordnung. 


1. Bie der Liebesvorſatz Goties fein beſtimmtes Ziel 
und voraus feſtgeſtelltes Reſultat hat, mie dad ganze Allver⸗ 
moͤgen zur Erreichung dieſes Reſultats in Chriſto vorhanden 
iſt, ſo iſt in ihm auch der Riß und Plan über die Zeit und 
Ordnung gemacht, in welcher das Wiederbringungswerk ablaufen 
und zu ſeinem Ziel gelangen wird. Das iſt der Haushaltungs⸗ 
und Verwaltungsplan Gottes zur Erfüllung der Zeiten, Eph. 
1, 10. n. d. G. Der Grundriß und Plan, in welchem der 
Lauf der Weltgeſchichte abgeſteckt iſt; der Vorſatz bee Ewigkeiten, 
Eph. 3, 11., welche durch Gottes Wort feſtgeſtellt find. Hebr. 
11, 83. n. d. G. Dieſer Plan iſt gleichfalls in Chriſto gentacht; 
G: tft ber Bater der Gwigheiten. Sef. 9, 6. Durch ihn find 
Goat oder Wwigleiten gemacht, bebt. 1, 2. n. d. G., 
1 

2. Dieſer Haushaltungsplau ſchließt in ſich die Seiten, 
dit Ordnungen und die Mittel der Wiederbringung. 


— 
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a) Die Verordyuns der Zeiten iſt bie Betimmung und 
Ausmeſſung dex Perioden und öpochen der Weltgeſchichte, inner⸗ 
halb derer die Entwicklung des Geheimniſſes ſtufenweiſe bis zu 
der im ewigen Liebesvorſatz feſtgeſetzten Vollendung vor ſich geht. 
Dieſe Zeiten heißen: Ewigleiten, Aeonen, Chronus, Eph. 
3, 9° 5.3 Col. 4, 26.; Off. 10, 6.; Gal. 4, 45 1. Theff. 
5, 1.; Luc. 21. 24., und ſind 

1. Die Vorbereitungszeiten in denen bas Ge⸗ 
heimniß verborgen iſt. Eph. 3, 5. 9. 

2. Die Erfüllungszeiten, Gal 4, 4. 

aa) im dieſer Welt, Matth. 12, 32., letzte Zeiten, Apoſt.⸗ 
Geſch. 2, 17.5 1. Soh. 2, 18.3 4. Tim. 4, 1.; Ende oder 
Vollendung dieſer Welt. Hebr. 9, 26.; Mtatth. 13, 40. - 

bb) Erte Zukunft Chriftt, Gal. 4, 4. Bollendung 
des Haupts; Srindung, Sammlung und Vollendung der Ge⸗ 
meinde ber Grftgebornen, Hebr. 2, 10.5 12, 23., (bie Seit 
des Streits.) Dan. 9, 26. 27. 

ec) Zweite Zutunft Chrifti. Matth. 24, 30. Erſte 
Auferſtehung. Bh. 3, 20. 24. Tauſend Jahre ber Hochzeit 
des Lammes und der: ‘Brout im Himmel und bed Friebensreichs 
auf Erden. Off. 19, 20. Wenige Beit (die Beit bes Siegs, 
Off. 12, 10.) _ 

dd) Dritte Zukunft Gh rifti. “Math. 25, 31. Alle 
Gemeine Auferftehung, Gericht, in jener Welt. Marth. 12, 32.; 
Marc. 10, 30.; Luc. 20, 35. Meugeburt ber Welt; Marth. 
19, 28.; Off. 241, 4., Stadt Gottes; Reich der Herrlichfeis 
auf Grden durch Sefum und die Erfilinge, Off. 241, 24., bid 
Gott Wes tir Allen tft. 1. Cor. 15, 28. 

b) Gott will, daß allen Menſchen gebolfen werbe, und - 
zur Erkenntniß dex Wahrheit fommen, 1. Tim. 2, 4., aber 
nicht auf einmal und nicht unmittelbar, ſondern mittelbat und 
darum allmaͤhlich in feitgeftellten Reihen und Ordnungen. Wie 
fie in Adam alle ſterben, alfo werden fie in Chriſto alte 
Iebendig gemacht werden; cin Seglider in feiner Orbnung, 
14. Gorinther 15, 22. 23. G6 find drei Hauptordnungen, 
1. Gor. 15, 23. 

1. Der Erftling Chriſtus. Es if bas Woblgefallen 
gewefen, dof in einem Menſchen guerit die ganze Fille wohnen 
ſollte, Gof. 1, 19., bag wie bard eines Sünde bie Verdamm⸗ 
nip und ber Tod. ther Wile gefemmen iſt, aljo auch durd 
eines Gerechtighcit die. Rechtfertigung bed. Lebens und die 
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Auferſtehmmg ber Todten aber alle Menſchen kommen ſoll, 
Rim. 5, 18.5 1. Gor. 15, 21., erſter und zweiter Menſch oder 
Adam, 1. Cor. 15, 45. 47. Darum wurde der Liebesplan 
der Wiederbringung, Erfuͤllung und Verklaͤrung zuerſt in der 
Menſchheit Chriſti fiir die ganze Welt ausgeführt, damit durch 
Ihn und aus Ihm die Herrlichkeit und Liebesfülle in die Krea⸗ 
tur ausfließe. Er iſt deßwegen der Erſtling unter vielen Brü⸗ 
bert. Rim. 8, 29. Das Haupt über Alles, Eph. 1, 22. 
Der Anfang und Gritgeborne von ben Tobdten, anf daß er in — 
allen Dingen den Vorgang habe. Gol. 1, 18. Der Herzog 
bee Geligfeit, Hebr. 2, 10. Der Borldufer und Hoheprieſter, 
Hebr. 6, 20.3; Off. 4, 17. 18. und 8,44. Fürſt bes Lebens, 
Ap.⸗Geſch. 3, 15. Here der Herrlidteit, Sac. 2, 1. Durch 
Ihn wird nad) und nach Alles mit dem Liebelichtsleben Gottes 
erfillt und gu einer Herrlichtett und Wohmung Gottes gemacht, 
zuerſt aber | 

2. Die Gemeinde der CErftgeborenen; Hebr. 
12, 23. Die Apoftel und übrigen Erfilinge, welche guerft in’s 
Reich SGottes eingehen unb nach dent vorgeltedten Biel und 
yorgehaltenen Kleinod jager, nämlich, bag fie entgegen fommen 
zur Auferftehung der Todten, PHT 3, 14. 14, und in der 
zweiten Sufunft Seju mit ihm offenbar werden in bet Herre — 
lichkeit, Col. 3, 4., und als Brant gue Hochzett ded Lammes 
fommen, Off. 19,.7. Die Auserwablten, Matth. 20, 16.5 
Luc. 10, 20.; 4. Petri 2, 9.5 Col. 3,12.; Rim. 8, 2—30.; 
44, 7., bie Grfflinge, Sac. 1, 18., die Chriſto angehören, 
1. Gor. 15, 23. vergl. Gal. 5, 24.5 4. Theff. 4, 14—17.~ 
und gwar: . 

_ Die Wahl und Erſtlingsſchaft aus Iſrael, Rim. 14, 5. 

7.16. 25., vergl. Off. 7, 4. (144,000), vergl. Matth. 27, 52. 

‘Die Wahl und Erftlingsfaft aus den Heiden; ober die’ 
Stille ber Heiden. Mim. 11, 25. Große Schaar aus allen 
Heiden und Vilfen. Of. 7, 8 - - . 

Mad ber Sammlung ber nad dem Vorſatz Berufenen und 
Auserwaͤhlten tommt die Reihe an 

3. Das Uebrige ober Gnbe,, d. h. an den übrigen nidt 
zur Auswahl gehirigen Theil ber Menſchheit. 1. Gor. 15, 20. 
Das find bie nichtauserwahlten — unter ben Unglauben anf 
cine gewiffe Seit beſchlofſenen, Köm. 14, 30—32. — vergl. 
1. Theff. 5, 9.5 1. Gor. 4, 18., verlorenen Unglaubigen, und 
Gefaͤſſe des Zorns gubereitet gum BVerdetben, Mim. 9, 22 fF, 
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gefebt gum Unglauben, 1. Petri 2, 8. vergl B. 9., verftodt, 
Rem. 141, 7.; Matth. 23, 37.; Rue, 19, 42.5 2. Gor. 4,3. 4. 
Die Wiederbringung biefer Maſſe, fitr welche die Auserwablten 


- gu Werlzeugen gubereitet werden, hat gleidfalls ihren allmd- 


lichen ordnungsmäßigen Verlauf. Es tommt hier in Betracht: 

a) Die Sammlung des ganzen Ifraels im Anfang der 
1000 Sabre, Rim. 11, 26. 34.3 Sef. 60, 62. 

b) Die Beiehrung der Heiden durch Ifrael im 100ojäh⸗ 
rigen Reich. “Sef. 60, 3—6.; 2, 2—5. 

c) Die Betchrungen int ” bet Gwigitit bis zum juͤngſten 
Gericht vow der Hoͤllenfahrt Jeſu an Eph. 4, 8—10.; 1. Petri 
3, 19. 20.5 4, 5. 6. 

d) Die bon ber neuen Erde audsgehenden Befehrungen 
ber durchs jüngſte Gericht in den Feuerſee gekommenen Un⸗ 
glaubigen, ſowie der in den Feuerſee geworfenen Thiersaubeter, 
Of. 20, 15.; 19, 20.5 14, 10. 11., und endlich bed im 
Feuerſee gequalten ganzen hoͤliſchen Reichs, des Satans, der, 
Holle, des Todes, Off. 20. 14.3 Sub. 8.5 Matth. 25, 41., 


vergl. Off. 241, 24. 22, 2.3 4. Gor. 15, 25. 26. 


©) Die Meittel fin zur Erreichung der Wiederbringung 
in ihren ordnungsmäßigen Gang hineingeordnet und kommen 
hier in Betracht. 

f) Unter ben werkzeuglichen Perſonen, auger bem Haupt 
Jeſu felbjt, 4. Gor. 15, 25., den Engeln, Hebr. t, 14.5 
Matth. 13, 39., und allen sur Zubereitung der Gritlinge itt 
biejer Welt noͤthigen Gnabdenmitteln die Apoftel und Crftlinge 
jelbft, welde beim gangen Wiederbringungswerke ben vornehm⸗ 
fen Mittlersdienſt haben. Eph. 4, 12.3 4. Petri 2, 9.5 
Matth. 13, 43.; Off. 22, 14.;. 1. Gor. 15, 44.5 Dtatth. 
5, 35.5 OF. 20, 6.3 24, "24.3 vergl. Suc. 16, 9.3 41. Gor. 
6, 2. 3.3 Dtatth. 19, 28. 

Unter ben werkeuglicen Anftalten ſowohl die auf diejer 
Erbe, in ber Ewigkeit und anf ber nenen Erbe vorhandenen 
Gnadenmitiel und Gnadenanftalten bes Worts, her Predigt, 


‘des Coangelinms, 1. Petri 4, 6.5 der Raradiesfeiichte, Lue. 


23, 43.3 Off. 2, 7., Lebensftrsme, Lebenshaume, Lehensfriidte, 
Rebenablatter , OF. 22, 4. 2. 14., al8 auch die anu den Flei⸗ 
ſchesgerichten, 1. Petri 4, 6., nvthigen Gerichtsanſtalten und 
Gesishtsirter, Soh, 14, 2., Holle, Luc, 16, 23., Gefangniffe, 
Soule. 14. Petri 3, 19.3 ; Gerichtofeuer , Marth, 25, 41.; 

. Gor. 3, 13—45., gFeuerſee und andern Tod, Off. 24, 8. 
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Lauter Werkeuge und Anftalten, bie endlich aud) den haͤrteſten 
Widerſtand brechen und zum herrlichen Biel her völligen Ueber- 
windung aller Suͤnde und Finfterni® führen werden, daß im 
ganzen Schöpfungsall nichts von Gott Abgetrenntes mehr ſeyn 
wird, ſondern Gott Wes in Allen und die ganze Schdpfung, 
ber Leib Gottes, bie fichthare und körperliche Offenbarung und 
Wohnung ſeiner unfichtbaren Kraft und Gottheit. 


Von Dr. Gottfried Menken. 


Der Menſch ift nicht für diefe Welt ba, er ift im dieſer 
Welt ba fiir eine andere Welt; die kurze Beit, die er auf ber 
Erde lebt, ift ber Anfang eines unaufhsrlicen Lebens in einer 
andern Welt; und ba er nie, feinen Augenblid ohne Kirper 
ſeyn kann, fo bat er vom Anfang feiner Grifteng an, fir beide 
Welten einen Kirper, wovon jeder bes Weſens und der Natur 
berfenigen Welt ijt, ‘tn welcher er bem Menfden zum Organ: 
bes Dafeyns dienen foll. Der Rirper des Menfden, in wel- 
cent er auf dtefe Welt fommt, in biefer Welt lebt, und den 
er im Lobe in derfelben zurückläͤßt, der thm nur fiir die kurze 
eit ſeines WAnfenthalts auf der Erbe gegeben wurde, ift, swie 
alle Gegenftdnde, wofür er ba ift, wie bie ganze irdiſche Welt, 
irdiſch, fterblich, verweslich. Zugleich mit diefem bat ber Menſch 
einen andern, den Augen bes irdiſchen Körpers unſichtbaren, 
hinmliſchen Körper, der ihm für jene andere Welt, in welche 
er, wenn er dieſe verlääͤßt, hinübergeht, zum Organ bed Daz 
ſeyns gegeben wurde, der, wie jene Welt und alles, was ſich 
in ihr beſindet, eines himmliſchen Wefens, unſterblich, unver⸗ 
weslich, nur fir himmliſche Dinge brauchbar, und fiir -biefe 
Welt und ihre Dinge unbraudybar ift. Auf dieſen himmliſchen 
Körper deutet die Bibel, wenn fle von hem inwenbigen Men- 
fen (Eph. 3, 14—16.) redet. Sie gebraucht dieſen Ausdrud: 
ber inwenbdige Menſch, eben um falſche Vorftellunget vow der 
Seele und als ob ble Seele ohne alles farperlice Organ ded 
Lebens für fich bejtehe und beftehen könne, unb nach dem Tobe 
bes irdiſchen Körpers ganz koörperlos fortleben koͤnne, yu vers 
hindern. Sie will mit diefem Ausdruck anbdenten, baG der 
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Menſch int Unſichtbaren (b. h. hier, wie ex in dieſer Welt bem 
irdiſchen Auge unfichtbar vorhanden ift) eben fo eit ganzer 
Menſch ift, wie ber Menſch im Sichtharen; bag ber irdifdhe 
Koͤrper alfo bie Hille nicht nur eines Theils bed. unfterblicher 
Menſchen, fondern die Hille bes ganzen Menſchen wie er der 
Unſterblichkeit und einer andern Welt angehört, tt; oder, daß 
nit nur ein Thetl bed menſchlichen Wefens feiner Natur nach 
in dieſer Welt unſichtbar ift, fondern bag Dagjenige, was von 
dem menſchlichen Weſen unſichtbar iſt, einen großen Menſchen 
bildet, nicht eine ſogenannte abgeſchiedene, oder einſt abſcheidende 
Seele ohne Korper, ſondern eine in der Verbindung mit einent . 
unſterblichen Körper lebende Seele. — Alles, was die Bibel 
gon veritorbenen Menſchen vor ber Auferftehung erzaͤhlt, Ailes, 
was fie von bem Suftande bes Meniden nad) bem Lode bis 
zur Anferftebung fagt, bas fonnte fie nicht ergdblen und fagen, 
wenn der Menſch feinen inwenbigen Menſchen, keinen himm⸗ 
liſchen Körper hdtte; bas febt bas Daſeyn eines ſolchen Kör⸗ 
pers voraus, ober lehrt bas Dajeyn beffelben in Thatfachen. 
(2. Rin. 6, 13—17.; uc. 9, 28—36.; Ray. 16, 19—-32.; 
Off. 4, 4. 10.5 Ray. 7, 9. 10.) — Das Woblverhalten oder 
Nebelverbalten bes Menfchen hat gwar aud anf feinen irdifden 
ſterblichen Rirper Einfluß, dod nicht viel mehr, als was die 
Gefundheit deffelben betrifft; viel unmittelbarer, eigentlider und 
bedeutender ift ber Einfluß bavon auf feinen himmliſchen Kör⸗ 
per, auf bie ganze Vefchaffenheit heffelben, indem er durch 
jedes Wobhlverhalten geminnt, geſtärkt und verſchönert wird, 
durch jede Stinde aber, ſowie durch alles Verhalten nach Luft 
und Leidenſchaft, ihm ein Verderben und eine Befleckung zuge⸗ 
zogen wird. Beſonders lehrt die Schrift, daß der himmliſche 
Körper unter ſolchen Umitdnden gewinnen könne, bie dem irdi⸗ 
ſchen Koͤrper nachtheilig find, worunter dieſer geſchwächt wird 
und abnimmt, in Leiden und Trůbfai (2. Gor. 4, 16—18.) — 
Der Tod ift nichts anders als Entkleidung bes inwendigen 
Menſchen von dem auswendigen, oder Ablegung des groben, 
irdiſchen Koͤrpers; die Auferſtehung aber iſt Ueberkleidung des 
inwendigen Menſchen mit einem geiſtlichen Leib aus bem Stoff 
des irdiſchen. Sonſt bleibt das Weſen des Menſchen und ſeine 
ganze eigenthiimlide Beſchaffenheit im Tode ungeaͤndert. (2. Cor. 
5, 4—10:) 

Die allerweifefte und allergerechtefte Bereinigung , Subor⸗ 
bination (Unterorduung) und Coordination (Zuordnung) der 
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gerniinftigen Sdipfung unter Cin Oberhaupt gu Ginem Staate 
und damit die Beförderung ber Hdchften Freude alles vernünf⸗ 
tigen Wefen, ober: bas himmliſche Kinigreich, ift gwar als die 
Summe aller göttlichen Abfichten mit den verniinftigen Ses 
ſchöpfen (Gh. 1, 3—14.) und als Swed der Welterſchaffung 
(Matth. 25, 34.) ganz und gar fiir die Gwigheit; aber in fo 
fern e8 auf Grden anfing und gegritubet wurde, bat es auch 
auf Erden feine Gefchidte, ſeinen Fortgang und feine Voll- 
endung. — G8 fing auf Erden an mit der Grmablung und 
BVerufung Abrahams, und nachher nod eigentlicher mit der 
Erlöſung Iſraels aus Aegypten. Es wurde völlig erridtet, 
ald Sejus Chriſtus übherwand. — Durd die Annahme ber 
Heiden wurde das wahre Sfracl ungablig vermehrt, und eben 
damit bas himmliſche Königreich erweitert. — Da aber diefed 





Reich ein Werk Gottes ijt, deſſen Anſchlag befteht, fo fonnte — 


bie ganze Geſchichte befjelben bid gu feiner letzten Volendung 
vorher verkündigt werden; und eben dieſe durch alle Jahrhun⸗ 
derte fortgehende Vorherverkündigung, dieſe fortgehende Ge⸗ 
ſchichte des Zukünftigen, die in jedem Jahrhundert theilweiſe 
Geſchichte des Gegenwärtigen wurde und die, nach der Natur 
der Sache, die allerwichtigſten Begebenheiten der Welt, die 
Schickſale und Veraͤnderungen ber Königreiche dieſer Welt, ihr 
Verhältniß zu bem Worte, Volke und Reiche Gottes und dere. 
gleichen, berühren und darſtellen mußte, iſt ein Siegel der Gött⸗ 
lichkeit der ganzen Sache, des himmliſchen Königreichs und der 
heiligen Schrift. Das Wichtigſte von der Geſchichte des Reiches 
Gottes auf Erden, kurz in wenigen großen Zuͤgen dargeſtellt, 
findet ſich Daniel 2., welches in der Offenbarung des Herrn 
weiter ausgeführt wird. 

Durch den Unglauben verlor bas Ifrael nad dem Fleiſche 
Anrecht und Antheil an dem Reiche SGottes, und durch den 
Olauben (hurd die Annahme des Cyangeliums von Sefu 
Chriſto) gelangten die Heiden dazu. Wenn aber das Shriftenz 
thum unter den heidniſchen Mationen Wes gewirtt haben wird, 
was es barunter wirfen fann und Gott nad feiner Praͤſcienz 
(Borherwiffen) weif, daß nun weiter keine Individua unter 
ihnen gu PBrieftern und Koͤnigen ded Reichs Gottes im Himmel 
baburd. gebilbet werden, fo with es allmablig unter ihnen wiee- 
ber Hinwegfommen und Sfrael wird eS wieder annehmen. Die 
Schrift fagt einen grofen allgemeinen Abfall der ehemals heid⸗ 
niſchen und chriſtlich geworbdenen Nationen von dem Chriſten⸗ 
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thum vorher und weiſſagt bie Zurückkehr Siracls gum Glauben 
an ben Jeſus Meſſias, den ſeine Väter gekreuzigt haben. 
(Röm. 11, 25. 26.) — Beſonders redet die Schrift von dem 


Auftritt Gines Menſchen, her fic) bem Chriftenthum mit aller | 


Macht entgegenſetzen, und es gu verdrdngen und gu vertilgen 
ſuchen werde. Den Muftritt diefes Menſchen, dieſes Antichriftus, 
bes Menſchen der Suͤnde, unb feine Macht und. feine Wirk— 
ſamkeit fchreibt fie bem Gatan gu. (2. Theff. 2, 4—114.; 
Off. 13, 11—17.; Rap. 16, 12—-14.3 Rap. 19, 17—21.; 
vergl. 4. Soh. 2, 18—22.; Kap. 4, 3.) — Die Wirkſameit, 
die Verführung ‘und Rerfolgung biefes fatanifden Menſchen 
with aufgeboben werden durch die Erſcheinung der Sufunft ded 
Herrn, womit zugleich die Gefangennehmung des Satand auf 
taufend Sabre und die Aufhebung alles Einfluſſes aus der 
unſichtbaren boͤſen Geijterwelt yerbunden ſeyn mird. (Off. 20, 
4—3.; Gergl. Dan. 2, 44. 45. und Off. 19, 141—21.) Beide 
Sebrifefellen tedben yon einer Garche, vor ber Gricheinung der 
Qutunft Chrifti, womit bas herrliche Reich bed Here auf 
Grden, ober: bie Herrlichfeit bes Reichs Gottes auf Erden den 


Ynfang nimmt und die ber Zukunft des Herrn felbft zwei 


Jahrtauſende vorhergeht. 
Während dieſer tauſend Jahre der Gefangenſchaft des 


Satans und in den darauf folgenden tauſend Jahren, wird 


ein jo viel größerer Einfluß aus bem Himmel auf die Erde 
Statt haben, ba bet ber erften Auferſtehung dite Heiligen im 
Himmel (nidt auf der Erbe, aber im Himmel) eine Regierung 
liber bie Erde erhalten, mie fie vorhin nicht ftattfand. (Off. 
20, 4—6.) — Sn dieſer fefigen Seit der tanfend Sabre der 
Gefangenjdaft des Satans und ber taufend Sabre der Regte- 
tung ber Genoffen der erften Muferftehung, werden bte drei 
erſten Bitten im Gebet des Herrn auf Erden erfüllt, fo weit 
es auf ber Erde und in ber Seit möglich tft. Dieſe Periode 
ijt dad Siel ber Weiffagung, wo Gott erfillen mirdb, was er 
burd) feine Propheten geredet und ihnen evangelijirt hat; -— 
dann with man auf Erden feben (Hebr. 2, 8), bab Jeſus 


Chriſtus Herr iſt, und daß Ihm Alles unterthan ſey; dann 


wird es im höchſten Sinne eine allgemeine Theokratie (Gottes⸗ 
herrſchaft), oder vielmehr Chriſtokratie (Chriſtusherrſchaft) auf 
Erden geben. 

Nach dieſer ſeligen Zeit, wenn inzwiſchen der Satan wie⸗ 
ber los geworden iſt und wieder zur Verführung ber Nationen 
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gewirkt bat, mith endlich eine allgemeine Ruchloſigkeit einreifen. 
Dann erfolgt bie Zukunft bes Herren. Off. 20, 7—10.; Matth. 
16, 27.3 2. Theff. 4, 5—10.5 2. Petri 3, 3—10.; Matth. 
24, 37-39. — Mit dieſer Qulunft bes Herrn tft verbunden 
bie allgemeine Auferftehung aller Menſchen. Off. 20, 13.; 
Yoh. 5, 26—-29.5 Ap.⸗Geſch. 24, 15. Bon ber Auferftehung 
überhaupt fiebe befonbders 4. Cor. 15, 12—58. — Die Auf- 
erftehung ift bie Uebertleibung bes inwendigen Menſchen (bed 
himmliſchen Körpers) mit einem geiftlichen Leth ans dem Stoff 
bes irdiſchen, wodurch bas Maß des Lebens und her Seligkeit 
in bem Menſchen, nach der Beſchaffenheit dieſes Leibes, ſehr 
vermehrt ober vermindert werden wird. Sie ijt eine Handlung 
der Allmacht Gottes, nicht gebunden an eine feſt beſtimmte 
Raturordnung, nicht erfolgend nach Geſetzen ber Natur, wie 
eS fic) mit unſerm irdiſchen Körper verhaͤlt, Phil. 3, 20. 21.; 
4. Gor. 15, 38., und fie iſt die höchſte Handlung der beloh⸗ 
nenden und beſtrafenden Gerechtigtett Gottes. Die Schrift 
ſagt, Jeder ſolle an ſeinem Auferſtehungsleibe empfangen, wie 
er gehandelt, wie es ſein geſammeltes Verhalten werth geweſen 
iſt. Der Auferſtehungsleib, ben ber Menſch in Ewigkeit behaͤlt, 
wird das Allen ſichtbare, nicht zu verbergende Reſultat des in 
dem goͤttlichen Gerichte über den Menſchen ergangenen Urtheils 
feyn. Die Ehre ober die Schande, deren der Menſch in dem 
göttlichen Gerichte würdig erfunden wird, joll an feinem Weſen 
felbjt ſeyn, er foll fle unb in ihr bas Urtheil Gotted aber 
feinen Werth ober Unwerth, an fic felbit haben und fie ſficht⸗ 
bar dem Auge aller vernünftigen Weſen, mit fic umbertragen 
ewiglich. Sebér wird durch eine frete Handlung der Allmacht 
Gottes, bie durch Gerechtigfeit beſtimmt tit, einen Auferftehungs- 
leib erhalten, gerabe fo ſchoͤn, fo ftarf, fo herrlich ober fo haͤß⸗ 
lich, fo ſchwach, fo firiter als ex es werth ift, in taufenbdfal- 
tiger Mobdififation und BWbftufung. 2. Cor. 5, 10.5 1. Gor. 15, 
44, 42.; Matth. 13, 43.3 Dan. 12, 2 3.5 Sef. 66, 24. 
Wenn hie Schrift jo redet, als ob bie Auferftehung der Todten 
bem legten allgemeinen Gerichte vorhergebe, fo iſt bas diefer 
Vorftellung nist entgegen. Das Refjultat fann vorher anges 
geben werden, und wenn dann bernad aud) die Praͤmiſſen (die 
Voraus fegunger) mitgetheilt werden, fo kann fid) Seder von 
Der Richtigheit und Wahrheit deffelben uͤberzeugen. 

Dann wird Jefus Shriftus ber Herr fich zeigen als Richter 
ber Lebenbdigen und der Todten, indent alsbann von feinetwegen 


s 
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ther Mile ein Gericht wird gehalten werden. Goh. 5, 22. 23.; 
Ap.⸗Geſch. 17, 30, 31.5 Off. 20, 14. 12.5 Sub. 44, 15.; 
2. Gor. 5, 10. — Dieß Gericht wird dann Mle überzeugen, 
wie Sebem fein Was von Ehre oder Sdhande nad der aller- 
unparteilichften Gerechtighett gugemeffen fey; ober. wie Seder 
bor Gott einen folden Muferftehungsleth erhalten habe, als er 
werth war. Befonbers lehrt bie Sehrift, daß bas Berborgene, 
Geheime, dad was ber menſchlichen Anficht entzgogen ift und 
worüber fein Menſch urthetlen fann, in dem Herzen unb Leben 
ber Menſchen werde publiciret, offendaret und gerichtet werden. 
Rim. 2, 16.5 Pred. Sal. 12, 14.5 4. Sor. 4, 5. — Vor⸗ 
zuůglich with-in dieſem Gerichte barauf geſehen werden, wie der 
Menſch ſich jelbft geridtet Hat oder. nicht, 4. Gor. 11, 34, 
wie ex Anbere beurthetlt hat, Math 7, 1. 2.5 Ray. 12, 
36. 37.; Sac. 2, 13., und wie er fich in Liebe ober Feind⸗ 
ſchaft, um Sefu Chrijtt willen, gegen die Chriften erwitfen hat. 
Math. 25, 31—46. Der Herr der gangen Schipfung, ber 
Richter der Lebenbigen und ber Todten, Jeſus Chriſtus, wird 
diejenigen unter den Heiligen und Herrlichen, an denen er all 
fein Wohlgefallen hat, By. 16, 2, die Ihm am ähnlichſten 
geworden find, wie an feiner gangen koöͤniglichen und hohen- 
prieſterlichen Herrlichkeit, fo auch an ber Weltricsterwiirde und 
bem Weltrichtergeſchäfte Theil nehmen laſſen; ex wird dure fie 
bie Welt ridjten. 1. Gor. 6, 2. 3.; Mtatth. 19, 28.; Off. 
20, 4. Das Menjchenge|cdhlecht, welched die Sutunft des Herm 
auf Grben erlebt, wird nidt, wie alle vorigen Menſchenge⸗ 
ſchlechter, durch den Tob, fondern durch eine plötzliche Verwand⸗ 
lung von dem irdiſchen Leib befreit werden. 4. Gor. 45, 
50 353.; 1. Theſſ. 4, 45—17. 

Auf den Segen aller Geſchlechter der Erde war gleich 
aufangs die göttliche Anſtalt abgeſehen, 1. Moſe 12, 3.; der 
Wille Gottes war vom Beginn her auf die Hilfe aller Men⸗ 
ſchen gerishtet, 1, Tim. 2, 4.5 ba aber den Menſthen nidt 
anders als ihrer (freien, vernünftigen) Ratur gemäß, nad 
Ordnung und Recht, durch Glauben, Erkenntniß und Gehor⸗ 
ſam der Wahrheit geholfen werden kann, da Gott nur Hülfe 
bereiten und anbieten, aber den Menſchen nicht zwingen kann, 
daß er ſich helfen laſſe, ſo wird ſeine gnaͤdige Abſicht aus 
mancherlei Urſachen in dieſer Welt uur an dem kleinſten Theil 
ber Menſchen erreicht. Biele Millionen find zu alfen Beiter 
tw dex früheſten Kindheit aus dieſer Welt gegaugen, viele 
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Millionen leben und fterben in ber Unwiſſenheit und großen⸗ 
theils in. unverfdulbeter Unwifjenbeit. Von diefen Alen gibt - 
uns bas Wort Gottes bie Hoffnung, bas ihnen in ber unſicht⸗ 
baren Welt werbe gebolfen werden, wenn fie fich. wollen helfen 
laffen. Denn nur der Unglaube verbammt, Mark. 16, 16.; 
bas Wort Gottes aber bleibet in Cwigkeit, Matth. 24, 35., 
und bie Schrift lehrt ausdrücklich, bap bie Heiligen bier auf 
Erden gubereitet werden follen gu einem Werke des Amts, wo- 
durch bie Gemeinde bes Herrn erbaut werde. Eph. 4, 44—16. 
Das Werk Gottes geht alfo in ber unfichtharen Welt fort, 
ole in der gegenwärtigen, — burch bas Wort SGottes in bear 
Schrift, unb burd bad Werk der beffernden Liebe (Weiſſagung, 
Sehriftauslegung, Qeugnif her Wahrheit) ſolcher Chriften., dte 
hier Brauchbarkeit erlangt haben, Andern nuͤtzlich zu werden, 
Andere gu erleudten, yu beffern, zu beſeligen. Goh. 7, 38.5 
1. Gor. 15, 58.5 Rap. 14, 14. J 
Was den Zuſtand hes einzelnen Menſchen und Chriſten, 

der die Zukunft des Herrn nicht erlebt, von ſrinem Tode bis 
zum Tage ber Auferſtehung, betrifft, ſo mag es hier genug 
ſeyn, das Folgende zu bemerken: der Menſch bleibt im Tobe 
unveraͤndert. Er behaͤlt fein Gedaͤchtniß, und die Bilder ſeines 
Lebens auf Erden bleiben ihm; die Lüſte und Begierden und 
Leidenſchaften, denen er diente, bleiben ihm und prinigen ihn, 
weil er fie dort nicht befriedigen kann. uc. 16, 19 —3141. 
Was der Menſch hier geworden iſt, das iſt er dort, was er 
hier erlangt bat, bas hat er dort und ſonſt nichts Anderes; — 
ihm wird das, wozu er ſich durch die ihm angebotene und 
mitgetheilte Gnade und Gabe Gottes faͤhig und witrdig madte. 
Bei hen Chriften, in welchen bas gute Werk ber Hetligung 
und Herrlichmachung angefangen ift, wird es fortgefebt Lis auf 
ben Lag bes Herrn. Gal. 6, 7. 8. Hiebei iſt wohl zu bez 
Herzigen, daß Mandhes, was zur Heiligung und Herrlichmachung 
des Chriſten erfordert wird, in jener himmliſchen Welt nicht 
- Statt hat, und daß alfo bas Nachholen bes Verjdumten, und — 
Uberhaupt bas: Sunehmen und Beſſerwerden dort fehwieriger 
ſeyn wird als bier. Die Guten, die Glaͤubigen und Gerechten 
find von ben Schlechten, oon den Ungldubigen und Ungerechten 
geſchieden. Luc. 16, 26. — Wem hort, um ſeines Wobhlyer- 
haltens willen, im Olauben an Gottes Verheißungen, nach 
_ bem himmliſchen Rechte, cin eigenthümliches, unvergdnglides, 
unbefledtes und unverwelkliches Erbe zu Theil wird, ber kann 





Rirdhenvater Origenes. 34 


andere Ghiubige und Selige, die tein folded Wohlverhalten 
bewieſen haben, die Sort barben, bie tein eigenthümliches Erbe 
erlangen, darin aufnehmen. 4. Petri 1, 4.3 Lue. 16, 1—9. 
Die Schrift rebet yon mehreren Wohnorten der Menſchen 
in ber anbdern Welt. Ueberhaupt nennt fle ben Wohnort der 
. Oldubigen -unb: Gerechten bas Königreich der Himmel, bad 
Konigreich ihres Vaters, had Erbe ber Heiligen im Lichte, und 
fagt Davon, dag es bort piel (verſchiedene) Wohnungen gebe. 
Dagegen nennt fie ben Mufenthalt ber Unglaubigen und Un⸗ 
gerechten allgemein die dufer(te Finſterniß voll Heulen und 
Zaͤhnknirſchen. Da aber bet weitem ber grifte Theil bes 
menſchlichen Gefchledhts fic weber au ber duferften Finſterniß, 
nod) gu dem Erbe ber Heiligen im Lichte qualiſteirt, und 
Gott die Hülfe aller Menſchen will, ſo dürfen wir uns das 
allgemeine Todtenreich, wovon die Sebhrift tedet, wobl ald ein 
Mittleres, al8 eine Welt her Daͤmmerung zwiſchen der Welt 
des Lichts unb zwiſchen ber Welt der Finſterniß denfen. Matth. 
8, 14.3; Rap. 13, 43.5 Gol. 1, 12.5 Joſ. 44, 255 Matth. 
8, 12.5 Kap. 25, 30. Die Sehrift nennt befonbders den Hades 
(bas Todtenreih), Lue. 16, 23., bie Gehenna (die Hille), 
Maith. 5, 29., ben Tob, Off. 20, 13., den Beuerfee, ber zu⸗ 
Tegt die Gehenna und ben Tod in fic aufnimmt, Off. 20, 
13. 14.3 ferner: die Himmel, 2! Gor. 42, 3., und in den⸗ 
fefben das Paradies, Lue. 23, 43.; 2. Gor. 12, 4., bie nene 
Erde, 2. Petri 3, 13., bas himmliſche Serujalem, ben Offenz 
barungSort bes Herm ber Herrlichkeit, Off. 21, 10—27.; 
Kap. 22, 1—5. ; 
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Was Gott tht, gefchieht ans Liebe. Wenn er alfo eifert,. 
wenn er binreift, wenn er ftraft und ſchlägt, fo ift be Men— 
ſchen die Mettung nahe; wenn er ihnen den Becher des Borns 
einſchenkt, fo reicht er ihnen damit den heilſamen Kelch der 
Reinigung und Genefung, wenn er mit brohenden erſchrecklichen 
Worten gu ihnen cedet, fo find es Worte ber Erbarmung uno 
Gedanfen des Friedens ; wenn er fie in den Ofen der Trubſal 
führt, fo geſchieht es, um fie zu läutern und gu bewähren. 
Erſt bas Unterlafjert ber Züchtigung mare Ungnade.  Hiernath 
ift gu erfldren, wenn Sie Heilige Schrift vom: Qorne Gottes 
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fosicht. Es ift hier nicht die Rede oon einer Leidenſchaft in 
Gott, fondern es ift dieß nur eine Bezeichnung der Erziehungs⸗ 
weije, die Gott gegen Sünder anwenbet, gu ihrer eigenen 
Befferung und Velehrung. Denn aud) wir machen ben Kin⸗ 
Dern, nicht nad unſerer Herzensgejinnung, fondern, indent wir 
uns fo ftellen, ein furchthared Geficht. Denn würden mir die 
freundlide Gefinnung der Geele gegen das Kind auf unjerem 
Gefichte beibehalten, und unſere Liebe zu demſelben merfen 
Jafjen, obne uns, mie es die Befjerung bed Kindes exfordert, 
gu verändern, fo verdürben wir daſſelbe. Gott zürnt/ aljo in 
der That nicht, und ber Born Gottes hat mit dem menſchlichen 
nichts gemein ald ben Namen. Die ganze Weltordnung ift 
eine Heilsordnung. Wie fic) bie göttliche Gerechtigkeit in dex 
Weltſchöpfung geoffenbart hat, fo offerbart fid) in ber Welt⸗ 
ordnung die göttliche Gite; wie jene die fidhthare Welt zur 
Strafe fir die WAbgefallenen geſchaffen bat, jo ridjtet diefe fie 
gu einem Lduterungsort ein, und hierin erweiſen fid gugleid 
Gitte und Gerechtigfeit Gottes als diefelben. Su dieſer Welt- 
ordnung ift ein heiliges Sneinander oon Freiheit und Einheit; 
da iſt Freiheit von Seiten der Menſchen. Nach wie vor iſt 
aud den abgefallenen Vernunftweſen bie freie Selbftbeſtimmung 
geblieben; damit ſie ſich mittelſt derſelben von der eingedrun⸗ 
genen Sünde reinigen, von einer Stufe der ſittlichen Weltord⸗ 
uung zur anderen emporarbeiten, und in allmaͤligem Stufen⸗ 
gang wieder gu jener urſprünglichen Vollkommenheit, Gemeiu⸗ 
ſchaft und Einheit mit Gott gelangen können. Das iſt das 
Ziel der Freiheit. In der Freiheit iſt aber Einheit von Seiten 
Gottes. Vermöge ſeiner unausſprechlichen Weisheit und Güte 
bringt Gott die, einander fo vielfach entfremdeten Geſchoöpfe 
wieder in eine gewiſſe Uebereinſtimmung der Neigung und 
Thaͤtigkeit, ſo daß — ſowohl die verſchiedenen Weſenreiche 
als die einzelnen Individuen — bei den verſchiedenſten Rich⸗ 
tungen ded nur zur Erfüllung und Vollendung des Einen 
Weiltzweckes gelangen. “Denn es iſt nur Eine Kraft, die das 
Mannigfaltige der Welt zuſammenhaͤlt und die verſchiedenen 
Beweguigen gu Giner Dhatigheit vereinigt; fonjt würde die 
unermeßliche Welt hush ben Bwiefpalt ber Geijter in Trümmer 
geben. Mitten durch bie Verſchiedenheit geht eine grofe Ein⸗ 
Heit, und hie Welt fellt bei aller Mannigfaltigheit, cin harmo⸗ 
niſches Gange dar, einen lebendigen Organismus, ein uners 
meßliches, lebendes Wefen, das gleichſam yon einer Seele, dex 
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Kraft und Weisheit Gottes, zuſammengehalten wird. ‘So bez 
ſtehen zuſammen die Freiheit bes eingelnen Geiftes und die 
waltende Ginheit bes Allvaters. Die Freiheit wird nicht auf⸗ 
Gehoben, denn Gott herrſcht nicht mit unwibderfteblider Gewalt, 
und eben Darin berubt bie reinfte und lauterſte Herrlichkeit ber 


Allmacht, bag burch bas Wort und bie Weisheit, nicht durch 


Gewalt und Nothwendigteit, alles ihr unterthan ift. 

Das ganze Grlifungs- und Verſöhnungswerk Chriſti iſt 
univerjell im hichiten Sinne, e8 geht itber die Menſchheit hin⸗ 
aus. Nicht blog fiir bie Menſchen allein, fonbdern fir - alle 
verniinftige RKreatur, für bie gange erlöſungsbedürftige Welt 
hat fic) Ghriftus ein= fiir allemal zum Opfer dargebracht als 
der grofe Hobhepriefter des Univerjums, Gein Tod hat nit 
nur zur Heilung und Rettung fiir dieſe unfere menſchliche 
Weltorbnung hingereiht, fondern auch fir die himmliſchen 


—Machte und Orbnungen, und mit feinem Blut, am Kreuze 


yergofjen, hat er den Frieden gemacht liber Alles, was auf . 
Grben und was im Himmel iſt. — So lange nod) ein Glied 
unvollendet iſt, leidet das Werk und der Erloͤſer; darum ſetzt 
auch im Himmel sum Heile ber Whgefallenen her Erlöſer feine 
Thätigkeit fort, ganz analog jeiner irdiſchen. Denn es will 
Der Erlöſer feine vollfommene Verberrlichung nicht ohne uns, 
d. b. ohne. fein Volf, das fein Körper ijt, und die feine Glieder 
ſind. Er will in bem Körper ſeiner Kirche und in ben Glie⸗ 


bern ſeines Volkes als Seele wohnen, auf. dag alle Bewegungen 


und alle Werte nur nad feinem Willen gefchehen. Gr beweint 
aud jetzt nod) unjere Sünden; er kann fic) nicht freuen, 
fo Tange wir noch im Unredt verbarren. Wie könnte er, der’ 
zum Wtare trat, uns Sünder gu verſöhnen, im Freude ſeyn, 
wenn zu ihm ber Sammer unferer Sünde immer aufiteigt? Er 
will im Reiche Gottes den Wein der Freude allein nicht trinken; 
er erwartet uns. Wann aber, fragt ihr, wird feine Freude, 
wann fein Werk vollfommen ſeyn? Wenn er mid, der ich der 
letzte und ſchlechteſte aller Stinbder bin, vollendet und vollfommen 
gemacht haben wird. Noch aber, fo Tange ich, fo lange nod 
Einer unvollfommen ift, ift auch fein Werk noch nidt oollendet. 
Und dieß währt fo lange, bid bie Sonne ſich neigt, d. h. bis 
das Ende der Welt erſcheint. Iſt dann die Verſöhnung und 
Heiligung vollendet, und Alles ihm völlig unterworfen und in 
ſeine eigene Bolltommenbeit verwandelt, dann hat ſein hohe⸗ 
prieſterliches Geſchäft ein Ende, und er unterwirft ſich ſelbſt in 
3 





34 . Kiechenvater Origenes. 


und mit den Seinigen dem Vater und uͤbergibt ihm das Reich. 
Dieß wird ein heiliger Organismus; Chriſtus, Engel, heilige 
Menſchen: Ein Körper; der Gottesdienſt der ‘Engel, ‘Heiligen 
und Gliubigen eit gemeinfamer, Chriſtus has vermittelnde 
Centrum; bie geſammte vereinte Geiſterwelt, Chriſtum der Mittler 
an der Spitze, in lebendigſtem gafammenwirken zu Einem Zweck 


— ſfittlicher Vollendung, zu Einem Ziele — Gott. 


Wie die Seligkeit eine geiſtige, ſo iſt auch die Strafe 
und das ewige Feuer ein geiſtiges, eine Entfernung von 
Gott, Gewiſſensqual, und kein materielles; auch kein frem⸗ 
des, das ein anderer angezündet, ſondern das jeder Sünder 
fich ſelbſt angezuͤndet, und der Breunttoff find bie por bas Ge⸗ 
wiffen tretenden Sünden, deren ganze Maſſe, wenn ſich die 
Seele mit Sünden überladen hat, zur Zeit in eine Flamme 
ausbrechen wird zu ihrer Beſtrafung. Das iſt ein Feuer, ähn⸗ 


lich dem Feuer der Leidenſchaft in dieſer Welt, nur viel gewal⸗ 


tiger; eine Qual, wie wenn die Glieder des Korpers aus ihren 
Fugen gerifjen würden; nur noch ungeheurer iſt der Schmerz 
der entzweieten und zerriſſenen Seele, wenn ſie ſich außer der 
Ordnung und dem Bande oder der Harmonie befindet, in wel⸗ 
cher ſie Gott zum Rechtdenken und Rechthandeln beſtimmt hat. 
Noch manche andere ſchmerzliche und ſtrenge Zuchtmittel mögen 
hinzu kommen, die nur dem bekannt ſind, der der Arzt unſerer 
Seelen iſt. Mit allen dieſen Strafen begwedt aber Oott nur 
bie Reinigung ber Seelen; und wie Tange diefer Suftand fir 
ben Einzelnen andauert, und welche Stadien ber Strafer, ber 
Suͤnder burchwanbern mug, bas hiangt von ber Gripe der Schuld 
und jeinem weiteren Verhalten ab; jedenfalls dauert es nit 
ewig, und fallt wahrſcheinlich mit bent Ende der ſichtbaren Welt 
unb der Wiederbringung zuſammen. 

Dem Anfang mug bas Ende entiprechen; dieß tft der 
Schlußſtein. Wber alles gefchieht nur hurd verniinftige Beleh- 
rung und Ermahnung gum Guten, nicht mit Gewalt. 218 
Sreie find bie Menſchen gefallen, mls Frete follen fie wieder gu- 
rückgeführt werden: durch bie fretefte Selbftheftimmung aller ver- 


nünftigen Weſen iſt ja die ganze Entwidelung bes Weltlaufs 


. beftimmt; bie Freiheit Aller kann aber gulegt thre Ridtung 


nur gu dem Cinen göttlichen Siele nehmen. Fragſt du, wober 
biefe Gewifheit? Gs ift die Macht ber burch Chriftus in ber - 
Menſchheit volgogenen Crldfung: in ihm ift bie ewige Vernunft 


nun felbft in die Welt getreten, und mit ihr bas alles bebere- 
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ſchende Pringip, das alles Vernünftige an fich giehen, alles der, 
Vernunft Widerfireitende Aberwinden mug; es ift bie Macht 
Gottes felbft, her WNes fo georbnet hat, daß Alles zu demſelben 
Riel der Volendung fortſchreitet und zuſammenſtrebt, und Gott 
fann nie in Wiberfprud mis ſich felbft fommen. Dod) nidt 
auf einmtal wird bie Rückehr gefchehen, ſondern nur allmablig 
wid theilweije, und im Berlaufe oon ungdbligen Aeonen, nach- 
bem in jedem Ginzgelnen nad und nach die Befferung und 
Wiederherftellung gu Stande gefommen feyn wirh, denn Cinige 
ſtreben voraus und eilen raſcher nach bem Siele, Andere folger 
ihnen in kurzen Zwiſchenräumen, wieder Andere fonrmen erſt 
lange nachher. Unb da wird fein Feind mehr jenn, der fic 
nidt untermerfer wird unter ben Sohn, damit alles BVerlorene 
gerettet unb wiedergebracht werde, und aud) der Teste Feind, 
ber Tob, with vernidjtet werden, alfo, daß er nun nidt mebr 
Tod nod) Feind tft, damit feine Trauer und feine Feindfeligttit 
flivder fey. Iſt diefer Theil der Vollendung bes Weltlaufs er- 
reicht, jo tft Gott Wes in Allen, fo bag er auch Aled in 
allen Gingelnen iſt. Alles in allen Gingelnen wird er aber fo 
feprt, daß Wes, was her von jedem Flecken her Sündhaftigkeit 
gereinigte Geift fühlt und denkt, Gott ift, und der Geift nidts 
anberes mehr aufer Gott fieht und umfaßt, und Gott das 
Maaß aller feiner Bewegungen ift: in dieſer Weije wird Gott 

alles fepn. Da wird ed feinen Unterjdied bon Gut und Böſe 
mehr geben, weil nirgends mehr ein Böſes ſeyn wird: fiir ber, 
ber fein Böſes mehr an fich hat, ijt Wes Gott; aud wird 
ber nicht mebr vom Baum ber Erkenntniß des Guten und 
Bojen zu effen begebren, der immer im Guten iſt und dem 
Ales Gott ift. Das Chenbilb Gottes, das der Menſch in ber. 
erſten Schipfung empfangen, gedeiht mur yur vollendeten Gottes⸗ 
aͤhnlichkeit als freies, felbftermorbened Cigenthum. Wenn dann 
Vater und Sohn Eins find, fo dap ber Erlöſer zuletzt gang 
Gott iſt, fo find aud alle eingelnen mit bem Vater und Sohn 
Ging, und wenn früher, fo lange ber Weltlauf ſich erſt nod 
entwidelte, Vater, Sohn und Geiit in Hinfiche ihrer Wirkſam⸗ 
feit in bem Verhaltni® der Unterordbnung yu einander ſtunden, 
jo muß auch biefer Unterſchied ſich aufheben, und die Wirkſam⸗ 
feit bed Geiftes with fo groß feyn als die bed Sohnes, und 
bie bes Sohnes fo grop ald bie bed Vaters. VWollfommene 
Durchdringung bed Geiftigen: — has ift bie Vollendung des 
Peltlaufs. Dann wird alle Kreatur How dem Dienſt des vere 
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gaͤnglichen Weſens befreit, von ber Koͤrperlichkeit, an welder 
ber Tob haftet, und felbft die Mtaterie wird zuletzt vergeiftigt 
unb in diejenige Subſtanz verwandelt, welche beffer ijt, als 
Miles, das iſt in bas gittlide Wefen, das dads vollkommenſte 
tft. Die yon Gott gefdhaffene Materie wirh fo zuletzt in Sott 
wieber guriidgenommen, und der Welten Ziel, in unendlicher 
Ferne liegend, abfolute Weltvergeiftigunrg. . 


Pom Ritchenvater Irendus, geb. um’s Jahr 140. | 
Der Heilsplan Gottes ift Gin großes Ganzes, aber ver- 


. fchieden in ber Ausführung und den verſchiedenen Bilbungs- 


é 


ſtufen angemefjen, bamit der Menjd immer etwas habe, wozu 
er fortſchreiten kann. Etwa mie ber Arzt an dem Krankenbette, 
fo offenbarte ſich Gott an den Menſchen, ober wie ein Bau⸗ 
metfter feinen Rig macht, fo entwarf Gott die Oefonomie bed 
Heils; denn Sr thut Alles mit Maaß und nidts ift bet Ihm 
ungemeſſen, weil nichts ungeorbnet ift. Biele aber find die 
Wafer bes Geiftes Gottes. Denn der Vater iſt reich und 
groß und berettete bad menſchliche Geſchlecht auf verſchiedene 
Weiſe zur Uebereinſtimmung des Heils. Des Herrn Ruhm iſt 
der Menſch, daß er lebe; und die Staͤtte ſeiner Wirkung und 
aller ſeiner Macht und Herrlichkeit iſt der Menſch. Nicht darum 
Hat Gott hen Menſchen aus bem Paradieſe -verftofen und ihn 
yom Baume bes Lebens weit entfernt, weil er, wie Einige gu 
fagen fid) getrauen, dieſes Oliic thm mißgoͤnnte, fondern weil 
ex fid) feiner ‘erbarmte, damit er nicht immer Sünder bliebe 
und damit feine Suͤnde nicht unfterblich, nod) bags Uebel ending 
und unbeilbar fey. Unb eben dadurch hat er die Whficht des 
Verfithrers vereitelt, haf er ben Tob eintreten lich und ber 
Sünde Ginhalt that, indem er fie burch bie Auflöſung bes 
Fleiſches beendigte, bamit ber Menſch einmal aufhore, der Suünde 
gu leben, und thr abfterbendb, Gott zu leben beginne. Darum 
hat, er aud) im Anfange ber Uebertretung bes Abam nicht hen 
Adam felbft verfludt, fondern bie Erbe bei feinen MArbeiten; 
benn Gott, wie ein Alter fagt, hat ben Fluch auf bie Erbe 
ubertragen, damit er nicht auf bem Menſchen bliebe unb bas 
Menſchenpaar weber ganz zu Grunde ginge, als yon Gott ver 
fludt, nod ohne Verweis bliebe und Gott yerachtete. 

Alles, was im Himmel tft, bas Geiftige, und Wes was 
auf Erden ift, bas Menſchliche, Ales hat unfer Erlöſer in fidh 
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als unter einem Haupte zuſammengefaßt; ſofern er nun den 
Menſchen mit bem Geiſte vereint und den Geift in ben Men⸗ 
ſchen verfegt, ift er bad Haupt des Geiftes; und in fofern er 
Haupt bes Menſchen ijt, verleiht er ben Geift ben Seinigen. 
Diefes ift im Wigemeinen die Mittheilung bes göttlichen Geiftes 
und Lebens durd Jeſus Chriftus unb feine Erſcheinung. Sie 
befaft aber in fic) gwet Mtomente. Das erſte ift die Ernene- 
rung und Wiederheritellung der Menſchheit zu dem Zuſtande, 
in welchem fie fich urſprünglich befandb. Dieß gefchah daburch, 
bag fid) in Chrifto bas göttliche Wort unb ber guttliche Geift 
mit der alten Subftang des von Gott erfdhaffenen Adams auf's 
Nene ereinigte. Wie hie Volfommenheit Adams darin be- 
ftand, daß ber Geift Gottes bem aus Seele und Leib beftehen- 


_ - ben Menfchen eingehaudt wurde, fo vereinigte fic) gur Wieder⸗ 





‘herftellung diefer urfpriingliden Vollkommenheit ber gittlide 
Geift und bas gittliche Wort auf's Nene mit der Natur. des 
Menſchen, wodurd Leben und Unfterblicfeit auf's Neue mit⸗ 
getheilt murbe. Aber nicht bloß ernenert und mieberhergeftellt 
hat Chriſtus die urfpriinglidh in Adam gefdaffene Matur bes 
Menſchen, fondern auch gu ihrer wahren Realität und bletben- 
den Bolfommenbheit erhoben. Denn in den feitheren Seiten 
wurde gwar gejagt, bag der Menſch nad) Gottes Ebenbilde 
gemacht fey; es wurde aber nidjt bargethan, benn bas Wort 
mar nod) unfidtbar, nad) deſſen Ebenbilde ber Menſch gez 
fdaffer war. Und darum fonnte er and) die Aehnlichkeit mit 
' Wott fo leicht verlteren. Als aber das Wort Gottes Fleiſch 
wurde, befraftigte ex Beides: ex ftellte bas Chenbild wahrhaft 
dar, indem er felbft bas ward, wad fein Ebenbild (er Menſch) 
war und ftellte die Mehnlichteit feft, indem er ben Menſchen 
durch das fichthare Wort dem unfidtbaren Vater dhulich machte. 
Was im erften Menſchen als Anlage in Vernunft und Freiheit 
geſetzt war, wird nur zur Wirklichkeit erhoben durch die Ge⸗ 
meinſchaft mit Chriſto; und mas in jenem vorübergehend war, 
wird nun bleibend durch dieſen. 

Dieſes Verſöhnungswerk tft eine gittlide That und uni- 
verſell. Nicht wegen derer allein, welche zur Qeit des Kaiſers 
Liberius an ihn glaubten, ift Ghriftus gefommen; und nidt 
wegen ber jest lebenden Menſchen allein hat ber Vater dte 
Oekonomie getroffen, fondern megen allen Menſchen überhaupt, 
die som Anbeginn an, Gott gefucht haben. Die Verſöhnung 
 Umfapt alfo aud die yor Chriftus geftorbenen; denn eben, unt — 
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qud biefe gu verſoöhnen, tft ber Herr in die Holle hinabgeſtiegen 
und hat auch jenen die frohe Botſchaft von feiner WAntunft ge- 
brat; unb alle, die an ihn glauben, erhalten mun Verzeihung 
der Sünden; es haben aber alle an ihn geglaubt, die auf ibu 
hofften, und diejen hat er gleichmie uns die Sünden vergieben, 
welche wir fenen, wenn wit bie Gnade Gottes nicht verachten, 
nicht anrechnen dürfen; denn mie uns jene unfere Unenthalt- 
famteit, in ber wir lebteu, che Chriftus in und geoffenbaret 
wurbe, nicht gur Raft legten, fo ift e8 and) nicht gerecht, dag 
wir biefer Sündern oor ber WAnkunft Chrifti ihre Sinden an- 
rechnen. -Univerjell im hidften Sinne foll die Herrſchaft Chrifto 
ſeyn; reichend über Himmel, Grbe und unter ber Erde, alle 
Raume untfaffend und alle Zeiten. Wie das Wort die Macht 
hatte im Himmel und die Madht auf Erden, als es Fleiſch 
wurde, barum ijt Chriftus aud der Eritgeborene der Todten ge- 
worden, bamit er bie Herrjchaft aud über die Dinge unter der 
Erde haben möchte unh Wes feinen Kinig febe. Ja Wiles, 
aud) Abam. -DOenn wenn der Menſch erlist wird, fo mug auch 
der frither gefdaffene Menſch erlidt werden. Es widerſpricht 
der Vernunft zu febr, gu behaupten, der, welder oon dem Feinde 
heftig verlegt wurde, und welder guerft bie Gefangenſchaft litt, 
werbe von dem Befieger bes Feindes nicht befreit, feine Kinder 
aber, die er in derſelben Gefangenſchaft erzeugt bat, ſeyen erldst 
worden. Noch könnte ber alte Feind nicht als beftegt erfcheinen, 
wenn die alte Bente in feiner Gewalt wire. Gott aber ijt 
weber ſchwach nocd ungerecht. Sofern Chriſtus bas Wort und 
der Schipfer der Welt tft, infofern hat ex urſprünglich die ganze 
Menſchenwelt in ſich beſchloſſen; fofern er aber Menſch wurde, 
breitete er al8 Menſch eine Lange Darthuung der Menſchheit 
aus, >. h.: fapte er bie ganze grope Menſchenwelt in die Ein⸗ 
Heit gujammen unter fich, als dem nun in die Erſcheinungswelt 
getretenen Haupte, wie er fle als Wort und Schipfer urſprüng⸗ 
lich und itherall in fic) getragen. Inſofern tft alfo die ganze 
Menſchheit in Chrifto wahrhaft, real und nicht etwa nur bild⸗ 
lid) mitgefegt und hat mit, und in ihm den Ungehorfam bes 
erften Menſchen wieder gut gemadt, den Teufel beftegt, Gott 
verfdbnt, bas Ebenbild Gottes wieder hergejtellt und vollkommen 
verwirklicht. 
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Yam Rirchenvater Gregorius vou Uyſſa, geb. 320. 


Der Mittelpunkt des Heilsplans iſt die Menſchwerdung Gottes, 
die Erſcheinung des Logos (des Wortes) im Fleiſche: der Sohn 
Gottes mußte Menſch werden, damit die Menſchheit erlist und 
Gnade zurückgeführt würde. Der Menſch mar hurd) bie Sünde gur 
in die Botmäßigkeit des Teufels gerathen; aus dieſer mußte er 
erlöſst werden. Dieß ijt die erlöſende Thätigkeit Chriſti. Die 
andere Seite des Werkes Chriſti iſt die Mittheilung des neuen 
Lebensprinzips an die Menſchheit. Der Menſch iſt durch den 
Fall in innere Disharmonie gerathen, das ſinnliche und geiſtige 
Element in ibm haben ſich abgeldst von einander: jenes iſt 
eine Macht geworden, und damit die Vergaͤnglichkeit über ihn 
gekommen. Das iſt nun das Werk Chriſti, daß er den Men⸗ 
{cen zur urſprünglichen Gnade zurückführt, und nicht bloß zu⸗ 
rückgeführt, ſondern auch das neue Leben feſt und ewig gemacht 
hat — eine Reihe von Gnaden, die ſich ſchließt und vollendet 
mit der ſeligen Auferſtehung. 

Darum mußte Chriſtus die ganze’ Menſchheit durchlaufen, 
ganz unſerer Natur theilhaftig werden; darum auch ſterben, ſo 
gewiß er geboren iſt, es wäre ſonſt ſein Werk nur ein halbes. 
Am Kreuze aber mußte Chriſtus ſterben, um anzudeuten, daß 
wie das Kreuz nach allen vier Seiten ſich ausſtreckt, ſo auch 
ex Alles verſöhnt, verbunden und zur Harmonie zurückge⸗ 
führt habe. 

Dieſe Erlöſung, dieſes neue Leben iſt in Chriſto allgemein 
geſetzt, und hat zugleich auch reale, objektive Bedeutung für das 
Allgemeine, indem das Princip folgerecht ſeinem Ziele entgegen 
geht; dieß Ziel iſt aber kein anderes als die ganze Menſchheit: 
denn wie das Todesprinzip von Einem auf das ganze Men— 
ſchengeſchlecht ſich erſtreckt hat, auf dieſelbe Weiſe erſtreckt fic 
bas Lebensprinzip auf die ganze Menſchheit. Gn Chriſto iſt 
ber wirkſame Lebenspunkt gegeben, von bem aus die Erlöſung, 
Heil und Leben fic in immer meitern Kreis verpflanzen fol. 
Der wirkſame Lebenspunkt fiir die ganze Welt tft in Chrifto 
gegeben. Wie bie Thatigkeit eines unſerer Sinnenwerkeuge 
ales gum Mitgefühl und zur Theilnahme zieht, was mit dent 
Theile geeint ijt, fo geht, da aus unſerer Maſſe bas gotttragende 
Fleiſch mar, die Auferſtehung Eines Theils auf bad Gange 
über, alg wenn die gange Natur der Menſchheit Cin lebendiges 
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Weſen waͤre, denn der Kontinuität und Einheit der Natur 
wegen, theilt fie fich von Einem Theile aus, bem Ganzen mit. 
In Chriſtus hat ſich Gott mit der ganzen Menſchheit verbun⸗ 
den; aus dieſer als aus einer gemeinſamen Maſſe ſind in Ihm 
die Erſtlinge mit dem Goͤttlichen verbunden, daher auch durch 
ihn alles Menſchliche an das Göttliche anwuchs. Alle Güter 
find nun gewonnen; und bas göoͤttliche Leben, von ihm aus. 
hurd) bas AM wirlend, vertretbt aus bem ganzen AN nun ben 
Tob, und an ber ganzen Maſſe ber Menſchheit wird geſchehen, 
‘was an ihrem Griilinge, Wenn nun bas ganze Wefen der 
Menſchheit durchdrungen tft oon der gottlichen Natur, wenn 
alle fid) Gott unterworfen und dadurch Gemeinſchaft an den 
ewigen Gütern, b. b. ihre höchſte Seligkeit gefunden haben, 
bann nennt ſich aud ber Sohn unterworfer, dann finbet jene 
Unterwerfurng ftatt, oon ber Paulus fpricht, eine Unterwerfung 
ber Menfchheit, die zugleich etne Unterwerfung bes Sohnes 
heift, weil es fein Leib ift, im bem er fie wirtt Sit fo ix 
Ghrijto die ganze Mtenfchheit, fofern dieſe wie Gin lebendiges 
Weſen ift, deſſen Haupt und zugleich integrirendes Glied Chri- 
fius, jo tft aud bie Erldfung oon ihm aus allgemein, und 
verbreitet fich bie gittliche Rraft bes Hauptes tiber ben ganzen 
Leib. Gn bie Erlöſung iſt alfo die ganze Menſchheit befaßt; 
aber fretlid) nur erft an fic), nur erft bem Prinzip, erft der 
Potenz nad. Die Heilung tit vollzogen, aber, ſagſt bu, nod, 
ijt bas menſchliche Leben voll after. Es ijt eben wie bei der 
Schlange. Wie hei ihr nicht fogleich mit bem Kopfe, der ben 
Streich empfangen, aud) ber hintere Theil ftirht, fonbern jener 
fretlich todt, der Schweif aber noch befeelt und der Lebenstraft 
keineswegs beraubt ift, fo foun man auch son bem Bofer 
fagen, bag e8 ben Todesſtreich freilid) empfangen hat, in jeinen 
Ueberbleibjeln aber bem Leben nod laftig fey. Was nun ber 
Potenz nach geſetzt tft, fol in Alen zur Wirklichkeit werden. 
Die VBerufung ergeht auf gleiche Weife an Alle, und weber 
Anſehen, nod) Witer, nod) nationale Verfchiedenheiten machen 
babei einen Unterſchied. Als Weiffagung diejer Univerfalitat 
berufe id) mid) auf die erſte Pfingftpredigt. Da wurden ja bie 
Diener bes Wortes nach dem gittlicden Rathſchluſſe mit der 
Faͤhigkeit begabt, bie Sprachen aller Volfer su reden. 

Diefe Verwirklichung her Erldfung in Allen geſchieht jedoch 
nidt auf einmal, nicht wie burd einen Schlag, nicht magifd ; 
fle vollgieht fic innerbalh ber Naturgeſetze der Menſchheit, d. h. 
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der Freiheit eines Jeden und ihr angemeſſen, — ſie vollzieht 
ſich alſo allmählig. Die Weiſe, in der die durch Chriſtum der 
Potenz nad) geſetzte Erlöſungs- und Lebenskraft an dem freien 
Einzelnen wirkt, iſt nun doppelter Art: anziehend und abſtoßend, 
laͤuternd und brennend. Wenn der Tod in die Mahe bes Lebens 
fommt, fo verfdwinbet bas Schlechtere. Wie bie Golbarbeiter, 
wenn ein unedler Stoff mit bem Golde vermifdht ift, bad 
Frembartige und Werthloje hurd) bas Feuer vom Golbe ent- 
fernen unb dadurch bas edle Metall gu feiner urfpriingliden 
Würde zurückführen — freilich ift bie Scheidung bes Unächten 
durch bie Gewalt bes Feuers nicht ohne Mühe, dennoch ift das 
Ausſchmelzen der ſchlechteren Beimiſchung gewiſſermaßen eine 
Heilung des Goldes — ſo that, nachdem Tod und Zerſtörung 
den Menſchen ergriffen hatten, das Herannahen der göttlichen 
Kraft, die nach Art des Feuers das Widernatürliche vertilgt, 
ber Natur durch Wiederverleihen der Unverderblidfeit wohl, 
wenn die Scheidung auch ſchmerzhaft iſt. 

Dieſer Prozeß geht aber im Menſchen vor ſi ich, durch die 
Kraft des heiligen Geiſtes. Wo aber dieſer in einem Herzen 
wirkt, ba muß die durch bie Kraft bes heiligen Geiſtes ein⸗ 
wirfende Kraft Chriſti die free Gegenwirkung von: Seite bed 
Menſchen entiprechen und diefe dupert ſich in ber freien, felbft- 
thitigen Reinigung. Der Whgrund, von dem in ber SGefdhidte 
deS armen Lazarus die Rebe iſt, fener Abgrund, ber zwiſchen 
dem Guten: und Böſen, Himmel und Hille ijt; er entfteht 
nidt durch Theilung unb Spaltung ber Erbe; ihn bilbet has 
Gericht, bas, je nach den verſchiedenen Beftrebungen, die Men- 
iden auseinander halt. — Wer einmal, was in diefem Leber 
jife und angenehm ift, ermdblt bat, und nicht, durch Reue 
geleitet, feine thirichten und blinden Entſchlüſſe dnbdert, verz 
ſchließt fic) fiir die Folge ben Ort bes Guten, wenn er eine 
mal jene unausſprechliche Mothwendigfeit, bie’ er nicht über⸗ 
ſchreiten kann, wie einen dden und undurcdhdringlicden Whgrund, 
fich jelbit gegraben hat. Das ift die Hille, eine Wrt yon un⸗ 
körperlichem Seelenguftanbde, voll innerer Qual. Hat aber der 
Menſch hienteben bie Lüſte diefer Welt verachtet und ſein Leben 
in Mühen hingebracht, da gelangt er in den Hafen der Ruhe. 
Das iſt der Himmel, der glückſelige Zuſtand der Seele jenſeits. 
Da werden wir aller Leidenſchaften fret, weil wir bad höchſte 
Ziel erreicht haber und s mit Gott Eins find; darum bedürfen 
wir auch Feiner Affekte, feiner Antriebe, feiner Reigmittel gum 


~ 
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Guten, mehr. Sind wir jener Natur ähnlich geworden, melche 
alle guten Gedanken überſteigt und weit über jede Macht ers 
haben iſt, die ba keines fener Dinge bedarf, bie ſich auf gut 
und ſittlich beziehen, dieweil ſie ſelbſt des Guten Fülle iſt; 
aͤhnlich jener Natur, welche auch nicht die Bewegung der Hoff⸗ 
nung in ſich zulaͤßt — denn Hoffnung wird bloß auf das⸗ 
jenige gefaßt, was nicht da iſt, was aber Einer hat, ſagt der 
Apoſtel, wie wird er das hoffen? — noch des Erinnerungs⸗ 
und Gedachtnißvermoͤgens zur Kenntniß der Dinge bedarf — 
denn was man ſieht, das bedarf keiner Erinnerung; — jener 
Natur, die, was ſie will, hat, und was ſie hat, auch will, 
nichts Fremdartiges in ihr zulaſſend. Sind wir dieſer Natur 
aͤhnlich geworden, iſt die Seele dahin entronnen, wo kein Man⸗ 
gel mehr iſt, alsdann wird ſelbſt jede Regung einer Begierde 
aus uns entſchwinden. Das iſt die Seligkeit. 

Es ſind aber Alle zu dieſer Seligkeit beſtimmt in dem 
großen Welterlöſungsplane Gottes. Wer deßhalb, ohne geheilt 
zu ſeyn, ſtirbt, an dem wird die Heilung in dem künftigen 


~ Leben unternommen. Der Tod hat gwar von ben Banden des 


Körpers befreit, aber dieſe Befreiung iſt an und für ſich nicht 
im Stande, eine hienieden in Sinnlichkeit und Materie verſenkte 
Seele zu reinigen. Die Befreiung, die endliche Erlöſung ſoll 


im andern Leben vor ſich gehen, und das iſt die Bedeutung, 
des Gerichts. Das Gericht über die Böſen ijt nichts Anderes 


als jener Läuterungsprozeß, ihnen ſelbſt zum Segen. Nicht 
aus Haß, nicht zur Strafe des ſchlechten Lebens, thut Gott 


den Sündern Qualen an, ſondern um die Menſchen zu ſich zu 
ziehen. Nur nothwendiger Weiſe leidet daher, was angezogen 


wird, jene herbe Pein, wie bas Gold, das burch Feuer geldu- 
tert with, ebenfalls gebrannt und nicht blog bie ſchlechte Schlacke 
bem Feuer ausgeſetzt wird. Die Strafe iſt alſo Züchtigung. 
Es iſt aber ein Unterſchied in der Züchtigung, eine Stufen⸗ 
leiter in der Reinigung der Seelen: kürzere oder längere Dauer, 
leichtere oder ſchwerere Strafen, wie es Jeder bedarf, Wie es 
am Körper verſchiedene Krankheiten gibt, von denen einige 
leichter, andere ſchwieriger geheilt werden: fo iſt aud bad künf⸗ 


tige Gericht in Bezug auf die Heilung der Seelenkrankheiten 


verſchieden; ſo werden auch alle jene irdiſchen Anhaͤngſel, die 
unſere Seele durch die Leidenſchaft erhalten, durch jene unaus⸗ 
ſprechliche Macht und Weisheit deſſen der die Kranken heilt, 
abgeſtreift. 
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Reine ewige Verdammniß aljo, weil keine ewige Sünde! 
Aud) ber letzte Sünder, der Anfdnger aller Sitnbe, ber Teufel 
ſoll begnadigt, bas heißt, gebeilt werden. Das ijt der Schluß 
des grofen univerfellen Heilsplans. Wenn bie Zurückführung 
ber jest bem Böſen unterworfenen Weſen gu ihrem urſprüng— 
lichen Zuſtande erfolgt feyn wird, bann wird der Dank ber 
ganzen Schipfung einftimmig fen, ſowohl berjenigen, die bei 
ber Reinigung Schmerzen empfinden mußten, als auch derz 
jenigen, bie nie.ber Reinigung beburften. 


Vom RKirdenvater Tertullian, geb. 160. 


Was der urſprünglichen Natur guwider ijt, bad wird bet 
Wien als etwas Ungebührliches gebrandmark. Bei uns er- 
ſcheint es nocd dazu ald ein Majeſtätsverbrechen gegen Gott, 
den Herren und Schipfer ber Natur. Das Verderben der Natur 
tft cise andere Natur, welche ibren eigenen Gott und Vater 
bat, ben Urheber ber Verderbniß felber; fo bag dennod das - 
Gute ber Seele einwohnt, jenes Urfpriinglide, jenes Göttliche 
und Aechte und eigentlich Matirlidhe. Denn was yon Gott 
tft, wird nicht ſowohl verlöſcht, als verbunfelt; es Fann wobl, 
weil es nicht Gott tft, verbunfelt, es kann aber, weil yon Gott, 
nidt verlijdht werden. Wie bad Licht, dem Etwas entgegen- 
fleht bleibt, und bod nicht burchicheint wenn bes Entgegen⸗ 
ſtehenden Dichtheit zu groß iſt, ſo iſt aud bas von bem Böſen 
nach feiner Gigenthiimlichfeit unterdritdte Gute in der Seele 
entweber ganz wirkungslos, indem fein Licht cin Verborgened 
bleibt, oder wenn es Freiheit findet, ftrablt es wo möglich bin- 
burd. Co find Ginige febr gut und Ginige febr ſchlecht; 
nichtsdeſtoweniger aber ſind alle Seelen Ein Geſchlecht. Auch 
in bem Schlechteſten ift etwas Gutes und in dem Beſten etwas 

Sehlechtes: denn nur Gott allein ift ohne Sünde und als 
Menſch nut allein Chriftus, weil Chriftus aud) Gott ijt. Wel- 
cher Menſch ift fo ohne Schuld, dag ihn Gott immer erwaͤhlen 
und nie verwerfen finnte? Und wer ift fo ohne irgend ein 
gutes Werk, bak ihn Gott immer verwerfen müßte und nie erz 
wablen möchte? 

Gottes Güte und Gerechtigheit find urfpringlid) in Gott 
und ftehen in einem wefentliden Verhaͤltniß zu einander. Seine 
Güte hat bie Welt geſchaffen, feine Gerechtigheit - fle geordnet. 
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Die Fragen von ber Gerechtigkeit Gottes in ihrem Verhältniß 
zur Welt find: Woher fonft bie natürliche Furcht ber Seele, 
wenn Gott nicht zürnen will? Wie wirh ber, swelcher nicht 
beleibigt werden fann, gefitrchtet? Was, als der Born, wird 
gefürchte? Woher ber Zorn, wenn nit aus bem Redht ber 
Strafe? Wober dieſes Strafredht, wenn nicht von dem Ge⸗ 
richte? Woher bas Gericht, wenn nicht son ber Macht? Und 
weffen Macht ift bie hidfte, wenn nicht bie bes alleinigen 
Gottes? Wozu ſchreibt er denn Gefege vor, went er nicht dar⸗ 
auf, ob fle gehalten werden, fieht? Wozu verbietet er denn 
Sinden, läßt Gr fle bennod unbeftraft, wenn fie gethan wer⸗ 
ben? Das Boje verjcdonen ijt Gottes unwiirdiger als es be⸗ 
jtrafen. Wer würde Ihn fonft aud fürchten? Wie willft bu . 
Ihn lieben, wenn hu nicht wegen bes Michtliebens ihn fird)- 
teft? Bon ber Güte Gottes aber fage id): bie ganze Welt 
trägt bas Zeugniß ber allgemeinen Gitte Gottes als Sn- 
ſchrift, und diefelbe wirh vow jedwedem Gewiſſen gelefen. Sn 
ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß in Beziehung zur gefallenen Welt, 
greifen Gite und Gerechtigheit auf bas Innigſte m einander 
ein; bie eine hat immer bie andere zur Vorausfegung und alle 
Gegenfätze gleichen fid) fo immer wieder in der Shee Gottes 
aus. Es iſt berfelbe Gott, der ſchlaͤgt und heilt, tödtet und 
lebendig macht, erniedrigt und erhöht. Geitbem bas Bife here 

vorgebrochen, ift ber Gerechtighett eine andere, befondere Beziehung 
Hingugefommen, aber auch bier ift bas Wirken berfelben nur 
Mittheilung bed Guten. Dem, der bereits unter dem Wider⸗ 
ſacher fich befinbdet, reicht nemlid) bie Anempfehlung des Guten, 
um feiner jelbft willen gu thun, nidt aus; es thut eine Ge⸗ 
walt ber Furcht Moth, um die, bas Gute nidht Wollenden zum 
Begehren und Bewahren anzutreiben. Das kein guter Gott, 
ber durch Sicherheit im Sündigen ben Menjchen böſe macht. 
Der ift des Guten Urheber, ber aud) deffen Wachter. 

Durd die Sünde ift ein frembartiges Pringip in bie 
menſchliche Natur gefommen, ein Febler bed Urfprungs; unb 
bas Verderbniß ijt gleichſam eine gweite Natur in ihm gemor- 
ben. Das Verhältniß zwiſchen beiden iſt dieſes: bas urſprüng⸗ 
liche Gottverwandte im Menſchen, bas eigentlich Natüurliche, iſt 
zwar verdunkelt, aber nicht ausgelöſcht. Wie aber fein Menſch 
ohne etwas Gutes ift, fo iff auch feiner ohne Stinde anger 
Ghriftus. Es follen aber Alle zu Gott zurückgeführt, es fol 
bie ¢ingebrungene, die frembe Macht ber Sünde vertrieben, 
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ausgerattet werden. Dazu find zwei Potengen: die eine im - 
Menſchen, die andere in Gott. «Die eine hie Freibeit: dure 
bie ber Menſch gefallen, durch die ſoll er wieder jteigen. Die . 
andere bie Gnade: denn die Freiheit fuͤr ſich iſt unmächtig. 
Der Baum her Menſchheit muß ueu gepfropft werden: dieſes 
Pringip der Cinpfropfung ift bie Kraft ber göttlichen Gnade, 
bie ba maddtiger ift, ald die menſchliche Natur. Wir find 
Gottes, aber hurd) Seine Gnade, nicht aus unſerer eigenen 
Natur; denn Sr ift es allein, der Götter macht. Und der 
goͤttlichen Gnade Kraft ijt allerdings madtiger als bie Natur, 
-tnfofern wir in uns die fich ihe unterwerfende freie Mtacht des 
Millens haben. Die Gnabe fann auf hen freien Willen alfo 
einwirten und ihm eine Richtung geben, 3u ber er durch fid 
jelbft allein nicht fomimen würde. 

Der Tag ftirbt in ber Nacht und bie Finſterniß allent⸗ 
halben begraͤbt ihn, und doch lebt er wieder auf mit ſeinem 
Schmucke, mit ſeiner Ausſtattung, mit der Sonne, eben der- 
ſelbe, unverſehrt und ganz für den Weltkreis, indem er ſeinen 
Tod, die Nacht, vernichtet, ſein Grab, die Finſterniß zerſpaltet. 
Auch der Erde iſt vom Himmel her die Lehre geworden, nach 
ber Beraubung die Bäume gu bekleiden, die Blumen neuer⸗ 
dings zu fdrben, die Krduter wieder hervorgubringen, bag fie 
eben denſelben Gamen, der verzehrt worden, tragen und nidt 
frither bringen, als er verzehrt worden. Die volle Ordnung 
ber Wiederbringung aller Dinge ift demnach ein Zeugniß aud 
für die Auferftehung ber Todten. Zweifle nicht: der, welchen 
bu als den Wiederberfteller aller Oinge anerkennft, ijt aud) der 
Auferweder bes Fleifches. Der, welcher alles wiebderbelebt und 
nicht blog wiebderbelebt, ſondern auch umbilbet und umgeftaltet, 
wirh aud) deinen Leib ſammt Seele umbilden und. umge(talten. 
Ales wirh vergehend erhalten, alles wird durch Untergang 
wiederhergeſtellt. Unb hu Menfch, ber Here Alles deffen, was 
ftirbt und auferfteht, bu follteft fterben, um zu Grunde zu 
gehen? Da ijt die Gerechtigteit Gottes und bas Geridht. Hier 
liegt die ganze Urfache, ja Nothwendigkeit der Wuferftehung. 
Bedenfe, ob einer jeden der beidben gu richtenden menſchlichen 
Subftangen die gotiliche Riige vorſitze, wie ber Seele, fo dem 
Fleiſche. Was fich gum. Gericht eignet, dem kommt aud) die 
Wiederherſtellung zu. Des letzten Gerichtes Fülle und Vollen⸗ 
dung aber, wie könnte es beſtehen ohne des ganzen Menſchen 
Widerhereliung? Der ganze Menſch jedoch erſcheint nur aus 
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beider Subftanzen Einigung; um deßwillen muß in beiden dar⸗ 
geſtellt werden, der ganz gerichtet werden ſoll; der, wenn nicht 
ganz, für wahr auch nicht gelebt haben with, Als welder er 
gelebt, als folder with er geridhtet, weil ex daher gu richten 
ift, woburd er gelebt. Da ift die Gnade Gottes. Wihrbe bas 
Fleiſch nicht auferſtehen, ſo waͤre die Güte, die Gnade, die 
Barmherzigkeit, ſedwebe gutthätige Kraft Gottes ſchlechterdings 
nichtig. Wie das Fleiſch ſterblich iſt, gemäß der Schuld, ſo 
muß es lebenskraͤftig ſeyn, gemäß der Gnade. Wie unſchicklich 
waäre es fiir Gott, nur ben halben Menſchen ſelig zu machen, 
ba die zeitlichen Fürſten ſchon volle Gnade üben? Wie wird 
der für gerettet gehalten werden, welcher auch verloren iſt? 
Dem Fleiſche nach verloren, dem Geiſte nach gerettet? Da iſt 
die Macht Gottes. Würde man aber nicht den Teufel aner⸗ 
kennen als ſtaͤrker zu des Menſchen Unbilde, da er ihn ganz 
verdirbt, und ware Gott nicht ſchwaͤcher, wenn’ er ihn nicht 
ganz erhebt ? Sollte ber nicht wiederhersuftellen gefchidt ſeyn, 
ber gemacht bat? Sit es ja doch mebr nod, gemacht als wieder- 
Hergeftellt, ben Anfang gegeben als wiebergegeben zu haben! . 
Das ift die Macht bed neuen Lebens. Wewirkte des Todes 
Herrſchaft bed Fleiſches Auflöſung, fo mußte bas dem Tod 
entgegengejebte Leben bas Cntgegengelebte wirlen, d. h. bie 
Grneuerung, So wird hort, wo aud) die Sünde übergefloſſen 
ift, bie Gnabe uͤberfließen. 

- Nad dem Untergang dieſer Zeitlichkeit, nach dem Ueber⸗ 
gang dieſer Welt in den großen Tag des Herrn, in jenen Tag 
des Zorns und der Vergeltung, den letzten und verhüllten, nur 
dem Vater bekannt, und doch in Zeichen und Wundern, in Er⸗ 
ſchütterung der Glemente und Völkerkampfen vorbereitet, nach 
dieſem with dic Umwmandlung der Heiligen in die englifée 
Natur und Wefenheit und ire endlide Aufnahme in's Himmel⸗ 
reich erfolgen: denn Niemand geht in den Himmel ein, der, ſo 
Tange dieſe Erde beſteht, ſo gu fagen verſchloſſen iſt, und erſt 
mit dieſer Welt Vollendung werden ſich die Reiche der Himmel 
Sffnen. Dann wird and Alles wiederkehren, was einſt bier 
war. Wunberbare Cinrichtung der Natur! im zu bewahren, 
vernichtet ſie, um wiederzugeben, nimmt fle hinweg, unt gu er⸗ 
neuern, verdirbt ſie, um zu vermehren, vermindert ſie zuvor; 
inſofern fie reidhlicher und ausgebilbeter wiederherſtellt als fie 
tilgt, in Wahrheit mit Wucher den Untergang, mit Zinſen 
das Unrecht, mit Gewinn den Schaden. Was immer du ver⸗ 
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lierft, das fehrt wieber. Alles kehrt in feinen Stand zurück, 
ha e8 fortgegangen ſeyn wird, Wes beginnt abermals, ba es 
geenbet haben wird, alfo nimmt Mes ein Gunde, um gu wer⸗ 
ben. Nichts geht verloren, aufer zum Geil, 
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Wenn du hörſt, Chriftus fey hinabgeftiegen zur Hille unb 
habe bie bajelbft gefangenen Geelen befreit, fo glaube, daß 
dieß nicht fo gar ferne fey von dem, wads noch immer geſchieht. 
Des Menſchen Herz ijt bas Grab, in welchem die Gedanken, 
- in welchem ber Geift ben Menſchen von dichter Finfternif um⸗ 
fangen und gleichfam verſchloſſen gebalten wirh. Es kömmt 
nut Ser Herr zu dew in der Holle gefangenen Seelen, wo fie 
gu thm rufen, d. b., ex fommt in's Junerfte bes Herzens, ge- 
bietet daſelbſt dem Tode und ſpricht: Verlaß dieſe gefeffelten 
Seelen, die mich, ihren alleinigen Retter ſuchen! Dann hebt er 
hinweg den ſchweren Stein, der auf der Seele laſtet, eröffnet 
das Grab, wecket auf die geiſtig todte Seele und befreit ſie 
aus ihrem dunkeln Gefängniß. — Wie in einer Rennbahn die 
Wagen in die Wette laufen, und wie der Vorausgehende dem 
Nachfolgenden im Wege ſteht, ihn aufhält und hindert, daß 
er nicht vorankommen und ben Sieg nicht erlangen kann: ebenſo 
laufen auch im Menſchen die Gedanken der Seele und der 
Sünde mit einander im die Wette. Kommt nun der Gedanke 
der Sünde voran, ſteht er ber Seele im Wege, hält fie auf 
und hindert ſie, daß ſie ſich nicht Gott nahen und den Sieg 
nicht erlangen kann. Wenn aber der Herr ſelbſt in die Seele 
kommt und ſelbſt ſie leitet, dann ſiegt Gr allenthalben. Gr 
fubret und leitet in feinet Weisheit Her Wagen ber Seele 
burch Wes hindurch gu einem himmliſchen, gottliden Sinn. 
Gr kämpf nidt gegen das Böſe; denn weil er ewige Macht 
und Herrſchaft bat, fo hat er allenthalben ben Sieg. „Die 
Cherubim bet Gechiel Rap. 10. gehen nicht mehr, wohin fie 
wollen, fondern wohin ber über fie gefommene Lenker fie leitet; 
wohin er will, dahin gehen fie und er trägt fie; denn die Hand 
eines Menſchen war unter ihnen.“ — 
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von Erigena, geb. 833. 


Die erſte Stufe der Rückwandlung der menſchlichen Natur 
bildet die Auflöſung bes Koörpers und ſeine Rückkehr zu den 
vier Elementen ber Welt, aus denen er zuſammengeſetzt iſt. 
Die zweite Stufe begreift die Auferſtehung, da ein Jeder ſeinen 
Leib, aus den vier Elementen gebilbet, wieder annehmen wird. 
Die britte Stufe ijt bie, ba der Kirper in Geiſt verwandelt 
wird. Die vierte , da ber Geift, ober befjer, bie ganze Natur 
des Menſchen in ihren. Grunburfachen gurtidfebrt, welde ewig 
und wunwanbelbar in Gott find. Die flinfte enbdlid, ba die 
Natur felbft mit ihren Urfachen in Gott fich einbewegt, wie 
bie Luft fic) in das Licht eintragt. Gott wird nemlich Ales 
in When fey, wenn nichts mebr tt, als Gott allein. Damit 
fol jedoch keineswegs behauptet ſeyn, das Weſen der Dinge 
gehe zu Grunde, ſondern nur, daß es durch die genannten 
Stufen hindurch zum Beſſern zurückkehrt. Denn wie kann das 
zu Grunde gehen, was bewieſenermaßen zum Beſſern zurück⸗ 
kehrt? In der Umwandlung der menſchlichen Natur in Gott 
barf man alſo keine Vernichtung bes Weſens erblicken, ſondern 
nur eine wunderbare und unausſprechliche Rückkehr in den frü⸗ 
heren Zuſtand, deſſen der Menſch durch den Sündenfall ver⸗ 
luſtig ging. Benn Wes, was vollkommen begreift, eins wird 
_ mit bem, was begriffen wird — was Wunder, daß unſere 
Natur, wenn fie in denen, bie befjen wiirdig find, Gott ſchauen 
wirh von Angefidht gu Angeſicht, ſoweit ihr diefes Schauen 
bon Wolfe zu Wolke auffteigend, vergönnt ift, eins mit ihm 
und in ihm werden kann? In dder menſchlichen Matur beſteht 
ja nichts, was nicht geiftig und intelligibel mare. Auch die 
Subſtanz des Kirpers ift intelligibel, und e8 hat die Annahme 
nichts Unglaublices noc ber Vernunft Widerſtreitendes daß 
intelligible Weſen ſich mit einander vereinigen, ſo daß fle ſo⸗ 
wohl eins ſind, al’ aud) jedes für ſich in ſeiner Eigenthüm⸗ 
lichkeit fortbeſtebt, ſo jedoch, daß das Niedere in bem Höheren 
enthalten iſt. Es widerſtreitet offenbar der wahren Vernunft, 
daß das Höhere in hem Niedern enthalten fey, ober von ihm 
angezogen und aufgehoben wetbe. Das Niedere wird: vielmebr 
gon Dem Höheren angezogen und aufgehoben, nicht fo, daß es 
‘in Demjelben aufbewahrt oder geborgen und mit ihm eins iff. 
Die Hillenfirafen werden, nicht rdumlich einen beftimmten 
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Theil ber fichtbaren Schoͤpfung betreffen; fle find weder jetzt, 
nod) irgendwo, nod irgendwann, ſondern beſtehen in ben ver- 
fehrien Richtungen bed böſen Willens und beds verdorbenen 
Gewiſſens, in ber Rene, im ganglichen Umſturz jeglicher ver⸗ 
kehrten Macht bei den Menſchen, wie bei den Engeln. Umge⸗ 
ſtürzt, vernichtet wird jedes Vermögen zu ſündigen, übel zu 
thun und gottlos zu handeln. Iſt nun aber das Vermögen 
zum Boͤſethun überhaupt genommen, was bleibt nod, ald die 
bloße, gleichſam geldhmte Geneigtheit? Wie ber Glaube ohne 
Werke todt ift, ebenjo bie Sunde ohne die Moͤglichkeit sum 
Sündigen, das Böſeſeyn ohne das Böſethun, bie Gottlofigkeit 
ohne die Verehrung der Gigen., Wenn auch im verkehrten 
Willen bas Verlangen und bie glithende Begier, verfehrt gu 
hanbdeln, ewig fortbauert, weil die Befriedigung der Begierde 
nicht gugelaffen wird, und die Flamme des Böſes wollenden 
Gerlangens, nur. tu fich felbft brennt: was bleibt nod übrig, 
alé ein blofer Leichnam obne alle Lebensregung, b. b. obne 
alle Kraft: und Subſtanz bes natirlich Guten? Und gerade 
dieſe Bzgierde, Böſes gu thun, und die Unmöglichkeit, es gu 
verwirklichen, iſt vielleicht bie härteſte Qual für die böſen Men⸗ 
ſchen und Engel vor und nach dem Gericht. Wo wird Judas, 
der Verräther unſeres Erlöſers, gepeinigt werden? Nirgends 
anders als in ſeinem befleckten Gewiſſen, womit er den Herrn 
verrathen hat. Welche Strafe wird er leiden? Die ſpäte und 


unnütze Reue, die ihn ewig foltert. Was ift had Leiden bes . — 


reichen Mannes in ber Hille? Das Entbehren der glangenden 
Gaſtmahle, die er in diejem Leben genof. Von welder Flamme 
wirh ber verworfene König Herodes verzgehrt? Bon feiner 
Wuth, wovon ex nach dem Morde der Kinder ergliihte. So wird 
jeder Gottloſe oon ber VBegier nach den Laftern, fiir welche er 
im Fleiſch enthrannte, wie von einer unauslöſchlichen Flamme 
gequalt werden. Worin anders wird die Strafe flir den ver- 
tehrten Willen ber Teufel beftehen, als in ber ewigen Banbi- 
gung bderjelben und dem emigen Verderben ihrer Gottlofigheit? 
Gibt es fiir ben Gottlofen eine hartere Strafe, als gottlos gu 
handeln und Niemand verlegen gu können? Das ift bie Kette, 
womit unſer Herr, als er gur Holle, niederftieg, den Teufel 
fefjelte, fo bag er bdiejenigen, die an bent Herrn glauben, nicht 
gu verderben im Stande ift. Die geſammte Sdipfung wird . 
nad dem Gerichte von feiner Gewalt frei und fehrt in ihren 
Urfprung, nämlich in Gott, ben Urjprung und bas Ende von 
A 
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Allem, zurück, unb wird von aller Knechtſchaft erldst. Daher 
ber Meld, wodutch die teufliſche SGottlofigtett in ſich felbft am 
meiſten geftraft wird: ¢8 qudlt fle ber Gedanke an die groge 
und allgemeine Auferftehung bed menſchlichen Wefens unb die 
unwandelbare Unfterblichteit alles Sichtbaren, und daß dieß 
Alles ihrer Gewalt entkommen werde. 


Von Anfelm von Canterbury, geb. 1033. 


Wir glanben , daß biefe leibliche Weltmaffe einft erneuert 
werde, und daß dieß weber eher, als bid die Bahl ber erwahl⸗ 
ten Menſchen erfüllt und bas Himmelreich vollendet iſt, ge- 
ſchehen, noch auch bis nach deſſen Vollendung verſchoben wer⸗ 
den wird. Daraus ſchließen wir, daß Gott von Anfang be⸗ 
ſchloſſen babe, beides zugleich zu vollenden, fo dap die niedere 
Natur, welche nichts yon Gott fublt, cinerfeité nicht vor der. 
höhern, die fich im Genuß Gottes freuen foll, vollendet werden, 
anberfeit8 in der Bollendung der hoberen gleichſaur ſelbſt auch 
auf ihre Weiſe erhöht, ſich mit freuen, ja dag Alle Kreatur 
ther ihre fo herrliche und wunberbare Vollendung dem Schoͤpfer 
felbft und fic gegenfeitig in gemeinſchaftlicher Freude, nach 
eines jegliden Weife froblocden foll, inbem bas, wads die ver⸗ 
ninftige Natur mit Willen fret thut, mun aud bie leb⸗ unb 
gefühlloſe Kreatur nach göttlicher Anordnung oon Natur thut. 
Pflegen doch auch wir uns mit unſern Voraͤltern über ihre 
Erhöhung mit zu freuen, wenn wir an den Tagen der Heiligen 
in feſtlicher Feier fröhlich find uͤber thr Heil. Dieſer Anſicht 
ſpricht auch das zu Gunſten, bag Gott, “felbft wenn Wd am 
nicht gefiindigt hatte, doch bie Pollendung jenes himmliſchen 
Staates yerfdoben haben’ wiirde, bis aus ben Menſchen die 
heabfichtigte Zahl vollendet ware, und bie Menſchen ſelbſt, fo 
zu fagen, in die unſterbliche Unfterblicfeit ihres Leibes ver⸗ 
wandelt würden. Obwohl fle nämlich ſchon im Paradieſe etne 
Unſterblichkeit, das heißt, die Macht hatten, nicht zu ſterben, 
ſo war doch dieſe Macht nicht ſelbſt unſterblich, weil ſie ſterben 
forme, weil ihnen bas Sterben damals noch feine Unmoͤglich⸗ 
eit mar. . 
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Son Albert Dem Grofen, (Albertus Magnus) geb. "4905, 


Gs muß in ber Ewigkeit an und erfiillt werden, was 
jener Altvater Jſaak, gejagt hat: „Alsdaun werden wir Eins 
ſeyn in Gott, wnd Gott ber Kerr wisd in und eingig und 
allein, Wes in Wen ſeyn, wenn diefe feine vollfommene Liche, 
womit er uns guerft geliebt Hat, aud) die Liebe unfered Herzens 
jeyn wird.” Dieſes wird geicheben, wenn Alles Lieben, Alles 
Verlangen, Ales Venrihen, Wes Dichten und Trachten, Ales 
was gejdehen, geredbet, gehofft wird, Gott bem Herrn ſeyn 
wird, und bie Einigkeit, welche gwifden dem Vater und Sohn, 
und gwifden bem Sohn und Vater ift in Allen Herzen und 
Sinnen -ausgegofjen ſeyn wird, alsdann werden Alle dergeſtalt 
verbunden werden, daß, was gehofft, was verſtanden, was ge⸗ 
redet und gebetet wird, Gott fey. — Damit wir nun ohne 
Hinderniß, fertig, fider und bloß nad dent Herrn unſerm Gott, 
frei und rubig uns lenken, mit ihm aljo verbunden und ver⸗ 
einigt werden, und ihm im Olid und Unglid, im Leben und 
Tod, feſt und gleichmüthig anhangen: jo ijt nbthig, daß wir 
Alles und Jedes ohne Nachforſchen feiner untrüglichen Vor⸗ 
ſehung ohne daran zu zweifeln, aufs Gewijjefte überlaſſen und 
anbefehlen. Und dieſes muß uns nicht ſonderlich vorkommen; 
weil er allein derjenige iſt, welcher allen Diugen das Seyn, 
bag Können und das Thun, d. i. bas Weſen, Kraft, Wirkung, 
Gejtalt, Wrt, Weiſe ynd Ordnung, in Bahl, Gewicht und Mag 
gibt.. Gleichwie mum die Kunſt die Natur zum Grunde fest: 
alſo fest die Natur gum Grunde Gott, den Schspfer, Erbalter, 
Regierer Aller Dinge, weil Gr allein unendlich mächtig, weije, 
gütig, wefentlid), barmberzig, wabrbaft, gerecht, yon unverän⸗ 
berlicher Liebe, ewig und unermeßlich St. Demnach fann nichts 
burd) eigne Kraft -beftehen nod wirken, wo e6 nicht in ber 
Kraft Gottes felbit wirket, als des erften Bewegens und eriten 
Anfangs, welder hie Grundurſache Alles Wirkens ijt, und Alles 
thut in bem, dad da mirfet. Denn was die Verordnung Aller 
Dinge betvifft: jo eritredt fic) bie Vorſehung SGottes unmittels 
bar über Wes, aud) ther bas Allergeringfte und Befondcre. 
Es enigeht alfo nichts, vom Größten bis gum Kleinjten, der 
fteter Vorjehung Gottes: es fey in natitrlichen ober willkür⸗ 
lichen, in. gufdlligen ober vorſetzlichen und von ihm verordneten 
Dingen. Ja es kann Gott nichts thun, daß es nicht unter 
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ber Verordnung ſeiner Vorſehung ftehen follte; gleichwie er 
nichts thun fonu, bas nicht oon ſeiner Wirtung herkomme, und 
derſelben unterworfen ſey. — G8 erftredt fid) alfo bie Vor- 
febung Sottes auf Alles und Jedes, aud) fogar auf ble Ge⸗ 
banfen bes Menſchen. Daher fagt die Schrift: „Alle cave 
Sorge werfet auf Shn; denn Gr forget fie euch,“ 1. Petri 5, 7. 
nb der Prophet: ,Wirf bein Anliegen auf ben Hern, Er 
with dich erndbrent.” Wenn aber wegen Menge und Größe 
ber Sinden, ſich bad Vertrauen zu Gott nist aufrichten will: 
fo fol man bebenfer, daß bei Gott Wes möglich ift; und 
baf, was er will, nothwendig gefdehen mus, und wad er nicht 
. will, unmoͤglich geſchehen kann. Deßgleichen, bag es Gott eben 
ſo leicht ift, ungdblige aud) die entſetzlichſten Sinden, zu ver- 
geberr und zu vertilgen, als eine eingige; mie and, dag,’ 
gleichwie ber Sünder aus feinen eigenen Kraͤften von unzäh⸗ 
ligen Sinden nicht auffteben, fich nicht davon befrelen und 
losmachen fam, alfo aud) nidt einmal on einer einzigen, fo 
finnen wit von und felbft, als von uns ſelbſt, nicht allein 
nits Gutes thun, ſondern and) nicht einmal. benfen; denn 
was wir können, bad ift von Gott. — Laffet uns alfo ber 
gottliden Gorfehung Wiles und Jedes, ficher unh ohne Be⸗ 
denken, mit villigem Bertrauen itberlaffen. Die vielen Uebeln 
auf ber Welt Hat Gott auf manderlet Art unb Weife ver- 
haͤngt, welche fid) nicht ereignen wiirden, wenn er es nicht fo 
geſchehen liebe; auch nicht anders nod) weiter gefcheben tin- 
nei, al8 jo weit er es guldft; well ‘er die Uebel in etwas Beſſeres 
gu wenden und gu ordnen, ſowohl weiß, als aud fann und 
will, Denn gleichwie feine Wirkung Wes gut macht: fo madt 
aud ſeine Sulaffung Ales gut; damit hieraus feine Macht, 
Weisheit, Gnade, durch Jeſum Chriſtum unſern Heiland, ſeine 
Barmherzigkeit und Gercchtigkeit, die Kraft der Gnade, und 
hingegen der Mangel und die Gebrechen der Natur, die Schön⸗ 
heit der Geſchöpfe und deren Gegentheil, das Lob der From⸗ 
‘men, und die Bosheit und Strafe der Gottloſen, erlannt werde. 
Sowwie auch bie Herzenszerknirſchung, das Bekenntniß und Hite 
Buße hes Sünders, deßgleichen die Sanftmuth, Langmuth, 
Leutſeligkeit, Liebe, Lob und Gittigteit Gottes an's Licht 
treten wird. 
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Von dakob Böhm, geb. 1575. 


Kein SGeift kann auger bem Leibe in feiner Vollkommen⸗ 
heit beſtehen. Der Leib naͤmlich iſt hie Mutter bes Geiſtes, 
in welcher dieſer geboren wird, und in der er ſeine Kraft uit 
Staͤrke nimmt. Er ift und bleibt wohl ber Geift, wenn er 
yon Leibe geſchieden wird, aber er verliert bas Regiment. Der 
gegenwaͤrtige irdiſche Leib ift nur eine Hülſe, daraus ber neue 
Leib erwaͤchſet, wie dieß and bei bem Waizenkorne ber Fall ijt. 
Die Hilfe aber with nidt- wieder aufftehen und lebendig 
werden, ſondern ewig im Tob bleiben. Es wird gefdet ein 
naturlichen grober und elementariſcher Leib, der in dieſer Zeit 
den aͤußern Elementen gleich iſt; in bicfem groben Leibe aber 
ift cine fubtile Kraft, gleidwie in ber Grbe eine fubtile gute 
Kraft ift, welche der Gonne gu vergleichen ift und mit dieſer 
fich einigt, die aud) im Anfang ber Qeit aus göttlicher Kraft 
_ entiprungen, und daraus bie gute Kraft des Leibes genomment 
ift. Diefe gute Kraft wun bes tödtlichen Leibes foll in fdjiner, 
durchſichtiger, kryſtalliſcher, materialiſcher Eigenſchaft, in geiſt⸗ 
lichem Fleiſche und Blute wiederkommen und ewig leben, wie 
aud) Die gute Kraft ber Erde, fo bag denn aud die Erbe Frys | 
ſtalliniſch feyn und bas göttliche Licht in allen Wejen leuchten 
with. Wie bie grobe Erde vergehen unb nicht wiedesfommen 
fol, alfo ſoll auch das grobe Fleiſch des Menſchen vergehen 
mb nicht ewig leben; aber gor bas Gericht mug Wes, und 
mug im Gerichte durd bas Feuer gefdyieben werden, beibes, 
die Grbe und die Aſche hes menſchlichen Leibes. Wenn naͤm⸗ 
lich Gott die geiſtliche Welt noch einmal bewegen wird, fo 
zieht cin jeder Geift fein geiftlides Weſen wieber an fic, ber 
gute Geift und bie gute Seele ihr gutes, her böſe aber fein 
boͤſes Weſen. Doc mus man Hier nur eine wefentlide, mas 
terialifde Rraft verftehen, wo das Wefen lauter Kraft tit; 
benn bie Grebbhelt vergeht an allen Dingen. Je nachdem etner 
mit Kraft der Liebe, Gerechtigheit unb Reinheit wird angethan 
fepn, und nachdem er {chine Werke des Glaubens und der 
Seredhtigtcit haben wird, fo wird ex auch mit jeinem Leibe der 
Auferſtehung leuchten. Das wird gar ungleid) feyn. Man⸗ 
hem werden faft alle Werke im Feuer bleiben, und er wird 
kaum entronnen fepn; der ift freilich nicht fo fin, als die 
Heiligen, wie denn and bie Schrift fagt: , Sie werden einau⸗ 
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ber ithertreffen ald die Sterne am Himmel.“ 1. Gor. 15, 44. 


Aber eS wird keine Mißgunſt ſeyn, ſondern einer wird fic) bes | - 


anbdern Schönheit freuen; denn ¢ tft bier fein anbered Licht, 


als daß Gott Mes in Wen erfullet. . 


. An bem Orte, wo jest bie Welt ſteht, wird ein Tauteres 
Paradies ſeyn. Die neue Erbe wird and himmliſcher Wefen- 
heit und einem fryftallenen Meere gleich ſeyn, ba alle Wunder 
her Welt werden gefehen werden. Es wird Alles ganz durch⸗ 
fichtig und Gotted Giang darin feyn. G8 wirh ba tein Tod 
mebr ſeyn, aud feine Furdt noch Traurigteit, teine Krankheit, 


aud fein Oberherr, als nur Chriſtus; der wird bet uns woh⸗ 


nen, und wir werden mit ben Gngeln in Gemeinſchaft feyn. 
HDereinft wirh Shriftus has Reid) Seinem Vater überantwor⸗ 
ters wir bebtirfen bann keines Lebrers und Führers mehr, 
fondern. Gr ift unfer Konig und Bruder. Es with dann fein 
Shrijtus mehr ſeyn, fondern Fehovah Alles in Allen. Nicht, 
daß bie Perfon Chriſti aufgehoben fey, wohl aber bas. Tidten 


ber Siinbe, um deffen willen Jehovah Ghrijtus heißt. Chriftus .. 


ift nun unfer Brunnquell gewordben; Gein Waffer quillet in 


uns. Er iſt ber VBrunnen und wir die Teropfen in Ihm: Er 


ift die File unferer Wefenheit, auf daß wir, in Ihm, in Gott 
leben. Gott ift ja Menſch geworden, und hat fein unergriind- 
liches und unermeßliches Weſen in bie Menſchheit eingefithri, 
und jo ift benn bas menfdliche Wefen und Gottes Gin Weer 
geworben. 

WNes, was in der Natur Uduft, bad quälet ſich; wads 
aber ber Natur Ende erreidt, dad ift in Rube ohne Qual und 
witket zwar, aber nur in einer Begierde. Wiles, wads in der 
Natur Angft und Streit macht, bas madht in Gott -eitel Freude; 
benn bad gange Himmelsheer iſt ix Eine Harmonie gerichtet, 
cin jedes Rinigreih der Engel in ein Hefonderes Inſtrument, 
Alles aber in einander in Cine Muſik, wobei fede Saite dieſes 
Spieled bie andere erhebt und erfreut. Wiles, wads Gott in 
fid) jelber ijt, bad ift auch die Kreatur in ihrer Begierde; ſie 
ift in Ihm ein Gottengel und ein Gottmenſch; Gott tft Alles 
in Alen unh außer Ihm iff nichts mehr. Wie es war vor 


- den Seiten dieſer Welt ih Sener ewigen Halle, alfo bleibt es 


auch in ber kreatürlichen Halle in Ihm in-Seiner Ewigtelt. — 
Im Himmelreich tft nichts, als Liebe und Eintracht. “Ein jedes 
eignet bem anbern feine Liebe und Gunſt zu, wb fremet (teh 


ein jedes ber Gabe, Kraft und Schoͤnheit bes andern, welche 
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es gus der Majeſtãͤt Gottes erlangt bat, und dauken Alle 
Gott dem Vater in Chriſto Jeſu, daß Er ſie zu Kindern hat 
erwaͤhlet und angenommen. 


Von Antoinette Sourignon, geb. 1616. 


Gs läßt fich nicht denken, daß Gott bie ganze ſchöne Welk 
uur fiir diefed elenbe Leben der Buße erfdaffen habe, und bag 
Gr dieſes Werk Seiner Haͤnde endlich vernichten, das ganze WH 
durch das Feuer verzehren werde. Tie Erbe und die gange 
Schöpfung Gottes wird vielmebr ewig--wabren, doch in dene 
Zuſtande, in welchem Gr fie urſprünglich verorbnet Hat. Gott 
hat alle Dinge mit Gamen erſchaffen, gu wachſen und ſich fort 
zupflanzen; fie follten. ihres Gleichen Hervorbringen auf eine 
gute und ſchöne Art. Die Sonne follte ihr Licht und ihre 
Marme mafig geben, ohne Heftigkeit; die Luft ohne Sturm- 
winde, die Gee ohne Ungeftiim ſeyn. Das Feuer follte uns 
nicht verbrennen, uod bas Waſſer ertrinfen können; die Erde 
war nicht barauf angewiejen, Difteln und Dornen gu. tragen; 
bie Thiere follten uns nicht beifen und vergiften, fonbdern alle 
Dinge uns nur. gur Luft und Freude dienen. Da nun_ aber 
alle jene Kreaturen bije gemorden find, fo ift dieſe Verwirrung 
burch nichts Wnbderes, als durd die Sünde verurjacht worden. 
G8 mupte wohl dadsjenige, wads bem Menſchen zur Freunde ge- 
geben war, gu ſeiner Betrübniß dienen, nachdem er felbjt, an⸗ 
flatt Gott zur Freude gu leben, von ihm abgewichen war und 
Ihn beleidigt hatte. Wenn gleich von Gott, als bie Brunn-z 
quelle aller Giitigheit, nie etwas Böſes fommen kann, jo tonnte 
und mupte Gr ed doch gulafjen, dap fich bie Kreaturen gegen 
ben Menſchen erhoben und- nad) ihrer Art Race an ihm übten 
wegen feiner Undankbarkeit. — Sobald abet bie Buße erfillt 
jep und der Menſch die vollkommene Vergebung feiner Sünden 
erlangt haben with, dann wird von allen Dingen bas Böſe 
hinweggenommen werden. Gleichwie die Welt einmal durch 
das Waſſer einer allgemeinen Fluth gereinigt worden, alſo wird 
es nun bier geſchehen mittelſt ded Feners. Vernichtet wurde 
die Welt nicht durch das Waſſer, ſondern es ſind nur die böſen 
Menſchen mit ihrer Sünde zu Grunde gegangen; ebenſo wird 
and durch bas Genes nur das Ungehörige weggethan werden, 
von den Werken Gottes aker nichts vergehen. Die ganze Erd⸗ 
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fugel wird bleiben; ber Himmel und bie Elemente werden wohl 
bewegt werden, aber fle werden nicht gu Grunde gehen; fo 
wenig alé bie Diener Gottes, fiir welche ber Herr einen Bus 
fluchtSort aufheben wird, gleichwie Er ben Noah erhalten hat 
in ber Arche. Alles wird pdann wiedergebracht gu feinem an⸗ 
fdnglicben Wejen. Die Meniden werben, nachdem ihre Wider⸗ 
fpenftigteit gegen Gott aufgehoͤrt Hat, bas thun, was fie gleid 
Anfangs Hatten thun follen. Dann wird wiederum aud Gott 
dem Menſchen jeinen Willen than, und ebenſo wird dies von 
Seite ber Rreaturen gefdheben. Gott, der Menſch und die 
Kreaturen werden eben nur Ginen Willen haben. So wird 
bie ganze Welt ein Paradies ſeyn; fle wird es aber and 
bleiben. ~ , 
Menn wir fagen: Vater unfer, fo erfennen wir damit an, 
bag uns Gott erfcaffen hat; wenn wir aber beifiigen: in dem 
Himmel, fo begeichnen wir Ihn als denjfenigen, der höher tft 
al8 alle Dinge, weil wir nah unferm menſchlichen Verſtande von 
nits wiffen, bad höher ware, als ber Himmel Mit den Wore 
ten: bein Mame werde geheiligt, fprechen wir ben Wunſch 
aus, daß Ihn alle Kreaturen oben und anbeten möchten, wel- 


- hed, ba bie Menfchen feinen Namen mit Worten und Werken 


ldftern, bid dabin nod nicht geſchehen tft, was aber in ber 
Ewigkeit gejdehen wird, ba uns Gott jene Bitte nicht vorge⸗ 
ſchrieben haben wiirbe, wenn Gr fle nicht aud) zur Erfilung 
bringen wollte. Go bitten wir and: Dein Reith tomme, — 
d. h. Gott wolle und in das glidfelige Reich eingehen laſſen, in 

welchem Jeſus Chriſtus über alle Seelen herrſchen wird. Bis 
dahin haben wir noch nicht das Glück gehabt, daß Gott in 
, unfern Seelen vollkommen herrſchte, indem wir dieſes durch 
unſere verdorbene Natur fo vielfältig verhindert haben. Sogar 
in den Seelen der Apoſtel und anderer Heiligen hat Gott 
nicht vollkommen geherrſcht; doch hoffen wir, daß dieſes Reich 
in uns kommen werde nach dem Gerichte. Um eben dieſes Reich 
bitten wir auch in den Worten: Dein Wille geſchehe, wie 
im Himmel, alſo auch auf Erden. In dieſem Leben thun 
wir nie den vollkommenen Willen Gottes; erſt in dem Reiche 

Jeſu Chrifti, wo die Erde und der Himmel eine Sache ſeyn 
werben, wirh Sein Wille allenthalben gefchehen. Mit der Bitte: 
Unfer täglich Brod gib uns heute, mfen wir Gott an 
um dasjenige, was wir taglidh für Leib und Seele nithig 
haben. Diefed doppelte Brod bekommen wit jest nod nit 
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ſo geradepu ; ſondern wer die leibliche Nahrung haben will, der 
muß allezeit arbeiten, Laſt und Mahe auf ſich nehmen fowobl 
leiblich als geiftig. Edenſo iſt es aud mit ber Speife fitr 
unfere Seele; ba mug man ja anc ftets wachen und beten. 
Im Reiche Jeſu Chrifti aber, ba wird uns dieſe Speife, welche 
ift bas Wort Gottes, Hurd) ben Mund bes Herm felbft gegeben. 
Die Bitte : Dergib unsunfere Schulden, wie wir yer: 


-. geben unfern Schuldigern, finbet cbenfalls ihre wahre Er⸗ 


fillung erſt im Reiche Jeſu Chriſti. Wir wicden in ber That 
übel daran fept, wenn uns Gott unfere Schulden nur in der 
Ut und in dem MaaKe-vergeben mollte, als wir in dieſer 
Melt unfern Gchulbigern vergeben. Wir Haben hie Gnade 
SGottes, uns gu behüten vor dem Böſen, jeden Augenblic 
mithig. So mug denn alfo jene. Bitte fiir bie Beit gelten, 
worin mir unſern Feinden fo vollfommen vergeben, dag wir 
ihnen die naͤmlichen Giter winfden, die mir von Gott em⸗ 
pfangen haben. Gott wird uns in ber Ewigkeit nicht alleix 
unfere Sünden vergeben, ſondern aljfo mit uns handeln, als 
ob wir. Ihn nie erzürnt Hatten. Jetzt beten wir aud: Und 
fibre uns nicht in Verfudhung, dürfen aber nicht hoffen, 
in biefem Leben die Erfüllung dieſes Wortes zu erlangen. Der 
Teufel Bort nidt auf, die Menjden yu befriegen, und fogar 
mehr nod) die Guten als die Boͤſen, indem er letztere ohne 
Mühe, erftere aber nur hurd die Gewalt feiner Verfuchungen - 
an fic sieht. Im Meiche Chriſti aber wird nichts mehr feyn, 
bas uné in Berjuchung fibre. Da werden wir uns durch fonft | 

nichts bewegen laſſen, als hurd die Bewegung des beiligen — 
Geiſtes. Die legte Bitte: Erlöſe uns von bem Uebel, 
wird uns gleichfalls erft in feinem Reiche gewaͤhrt werden. ier 
haben wir nod) yu jammern in Wufhdufung allerhand Qual 
am Leibe; im Geiſte durch fo viele Schwachheit und Unbeſtaͤn⸗ 
bigfeit; an ber Geele durch fo viele Sünden und Gebrechen. 
hen dieſe Bitte, fowie bie Bitte um's tiglide Brod, Lage 
uns deutlich erfennen, dag bas Rinigreich bes Himmels nit 
bloß geiftlich tft, wie man ſich öfters einbilbet, fondern dag yu 
demſelben aud) die Erde und alle fidtbaren Kreaturen fammt 
unjerem eigenen Yeibe mit allen feinen Wirkungen gehören. 
Hierauf deutet ja aud) ſchon bie Geburt Jeſu Chriſti in’s 
Fleiſch, Hurd) die Gr fic) mit ben Menſchen gleichſam verlobt 
hat. Diefe Verlobung with aber ihr Biel erft in Seiner Que 
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funft auf Erden in dex Herrlichkeit finden, indem Gr da ert - 
volllommen mit dem Menfden ereinigt und dieſer nad Leib 
und Seele zur Aehnlichkeit mit Gott wird erhoben ſeyn. 


on Searme Marie ve Guyon, geb. 1648. 


Der einzige Ruhm hes Menſchen tft ber, daß ex in Zeit 
unh Ewigkeit oon ber Kraft ber göttlichen Liebe nad) ihrem 
Wohlgrfallen behandelt wird, daß ex nimmermehr ans: ihrer 
Gewalt und Botmaͤßigkeit fommt, daß er ihre ewigen und ges 
rechten Rathſchlüſſe liebt, fie migen ihm. Tob ober Leben, dent 
Untergang ober Errettung zuſprechen. In ber Liebe ift alles 
Intereſſe nur um der Liebe felbjt willen. Das Verderben -felbft 
ift Wohlfahrt in ihr. Ihr Feuer zerſchmelzt Alles, was ifr 
entgegenftebt, fo sollfommen und verfenfet den Menſchen der⸗ 
geftalt in fic), bag er gar feine anbere Regung mehr hat, ald 
bie you the ausgeht. Gr ſchlägt felbft mit Ddiefer Liebe auf 
fich gu, mie ein Waffer, bas in’S Meer -gefloffen tft und mur 
mit bem Meer einerlei Wellen, einerlei Ebbe und Fluth -ober 
Abe und Zullug hat. Treibet bas Meer mit diefem Waffer 
fein Spiel unb ſchlägt es wiber einen Felſen, fo gejdieht es 
Ales yon bem Meere unb mit bem Meere. O göttliche Liebe, 

wie glücklich ijt eine Geele, wenn fie dergeftalt yernichtet ift, 
dag fie nichts mehr denn dich hat, nichts mehr außer dir fieht, 
nichts thut, als nur durch dich und in dir, nichts von fich 
ſelbſt, noch um ihrer ſelbſt willen! O Zeit, o Ewigkeit! Du 
bift ber Liche — nur ber Liebe wegen; alles Uebrige ift nichts, 
ja-weniger als nichts. O Liebe! bir gebithret es, bie Serien, 
die dich lieben, zu verzehren; du ſtößeſt das urderfafſtge hin⸗ 
aus, und daher kommt es, daß ihr Aeußeres faſt unbedachtſam 
und nicht ganz wohl geſetzt ſcheint. Doch wirf nur immerdar 
Alles heraus, ohne irgend etwas gu ſchonen! Sind bad die 
Wirkungen der Liebe nach außen hin, wer kann diejenigen be⸗ 
ſchreiben, welche fie tm Inwendigen vollziehet? Ste find in bem 
Grunde der Seele mit fenrigen Merkmalen eingegraben, tinnert 
aber nicht erfldrt werden. Oott laſſe fte- und felbjt erfabren, 
wenn es zu Seiner Ghre gereict! 
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Von Paulus Siegvolck, geb. 1640. 


Alle Beſchreibungen des göttlichen Weſens, bie man in der 
heiligen Schrift findet, fammit Wem, was man ven Gott glan- 
' ben, denfen, oder ausfprechen Fann, fließen in dads einige Wort 
Liebe gufammen, dba der heilige Geift burch Johannes bezeugt 
und fagt: Gott tft bie Liebe! Sit Gott bie Liebe wefentlid, fo 
bag Gott und Liebe ein Ding ijt; ſo folgt hieraus unwider⸗ 
ſprechlich, daß Wes, was Gott thut, wenn es and in unfert 
Augen die erſchrecklichſte Sache zu ſeyn ſcheint, von der Liebe 
herrührt, weil naͤmlich Gott, her es thut, die Liebe tit: gleich⸗ 
wie hingegen Wes, was ber Satan thnt, es mag jo gut und 
nuglich fceinen, wie es immer will, ans Haß gegen Gott und 
feine Gejchapfe Herfommt. Wile Werke, hie nicht ihrem inner⸗ 
- fter Grund nad Liebeswerke find, oder aud der Liebe, ald - 
ihrem Mtittelpuntt entfpringen, find nicht Gottes Werke: weil 
Gott, als die ewige wefentliche und unverdnderliche Liebe, nichts 
anders ‘als LiebeSwerfe thus Fann. We ber Baum ift, fo 
find and) feine Früchte. We Gefchipfe an und fitr fich felbft, 
ohne die baran klebende Sünde, betrachtet, find Geburten der 
ewigen Liebe Gottes. Deßhalb, fo wenig Gott ſich felbjt 
haffen fann, fo wenig kann er and feine Gefchipfe als Ge- 
{[hspfe, oder Hadfenige an thnen, was feine Hande gemadt 
haben, haſſen. Darum muß Alles, was Gott, her die Liebe 
ift, mit ſeinen Geſchöpfen ald edle Geburten feiner Liebe thut, 
und voritimmt, im diefer und jener Welt, aus Liebe herrithren, 
und aljo auf Seite ber Geſchöpfe etwas guted und feliges zum 
endliden und allerlegten Swed haben. Wie nun die Liebe 
Gottes es ijt, welche bie Kreaturen geſchaffen hat, welche fie 
durch Shrijtum von der Sünde und yom Fluch erldst, welche 
fie yon aller Unordnung heiligt und reinigt, welche fle beſchützt 
und erhdlt, und ihnen Alles Gute thut: Ebenjo ift es aud 
bie Liebe Gottes, welche die Kreaturen, wenn fie im Widerſtand 
gegen Wott, und alfo nist in der Ordnung, worin ev fie ges 
fdaffen hat, fteben, ftrafet. Deßhalb find alle von Gott uber’ 
die Kreaturen verhdngte Strafen, fofern fte son Gott herkom⸗ 
mew und nad ihrem innerſten Grunde hetracdhtet werden, Werke 
ber göttlichen Liebe. Sind abet Alle von Gott über die Krea⸗ 
taren verhaͤngte Strafen, ſo ſchrecklich als fte immer wollen, 
nad ihrem innerften Mittelpunkt betrachtet, Werke der gött⸗ 
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lichen Liebe, fo folgt hieraus nothwendig, daß aud) bie aller 
ſchrecklichſten Strafen, womit Gott in ber gutinftigen Welt die 
böſen Engel und Menſchen belegen wird, jo fern fle oon ihm 
herkommen, aus keinem anbdern Grund, als anus ber Liebe her⸗ 
rühren: weil nämlich Gott, ber die faudigen Kreaturen zu fol: 
den Sirafen verdammt und yerurtheilt, die wejentlide, ewige, 
unveranderliche Liebe ift, und in alle unendliche Ewigkeit bleis 
ben wirb, und daher Mes, was oon thm kommt, aus Liebe 
herriihren muß. Hatten folde Strafen auf Gottes Seite einen 
anbern Grund ald die Liebe, jo mare her. Gott, der die Krea⸗ 
turen aus foldem Grunde ftrafte, fein Gott: weil der ‘einige 
wabre Gott, auger weldem fein Anderer ift, nichts anderes 
alg lauter Liebe ift, und daber nichts anberes thun fann, ald 
was aud bem Mittelpunkt der Liebe Herausquillt, und, in das⸗ 
felbe wieber bineinflieft. Hieraus folgt unswiederruflidh, daß 
feine einige yon Gott über die ſündigen Kreaturen yerhdngte 
Strafen, fo wenig in jener als diefer Welt, ein fchledterbdings 
unendlich emiges Verberben und cine Peinigung der aus ber 
unverdnbderlichen Liebe Gottes entiprungenen göttlichen Geſchöpfe 
gum Swed haben koͤnne, fondern nothwenbdig auf deren. endlide 
Erhaltung, Beſſerung und Wiederbringung, es verziehe ſich nun 
damit ſo lange wie es immer wolle, angeſehen und gerichtet 
ſeyn muß: weil naͤmlich der tunerfte Grund aller von Gott 
liber bie Kreaturen yerhdngten Strafen, in fo ferne biefe fein 
Werk find, feine ewige unverdnberliche Liebe ijt; bie Liebe aber 
unmiglich dadjenige was fie liebt, unendlich ewig peinigen und 
martern fant, fonbern unter aller Bein und Marter nits 
anderes, als deffen Befferung jucht unb ſuchen kann. 


.. 


Von Profeffor Hagenbach 


Ich mug Sie mit einem Manne Sefannt maden, der 
zwar unmittelbar aus ber Spener'ſchen Schule hervorging, 
oder doch wenigſtens ſeiner Hauptrichtung nad an dle Speners 
{he Theologie fic anlehnte, dabei aber bod wieder feinen 
eigenen Weg -verfolgte und dadurch auf cin Felb gelodt wurde, 
wo fic) ber grübelnden Phantafie cin wetter Spiclraum öffnete 
Ich meine den Ghiliaften Johann Wilhelm Peterfen. 
In Frankfurt machte er Speners Belanntidaft, und that vou 
„dieſer Zeit an tiefe Blide in dad Wefen bes Shriftenthume. 
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Peterfen war cin, ebler frommer Mann. Auch von ihm haben 
wir einige geiſtliche Lieder. Es lag ihm beſonders viel an 
dem Schickſal der Juden und dieſes brachte er dann mit ſeinen 
chiliaſtiſchen Hoffnungen in Verbindung. Mit der Lehre von 
bem tauſendjaͤhrigen Reich brachte Peterſen noc eine andere in 
Verbindung, bie Lehre von ber fogenannten Wiederbringung 
aller Dinge, welche ſchon ber alte Rirchenlehrer Origene s 
yorgetragen hatte, wdmlich bie Lehre, daß aud bas Böſe und 
‘bas Reich bes Böſen feime Endſchaft erreichen, mithin and 
eine Seit kommen werbe, wo bie Wirking des Bsfen, wo dle 
Holle und ble Verdammniß aufhsrt und felbjt der Teufel wie⸗ 
ber bekehrt with. Peterfen ecgabhlt uns ſelbſt, wie er zu dieſer 
Anfidht gelommen. Gr hatte dieje Meinung guerft in den 
Schriften der Fohanna Leade fennen gelernt, und fle beim 
erſten Anblick als eine ſchriftwidrige Lehre verworfen. Als er 
und feine Gattin (die Baronin Johanna Cleonore von 
Merlau) bie feine unermüdliche Gehülfin in feinen theologiſchen 
und theofophifden Anftrengungen war, alle Anſichten mit ihm 
theilte ober vielmebr, berfelben Grleucdhtungen und Offenbarun- 
ben, wie er, gewürdigt ward — ald fie fic) anſchickten, die 
Lehre zu widerlegen, ba fey es ihnen gewefen, als ob ihnen 
Jemand in bie Rebe fiele und ibnen die Feder hemmte, und 
ba fey ihnen dte Stelle anus der Offenbarung Johannis 21, 5. 
heigefallen, „Siehe, ich mache Wiles neu” und eine andere, 
Apoc. 5, 13, 14, „daß alle Reeatur im Himmel, auf Erden 
und unter bet Erden (mithin auch die in ber Hille) Gott ge⸗ 
lobt Hatten.” Bow. nun an hielten Peterſen und ſeine Ge- 
mablin bie Lehre von ber Wieberbringung aller Dinge far eine 
‘yon Gott felbft geoffenbarte ee und ſuchten bie Spruͤche, 
bie ihr entgegenftanden, wie 3. B. ber, daß ihe Burm nicht 
ſtirbt und ihe Sener nicht loͤſchet, au ihren Gunften yu deuten. 
— Aber gerade dieſe Lehre, welde hie Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
ſtrafen beſchraͤnkte, wurde von Vielen als eine ſehr gefaͤhrliche 
Lehre yerabschent , wabrend Peterjen ſeines Orts verſichert, 
durch dieſelbe viele, bie ſonſt dem Chriſtenthum abgeneigt ge⸗ 
weſen, für daſſelbe gewonnen zu haben. So habe ein vor⸗ 
nehmer Herr aus Berlin ihm verſichert, daß, wenn er ſonſt in 
den Predigten immer die Barmherzigkeit Gottes habe rühmen 
und bod) daneben eine ewige Verdammniß lehren hoͤren, er 
ſolches nie habe mit einander reimen können und dieß habe ihn 
wanlend gemacht in ſeinem Glauben an bie Schrift; fegt aber, 


162 . Dr. Beterfen, - 
nachdem ibm bie Ahre pon. der Wiederbringung klar geworden, 


babe er Friede gefunden ix ſemer Seele und die bell Schrift 
wieder lieb oywonnen. 


‘t 


von Dr. Peterfen, get. 1649, 


Wir find Schafe bes Herrn, und haber pon bem, Sean | 
Jeſu hie offene Thür gesdffnet befommen, und haben in dest 
Kammern feiner Wunder und Geheimuiffe bas Geheinmiß der 
Wiederbrigung ber Kreatur in ihrem weiteſten Umfange einge- 
fehen. Da nun diefe Lehre weder ihn Herabjesen noch einen 
andern ſchaden kann, fo darf diefe Thitr fiir Miemand guge- 
ſchloſſen, ſondern foll weit geöffnet werden, damit. diefelbe fur 
Tanfenden’ einen Cingang gewinne, und die Menſchheit alle 
barauf Bezug habende Verheifungen genießen. Die erfte Ver⸗ 
heißung, 1. Mofe 3, 5., heißt: dag „der Schlange der Kopf 
zertreten werden joll,” alfo mug bie Sünde in dem rothen 
Drachen, der von Anfang findigte, auch zertreten werden. Dit 
bie Giinbe -aber oon ihm weggenommen, bie er in einem 
Widerwillen gegen Shriftum fühlen mute, fo ift, ber Gngel 
‘ gon bem Teufel und teufliſchen Wefen gerettet. Dieſes Schlan⸗ 
genfopftreten bed Sohnes Gottes wihret fo lange, bid alles 
fündige Wefen weg tit, und ber gute Stand her Kreatur durch 
Gbhriftum, ben Wiederbringer aller Dinge, der ba war, ehe die 
Sünde war, und in welchem auch bie ſpäter gefallenen Engel 
gut gemejen find, wieder eingefithrt ijt, Dads Coangelinm, wel- 
hes die Mpoftel gepredigt haben, lehrt uns; bag Chriſtus 
dad Lamm Gottes fey, welches nicht allein die Siinde der Welt 
trägt; fondern aud weguimmt, als ber darum erſchienen, auf 
daß er die Werke des Teufels oder die Sünde, in allen Men⸗ 
ſchen, und endlich auch in dem Feind ſelbſt, zerſtöre. Jeſus 
Chriftus hat ſich als der Staͤrkere erwieſen, und tft über den 
Starkgewaffneten gekommen, uid hat ibm fein Harniſch, worauf 
er fich verließ genommen, und die Fürſtenthümer zerſtört. Er 
hat verheißen, dag er ben Schlangenlopf zertreten wolle, nicht 
in ſich (denn er hatte keine Sünde) ſondern durch ſich in An⸗ 
bern, Daria er die. Sünde finden werde. Dieſes Schlaugenkopf⸗ 
treten, dauert bis Alles neu gemacht, bis das Geſchöpf iſt, wie 
es vor ber Sünde mar. Solches wird in den kuünftigen Seiten 
und Ewigkeiten immer forxtwähren, der Herr wird beweiſen, 
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daß er, ber deßhalb erſchienen ift, die Werke bes Tenfels an 
zerſtören, es gewiß ausführen werde, ba es ihm webdtr at 
Willen nod Macht gebricht. Schon iſt das Teufelsreich durch 
die Zukunft Chriſti und ſeiner Apoſtel hart augegriffen, ſchon 
iſt viele Abgötterei abgeſchafft, und eS wird immer angegriffen 
werden, bid bie Morgenrithe des tauſendjaͤhrigen Reiches an⸗ 
bricht, worin die wilden Thiere und die wilden Menſchen ihre 
alte grimmige Natur werden fahren laſſen, und unter dem Fie 
densfürſten auch ſelbſt unter einander Friede halten werden. 
Da wird bas Reid) Gottes fertig werden, denn es wird fort- 
dauern, bis Ghrifto Ales unterthan fey, und yon den Gee 
ſchöpfen nichts unerneuert ithrig bleibt. Weil wir benn wifjen, 
haf bas Gute jftdrfer als dad Boͤſe, daß Ghriftus mächtiger 
al der Teufel ift, wie ſollten wir denn nicht glauben, dag bas 
Reich der Finſterniß nist mit feinem ganzen Anbang und über⸗ 
all zerftdrt werden mus, Wozu hdtten die Gläubigen denn ſchon 
fo Tange mit Chriſtus gebeten: ,, Dein Plame werde gebeiligt! 
Dein Reidy fomme! Dein Wille geſchehe mie im Himmel ‘alfo 
aud) auf Erbe!" Ya es wird gefceben, bag ber Teufel feine 
Klaue übrig behalt, you Allen die er verfubrt Hat. Alsdann, 
wenn thir fein ganzes Reich zerſtört iſt, wird er vor Chriſſum 
kommen, und ihn, wie ibn Chriſtus einmal zur Anbetung 
Gottes verwieſen und zur Anbetung angemahnet hat, anbeten, 
und Alles in Allen wird Gott loben. Dieſes wird geſchehen, 
wenn der Wille der Menſchen und der Engel in dem ganzen 
Willen Gottes übergehen wird, wenn fie ſich ihm gang auf⸗ 

opfern werden. Vor dem in Goit und Chriſtum hineingegan⸗ 
genen Willen muß has Boje weichen, es kann keine Stätte 
mehr finden, worin es ſich aufhalte. Alsdann wird alles Böſe 
und alle Sünde vergehen, weil es ohne den Willen des Ge⸗ 
ſchöͤpfes, bas ſich ihm entzogen Hat, nicht beſtehen kann: Als⸗ 
dann mus fd) bad. Böſe felbft zerſtoͤren, und alsdann ift Gott: 

Alles in Wen. 

Bei der Neumachung Aller -Dinge wird die Kreatur, wie 
fie anfangs durch den Willen Sottes das Weſen hatte, nad 
Off, Soh. 21, 5., aus ihrer Verborbenheit und ihrem Verfall 
wieder neu gemacht werden. Wer Hat nunmehr dle Wahrheit 
fiir fic, Der, der fiir bas Gute tft, ber Gott, ber allein mit 
dem Guten, das er gefdaffen hat, bleibt, redtfertigt, ober der, 
Der für bas Bidfe und deſſen Unendlichkeit ftrettet? Muß denn 
nidt endlich burd das Gute bas Boye verſchlungen werden? 


- 
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Ja, die Kraukheit verſchwindet, wenn ˖durch krüftige Arzneien 
- bie Geſundheit hervorgerufen wird; die Speiſe verſchlingt den 
Hunger, denn nach dem Genuſſe der Speiſe hungert es uns 
nicht mehr. Alſo verſchlinget das Gute das Böſe, alſo der 
heilige gute Wile Gottes hen béfen Willen; Alſo treiben wir 
dieſen aus, damit aus unſerm und unſers Gottes Willen Ein 
Wille werde, und wir uns mit ihm vereinigen. Wie dann 
durch den Willen Gottes alle Dinge das Weſen haben und 
gefchaffen find, Off. 4, 11., dex Wille Gottes aber heilig 
und gut iſt, alſo ſind auch alle durch ihn geſchaffene Dinge 
gut; das eingeſchlichene Böſe und die Verdorbenheit wird davon 
geſchieden, die, went ibe Biel ba ift, vom felbit vergehen und 
fich felbft zerſtören müſſen. Wabrend Crigena tiber bie Wieder- 
bringung fpricht, beweist ex, ,daf dnd, wads durd den Willen 
Gottes das Weſen nicht hat, nothwendig, wenn ihr Seitpuntt 
und Ende ba ift, vergehen müſſe: womit denn gugleid dad — 
böſe Gewebe des verborbenen Willens her Kreatur, vergehen 
wird.” Die Wiederneumachung aller Dinge iff unjerm Gott 
viel ober, herrlicher und rühmlicher, al8 bas Werk der Schö⸗ 
pfung im Anfang. Mit einem Wort: Wie Alles hurd Chri⸗ 
frum und gu Chrifto erjdaffen ijt, fo wird aud Wes durch 
Shrijtum und zu Chrifto wiedergebracht, der has wiedergebrachte 
große Koͤnigreich feined -ganzen neugemachten Geſchoöpfs, feinem 
Vater wiedergibt. Wer dieſes in allen Wegen und Werken 
Gottes erkannt hat, der hat ein großes Geheimniß erkannt, der 
thut einen tiefen Blick in die heilige Schrift, und wird ſich 
darin nicht leicht an etwas ſtoßen. Denn er erkennt den, der 
von Anfang iſt, durch welchen und zu welchem alle Dinge ge⸗ 
ſchaffen ſind, und der allein weiß, wie er durch ſeine Weisheit 
und Liebesmacht, Alles wieder gut macht. 

Wenn alle Eigenſchaften nur einen Willen in Einigkeit 
und Harmonie haben, und dieſer Einige Wille Gottes ewiger 
unfehlbarer Wille iſt, dann wird Gott ſeyn Alles in Allen. 
Da, wo der Apoſtel Petrus die guten Zeiten der Erquickung 
genannt hat, die bei der andern Zukunft Chriſti, bei ſeiner 
Sendung vom Vater, erſt kommen und den Anfang nehmen 
werden, das nennt er bald darauf die Zeiten der Herwieder⸗ 
bringung aller Dinge: Ap.⸗Geſch. 3, 21., nicht, daß alle Dinge 
zuſammen wirklich zu der Zeit der andern Zukunft des Herrn 
ſollen wiedergebracht ſeyn, ſondern daß dazu der wirkliche An⸗ 
fang gemacht werden ſoll: indem alsdann bie ganze Verſamm⸗ 
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Iung ber Erſtgeburt, oon Anbeginn ber Welt bis dahin, wieder- 
gebracht wird, bie ohne den allerlegten Gritgebornen nicht hatte 
yor fic) geben nod) oollendet werben finnen. Gon folcen 
Seiten der Wiederbringung aller Dinge melbet ferner der Apoſtel 
in diejem Spruch: daß Gott davon durd ben Mund aller 
feiner heiligen Propheten von der Welt an gerebet babe. 
Henoch, der Sichente von Adam, Hat ohne Zweifel davon 
geweifjagt, ob wir gleich feine Worte davon nicht aufgezeichnet 
haben. Denn wie er von Gott hinaufgenommen iſt, ſo hat 
er dadurch von einem ſolchen guten Zuſtand und künftigen 
Herrlichkeit der Kinder Gottes geweiſſagt. Man kann dieſes 
daraus abnehmen, daß er auch von den Gerichten Gottes gegen 
die Gottloſen gezeugt hat, ba ex fprac: „Siehe, der Herr 
kommt mit viel Tauſend Heiligen, (die Heiligen aljo mußten 
- bet ihm fepn) Gericht gu halten über We.” Auch Moſes 
zeugt bon einem folden Lag: (5. Mtof, 32, 39. 40.) ,,Sebet 
ibr nun, daß ich's allein bin, und ift Feint Gott neben, mit? 
Soh fann thdten. und lebendig madhen! Sd) fann fehlagen und 
heilen: und tft Niemand, ber aus meiner Hand errette! Denn 
ih mill meine Haud in den Himmel Heben und jagen: „Ich 
Tebe ewiglich!“ u. ſ. w. Wir könnten ſolche Worte aus dem 
Munde der Propheten, von David, Jeſaja, Jeremia und 
andern beweiſen, wie ſie von den Seiten der Wiederbringung des 
neuen Himmels und der neuen Erde geredet und gezeuget 
haben. Wher wir wollen jetzt uns blog wenden an. Off. 10., 
ba, wo ber Engel mit Aufhebung feiner Hände gen Simmel 
ſchwört, und wiederholt, was Moſes in feinem Lieh gejagt bat, 
naͤmlich, bag „keine Seit mebr übrig ſeyn joll.” Nicht, dag 
alsdann gar feine Seit mehr feyn, und die grofe Ewigkeit bet 
Zerſtörung des. Antichriſten, angehen werde, ſondern es ſoll in 
den Tagen (und wo Tage ſind, iſt auch eine Zeit vorhanden) 
der Stimme des Engels, das Geheimniß Gottes, welches er 
verkündigt hat ſeinen Knechten, vollendet werden. Was iſt das 
für ein Geheimniß? und wo ſollen wir ſolches ſuchen? Nirgends 
anders, als in der ſiebenten Poſaune, darin ſolches vollendet 
wird. Was pofaunet er denn? Gr fagt: „Es find die Reiche 
der Welt unſers Gottes und ſeines Chriſtus geworden und er 
wird regieren in die Ewigkeiten der Ewigkeiten!“ Was iſt mehr 
in dieſer Poſaune enthalten? Er wird ben Gnadenlohn geben 
ſeinen Knechten gu ber Zeit, wenn er die Todten richten wird.“ 
Off. 11, 15. u. ſ. w. Wenn denn nun der Herr den Anti⸗ 
. 5 


66 Dir, Peterſen. 


chriſt wird geridtet haben, fo wird das friedfertige Reid) Chriſti 
anfangen, unb werden bie Reiche der Welt unjers Gotted und 
ſeines Ghrifti werden. Wie dieſes Henn aud) die 24 AWelteften 
beftdtigen, wenn fle fagen: „Wir danfen dir, bag du haſt an⸗ 
genommen deine grofe Kraft unb herrſcheſt! Damit nun nidt 
gemeint werden koͤnnte, es wuͤrde dieſes Reich Chriſti etwa nur 
tauſend Sabre wabren, die doch nur der Anfang und der Eingang 
zu bem ewigen Reiche find: fo wird als Weiffagung hingugefest : 
„Und er wird regieren in bie Ewigkeiten der Ewigkeiten.“ — 
Iſt nun der Anfang zur Wiebderbringung aller Dinge gefommen, 

und bie gange vdllige Gritgeburt ber Erfigebornen bes Lammes — 
wiedergebracht, alsdann mirb in den Ewigkeiten der Ewigkeiten 
nad unb nad die Wieberbringung der anbern Nachgebornen 
vorgenommen werden, bis endlid, wenn bie Strafewigteiten 
und bie fonderliche Sfonomifche Art der Regierung Chriſti und 
feiner Geiligen vorbei ift, die ganze Wieberbringung aller Dinge, 
bie Petrus alfo nennt, und davon fagt, bab die Beiten biejer 
Epode bet ber andern Zukunft Chriftt, ben Anfang nehmen 
und in bem grofen Hall⸗, Jubel- und Erlaßjahr, 5. Moje 
- 25, 8—10., in vblliger raft erfceinen werden. . Woraruf 
Chriſtus bem Vater bas Meich, die durch ihn ganz wieberge- 
‘bradte Schöpfung ithergibt, und die Würde fetneds ökonomiſchen 
Reiches ablegt, weil nichts mehr wiedergubringen, fondern Wes - 
wieder gut gemadht iſt. Alſo mit wenigen Worten: Es werden 
guerft bei bem Anfang ber Wieberbringung, zur Beit ber ge⸗ 
fegneten taufend Sabre, bie anticriftliden Gottloſe und Sün⸗ 
der, fammt bem Gog und Magog, in ber erften Schlacht, bet 
ber erſten Auferftehung, weggethan; barnad werden bet der 
Tester Gog und Magog und bei ber andern Auferſtehung der 
übrige Samen Gogs und Magogs auch weggethan, und der 
Teufel felbft, ber vorhin taufend Sabre in ben Abgrund, nach 
Denen er aber eine Heine Zeit Ins gewefen, wird in ben feuri⸗ 
gen Pfuhl gu bent antichriftifchen Thier und bem faljden Pro⸗ 
pheten, geworfen. Wie nun vorhin die Sünder mit den ge- 
fallenen Engeln geftraft find, jo wird aud) darauf bie Sünde 
ſelbſt aufgehoben, wenn alle Rreaturen, die fich verſündigt 
Haben, yor Chrifto, der fic) von Menem gegen fie in Gnaden 
bewegt, fic) beugen und ihren Willen gang feinem Willen über⸗ 
geben. Hierauf erlangen fle die Kraft ber Verſöhnung, die 
Vergebung und CErlaffung ihrer Sinden, und werden alfo 
wiebergebradht, gum Preiſe Gottes und bes Lammes, und gez 
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nießen die Seligkeit, die ſie in ihrem Maß empfangen werden. 
Dieſes iſt der Faden und die ganze Aufeinanderfolge der Wie⸗ 
derbringung aller Dinge, wovon der Anfang bei der ſiebenten 
Poſaune, in der Wiederbringung der Erſtgeburt bei der erſten 
Auferſtehung, gemacht, und immer weiter und weiter, auch bei 
hen Nachgebornen, und endlich bet bem gefallenen Engel felbft 
fortgeſetzt wird, bis endlid) Gott Wiles in Allen ift. 

In dem Vorbilbe bes grofen Galle und Jubeljahrs, | 
3. Moje 25, 8—10., erblicen wir, daß, gleichwie Wes Verſchul⸗ 
bete in bem Halljahr losgelaffen wurde, alſo auch endlich alle 
Sündenſchuld bei dem gropen Jubeljahr der Wieberbringung aller 
Dinge, wirb losgelaſſen und Alles durch das Blut des Lammes 
aus Gnaden verſöhnt werben. Wie benn eben deßwegen Gott 
ber Hert befoblen, bag die Juden bas Jubeljahr am Tage der 
Verſohnung, am zehnten Tage bed fiebenten Monats, an wel- 
chem Tage die VerjShnung vorgenommen wurde, feiern follten. 
Wie im alten Teftament feine Sünde, fo ber Menſch begangen, 
yon bent Menſchen fonnte verſöhnt werden, ſondern nur durd 
bas Blut der Verfshnung im Vorbild auf das Blut des neuen 
Teſtaments, ebenjo kann auch der fpdtere Menſch fich felbft 
nicht erlifen, fondern mug das Lamm Gottes Alles verſöhnen. 
Weil eS nun vom Halljahr heipty dab die Freiheit über Alle, 
bie im Lanbe wohnten, auch ither die Fremdlinge daſelbſt aus- 


gerufen werden mupte, jo fam aud) folthe Freiheit ther fie. - . 


Deßhalb tft in diefem Jubeljahr den Glaubigen bie groge 
Wiederbringung yorgeftellt gemorden, dag diefelbe nach dent 
PVerlauf von fieben Cwigheiten, deren Währung Gott allein 
befannt ijt, und in deren jede eine Rube fic offenbaren wird, 
flix diejenigen Seelen, die in der Mühſeligkeit und im Clend 
geftedt haben, fich alsdann ganz allgemein erſtrecken werde. 
Alsdann wirh ein Seber wieder zur Beſitzung Gotteds, als feines 
Urjprungs, fommen, alsdann wird er mieder zu feiner vaͤter⸗ 
liden Habe, der ewigen Glückſeligkeit im Himmel und pur 
Sretheit ber Kinder Gottes gelangen. Jn diejem Subeljabr 
foll aud) ber gefallene Engel, der yon Anfang geſündigt, und 
bie ganze Welt verfithrt hat, feine englifde Geftalt wieder er⸗ 
langen; auf bag ber, fo der erfte int Abfall geweſen, der Teste 
in ber Wieberbringung werbe. Der Apoftel jagt, Gol. 1., aus⸗ 
drücklich, daß Ales durch Chriftum und gu Chrifto geſchaffen, 
und durch ihn und an ihm verſöhnt tft, beides im Himmel 
und auf Groen. Alſo mug ja ba3 Blut der Verſöhnung aud 
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die gefallenen Engel angehen, weil die ungefallenen, wie er 
ſelbſt ſagt, es nicht bedürfen Es heißt daſelbſt nicht, daß die 
Engel mit den Menſchen verſöhnt und durch Chriſtum in die 
Vereinigung gebracht, fondern daß alle Dinge im Himmel, ſo 
viel derer die Verſöhnung bedürfen, zu ihm ſelbſt, ndmlich git 


Ghriſto, verſöhnt werden. Und weil alle Fille in Cbrifto, nad 


bem woblgefalligen Rathſchluß Gottes, wohnen ſollen, fo mug 
bie Fille Miler Kreaturen, worunter auch bie Engel, die ge- 
fallen jinb, mitgehören, und in ihm erfunden werden. Chriſtus 
hat auc Gaben fiir die Mbtrdunigen befommen, er ift die Ver⸗ 
ſöhnung für der gangen Welt Sünde geworden. Weil denn 


“nun die abgefallenen Gngel mit zu diefer genannten Welt ge⸗ 


hören, und Siinde an fic) haben, fo tit er auch’ bie Verſöh⸗ 
nung fiir ihre Sünde geworden. 1. Joh. 2, 2. Auch ans 
Sef. 24, 24. 22. ergibt fic), daß fir ben abgefallenen Engel 
ein Gnadenatt vorhanden iſt, es heißt dajelbft: „Zu der Zeit 
wird der Herr heimſuchen die hohe Ritterſchaft, ſo in der Höhe 
ſind, und die Könige der Erden, ſo auf Erden ſind, daß fie 
verjammelt werben in ei Bündlein zur Grube und verichlofien 
werden. im Rerfer, und nad Tanger Beit wieder heimgejucht 
werden.” Diefe legten Worte halte id) fiir cine Gnadenheim⸗ 
fuchung. Der Teufel ift ein Herr im der Luft und ftreitet mit 
feinen Grgeln gegen die Kirche Gottes, und die Kinige der - 
Grben, daher wird er in einem Rerfer verſchloſſen werden, aber 
wie Hieronimus der Heilige in feiuen 70 Dollmetfchern 


ſagt: „es wird ber Grund ſeines Rerkers vergehen, und die 


\ 


Mauer, damit ex vermauert ift, fallen.” — Unb follte Gott 
der bent ftolzen König Nebukadnezar bas menjdlide Herz 
genommen, und es ihm ſammt ſeinem Königreich nad Vollenz 
dung jeiner fieben Strafzeiten wiebergegeben bat, follte dere 
felbige allmdchtige Gott nicht aud ben ſtolzen Satan demü⸗ 
thigen, zum Gehorſam, und zu ſeinem vorigen Fürſtenthum 
bringen können? Hiob 40, 6. 

„Der Herr tödtet unb macht lebendig; Er führet in die 
Hölle und wieder heraus. Er wird dem Tode ein Gift und 
der Hille eine Peſtilenz ſeyn.“ Ju dieſen Worten liegt die 


völlige Erfüllung, wie er ſeine arme ſündige Kreatur ſowohl 


aus dem andern als erſten Tobe führen wird. Dieſes hat er 


int Bilde des Jonas aus bem. Maden hes Walfiſches darge⸗ 
ſtellt, der im Vaud bed Walfiſches dachte, ec waͤre oon Gott 
verſtoßen, und würde ſeinen heiligen Tempel nicht mehr ſehen. 
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Und wie if er daraus errettet worden, Sona 2, 3.!! Gott 
hat Alles unter die Sünde beſchloſſen, auf bag ex ſich Aller 
erbarme. Alſo iſt bas Gute gewaltiger als bas Böſe, die 
Gnade ſtaͤrker und groͤßer als hie Suünde; die Shunde and das 
Bife ift tein Geſchoͤpf, das fid) wehren kann; aber das, was 
ein Geſchöpf ijt, ber Menſch, hat ſich ſelbſt in's Glend gebracht 
und da er fich aus dieſem Elend ſelbſt nicht helfen kann, hat 
er die Verheißung, daß durch Jeſum Chriſtum, den Wieber 
bringer Aller Dinge, Alles wieder gut hemacht werden ſoll. 
„Wie er in die Hoͤlle hinuntergefahren, fo find ihm die Kerker 
und beren Oerter nicht unbefannt, darin er bie Menfchen mit 
feiner Gnabe befucht. Dieſes wird er Allen thun, auch denen, 
Die nicht mie bie vorige Welt geglaukt haben, wie davon ‘der 
Prophet Ezechiel 37. zeuget, „daß ihre Graber foller aufgethan 
werden”: babet er alle, die tm Buch gefchrieben ſtehen und unter 
ben Lebendigen in Serufalem angefdrieben find, Dan. 12. und 


Gfaj. 4. erretten und wieder in ihr Land,- darinnen ihre Vater. 


gewohnt haben, nad feiner Verheifung Lerfeben wird. Wobei 
er aud andere Bolter zu Gnaden kommen aft, und ſich des 
Moabs und Ammons erbarmt. Jer. 48, 49. und Kap. 49, 6.; 
Pſalm 87, 4.5. Was damals ber Herr gethan, und wie er den 
armen @eiftern im Gefdngnif zur Befretung aus demfelben, 
nad vollendetem Geridt, bas Coangelium gepredigt hat, wor⸗ 
auf fie im Geiſte Gott gu leben angefangen Haber: fo wird 
er auch bie Geifter, bie im Gefaͤngniß bes Meeres, des Tobdes 
und ber Hille gejeffen, nad) dem vollendeten taufendjdbrigen 
Reiche, befreien, damit aud) fie im Geifte Gott leben. Unb 
ebenſo wird es auch ant Biele derer Gwigteiten ergehen, waͤh⸗ 
tend alle fieben taujend Jahre einige Erlöſungen vorgenommen 

werden, bis endlich feiner mehr in der Gefangenſchaft ift, und 
Ales mit Loben und Danken, feine Stimme erhebt. Wie hat 
bod) Gott ftets auf die Wieberbringung hingebentet, ſchon vor- 
mals hat er ben Abraham mitten aus dem abgöttiſchen Ur der 


Chalbder herausgezogen, und in ihm fo viele Kreaturen burch ben 


Glauben wiedergebradht; wie hat er nadgehends feine Ap oftel 
unter bie Hetben mit frdftigen Worten und Thaten, ja fogar 
mit Wundern gefandt, auf dag dieſes grobe Volt auch in 
Chriſto burd’s Evangelium einyerleibt und durch ihn felig 
werden follte. Sa, Ddiefer Gott wird fetne Gnade und Liebe 
in Ghrifto grifer feyn laſſen, als aller RKreaturen Sünden; er 
wird ſchon eit Auskommen mit ihnen finden, daB fie ibn loben 
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und ſeiner ſeliglich genießen. Iſt es denn nicht viel beſſer, daß 
alle Kreaturen ihn preiſen und ihm danken, ald daß die größte 
Anzahl, ſeine Gerichte und ſtrenge Gerechtigkeit durch unend⸗ 
liche Verdammniß unaufhorlich fühlen, indem fie ibu- doch in 
dieſer Verdammniß in der Hölle, nicht loben können? Es iſt 
der großen Wahrheit in Gott am angemeſſenſten, daß der 

ESchöpfer fein Geſchöpf nicht unendlich martern, ſondern ſein 
einſtiges Wohlſeyn ſuchen und finden kann. Hat Gott ſich der 
Heiden erbarmt, die ſo lange Zeit in ihrer Blindheit dahin 
gegangen; warum nicht der Andern? Warum nicht die hinten 
nad) kommen und vorhin verworfenen Völker, Moab, Ammon, 
Aegyptier, Mohren u. dergl.? Iſt Gott in ber andern Welt 
ein anderer Gott, als in der jetzigen Welt? Iſt es nicht Ein 
Gott, Gin Chriſtns, Cin Weg von Anfang bis yum Ende? 
Gol Gott hier felig madden aus Gnade, dort aber durch 
Bezahlung ? . : 

Die Bezahlung bes letzten Hellers, Matth. 5, 26., ift 
nicht eine verdienſtliche Bezahlung, der Sünden, welche allein in 
Ghrifto Jeſu zu finden ijt, fondern fie ift nur eine Strafe, die 
liber die Verdbammten fommt, nadbem fie bet Leibesleben das 
angenchme Heute nicht in Acht genommen, und bas Blut bes 
neuen Leftamentes verworfen und mit Füßen getreten Haber. 
Dap aber bie Vergebung der Sinden mit einer vorhergehen⸗ 
den oder darauffolgenden Strafe befiehen Fann, dieſes ift nicht 
allein daraus gu erfeben, daß Gott über feine Oldubigen, die 
fic) an ihm verſündigen, und denen die Sünden vergeber find, 
dod) nod) eine Züchtigung ergehen läßt, fondern and, daß 
Ghrifius denen, bie zu Noah eiten nidt geglaubt, und deß⸗ 
wegen über 2000 Sabre im Gefaäͤngniß gefeffen, dod) darnach 
bas Goangelium geprebdiget hat. Dag Beides, die Strafe der . 
Sünden und die Vergebung berfelben bei einanber ftehen fin- 
nen, beweijen wir aus dem alten Teftament. Gott vergab 

. auf Mojes Bitte dem iſraelitiſchen VWolke gwar bie Stinde, 
dennoch burften fie nicht in's gelobte Land fommen. 4. Mtofe 
14, 20 u. f. Die Vergebung ber Sünden und bie Bezahlung 
bed letzten Hellers kann gwar nicht in einer Beit zugleich vor 
fi geben, aber dod) wohl bie Bezahlung vor ber darauf fol⸗ 
genden Vergebung. Die Siinber leiden, was ihre Thaten 
werth find, und barauf folgt bie Vergebung ber Suͤnde, nach 
1. Petri 3, 148—20. und 4, 6. und 4. Mofe 14, 20. — 
Der Herr wird aber auch in ihre Gefdngniffe tommen, wie er 
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nash feinem Tobe gethan, und dafelbft auch diefe geiftig leben⸗ 
big madjen; fie werben bad Cyangelium hore, und darauf 
Gott zugeführt werden. Chriſtus ſagt nidt, daß der muth- 
willige und unbarmbergige Schulbner mit feiner Bezahlung bes 
erjten und letzten Hellers etmas verdiene und daburd aus dem 
Gefängniß Losgelafien wird, fondern ex fpricht mur yon der 
Loslaffung, daß fle nur dann erfolgen. finnte, wenn er vorher 
ben letzten Heller bezahlt habe. Die wahre Urfache diejes Los- 
laſſens ift dite herglide und unergriindlide Erbarmung und Bez 
_ wegung Gottes in Chriſto Jeſu, ber einen neuen Schein in 
des verſchuldeten Sünders Herg gibt, und ihn zur wahren Neue 
bringt, welche er annehmen, und dadurch aus Gnaden felig 
werden mug. Chen in folder Liebesmacht bleibt Gott der 
Herr wie hier, fo aud dorten unveränderlich; er führet in die 
Hille aber auch mieder heraus; er ift dem Tod ein Gift und 
der Hille eine Peftilenz. Was ware uns aber bas fir ein 
Gift, das für eine Peftileng, wenn feine Wirkung davon ware ? 
Und wie finnte Ghriftus dem Tobe ein Gift und der Hille 
eine Peſtilenz ſeyn, wenn bie Hille unb ber Tob ihre groge 
unendlidhe Macht an den meiften Menſchen behielten ? 

In der Rede Shrifti, Matth. 12, 32., wirh nur bie Abſcheu⸗ 
lihfeit und die Gripe ber Sünde gegen ben heiligen Geiſt 
aufgededt; bie Meinung des Herrn ging dabin: Alle andere 
Sinden werden entwebder im diejer oder in jener Welt vergeben; 
bie Sünde gegen den heiligen Geift aber ift fo groß, daß fle 
weber im diefer nocd) in jener Welt vergeben wird, als darinnen 
fie nocd) dartiber leiden müſſen. Daraus folgt aber nicht, das 
jie nimmer vergeben with: meil bet bem Biel ber zukünftigen 
Welt und deren Aeonen, wenn die Ewigkeit anfangen foll, 
ſolche Sünder aud) bie Vergebung durch die Kraft und Wirkung 
. bed Blutes Chrijfti, bas fiir bie ganze Welt die Siinde ver- 
{hut Hat, erlangen. Diefe werden, nad Vollendung ber ber 
fie gefebten und verordneten Gerichte, nicht deßhalb, weil fie 
. folche gelitten, fondern aus der neuen bewegenden Gnade Gottes 
in Ghrifto Sefu, wie als durch's Feuer, felig. Der Kirchen⸗ 
vater Athanaſius fagt: „Weil bie Sünde als Sitnde fir 


fid), indem fle fein Gefchipf ift, ein fo elendes Ding ift, fo. 


muß fle aud einmal nothwendig aufhören. Zwar kann der 
ſündige Menſch, ber bie Sünde lieb hat, durch fich felbft dieſe 
nicht los werden; aber die Gerechtigfeit und Erbarmung Gottes 
fommt dagwifden, und hemmt den Lauf ber Sinden, fommt 


¢ 
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mit der Strafe dahinter, und ſchneidet die Bande der Unge⸗ 
rechtigkeit entzwei, thut Inhalt, verlürzet fle, und offenbart dem 
Sünder, fo bald fte als Sünde und als bas Boöſe erſcheint, 
bie garſtige Geſtalt der Suͤnden. Deßwegen kann fie nicht 
mehr geliebt werden und muß einſt nothwendig untergehen.“ — 
Wenn der Kirchenvater hier ſagt, daß die Sünde ein elendes 
Ding fey, fo verſtehen wir es dahin: daß fie nicht mit unter 
bie geſchaffenen Dinge, bie burch ben Willen Gottes gefdaffen 
find, gebirt; deßhalb auger unferm Willen uns nicht gefangen 
nehmen fann; daß fle, wenn wit unſern Willen burd bie Kraft 
Ghriftt, der uns einen neuen Willen gibt, thr entgiehen, ſie 
nothwenbig weichen und vergeben, ja ſich ſelbſt gerftiren mug, 
weil fle nichts — feinen Gegenftand hat, -worin fie ſich auf⸗ 
Halten kann, und fo ihre eigene Grifteng verliert. Ueberhaupt 
haben unfere Rirdhenodter, bie Natur ber Siinbe ein Unkraut 
genannt, fie mit bem garftigen Speichel vergliden, als etn 
Gleichniß ber Unfruchtharkeit und bes gewifjen Untergangs der 
Sünde; auch mit einem Mtaulefel, und wieberum mit dem 
Gras, bas anf den Dächern wächſet, has von felbft wieder 
vergeht, weil e8 feine Wurzel nod) Mabrung hat. — Und bas 
ijt gewif, wenn einft feine Gimbe mehr ijt, fo wird aud) fein 
Sünder mehr feyn, ebenfo umgekehrt feine Sünde mehr ſeyn 
wird, wenn fein Sünder ba tft. Go wird man bei ber Wee 
derbringung aller Dinge, fobald dieſe beim Stel ber vollenbeten 
Werke Gottes angelangt ſeyn wird, auch bas fagen, was her 
Prophet von ber Sünde Jakobs gejagt hat: „Man wird bte 
Sünde Jakobs ſuchen und nicht finden!” Alſo aud: Man wird 
bie Sünde tiberall in ben Gefchdpfen Gottes fuchen unb ſie 
nicht finden. Wobei nothwendig alle Strafen der Sinden bei 
Aufhörung der Sinden aufhören müſſen. 

Die befeſtigte Kluft, Luc. 16, 26., zwiſchen bem Schooß 
AWhrahams und gwifden bem Ort, worin ber reiche Mann ft, 
wird fo lange bleiben, fo lange bie Berdammten in ber Holle 
und in der Qual find. Wenn fie fich aber zuletzt bekehren, 
und dazu ein Herz von Gott bekommen, fo werden fie erlofet 
werben, wie ber Zauberer Manaffe aus fetnem Gefängniß er- 
Lifet ward,’ und beides, ndmlid) bie Gerechtigheit Gottes, in 
ber erlittenen Strafe, ſowie feine Barmberzigheit in ber Bere 
gpuns der Sünden, rühmte, und zwar in ſeinem Gebete, das 

ch in der apokryphiſchen Sammlung findet. Zu einer ſolchen 
Erkenntniß ihrer Suͤnden werden bie Verdammten, ſo ſich zu⸗ 
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legt zu Chriſto, der fic) bet ber neuen Schipfung in fhnen 
bewegt, befehret, denn er wird auch in iht Gefingnif kommen. 
| Bon der unauf hörlichen befeftigten KRiuft zwiſchen Mb raz 
ham und deur reichen Mann ftehet im Lert nichts. Daß aber Ab⸗ 
raha mt dem reichen Mann nichts von feiner Erlöſung fagte, diefes 
ift nicht gu verwundern, weil man einem Uebelthdter, wenn man 
ihn verurtheilt, nicht zugleich von Gnade prediget, fondern ihn 
erft leiden läßt, mas ſeine Thaten werth find. Es mire dod 
hart, dem reichen Mann, der doch nod ein Mitleiben gegen 
fetne fiinf Brüder hatte, und ihnen feine Qual nicht ginnte, 
aud auf's tinftige fa Tange Gott Gott ift, alles Gute ganz 
abzuſchlagen. Daß aber unjer Herr, der diejes Gleichniß um 
unfertwiflen gegeben bat, von der künftigen Erldfung nits 
ſagt, rithrt daher, wetl bie Menſchen gu ficher leben, und fid 
an diefem reichen Mann fpiegeln follten, damit fie nidt and 
mit ihm an ben Ort der Qual fommen. Go fpridt unfer 
Herr in feiner Rede mit Nikodemus, Soh. 3, 15., auch, dag 
„die nicht ant ihn glauben, verloren gehen,” ſetzet aber nicht 
hingu, dag fie ohne Ende verloren gehen. — DOamit man an 
ber Untiverfalitdt ber Liebe Gottes ja nicht aweifle, hat der 
Apoſtel Paulus dieſe Univerfalitdt, Mim. 5, 18., gewaltig be- 
wiejen, wenn er fagt: , Wie hurd einen einigen Fall Abams 
bie Sünde und ber Tod über alle Menfchen zur Verdammniß 
gefommen ift; alfo ift auch burd) bie einige Gerechtigteit Chriſti 
die Rechtfertigung bed Lebens ither alle Menſchen gefomman.” 
Hier ſpricht Paulus als ein Prophet, daß die Gerechtighett 
Chrijti nicht bloß für fest, fondern auch flr alle eiten fir 
alle Menfchen angewenbdet werden follte. Darum hat Gott 
alles befchloffen unter die Sünde und unter ben Unglauben, 
auf daß er fic) Wer einft erbarme, Rom. 14, 32., denn find 
fie Alle unter dem Unglauben beſchloſſen gemefen, fo wird er 
fic) auch Wer erbarmen. 

Mus Mare. 9, 43. 44, , da thr Wurm nicht ſtirbt“ geht 
hervor, bab bad Nagen hes Wurmes fo Tange währen joll, jo 
Tange die Holle ſelbſt wahrt, die boc) in ben anbdern Tod ver⸗ 
ſchlungen und mit demfelben aufgehoben werden foll. Oft 
wird in ber heiligen Schrift ein Negatives ausgeſprochen, wel- 
thes bod) nicht abfolut negatiy iff. Gof. 1, 8. ſpricht Gott 
vom Volk Sfrael: „Ich wil mid nicht mehr über fie erbar- 
men” und Hof. 2. und 3. thut er e8 bod. Go heißt es aud, 
daß bie Lampen an bem: goldenen Lenchter im alten Teftament 


74 Dr. Peterfen. 


nicht ausgelöſcht werden follen, und jet find fle doch mit bem, 
Tempel ausgeloͤſcht und gerftict. Daher fol man aud mit dem 
Nidtfterben bed Wurms, dieſes nicht fuv abjolut unauf- 
hörlich verſtehen. Außerdem ſcheint Shrijtus mit dieſem nidt 
ſterbenden Wurme, einem oon der vergänglichen Beſchaffenheit 
bes menſchlichen Körpers entnommenen Einwurfe gegen ewige 
Pein der Verbammten zu begegnen: ber Leichnam wird zuletzt 
yor ben Würmern, wo Begräbniß, vom Feuer, wo Berbres- 
nung des Tobten üblich ift, vergehrt werden; nicht fo verhält 
eS fic) mit bem Gewiffen; die in jener Welt ftattfindende 
Grinnerung an gewiffe Sinden wird einem ſtets nagenden 
Wurme gleicen. 

Ich takin die Urfache nicht begreifen, warum man ftets fo febr 
liber die Wurzel ber Sünde, daß biefe unendlich ewig bet den 
Verdbammten bleiben fol, ftreitet: ba bod bie Wurgel-Jejfe 
voll unendlicher ewiger Rraft ijt, welche bie Wurzel der 
Sünde, die nicht oon Anfang gewefen, ſchon auswurzeln fann und 
will. Dazu ijg Chrijtus erſchienen, daß er bie Werke ded Teufels, 
welche dieſe Sünde find, gerftire und ausrotte, 1. Joh. 3, 8. 
Ghriftus hat ja bie Sünde überwunden, wie follte er fie Dann 
nicht ferner in Wen diberwinden 2? Sit er umſonſt fiir uns gur 
Sünde geworden? Hat er nicht Alle unfere Sünde getragen, 
und fie am Stanme des Kreuzes an feinem Lethe geopfert ? 
Ott ee nicht einmal, ant Ende der Seiten sur Vernicdtung ber 
Sünde erjchienen? Hebr. 9, 26. Co nun diefeds ber Zweck 
ſeiner Erſcheinung ober Offenbarung gewefen, bag er bie Sünde 
vernidtete, wie follte er denn nidt den böſen Willen ber Ver⸗ 
bammien endlich gang austreiben und vernichten, ober dieſen 
Willen dahin lenfen, bie Sünde gu verabjeheuen und fahren 
zu laſſen? n 

Viele Geiſtliche meinen, wenn man nicht die erſchreckliche 
Donnerſtimme yon der unendlichen Verdammniß lehrte und 
predigte, fo könnte man die Sünder nicht zur Supe bringen, 
und bet ber Lehre ber Wiederbringung waͤre dieſe. gar nicht zu 
erwarten. Dieſes iſt aber ganz falſch geurtheilt. Vielmehr 
ſind Einige, wenn fie in einer PBrebdigt’ bie Barmherzigkeit 
Gottes fo hod haben rühmen Hiren, unb wiederum in der- 
jelben Predigt die grdulichften Vorftelungen, daß Gott die 
Heinen, und die allergréften Sünder in ein gleidhes Gefängniß 
hinweije, und bag fie alle gleich lang barin bleiben müſſen, 
und gar feine Erlifung gu hoffen haben, foubdern bag die er⸗ 
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ſchreckliche Strafe jo lange mwabren fol, fo lange Gott Gott 
ift; jo fommen fie mit ber vorhin jo bochgepriefenen Barm⸗ 
Herzigttit auf ben Gedanken, es beftehen in ber beiligen 
Schrift grofe Widerſpruche und fangen an, diefe Sebrift ge- 
ring gu achten. Viele haben mir freimithig befannt, bag fie 
Hernad mur hurd) die vorgeftellte Wahrheit ber Wiederbringung 
gon dieſem Srethum befreit worden find, und daß fie erft 
barnady fid) wabrhaftig gu Gott befehrt und ein ganz anderes 
Leben angefangen haben. Andere haben befannt, daß fie bei 
dem Glauben unendlider Seligheit und unendlicher Verdamm⸗ 
nif, an ibrer Seligfeit gwar nicht gezweifelt batter, aber bei 
ihrer großen Unvollkommenheit bie Lehre der Wiebderbringuug 
alg eine beilfame anerfanat und in dieſem Suftand ben wabren 
Troſt erlangt haben, daß welche Schwachheiten und Unvollfom- 
menheiten aud) in ihnen übrig blieben, fie feine unendlicde 
Verdammniß gu firdten Hatten. Wieder Andere haben unjere 
Lehre, die ausdrücklich ſagt, daß diejenigen, die ihre Heiligung 
nicht in der Furcht Gottes yollenden, nicht ohne Gericht ſeyn 
werden und des großen Vorzugs der Erſtgebornen verluſtig 
gehen, nicht für gefährlich gehalten, weil ſie dadurch ſehr war⸗ 
nend auf den Menſchen zurückwirkte. Die meiſten aber haben 
behauptet, da einmal kein menſchlicher Zuſtand vollkommen ſey, 
daß eine Lehre, bie eine ununterbrochene Fortbildung zum Beſſern 
ſo ſehr anempfiehlt und dadurch die höhere Stufe von Ewigkeit 
zu Ewigkeit erwartet, nur ſehr günſtige Folgen haben” kann. 
Auf weld) eine erhabene Weiſe muß ſich fiir einen jeden Gläu⸗ 
bigen jein Gterbebett barftellen, der ben Tob im Glauben an 
feinen Heiland ſtandhaft erbuldet, nicht, meil er ſich thn als 
den Uebergang yu ben Freuden. und Belohnungen einer andern 
Welt denkt, fondern weil er fich durch thn gu einer höhern 
Stufe fittlicher Vollfommenheit erhebt. Fir fic) Hat er die 
Veberzengung, was nicht in eter ununterbrodenen Forthilbung 
gum Befjern begriffen ift, nothwendig zum Schlechtern herab- 
finfen mug. Durd die Vorftellung ber unendlidhen Verdamm⸗ 
niB with aber Niemand fromm, wenn gleich durch bie gejeglice 
Buße unb durch den Buchtmeifter auf Chriftum, bas Gefeg, 
cine Bahn gemacht wird. Aber hurd) bie Buße, die mit den 
Grundſätzen bes Syangeliums als eine frohe Botſchaft, ver⸗ 
einigt ift befommt der Chrift einen freiwilligen. und getroften 
Geift eine allgewaltige Starke Chriftum yu lieben, und von ben 
Giinden, nicht wegen der darauf folgenden Sirafe, fondern weil 
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fie Suͤnden find und einen gnibdigen Gott beleidigen, kraͤftig 
abzuſtehen. 

Durch die Lehre der Wiederbringung ſind viele Chriſten aus 
der Sicherheit und aus dem Wahn ihres Herzens heraus⸗ 
geriſſen worden. Es gibt Viele, bie mit dem Weſen ber Welt 
feine Gemeinſchaft haben, die feinen Haß gegen Gott und ber 
Naͤchſten in ihren Herzen fühlen, deren Benehmen dergeftalt iſt, 
daß ein Jeder fle, ſogar daß fle ſich ſelbſt fir ſolche Ghriften 
halten, die ben Tob nicht zu fürchten und an der Seligkeit 
nicht zu zweifeln haben. Bei Vielen iſt eine ſolche Sicherheit 
nur ein Wahn geweſen. Nachdem ſie aber die Lehre von der 
Wiederbringung angenommen, haben fle ſich genau unterſucht 
und erfahren, daß ihnen noch ſehr viel abgeht, um in gar kein 
Gericht nach dem Tode zu kommen. Gott hat es in jede 
Seele, lieber ohne alles Gericht, als durch ein Gericht ſelig zu 
werden, eingeſchrieben. Folglich treibt die Lehre der Wieder⸗ 
bringung nicht zur Sicherheit, ſondern treibt die Menſchen aus 
derſelben, und drängt fle, mit aller Sicherheit das Kleinod zu 
erlangen. Sie treibt die Wahrheit des Vorzugs des herrlichen 
Koönigreichs, wobei fle wiſſen, daß bie Erſtgebornen bes Lammes 
in gar kein Gericht kommen. Das Vertrauen aus der Erkennt⸗ 
niß der heiligen und unendlichen Liebe Gottes in Chriſto Jeſu 
macht recht fromm, und iſt das wahre Mittel zur Bekehrung; 
nicht aber bie Furcht wor ber Hille, und die ſchreckliche Mei⸗ 
nung einer unendlichen Verdammniß; diefe Hat die Menſchen 
bisher nicht frömmer und beſſer gemacht, dieſe hat auch, weil 
fie feine Wahrheit in fich gehabt, feinen Segen gefunden; fie 
hat bie Menfchen nur von Gott abgewendet, die viel eher durch 
bie rechte Vorſtellung der Gerechtigkeit und ber Barmherzigkeit 
zu Gott gekommen waren. Wenn dieſe Liebe Gottes, recht 
und innig durch ben Glauben geſchmeckt wird, fo treibt fie alle 
Furcht aus, und macht, daß wir mit Paulus dem Geſetz durchs 
Geſetz abſterben, und Gott in Chriſto leben. Denn die Geſetzes⸗ 
traurigkeit, die ba tnechtifd iſt, ſieht vielmehr auf den eigenen 
Verluſt, als auf Gott. Aus dem grofen Art erkennen wir 
unſere große Kranfheit wud aus dem gropen Erlöſer mnjere 
grofe Gefangenfcaft, und ebren bad grofe Vdfegeld, bas Blut 
bes neuen Teftaments, des unſchuldigen Lammes, dads für uns 
geſchlachtet und geopfert iff. Was wire dod ber harte Kampf 
gegen die Siinde, wenn die Sünde von wis geting. gebalten 
wuͤrde? mir halten ben bdfen Willen, und bie daraus entſprin⸗ 
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gendo Sünde, obſchon dieſe keine Kreatur iſt, und durch den 
Willen Gottes kein Weſen hat, nicht gering. Nur in ſo ferne 
halten wir ſie gering, wie groß ſie auch immer ſey, daß, wenn 
wir auch die Sünden der ganzen Welt auf uns haͤtten, wir 
doch die Kraft des Blutes Chriſti viel größer achten. Wir 
werfen bie Gnade in Chriſto nicht weg, ſondern halten fie hoch 
über alle Dinge, die im Himmel und auf Erden ſind, und 
glauben, daß ſie allein das Löſegeld für unſere Sünde iſt. Wir 
wollen von keiner Grenze der Gnade Gottes in Chriſto wiſſen. 
Dieſe Gnade iſt größer, als die Sünde aller Geſchöpfe. 

Es iſt Gottes ewiger Vorſatz geweſen, Alles, was im 
Himmel und auf Erden iſt, unter das urſprüngliche Haupt, 
Hurd welches und gu welchem Alle Dinge geſchaffen und ver⸗ 
ſöhnt ſind, zu bringen, ſowohl die, welche im Himmel, als auch 
bie, fo auf Erden ſind, Eph 1.; Gol. 1, 16-—20. Dieſer 
Borjas ſoll erfiullt werden, wenn alle Kniee im Himmel, auf 
Grden und unter ber Erbe fic) oor ibm beugen, und alle Zun⸗ 
gen befennen und fagen miiffen, bag fie tm Herrn Gerechtigteit 
und Starfe haber, und daß Ghriftus ber Herr fey, zur Ehre 
und gum Lobe ded Vaters, Phil. 2.3; Sef. 45, 23. 24. Wie 
werben bie Heiden, wie wirh Cicero feine Beredtſamkeit und 
Gaben, die er von Gott bet Lebgetten empfangen, und zur Chre 
Ghrifti nidt angewendet hat, fo köſtlich einmal anwenden! Wie 

werden fo viele andere große Geifter alle ihre Anlagen, und 
Fabigteiten, -ihren Verftand und ihr Genie, zu Ehren bes Schö⸗ 
pfers ſchaͤrfen! Was wird dads fir eine harmoniſche Muſik feyn, 
wenn in Wien Kreijen, Whe Stimmen, Gottes Macht und Liebe 
in Gbhrifto [oben werben! Dieſes erquidt_ die Kinder Gottes 
fon jest, wens fle die Gerechtigheit Gottes hod preifen, den⸗ 
noc feine Barmherzigkeit nod) höher erheben, und bet bem Ge⸗ 
banten, wie Alle thre Mtitgefdipfe aus allem ihrem Elend er- 
Isfet find, Gott im Geifte danken. Wer aber mehr Luft dagu 
hat, das unendliche Heulen und Zähnklappen ber Gerdammien 
zu hören, und fid) einbilbet, daß Gott an einer folden Muſif 
einen Gefallen haben kann, der mag eS auf feine Rechnung 
nehmen, wit für uns wünſchen es nicht, ſondern erfreuen uns 
ſchon bier lauter Garfenfpieler, an allen Orten, Lauter Stim⸗ 
men gum Lobe Gottes und bes Lammes gu Hiren! 
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Von Prilat Sengel, geb. 1687. 


Juſtus Jonas ſagt: Gs iſt genug, bag ihr ans ber 
Schrift wiffet, es merde in Qutunft Alles wieber herge ftellt 
werden: wann aber bas gefdehen werde, fieht bet Gott. 
Seiten, welche Gott ihm felbft vorbehalten hat, erforſchen wol⸗ 
Ten, ift Vormig. GHingegen ift es Bldbigkett ober Gleichgültig⸗ 
feit, berjenigen Seiten, welche Gott geoffenbaret hat, nicht achten. 
Ay. Geſch. 1, 7. — Wie Gott im Anfang Himmel und Erde 
geſchaffen bat, fo with Gr nad beren Fluch einen neuen Him⸗ 
mel unb eine neue Erbe ftellen. Wie fieht doch ſchon die jetzige 
Erde fo ſchön aus, wenn 3. B. im Fribling und Sommer 
Berg und Thal griinet nnd mit Blithen und Früchten ange⸗ 
gefüllt tft; und mie ſchön ift der Himmel, wenn die Sonne bet 
Heller Luft in ihrem mebr als golbenen Glang pranget, ober 
wenn Mond unh Sterne bei einer heitern Nacht ihren Schein 
und Sdimmer ungehindert geben! Doch iſt ſolches in Ver⸗ 

gleichung deſſen, was zukünftig iſt, etwas Altes und Vergaͤng⸗ 
liches. „Und ich ſah einen neuen Himmel und eine neue Erde; 
denn der erſte Himmel und die erſte Erde iſt vergangen und 
das Meer iſt nicht mehr“ Of. 241, 1. Wenn fein Meer mehr 
it, weldhes je und je grofe Riſſe ‘in bas Grbreid) gethan und 
aud) bie urfpriingliche Seftalt deſſelben fich geändert hat, fo 
muß bie neue Erde ſchon darum viel anders ausfehen. Unb 
~ was mug bod ber neue Himmel ſeyn, ba „des Mondes Schein 
wird feyn mie ber Sonnenſchein, und der Gonnenfdein wird 
fiebenmal -heller feyn, denn jest,” Sef. 30, 26. — Go Tange 
ber Menſch nur nod) von Weitem eine Hoffnung haben fant, 
gu einem Genus von Gott zu gelangen, ob er gleich fiir jest 
nod) von ber Liebe her Kreatur gefangen ift, fo lang bat er : 
nod einige Beruhigung. Es ift in ihm ein verborgener, une 
auslifdlider Hang nad bem Schoͤpfer, außer welchem bad 
Wohl, wonach er auc) nur vermige der Selbfiliebe. trachtet, 
nicht zu erreichen ift; und ba kann er fich denn bei Aller Un⸗ 
tube unb Anflage feines Sewiffens, womit ihm bie Luft an 


den Kreaturen verfaljen wird, mit einiger Hoffnung beſchwich⸗ù 


tigen, daß er feine Zuſiucht doch endlich zu Gott werde neh⸗ 
men können. 

Bei ber Frage nach ‘der Zukunft und den letzten Dingen 
fol es uns nidt um Vorwitz, fondern oor Alem um unſere 
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Verwahrung zu thin ſeyn. Wes mus auf Vefeftigung unſerer 


Erkenntniß und Bekenntniß Chriſti Hingielen. Denn darauf 
zweckt die Weiſſagung ab. Was wir ſonſt von bloßem Wiſſen 
uns aneignen, das geht verloreu. Dieſes wirft auch ein Licht 
auf die Lehre von der Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit der heil. 
Schrift. Matth. 24, 4. 
Viele, wenn fle im Anfang etwas von ber Zukunft Chrifti 
hören, bewundern es, als eine neue Zeitung künftiger Dinge, 
aber verehren es nicht als ein Wort Gottes. Sie geben es 
auch als eine merkwürdige Sache aus, und merken doch nicht 
darauf, daß ſie mit einſtweiliger Hintenanſetzung unbedeutender 
Sachen (und was iſt in Vergleichung mit ſo wichtigen Dingen 
nicht unbedeutend?) die Wahrheit einſehen ſollten. Haben fie 
es dann ein ober etliche Male gehört uub wieder erzählt, fo 
find fie ber Sache, weil fie nicht mehr nen ift, überdrüſſig und 
bringen ihre alte Gefinnung mit, wenn fie auf Gottes Sericte 
ſtoßen, fenen dieje befannt oder unbekannt, obne fic um Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart oder Zufunft yu kuͤmmern. Solche Leute 
follen gufeber, was fle thin. Off. 13, 5. 
„Ich bin bas A und has | bet Anfang und bas Ende" 


Off. 21, 7. ' Vor Mir ift Reiner gewefen und nad Mir wird 
Keiner ſeyn, Sch bin’s allein und bin e8 gar. Das ift der - 


hohe eigene Ruhm SGottes, Seine Ginigteit oder Ginheit und 
dabei befindlide GVollfommenheit und Genugjambeit fur fic, fid 


4 


felbft und fitr We, bie Gr Sein geniofen läßt. Er ift dad 


A unb bas O an fig felbft immerbdar; es hat aber dazwiſchen 
durch hen Abfall eines TheilS der Geſchöpfe ein Getöſe vor 
verftimmten Buchftaben gegeben, nad) deſſen Zernichtung allein 
bas A und bas O waltet und fic als den Anfang und das 
Ende fo beweijet, daß nidts Wibriges mehr dazwiſchen 
bleibt; Gott wird bann wie Paulus e8 1. Gor. 15, 28. aus⸗ 
pelt, Mes in- Wen ſeyn. 

Ich preiſe die göttliche Treue, die mich gegen Andere im⸗ 
mer beſſer laͤſſet offenbar ſeyn, als gegen mir ſelbſt, und mich 
doch auch bewahret, daß ich mich deſſen, was mir ſo milde 
entgegenſcheinet, nicht annehmen kann. Je mehr ein dürres Land 
nun das meinige iſt, deſto mehr freut es mich, daß ich Andere 
ſo wacker daher grünen, blühen und Frucht tragen ſehe, ſowohl 
an ſich ſelber, als um der Hoffnung willen, daß ihr Ueberfluß 
durch viele Erträglichkeit und Fürbitte meinen Mangel erſtatten 
werden. Ich muß immer Luft und Athem haben zum Leben; 
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aber was alle Augenblide burch. bas Athembolen vorbei iit, 
haran gebente ich nimmer und, muß immer Neues ſchöpfen. So 
verhalt es fid) aud mit meinem innern Stand und mit allen. 
Reden unb Wirkungen, die daraus fliefen, unb deßwegen furdte 
id mid faft vor einer Affectation, wenn ich von demjenigen, 
was ‘meinethalben fonft vor allen Kreaturen entbedt ſeyn dürfte, 
* etwas entbeder fol, was meine innere Verfaſſung betrifft. Dod 
bin ich meiner felbft fon Lange gewohnt, .und warte in Ge- 
bulb, bid ich zeitig werde, and dieſer Hille auszuſchlüpfen, her 
guten Zuverſicht lebend, ber Meifter ber neuen Schöpfung werde 
basjenige, was ih Andern ſchuldig bleibe, anf anbere Weije 
hereinbringen. 

Ich forge, wenn man ausführlich darlegt, wie fic Viele, 
al8 fie bem prophetifden Wort yu folgen vermeint, in vorigen 
Zeiten betrogen haben, jo möchte man ein Miptranen ſchöpfen 
und diefem Licht noch weniger folgen: wollen, welches doc in 
feinem rechten Gebrauch und Glang dem Volke Gottes auf 
feiner Reiſe die befte Lettung gibt. Ich muß die heilige Schrift 
immer mit einem Lagerbud) vergleiten, woraus ein jeder Bür⸗ 
ger feine Pflichten und Gerechtſame erlernt; aber nod) wichtiger 
ift basjenige, wads darin die ſämmtliche Gemeinde angeht, wie- 
wohl fid) nidt ein Jeder darum befitmmert. Alſo geht bie 
Lehre vow der Buße, Glauben, Liebe, Geduld, Hoffnung u. f. w. 
in etlichen -Spritchen gur Genüge flr einen Sebgn in bas Bez 
fonbere nahe genug gujammen; aber wenn wir uns in dieſe 
Lection gefunden haben, fo muß uns das gauze Wort Gottes 
theyer und werth feyn, umd jollen wir feine ſolche Schüler ab- 
geben, die aus ihres Meijters Vorrath nur dasjenige heraus- 
Tefen wollen, was fie felber nad) ihrem Begriff fiir bas Taug- 
lidfte achten; gu einer Seit vornebmlich, da man bejondere 
Verſuchungen fehen will, muß man fic um bas Speeifiſche 
' (Gigenthiimlice), welches und in bem Wort ber Wahrheit an 
bie. Hand gegeben wird, bewerben, ſonſt möchte man mit all⸗ 
gemeinen Hilfsmitteln nicht zureichen, wenn man jened, da ed 
angeboten wird, aus eigener Klugheit unter bem Schein einer 
beſcheidenen Vergnüglichkeit ausfdlagt: Gott führt feine Gee — 
meine von Anbeginn her durch bas Warten auf bas Qufinf- 
tige, und gwar nicht nur auf bas AeuGerfte, ſondern je und je 
auf das Naͤchſtkünftige. Laß uné nur eindringen zur Wahrheit 
felbjt. Das Licht wich ſich hernach immer durch mebrere Fare 
hen dupern und. bod) ben Vorzug behalten. Nur nists gar 
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von ſich abgewieſen, im Uebrigen aber immer an der Haupt⸗ 
fade geblieben. Ob wir felbft oder Andere um ein Geſchlecht 
nah uns bad gute Biel erleben werden, liegt nichts daran. 
Wer fic) indeſſen darnad ridtet, wird es bod Hier unb dort 
auf vielerlei Weiſe zu geniefen haben und ſich und Andern 
nütze ſeyn. 

Wohl denen, die das Gebot halten und thun immerdar 
recht! Wer kann die großen Thaten bes Herrn ausreden und 
alle ſeine löͤblichen Werke preiſen? Pſ. 106., d. i. wer fann- 
Alles erreichen und, will nicht ſagen, in Worte, ſondern in die 
innigſten Sinne faſſen, was Er thut in der natürlichen und 
geiſtigen Sphaͤre? Wir können es in dem einfaͤltigen Gehorſam 
Alles beiſammen haben. Dadurch gehe ich in den Willen 
Gottes ein. Wenn ich OGOott bet feinem Willen faſſe, jo habe 
id jon ihn felbft, wenn ich ſchon nicht Wes, was er an 
mir oder Anderen thut, auseinander feben kann. Cr tit mein 
Shag, in ihm iſt's wohl verwahrt, er wird mir ein Broͤſam⸗ 
lein, ein Tröpflein, einen Strahl nad dem andern hervorgeben, 
daß ich auskommen fann, bids id) von meiner Hülle fret werbe. 
In meter Winterftube habe ich neulich einem Freund ein Sinn⸗ 
bild gegeigt. Bei einem eingigen Licht war bie Helle und der 
Scatter viel beſſer, ald: bei vielen, Licht unb Schatten mannigz 
faltig vermengenden, Lichtern, zu unterfdetben. Man wende 
dieß auf das Licht ber heiligen Schrift und der Philoſophie 
an. Die Philoſophen nehmen die Schlußfolgerungen aus dem 
geoffenbarten Wort, und wollens hernach aus ihrem Eigenen 
beweiſen. Woſür? Ich habe nebenher ſchon lang zugeſehen, 
daß ich, wenn bei dieſem Kraͤmerſtand mir die Wahrheit be⸗ 
gegnen möchte, ich nicht parteiiſch fremd gegen ihr thun wollte. 
Es iſt mir aber noch zur Zeit nicht dergleichen qufgeſtoßen. 
Cine Perle! Matth. 13, 46. 

Ih wünſche zum Swed bes Friedens in kirchlichen Din⸗ 
gen unter verſtaͤndigen und redlichen Seelen große Genauigkeit 
in nothwendigen Dingen der Wahrheit, ungemeine Geduld in 
dem, was noch zu gebrauchen iſt, und eine Gerhiitung aller 
Mannigfaltigkeiten, tiber welchen aud) aufridtige unb wobl- 
gefinnte Leute ihren Diffenfus Cihre Nichtübereinſtimmung) be- 
zeugen finnen, wenn man guviel aus dieſem ober fenem machen 
will, Ich habe noc) nie reimen können, warum durch uns bet 
ben Frommen unter ben Proteftirenden burch taufend Gewimmel 
und Gabrungen, davon gwar meines Crachtend ein groper Thetl 
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. nidht von Gott ijt, dad Meifte anf Trennungen, Differentien, 
Auflsfungen alles duferlichen Qujammenhalts und Formirun 

folderlet Arten ber Societdten ausſchlagen ſoll, die zuletzt dent 
nidften Anjehen nad feinen andern naͤhern Ausgang yu haben 
ſcheinen, ald daß unfere Societäten, bie nod) den größten Theil 
' ausmacen, unb unter bem nod) bie Materialien bes Reides 
Gottes feyn follen, deſtruirt werden mider eigene Sntention, 
und baburd in Gefahr laufen, oon dem großen Leviathan, der 
übrig bleibt, verfdlungen gu werden. Wir find Menſchen, 
Gott aber ift und bleibt Gott in feinem Regiment; allein ba 
Gott nidt unmittelbar und mit Gewalt, ſondern mittelbar und 
unter Mitwirlung unb Ginftimmung ber menſchlichen Herzen 
fein Werk treibt, fo gibt man auf dieſes legtere billig Achtung. 


Von Priilat Oetinger, geb. 1702. 


(Su den Schriften Oetingers, in denen er fic and 
als ben griinblidfter Renner and Ausleger her BIHmif hen 
Sheofophie fund gibt, begegnen und befonders dié Grundzüge 

_tiner heiligen Philoſophie. Die geiftreichen Werke dieſes wahr⸗ 

Haft grofen Mannes, welche wohl ein ernftes Studium ver⸗ 

dichen, find sod) viel gu wenig befannt; unjere Beit ift auf 

fle burch Pfarrer Ehmann aufmerffam gewordet, und die 
Wiſſenſchaft wird fich ihrer Einwirkung nicht erwebren koͤnnen. 

Gleidwie Hamann, ber Magus aus Morden, erſt lange 

Sabre nad jeinem Tobe ber Chre, indie Gefchichte der Litera- 

tur aufgenommen gu werden, theilhaftig wurde: fo follte un- 

ferm Oetinger, ber nad Dorners treffenber Bemerkung, 

vielleiht mit nocd befferm Fuge cin Magus und gwar der aus 

Süden genannt werden fann, die fo wobl verdtente Auszeich⸗ 

nung, unter die Damen ber grofen, bedeutenden Theologen 

Hffentlid) ecingereiht gu werden bis zur heutigen Stunde verfagt 

fepn. Aus feiner oon ihm felbft verfaften Lebensgefchicte 

geben wir eine Grydblung, die fids auf bie Wieberbringung be- 

gicht, unb bas wads er bier vom Sefdngnif ber Geifter fagt, * 
ijt aus feinem biblijden Wörterbuch, darauf fommen einige 

Auszüge aus Pfarrer Ehmann: Octingers Leben und 

Briefe, bet J. F. Steinkopf Hier herausgefommen.) 

In Calw lebte eit feltener Mann, der Schulreftor S Hill, 
welder immer mit Gott umging, ganz die Ridtung nach innen 
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hatte unb auf die Wirkungen bes Geiftes merkte. Ihm erz 
ſchienen die Verjtorbenen, bod) nicht fo, dak ex fle fab, fondern 
fo, bag ex fie und gwar gang mit ihrer ehemaligen Stimme 
hörte. Die Nachrichten, welche fle thm von ber anbdern Welt 
brachten, waren lauter Partifularitdten (Einzelheiten). Schill 
kam oft zu mir und erzaͤhlte mir Wunderdinge von jener Welt, 
wie namentlich, daß fo viele tauſend Geiſter ihre Geſinnungen, 
die fie auf Erden gehabt, mit fic nehmen und ſie nicht fo 
bald ablegen. Mir mar es erſchrecklich anzuhoͤren, daß ein 
ſolcher Ankömmling in jener Welt ſo viel Gefahr habe, indem 
dort eine nod) größere Konfuſton yon Meinungen fey, als 
Hier, und wer den lautern Sinn des göottlichen Wortes nicht 
zur Beilage habe, auch in jener Welt leicht irre werde. Schill 
hatte bem wuͤrdigen Prdlaten Oecd s lin, deſſen Denkart von 
der gewoͤhnlichen ſehr verſchieden war, und der auch in ſeinen 
Predigten oͤffentlich zum Gebet für die Todten aufmunterte, oft 
die Gründe von der Wiederbringung aller Dinge vorgeftellt; 
allein der Spruch: „die Verurtheilten werden in die ewige Pein 
gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben“ und noch an⸗ 
bere kritiſche Einfaͤlle hinderten ihn, bag er auf ſeiner Meinung 
beharrte. Es iſt dieſer Einwand allerdings ſcheinbar, und die 
Erklaͤrungsregel nicht ohne Grund, daß man Worten in eben dem⸗ 
ſelben Ausſpruch nicht zweierlei verſchiedene Sinne geben ſolle; aber 
es ſtößt hier dieſe Regel wider eine höhere Regel an, daß man 
nämlich nie einen Ginn annehmen ſolle, der den deutliden Er⸗ 
klaͤrungen widerſpricht, und ber wider die Beſchaffenheit . der 
Sache it, Ewige Pein fann der Sade nad nidt fo ewig 
fepn, als bad ewtge Leben; auch ftretten, 1. Gor. 45. und 
ph. 1. offenbar wider bie Unenbdblidtett ber Strafen. Oe h s⸗ 
lin blieb inbefjen auf feinem kritiſchen Cigenfinn, unter dem 
BVorwande, man mitffe bet dem Wort Gottes bleiben. Unter⸗ 
befjen ftarb ex; nicht lange aber mach feinem Tobe fam er gu 
Sill, Schill wollte gerade yur Stubenthir hinausgehen; 
ba hörte er halb fill Oedhslins Stimme, der ibn mit dem 
Borte: Bruder! anredete und ihm ergdhlte, mie er mac dem — 
Sod in eine Finſterniß gefommen jey, darin er nicht wußte 
wie ihm war. Arngft und Bangighcit wberfiel ihn deßwegen, 
weil ihm feine Ueberzengung von der Ewigkeit der Höllenſtrafen 
nacfolgte. Gr warf e8 Schill ſehr hart oor, dag er thn 
nicht mit der duperften Beharrlichfeit oon feiner Meinung ab⸗ 
6* | 
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gebradt babe. Gill antwortete thm, er habe ihn ja oft 
wiberlegt; bod Oech slin verfegte: er hatte ihn rittteln und 
ſchütteln und nidt nachlaſſen follen, bid er ded Segentheils 
_ ware überzeugt worben. Et madre eine gute Seif in feiner 
Hoffnungslofigtett gefeffen, bis Gott endlich) fein Gebet erhoͤrt 
und ihm Licht habe werden laſſen, ba er denn ſeinen Srrthum 
erfannt und gefagt Habe: „Gott, ihr Theologen, wie feyd ihr 
Jo blind in bem engen Bezirk eurer Thefen!” Wie oft det 
. Gott ben eigenfinnigen Gelehrten mit grimbliden und unum- 
ſtößlichen Beweiſen Vieles auf, aber fle bebarren anf ihren 
Lieblingsmeinungen und haſſen nicht ihre Seele. | 
Bom Gefaͤngniß der Geifter kommt in Vetradtung der 
wichtige Spruch, Eph. 4, 8.: „Er ijt aufgefahren in bie Hohe 
amb hat bas Gefdngnif gefangen gefiihet.” Der Weibesſame 
follte ber Schlange ben Kopf zertreten, oder mit aren Worten: 
bas Reich hed Lichts follte durch die Menſchheit Chrifti das 
Reich her Finfternif, fo hurd) abgefallenen Engel hervorgebror 
hen, zernichten. Sefus Chriftus hat in der That bas Recht 
Tiber die Reiche her Finſterniß emporgefiihrt durch fein Auf⸗ 
fahren und Hinabfahren, Er hat bas Gefäͤngniß gefangen ger 
führt. Diefes Sefangnif ſcheint nicht blog cine Sammlung 
son boͤſen Geiſtern gewefen gu fey, fondern es waren dantit 
aud) begriffen die Gefangenen in ber Grube Zachariaͤ, K. 9, 
v. 11., bie dann durch's Blut bes Bundes Herandsgelaffen wure - 
den. Gaul und Gamuel maren nach bem Tobe noc bei⸗ 
fammen. Diefe find MMe bei ber Mbfahrt Jeſu in die Tiefe 
inne worden, bag bas finftere Gefängniß mit bem Lichte ded 
_ Rebens Jeſu beleuctet, und die darinnen waren, eta an einem 
Orte gefammelt worden, dba ihnen die Verkündigung des Lebens 
fund worden. Da wurden Saul unb Gamuel befonders 
geftellt, jeber in fetnem Theil. Luther ‘fagt fogar: Jeſus 
habe nad) dem Tode mod) Leiben gehabt, und Gott habe Chrißo 
bie Schmerzen des Hades aufgelegt. Go weit wage ih mid 
aber nicht, eS tft aud- nicht glaublid. Petri Wort in feinem 
_ evften Briefe, 3, 18., macht Vieles Har, Das Gefängniß, 
wovon ha die Rede ift, Hat Chriftus mit feiner Verkindigung 
eller gemacht und bas mit fetner Auffahrt nod) weiter bee 
ſtätigt. Es ift gu vermuthen, daß die Witvdter, welche die 
Verklaͤrung Chrifti nit erfannt, fo lange allda nach Graden 
aufbehalten worden, bis ays hem lebendig machenden Fleiſch 
und Geift Jeſu durch's Sichtbare und Unſichtbare , mittelſt 





Praͤlat Detinger. 85 


feines Todes, cin Neues durchgebrochen. Es gibt kuͤhne Wiß⸗ 
linge, welche Srendum, ben erſten Kirchenvater und nod 
andere Bater unh Zeugen ber Wahrheit widerlegen wollen. 
Dieſe verrathen ihre Naſeweisheit, inbem fle nicht wollen, daß wir, 
Jeſu nad, in gewiſſen Graden aufftetgen, fondern fagen, 
was ihnen felbft widerſpricht. Chriftus ift mit bem lebendig 
machenden Geift in bas Irdiſche eingegangen, und hat bas 
ſchwache Licht wieder erweckt. Adam hat burd feinen Fall 
ble Finſterniß noc) mehr herrjdend gemacht und bas Lit ges 
ſchwaͤcht: Chriftus bagegen hat dads Licht emporgeſchwungen. 
In Shrifto warh Adam, bad Fleifd) und die Sünde gum 
Tod verurtheilt; in Chriſti Wuferftehung und Auffahrt wurde 
" has Lehen wieder eingeführt, und ber ganze Grund bes Lichtes 
bat triumpbirt. Zu berfelben Beit, ba Tob und Leben als 
zwei Sphdren oder Reiche mit einanbder gejtritten, und der Sieg 
bei bem Geifte Chriſti geftanden, iff die ganze Natur wegen 
‘Der überwundenen Finſterniß, in Erſchütterung gefommen. Die 
Sonne mufte erſchwarzen, ein Erdbeben mußte erftehen, und 
die Felſen muften fpringen. Wire Shriftus nidt auferftanden, 
fo mare Weds bem Tobe und der Finſterniß anbeimgefallen. 
Set hem Tode Shrifti erfchienen die Tobdten, al8 aus dem 
Lande der Stille oder aus der Grube, worin fein Wafer war, 
durch bas Blut bes Bundes entlaffen. Won dem lebendig 
machenden Geiſte belebt, haben fie fich über die Finſterniß hin⸗ 
ausgeſchwungen. Daher fommen die tiefen Reden Pauli, 
daß nicht nur die Todten, ſondern auc) bie Lebendigen fammt 
Ihm auferwedt und ſammt ihm in's himmliſche Licht verfest 
worden ſind. Kurz, das Reich des Lichtes hat ſeinen ſtand⸗ 
haften Anfang und Principium gefaßt, und iſt nun immer im 
Fortſchritt, wie Jeſus geſagt hat: „Wenn ich erhöht werde, ſo 
will ich fle Alle gu mir ziehen.“ Was aber weiter im Unſicht⸗ 
baren, ba Ghriftus bei feiner Auffahrt die böſen Geifter aus⸗ 
gezogen und aus ihnen einen Sieg gemagt, orgegangen, ijt 
uns unfaplid. Die Gimmelfabhret hatte unbegreiflidhe Wirkun⸗ 
gen im Unfichtbaren: fle war eine Wusbreitung und ein Sieg 
des Lichtes. Da wurbe erft far, was die Erldfung fey, näm⸗ 
lich cine Neberwindung alles Widrigen, fo daß es nicht mehr 
faun emporfommen. Die Muffahrt war eine Verklaͤrung der 
Menſchheit Sefu; aber fle geſchah ftufenweife, und wich in 
langen Zeiten fild bis sur Bollendung ausbreiten, bid in die 
Stadt Gottes, ja bis Gott ſeyn wird Wes in Wen. Alle 
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Zungen werden enblid) bekennen, daß Jeſus ber Herr fey. 
Wir wollen es lieber jetzt gleich thun, und nicht ſo lange 
warten. 


Von Pfarrer Ehmann. 


Oetingers Lehre von der Wiederbringung aller Dinge 
barf weber mit dem oberflaͤchlichen, gedankenloſen Univerſalis⸗ 
mus der Rationaliften, nocd mit dem lüderlichen Kommunis⸗ 
mus und anbdern berartigen Hirngeſpinnſten verwechſelt werden, 


bie keine Ahnung von einer moralifdhen Weltordnung, viel 


weniger von bem tiefen Grnft ber göttlichen Heiligteit unb Ge⸗ 
rechtigfeit haben. Oetinger fagt: „Es iſt eine Zeit und ein 


Ort, wo Wiles gerichtet wird. Gott, als dem alle ſeine Werke. 


von Anfang ber bekannt find, hat ſchon soraudgefehen, daß 
Gerichte erfolgen muͤſſen. Run könnte man denfen, daß Gott 
ſeinen elenden Rreaturen aus Barmberzigteit bie Strafen er⸗ 


lafjen könne; es fey ja genug, wenn er fle som Verderben 


eile und gefund mache, wie Jeſus viele Glende und oom 
Teufel Befefjene gefund gemacht. Allein, zu geſchweigen, haf 
Gott feines einigen Sohnes nidt hat verſchonen koͤnnen, und 
bap, wenn es möglich gewefen ware, er feinen Sohn erbirt 
hatte, ben Kelch bes Zornes Gottes nicht gu trinfen, fo fieht 


man aus allen Geridten, daß bie Schmach, womit der Teufel, 


durch feine Werkzeuge Gott geſchmähet hat, nothwendig mug 
abgethan werden, und gwar hurd ein fogenanntes Ebenmaß 
ber Vergeltung.” Mit der gleidhen Beſtimmtheit lehrt aber 
— Oetinger aud, daß bie. Hollenftrafen nidt yon endlofer 
Dauer find. Gr beweist dieß theils aus bem Sprachgebrauch 
ber heiligen Schrift und ber alten Profanfcribenten, theils aus 
ber Grundanſchauung der heiligen Schrift. In erfterer Bee 
ziehung bemerft er: |,aidios, aionios, aperantos find drei 
Worte, welche verfchiedene Bedeutung haben. Weil man aber 
dieß mit unfern deutſchen Wortern nicht unterſcheiden fame, fo 
ift befivegen viel Verwirrung entſtanden. Man macht Ein⸗ 
wenbdungen aus bem Spruch Sefu, Marth. 25, 46., fle werden 
in bie ewige Pein gehen, die Gerechten in bas ewige Leber; 
daraus folgt wiht, daß die ewige Pein gleid) ewig fen, wie 
. bas emige Leben; denn bie ewige Pein hat ihre Wurzel in 
dent Fall, ber nicht ewig tft, bas emige Seber it für ſich ewig. 


- 
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Aidios ift, was keinen Anfang und Ende hat, “wie bie Kraft 
Gottes, Nim. 1., Aperantos, was tein Enbe hat; aionios, 
wo bad Ende und ber Anfang verborgen wird. Ewiges Leben 


hat in fic) eine Unanfldsticteit ber Kraͤfte, Tob aber nicht, . 


4. Ror. 15, 54. Der Tod ift verjdlungen in den Sieg. Die 
gange heilige Schrift weiß nichts oon bem ewigen Tod, davon 
in ber Litanei ded Württemberger Bufitagsgebets auf’s Unge⸗ 
wiſſe hergeſprochen wird. Sie gebraucht das Wort niemal; es 
heißt vielmehr: „es werden bir danken, alle deine Werke.“ Waren 
fie in ewigem Tod, jo würden fie in ber Hille nicht danken. 


Alfo ift nöthig, bie beſchmutzten Begriffe nad und nach zu 


faubern: fle verurſachen unvermerkt ſchleichende Befleckungen 
des Geiſtes. Von den unrechten Worten kommt viel Unheil in 
die Welt. Gott allein kann dem Elend abhelfen. Er wird 
(nad Zeph. 3, 9.) den Voͤlkern wieder eine reine Sprache ver⸗ 
leihen. Alsdann werden fie ben Namen des Herrn lauterlich 
anrufen, und ihm dienen eintraͤchtiglich, und mit einer Schulter 
die Laſt des Herrn tragen.“ 

„Es iſt auf uns kommen das Ende der Ewigkeiten, die 
verfloſſen ſind von Anfang der Erde,“ 1. Cor. 10, 11.; dieß 
iſt ja fo Har, daß man das Wort ewig nicht fiir unendlich 
nehmen ſollte. Aus bem Prediger Salomo muß man bez 
ftinrmen, wad tm ſtrengſten Berftand Ewigteit heist. Salomo 
tebet, K. 3, 14. 15., oon einem Birkel und Umlauf bes Ver⸗ 
borgerten in’ Offenbare, und bes Offenbaren in's Verborgene, 
daß man daraus lerne, Gott recht ehren und fürchten, als den 
Konig der Ewigheiten, 1. Tim. 1, 17. G8 bridt and bem 
Unfidtharen bas Sichtbare anf eine Beit heraus und vers 
ſchwindet auch wieder. Diefe Konnexion mug man einjeben. 
Das heift eine Swigheit, wenn etwas Hervorgebradhted eine 
Seitlang wabrt, und wieder in’s Unfichthare zurückzieht; darum 
heift es Verborgenbeit, Olam. Das ift ein Hauptwort neuen 


Teſtaments. Gott heift Kinig der Gwigheiten, er orbnet fie . 


von Anbeginn zuſammen. Da ift nichts gu und nichts ab gu 
thun. Olam und. aion folgen nicht aus dem Wefen der 
Dinge, fondern ans ber Freiheit Gottes. Aion heißt bet 
Hippotrates in feinem Bud: Bon hen Aeonen, eine 
Beit von 7 Tagen, 7 Woden, 7 Jahren. So haben es and 
~ Ble Subden genommen, 5. Moſe 15, 17., er fol dein Knecht 
fepn ewiglid, d. i. bid auf's Subeljabr.” Sn VBetreff des 
andern Punttes fagt er: ,Man mug mit Davtd fagen: Du 


e 


aN 


88 Pfarcer Ehmann. 
bift erſchredlich; wer kann wos bir beſtehen? und mit Pauls, 
Ebr. 10, 34.: Schrecklich ifs, in die Hände bes lebendigen 
Gottes zu fallen. Inzwiſchen mug man denken, daß dies Er⸗ 
ſchreckliche nicht kann zu Nichte machen, daß Gott die Liebe 
ſelbſt ſey, dem der Zorn etwas fremdes iſt, und daß ſein Zorn 
gegen die Liebe einen Augenblick waͤhre, wie Davib ſagt. 
Weil nun Gott die Liebe tft, fo with er and wiffen bie Ges 
ridhte liber die Siinde fo einguridten, daß, ſo erſchrecklich die 
Strafen find, fo hart es klingt, bag er im der Hoe Leib und 
Seele auseinanderſetzt und gur Verderbniß bringt, fo erſchrecklich 
es anzuhören, bap ber Mauch ihrer Qual auffteige oon einer 
Gwighit zur anbern, wie ber Maud zu Sodom on einer 
Ewigkeit gur andern bid auf diefe Shinde auffteigt: fo ertraͤg⸗ 
lid müſſen dod) bie Höllenſtrafen feyn, fo daß fie ſolche feuer- 


_ vergebrende Schmerzen, wie wir, nicht fühlen können, weil ihre 


Leiber nicht verbrennen, fondern daß fie nod) zurück denker 
koͤnnen, unh ihre Knie beugen und bekennen, bab Sejus Chris 
ſtus ber Gere fey, zur Chre Gottes bes Vaters. Wenn jonft 
fein, Wort in beiliger Sehrift ſtaͤnde, als Davids Pf. 145, 10.: 
„Es werden bir banfen, Herr, alle deine Werke ,” fo waͤre es 
genug, bie allgu ſchreckliche Abbildung ber Hille gu mäßigen. 
Ales muß dabin auslaufen, daf, nach ben Gerichten der Ewig⸗ 
Seiten endlich alle Rreatur fagen mug, Off. 5, 13.: Lob und 
Ghre unh Preis und SGewalt fey dem, ber auf bem Stubl 
fikt, und bem Lamm von Gwigheit gu Gwigteit. Alſo die 
Strafen find gwar erſchrecklich, dod gang anders, als ‘man 
bentt, weil man in ber Holle nicht verbrennt, ſondern gerldst 
with, dag bie armen Geſchöpfe nocd dafür danken koͤnnen. 
Man jell fich bie Sade vorftellen, wie die Schrift es angibt, 
nicht unendlich; denn bad ift bie rechte und aͤchte Grundbildung 
bed neuen Teftamentd von ben Gerichten Gottes, welche ih 


gegen alle übertriebene, ber heiligen Schrift entgegen laufende 


Meinung darftellen will, daß nad vollgogenen Gerichten, die - 
ſchrecklich genug find, Gott alle feine Werke banten werden.” 
„Es ift fein Vorwitz, feine unndthige Lehre, fonbdern eine 
Sache, die wir gur Ehre Jeſu unb zum dchten Verſtändniß bes 
neuen Teftaments glauben, und mit Ginformigteit alles unfers 
Thuns bezeugen miiffen, ndmlich bag Alte und Febe, die in’s 
Gericht fallen, nach ausgeftandenem Gerichte, Gott fie ihre. 
Strafen danken und Recht geben werden. Mun wird gwar it 
unſerer Kirche zuverſichtlich gelebrt, bag bie Strafe ber hoöͤlli⸗ 


/ 
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fchen Verdammniß ohne Gude ſeyn werden; allen es fragt fis, 
oh bas, was aus Mipveritand de3 Worts Ewigkeit nad und 
nad in ber Welt zur Lehre worden, in der heiligen Schrift 
wirflid) Grund habe? Hier mußt bu freilich Verftand brauchen, 
did) post allen Vorneigungen ber Lehrer, der Kirche, der Welt 
ausleeren, allen Sagungen der Welt abjterhen. Alsdann wirſt 
bit die beiderlei rfldrungen ber Spritche, die von ben ewigar 
Strafen handeln, erft wiſſen abzuwägen. Petrus gibt dir 
aus dem Munbe den kürzeſten und klarſten Aufſchluß, 4. Petri 
8, 19.; 4, 6.: naͤmlich ben Todten jelbft hat Sejus dads 
Goangelium fo verhinbdigt, dag, nachdem fle gerichtet ſeyn wer⸗ 
den nach Menſchenart, naͤmlich zwei⸗ drei⸗, vier⸗, fünffaͤltig, 
fie nad Gottts Art im Geiſt in ber Unfterblichteit leben: 

Dieß ift fo Mar und fommt mit Davids Spruch, Pf. 145, 10., 
fo gerad itherein, dag du alle dunkleren Sprüche barnad) riche 
ten kannſt.“ 

„Jeder Haudvater, der einen ungerathenen Sobn hat, 
denkt ja boc: ich thate alles fiir meinen Sohn, ihn gu retten, 
und Dayid fagte deßwegen oon Wbfalon: ah, dab th 
finnte für bid) geſtorben ſeyn! Nun, menn ihr nachdentet, wie 
lange es waͤhren wird, dap bie Rinder bad Maß ihrer Vater 
erfiillen: jo werbdet ihr, wofern ihr euch nicht verbdrtet und 
verſchließet, denken müſſen, es fey ein gewiſſes Maß, in wel- 
chem Gott das gerechte Blut, das von Abel an bis auf die 
Legien in ber Verdammniß gefordert wird, beſchließt; und ba 
er bod) Vater oon allen Machfommen Adams ift, und ba er 
Jeſu, feinem Sohne, Macht gegeben hat über alles Fleiſch, 
fo werbe er die Ewigkeit fo zu beſchließen wifjen, als W und O, 
daß ihm alle feine Werfe danken.“ 

„Der legte Feind, ber aufgehoben wird, ift der Tod; bad 
heißen bie Kabbaliſten Klippot, cortices (Rinden Sehalen) 
ndmlich alleS Unorbentlicbe in der Rreatur. Denn dem Tod 
wirh fein Stachel genommen werden. So mug alfo nothwen- 
dig auch Mies, was Sünde heift, alles Werk bed Teufels in 
ben Geburten der Gwigteiten, die auf einander folgen follen, 
zerſtört werden. Unb von ber Unendlichkeit Gottes auf 
cine unendlide Verſchuldung ber Sünde ſchließen, ift 
ein Hirngeſpinnſt, dergleichen es Gunbderte gibt. Denn fo müß⸗ 
ten alle Werke Gottes unendlich feyn, nicht aus der Willkür 
Goties, fondern aus Roth der Natur Gottes, wie wenn ein 
Fuhrmann feine Pferde nicht mehr halten tann, fonbdern muß 
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fle laufen laſſen; welches unanftindige Begriffe oon bem Wohl⸗ 
gefallen bes Willens Gottes find.” 

„Im 21. Kapitel der heiligen Offenbarung wird das neue 
Jeruſalem deutlich ohne alles Sinnbild beſchrieben. Die Be⸗ 
ſchreibung ber Stadt, fo viel bie Worte ſagen, muß ganz koͤr⸗ 
perlich und unverblümt genommen werden. Der Umfang der - 
Stadt iſt 1028 deutſche Meilen, von Palaͤſtina an bis gen 
Italien reichend. Im 22. Kapitel iſt alles nach dem Wort zu 
nehmen. Der Strom bes Lebens und bie Baume haben nichts 
Sinnbildliches, fondern find gang leiblich gu nehmen, nad der 
ganzen Aehnlichkeit Her heiligen Offenbarung. Hier wird erſt 
erklaͤrt, was bei der Schöpfung überſinnlich iſt, nämlich heiliges 
Element, heiliges Feuer, himmliſches Waſſer, die Ausbreitung 
ſeiner Stärke, Bj. 150. Außerhalb ber Reſidenz auf ber neuen 
Erde werden die Nationen wieder rings herum ihren Platz 
finden. Gie- werden auferſtehen im. Fleiſch und nad) Gottes 
Art leben im Geift. Biele werden durch die Blatter gefund, 
und ihre Gtrafe ift nicht im Feuerſee der Mebellen. Die Natio⸗ 
nen miiffer außer bem Fenerfee ihre Krankheit tragen und 
durch bie Blatter genefen; nad Gottes Art werden fie endlich 
eben im Geift, d. i. in unſterblich geldutertem Suftand nad 
ansgeftandenent Gericht.“ : 

„Das neue Serujalent fommt herab auf bie neue Erde. 
Wann die Heiligen die taufend Jahre mit Chriſto im Himmel, 
im Paradies, im Ort bed britten Himmels, wohin Paulus 
entsiidt wurde, vollendet haben, fo fommen fie vom Himmel 
hernieder mit biefer’ herrlichen, viereckigen neuen Stadt, und 
herrſchen über die Erbe als Kinige und Prieſter. Ste werden 
königlich herrſchen, nachdem fle ſchon Beiſitzer bes Gerichts 
ſind, und die allgemeine Geſchichte ſowohl der phyſiſchen und 
bedingungsweiſe nothwendigen, als auch der freien Dinge inne 
haben und verſtehen. Daher wird das Gericht nicht nur bis am 
jüngſten Tage wabren, ſondern es wird auch, nad Ebr. 6, 2., 
ein ewiges Geridt fenn auf ber neuen Erde, Off. 22, 2. 
Jeſus unfer Helland hat bas febr oft gefagt, daß die durch 
Ungeredhtigtett ihrer Unterbritder fanftmithig gemachten Seelen 
bas Erdreich erblich hefigen werden, daß die Kinigin von Mit⸗ 
tag bie unglaubigen Suben verdammen werde, daß alle antt- 
chriſtiſchen Worte werden gerichtet werden. Unb Petrus hat 
ohne Zweifel aus Jeſu Chriftt Mund, gehoͤrt, daß ben 
Todten das Evangelium ſey vertandigt worden, und daß die in 
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ber Siindfluth Ertrunfenen nach Gottes Art im Geiſt leben, 
zuvor aber tin Gericht am Fleiſch nach Menſchenweiſe, naͤmlich 
ein ewiges (d. h. lang dauerndes) Gericht ausſtehen werden, 
1. Petri 4, 6. Auch ſelber die unrichtigen Erklaͤrungen der 
Theologen ‘iiber biejen Spruch und bie übrigen Verdrehungen 
des heiligen Textes werden verurtheilt werden, welche bie Thes⸗ 
logen entweder aus Gewohnheit oder aus Ucberetlung geftelit 
haben.“ 

„In ber Gwigkit, auf ber neuen Erde, wenn in, bem. 
neuen Serufjalem bie Könige und Priefter fiber die neue Erde 
und uber bie Rinige ber Mationen gebieten werden, wird es fo 
ſeyn, bab bie Nationen, die in den vorigen Seiten gelebt und 
nun auferftanden find, nicht nur einzeln Rechenjehaft geben 
werden, ſondern aud) in ihren gangen Staaten, in der Verbin⸗ 


bung mit benen, mit welden fie oorher in Geſellſchaft geftane 


den. Denn die neue Erbe wird mit allen Nationen bewohnt 
werden, und ba werden etlide ihr Gericht ſowohl fir ibre 
Sinden, als auch fite bie Verſchuldungen, die fie in ber bür⸗ 
gerlichen Gejellfchaft auf fic gezogen, fo Tange tragen müſſen, 
bis bie Vldtter des Holzes Hed Lebens fie gefund machen. 
Die Unglaubigen werden ber Sinden, die fie in bem vorigen 
Stand ber Erbe bhegangen, fic müſſen erinnern, und ihr Zu⸗ 
ftand und ihre Verhaltnifje, darin fie mit Andern, an denen 
fie fic verſündigt, geftanden, mird fich-ihnen anſchauenderweiſe 
zu erfennen geben. Diefer Suftand wird fo lange bleiben, als 
‘nbthig tft, bas Recht und bie Strafe SGottes an ganzen Völ⸗ 
fern gu bewundern: es wird gleichwohl fiir Andere ein feliger 
Zuſtand ſeyn. Die Kinige der Mationen werden ihre Herrlid- 
feit an bas neue Serujalem aufguopfern ſuchen; das wird thr 
größtes Glück feyn, wenn fie das werden thun fonnen. End⸗ 
lich merben die verfchiedenen Regierungsformen -abgethan und 
yon allen Nationen die priefterlic) königlichen Geſetze hes Meſ⸗ 
find nad und nach angenommen werden. Da wird alled Irre⸗ 
guldre ſich aufheben, und wenn ſelbſt der Tod verſchlungen 
ſeyn wird in den Sieg, fo wird ein Seber in feiner Stelung 
bem Ganzen aͤhnlich feyn, damit Gott fey Alles in Allen.” . 
Die Lebre bes Univerfalismus d. h. Gott Alles in Allen, 
wird einem Glaubigen bekannt in ſeinem geiſtlichen Alter, nicht 
nur yom Leſen anderer Schriften baritber. Die Wiederherſtel⸗ 
Tung in bie erfte Ordnung erweist ſich am beſten aus 4. Gor. 15. 
als eine Folge ber Auferſtehungskraft Jeſu, V. 20—2s., und’ 
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and ber Gpiftel an die Ephefer Map. 1, 9—11., wenn Mies 
unter Gin Haupt verfaßt mish. Dieſe heilige Dinge werden 
nicht burd) Für⸗ und Wiberbdifputiren bekannt, fonbdbern hurd 
baé unzerſtoͤrliche Wefen des ſanften und tiller Geiftes: in 
dieſem fibrt ber heilige Geiſt in alle Wahrheit. Qu viel Sätze 
auf einmal in einanber fteden, hilft wenig, ja, es macht die 
Hobeit bes Evangeliums nur allzu ſinnlich befannt, und ſchadet 
hernach, wenn man nicht würdig darnach wandelt.“ 

„Auch Bengel glaubte an bie Wiederbringung aller 
Dinge, bleibt aber dennoch in dieſem Stück bei der Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion, darin nur diejenigen mißbilligt werden, welche 
dieſelbe lehren. Dieß glaubt Bengel auch, wenn man ſie 
lehren würde, fo würde bas ber allergrößten Sicherheit Thür 
und Thor öffnen. Kann aber nicht jede Lehre mißbraucht wer⸗ 
ben? Iſt dieß nicht auch) mit der Lehre von der Rechtfertigung 
bes Suͤnders aus Snaden und ohne Werke gefthehen? Das 
Mufter ber rechten Lehrweisheit Haben wir in der heiligen 
Schrift sor und. Weit entfernte Dinge bleiben den Menſchen 
laͤnger verborgen, bis eS ndber bagu fommt; darum fommen 
jest mance apofalyptifhe Wabhrheiten an dads Licht, weil ef 
nahe babet ijt; bingegen was im 22. RKapitel ber Offenbarung 
vorfommt, ift nod). heimlich verſchloſſen, will geſchweigen, was 
nad ben Ewigkeiten ber Ewigkeiten geſchehen foll. Man 
fielle es fich unter einem Gleichniß oon menſchlichen Gerichten vor, 
oh es zu vermuthen fey, daß Gott jest nod) oor Anfang der 
Grecution ben Gottloſen dieſe Wahrheit wolle befannt werden 
laſſen. Wenn man einem Berbrecher bas Urtheil publicirt, 
man hatte aber im Ginn, beim Galgen ihm Pardon gu geben: 
with ihm aud) zugleid) mit Antindigung des Urthetls der Par- 
bon angefiindigt? Ware es nicht laächerlich? So wire ef 
aud) nicht vorträglich, wenn man ben Gottlofen, fo man ihnen 
von ber Hille prebigt, zugleich vow dem einmal folgenden Cube 
ihrer Qual predigen wuͤrde. Bor bem Anfang ber Ereention 
fol es nicht offenbar werden. Wenn aber aud die Strafer 
aufhéren werden, fo tommen eben dod die Befreiten nicht zur 
Gritgeburt, fonder es wird ihnen in alle Cwigteit nachgehen. 
Gie eslangen eben Pardon. Wei hem Erweis ber Sache felbft 
ift es freilich bedenklich, daß es bei den Gtrafen nur dreimal 
heift: in die Gwigheiten der Ewigkeiten, Off. 14, 19. 20., und 
zwar nad einigen febr guten Handſchriften nidt: in bie Swig- 
keiten ber Ewigkeiten, ſondern entwebder it eine Ewigkeit der 
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Gwigfeiten, ober auf eine anbere beſondere Art, wodurch dex 


Sinn verringert wird. (Cine Ewigkeit laͤßt ſich ausrechnen.) 


Bei dem ewigen Leben heißt es allemal: in die Ewigkeiten der 
Ewigkeiten, und es gibt noch andere Sprüche, darinnen bezeugt 
wird, daß es ohne Aufhören währen werde, und bringt ſolches 
aud) bie ganze Oekonomie Gottes mit fid." 

Mle Parteien der Pietiften in Württemberg alten an 
der Lehre von der Wiederbringung aller Dinge feft. Micheli⸗ 
aner und Pregizerianer prebdigen fie von ben Dadern, die kirch⸗ 
lichen Pietiften behandeln fhe mehr als Geheimlehre. Michael 
Hahn fagt von ihr: „Sie tft ein großer, Wes in ſich faſſen⸗ 
ber Theil der Lehre von her Verfihnung. C8 iſt nit mög⸗ 
lich, DaG man obne diefen Begriff bie ganze Wahrheit erkennen 
fann. Die ganze beilige Schrift ift voll davon. Ich fiir met- 
nen Theil witnfchte lieber nit geboren zu feyn, als feine 
Wiederbringung aus der. hetligen Schrift glauben gu finnen, 
ob ich ſchon mich für meine Perfon nicht darauf verlaffe.” 


Bon Rieger, geb. 1707. 


+ Seithem uns der Sohn aus hes Raters Schooß verfindigt 
hat: Gott ift bie Liebe, ſo ſchwatzt eS fest Wes nad ; 
aber wer wäre darauf gefommen, wer hatte fic) es unterftan- 
ben, jo von Gott gu denfen und gu rithmen? Unb — wer 


Fann es jetzt nod genug erfennen und glauben? Wer rottet 


genugjam alle bittere Wurzeln, alle Widrigkeit und allen Vers 


dacht wider Gott und ſeine Wege, in fid) aus? Wer verſüßt 


fid) genug fein herbed Leben mit bem Evangelio, dieſer frohen 
Botſchaft: Gott ift die Riche? Ju vielen taufend Wohlthaten 
ergießt fich bie Liebe Gottes; aber es ftillt und füllt, es er- 
leichtert und befriedigt nichts fo ſehr das Herz; tauſend Ein⸗ 
drücke von genoſſenen Wohlthaten, in denen man Gottes Liebe 
gefunden hat, iſt ein einziges widriges Begegniß wieder auszu⸗ 


löfſchen vermögend, ober frißt die Frucht, wie ein Wurm, ihnen 


das Herzblatt ab. Nur der Erweis, daß Gott ſeinen einge⸗ 
bornen Sohn geſandt hat in die Welt hebt den Widerſpruch 


auf immer. Denn damit war nicht nur ein höchſter Zeuge 


und Prediger zum Verkünden ber Liebe Gottes ba, der den 
Menſchen ein Herz gur Liebe Gottes machen fonnte; fonder 
dba war nun das Ebenbild des unfidtharen Gottes ſelbſt ba, 
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in welchem fich bie Liebe Gottes in einem Laufe oon etlichen 
unb dreißig Sabren unter allen Umftdnden fidthar den Men⸗ 
ſchen bargeftellt Hat: denn bagu tft die gefegnete- Menſchheit 
unfered Leben Heilanbes beftimmt, daß aus derfelben, in alle 
Ewigteiten hinetn, Gotted Liebe über uns ansftrdmen finnte, 
und daß wir auch durch diefelbe Gott naber werden, und Gott 
fic ndber gu uns thun möchte. Unſer Veber Hetland fest ſelbſt 
bie Frucht feiner Sendung in bie Welt barin, daß wir nidt 
verloren werden, fondern Das ewige Leben haben, 
unb gar oft fagt er: wer an Ihn gloube, habe bas emige Leber. 
So fagen auch bie Apoftel, und wer dies Zeugniß Gottes glaubt, 
ber wirh erft bed Mißtrauens gegen Gott los, bas der Teufel 
aus feinem Schlangenſamen in unfer aller Herg geſpieen hat. 
Dem Menfchen fame es noc begretflicher oor, ſchmeichelte aud 
ſeiner Ginbilbung und feinem Hang gum eigenen Bepdienfte 
mehr, wenn wir⸗ mit ber Liebe ben Anfang machen tinnten, 


7 


aber Gott hat aus innerer freter Meigung fid zu uns gethan, 


ba wir nocd Feinde waren, und uns guerft geliebt, 1. Gob. 4, 
7—12. Unb fo mifjen wir es and) Alle aus dem Coangelio, 
biefer frohen Botſchaft, unter ber gritndlidfter Empfindung 
unjerer Unwürdigkeit, glauben lernen, fonft ift ed mit allen Be⸗ 
mihungen, und zur Liebe zu erwecken, yerkehrt angegriffen. 


Vom Abt JZeruſalem, geb. 1709. 


Ueber nichts zerbrechen ſich die Menſchen bie Koöpfe mehr, 
als über die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen. Der Ausdruck Ewig⸗ 
keit ſey ſo poſitiv, daß alle gelinderen Erklaͤrungen dabei kein 
Genüge thun. Aber ob Gott gleich ewige Strafen drohet, ſo ent⸗ 
ſagt et bod nirgend ſeinem Begnadigungsrechte; es können 
auch ewige Strafen ſeyn, ohne ewige Verſtoßung eben deſſelben 
Siinberé6. Wir machen dieſe Lehre durch bie Ideen, die wir 
arin miſchen, felbft verwirrt; denn wo fteht es, daß Gott die 
Menjden ther eingelne Sünden verdammen werde? Wo, daß 


bie Menſchen ihred angebornen Berderbend wegen verdammt 


werden follen, wie ſchwarzgallige Menfchen glauben? Wo, daß 
bie Menſchen, die aufer ber chriſtlichen Kirche leben, wo, daf 
bie Heiden, wo daß die ungetauften Minder verdammt merden 
follen? Wo endlich, daf nach ber firchterlichften aller Vorſtellun⸗ 
Gen, Gott gar einige Menſchen von Ewigteit gu verdbammen 


~ 
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beſchloffen babe ? Bei foldem Unfinn mug bdiefe Lehre freilich 


wohl bie allerſchrecklichſte ſeyn. — Aber dieß ift ja aud) die 
Lehre her Religion nit. Nach dem Ausdrud der Bibel, wird 
banu, wenn bas menſchliche Geſchlecht zu feiner höhern Be⸗ 
ſtimmung erhoben tft, der Sohn dem Vater bas Reid über⸗ 
geben; ſeine Gnadenbkonomie hier auf ber Erde wird aufhoten, 
aber deswegen wird ber Plan Gottes fiir bie ganze Ewigteit 
mit uns nod) nicht erreicht fepn. Wir fonnen denfelben niet 
überſehen, aber wir bleiben dod) wirkjame Glieder in dem Reiche 
Gottes, wir follen immer die Ehre unferes Gottes und die 
Bolfommenheit ber Welt nod mit verherrlichen helfen. Wie 
jo thitig ijt die Beſtimmung ber Engel; dieſe kennen fein müſ⸗ 
figes Leben; aud) wir bleiben, wirkſame Glieder in dem mora⸗ 
liſchen Reiche Gottes, und je ꝓollkommener und aufgeklärter 
wir werden, je groͤßer, je erhabener wird unſere Beſtimmung — 
die große Beſtimmung ber ganzen Natur iſt die Verkündigung 
der Ehre Gottes — die Himmel und die Veſte erzaͤhlen ſie — 
ber Wurm und ber Cherubim. Ge thätiger wir hier werden 
finnen, je groper wird unſere Glückſeligkeit — follten wir emig 
Jeben, und zur Ehre unſeres Gotted nichts mehr als das arm⸗ 
felige Wenige nur gethan haben? was fonnten wir hier mehr 
thun als Lallen? Für uns ijt hier gewiß mur die allererfte 
Vorbereitung, hier haben wir Gott nur als Kinder fennen ge⸗ 
lernt, nur fo viel von feiner Weisheit unb Gite, daß wir mit 
Liebe und mit Vertrauen ihn als unſern Vater anfeben, haf 
wir mehr Kenntniß yon ihm gu haben wiinfden, in ber Bez 
trachtung feiner berrlichen Eigenſchaften unfere Freuden finden, 
ihn lieben, mit Gnigiiden an ihn benfen. — Aber wie wenig 
tiberfehen wir feine ganze Oefonomie, was find es fiir eingelne 
Blide — unb würden wit ihn aud nur ald unjern Vater, 
ihn aud) nur jo weit fennen, wenn fein eingeborner Sohn uns 
ihn nicht gezeigt, und nidt zu ihm geführt, ung nidt die 
Freudigkeit zu ihm gegeben hätte? Und da der Plan Gottes, 
ſowohl in ber Erhaltung als in der Regierung der Welt, ein 
ewig fortgebenbder bie gange Natur in fic) faffender Blan tit, 
wie viel anbetungswürdiger wird uns die ewige Weisheit und 
Gitte hiefes allerhichiten Negenten her Welt werden, fe mehr 
wis dieſen unendlich weiſen Plan überſehen! 

Da'alle Menſchen ſich ihre kuͤnftige Seligkeit nach dem, 
was ſie hier als ihre größte Glückſeligkeit anſehen, vorſtellen: ſo 
iſt es aud) flix einen jeden Menſchen Freudd ſich in dieſen ſeinen 
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kuͤnftigen Zuſtand binein gu denken. Wie koͤnnte gor aller is 
e8 mir verjagen, ba ich als hochbetagter Mann, ſchon an den 
Thoren der Ewigkeit ſtehe, einen Blick in dieſe Seligkeit zu 
thun. —- Zwar wird Vieles mir jest nod) unausſprechlich ſeyn, 
aber das erwarte ich doch mit Gewißheit, daß ich Gottes herr⸗ 
liche Weisheit und Gite, die mich Hier in ihren einzelnen 
Spuren ſchon ſo entzückte, nun noch viel vollkommener über⸗ 
ſehen; daß ich in dieſer umendlichen Quelle aller Vollkommen⸗ 
heiten immer neue entzückende Vollkommenheiten entdecken, mich 
durch die Theilnehmung daran immer ſeliger fühlen; bag ih - 
dieß herrliche Weſen immer reiner, immer inbritnftiger lieben, 
und mid) immer mebr in feinem Lobe, in der WAnbetung feiner 
Volltommenheiten ergiefen werde. Das erwarte id, daß id 


bie herrliche Regierung Gottes immer mehr werbe überſehen | 


finnen, daß bie Dunkelheiten, bie ich oft barin fand, immer 
mebr aufgeklärt, über bie Ungleichheit unter meinen Briidern, 
die mid) hier fo oft beunrubigte, immer mehr Licht verbrettet 
werden wird, Ich hoffe auch, daß ich ben Heiland, den mir 
Gott hier gu meiner Erldjung und Beguadigung gefandt, feiner 
Matur und feiner Veftimmung nad immer deutlicher erfennen, 
und ben grofen Plan Gottes in ber Erlfung ded menſchlichen 
Geſchlechts, immer mehr einfeben und bewundern werbe. 

Es ift eine ſehr richtige Bemerfung, dag man bie Ewig- 
Feit von unferer jebigen Sett nicht fo gang abſondern, und jene 
diefer nicht fo gang entgegen ſetzen ſollte. Wir bleiben in bem 
zukünftigen Leber auch) immer in der Sett, und unſer ewiges 
Reber ift ein gu einer immer griferen Vollfommenheit fort- 
gehendes zcitlides Leben, wovon hier auf ber Welt nur die 
erfte Periode tft, bie nur au ber folgenden yorbereiten foll, ber 
Uebergang zu einer höhern Stufe, wohin ich gewiß mein Be- 
wußtſeyn mitnebme. | Die mene Entwiclung, die mit uns vor⸗ 
geht, verdubert hierin nichts, und fo gehen wir in einer un⸗ 
aufhoͤrlichen Zeitdauer von einer Stufe zur andern fort. Dieſe 
ewige Fortdauer beſteht aus einzelnen ſich ohne Aufhören fol⸗ 
genden Zeitpunkten, wenn wir ſie auch vielleicht da nicht nach 
unſerm hieſigen Zeitmaaße berechnen. Die Ewigkeit iſt alſo 
fuͤr uns nichts als die ewig fortdauernde Exiſtenz, die mit 
unſerer Geburt anfing, und die durch den Tod um nichts ver⸗ 
rückt with: Gin Punkt ſchließt fich an ben andern. Für unſere 
Moral, und für unſer Verhalten in dieſem Leben, als Vorbe⸗ 
reitung auf bas zukünftige, tft dieß febr wichtig. Es ift aber- 
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dabei febr natürlich, bag bie ganz veraͤnderte Lage, worin wir 
in fenen Hiberen Sphären fommen, bie neuen Organe, die wir 
erhalten, die anbdern Gegenſtände, die und umgeben, die ganz 
veränderten Verhältniſſe und Verbindungen, worin wir uns be⸗ 
finden werden, in der Art unſeres Zuſtandes eine größere Ver⸗ 
ſchiedenheit hervorbringen werden, als wir uns hier vorzuſtellen 
vermögen. 
Ainſtatt daß manche Prediger Wunder denken, wie ſehr fle 
ſich der Gerechtigkeit Gottes bei ihren Gemeinden annehmen, 
wenn fie für die Ewigkeit ber Höllenſtrafen deklamiren: fo foll- 
ten ſie jene Vorurtheile auszurotten ſuchen, nach der Lehre 
Jeſu das Richten verbieten, und das Gericht, Gott überlaſſen; 
ſie ſollten ihre Zuhörer lehren, daß Furcht vor der Hölle noch 
keinen Chriſten, ſo wenig als Galgen und Rad einen guten 
Bürger mache — ſollten fie lehren, daß fein Uebel von Gott 
zugelaſſen werde, wenn es nicht mit der Beförderung des beſten 
Endzwecks unzertrennlich verbunden iſt. Höchſt nachtheilig iſt 
es, wenn die Lehrer und Prediger ihren Zuhörern nur immer 
von der Hölle vorſagen, wodurch die Empfindung vom Evangelium 
das heißt von der frohen Botſchaft und von der Vollkommen⸗ 
heit und der Wohlthätigkeit der chriſtlichen Religion nicht er⸗ 
weckt wird; auf dieſe Art predigen ſie die Moral durch Galgen 
und Rab. Wenn die Menſchen nod fo roh find, dag fie durch 
die Hille geſchreckt werden miiffen, fo tft dieß bie Schuld des 
Unterrichts. 


von Pfarrer Philipp Malthäus Hahn, geb. 1739. 


Durch die Sünde kam der Tod in die Welt. Der Same 
naͤmlich des höheren Lebens war zwar durch den Odem Gottes 
in bad irdiſche Fleiſch ber Menſchen eingeſät; dieſes, das Fleiſch, 
hatte den Grund oder den Thron zur leibhaſten und ſichtbaren 
Darſtellung der Gottheit abgeben ſollen; das geſchöpfliche Leben 
des irdiſchen Menſchen hatte ftufenweife, durch Unterwerfung 
unter den Geiſt, ſelbſt in den Geiſt erhoben werden ſollen. 
Der in den Menſchen eingehauchte Geiſt, das lebendige Wurzel⸗ 
bild ber göttlichen Geburt, haͤtte aus der feinen Erde, woraus 
Der Menſch gemacht worden, einen himmliſch⸗-leiblichen, unver⸗ 
weslichen, nach dem Grundbilde des Geiſtes geſtalteten, herr⸗ 
lichen Leib anziehen ſollen Statt deſſen aber wurde. der Menſch 
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burch bes Teufels Verfuͤhrung dem Geiſt ungehorfamt ; baburd 
erhob fich “bas Leben bes Fleiſches und verſchlang den Geiſt. 
Nun muß der Menſch wieder zur Erden werden, wovon er ge⸗ 
nommen iſt, weil, bas Wachsthum zur Unverweslichkeit aufge⸗ 
Hort hat. Gott wollte aber feine Liebesabſichten fortjegen, und 
hat deßwegen Wnjtalten getroffen, die Menſchen dem Tode zu 
entreißen, den gefdwadhten, in der Todesohnmacht liegenden Geiſt 
her Herrlichkeit mit neuem Zufluß bes Lebens aus Jeſu verklaͤrten 
| Men] chheit anzuleuchten und den Menſchen dadurch auf's Neue 
in das Wachsthum der Unverweslichkeit zu ſetzen. Durch die Ver⸗ 
klaͤrung des Fleiſches Jeſu ſollte ein ununterbrochener Zufluß 
aus dem Haupt in die Glieder zu Stande kommen. Vorher 
aber ſollte ſich Jeſus nod tiefer und unter haärtere Proben 
herunterbegeben, als der erſte Menſch zum Sieg der Unverwes⸗ 
lichkeit für ſein Fleiſch nöthig gehabt hätte, damit Er nicht. 
nur ein verdientes Vorzugsrecht bekommen möchte, dem Tode 
zu entreißen, welche Er will, ſondern damit auch ſein Fleiſch 
durch ſein Leiden übervollkommen werden und ein überfließendes 
Maß des Geiſtes bekommen möchte, welches hinreichend wäre, 
der ganzen Welt das Leben zu geben und Alles zu erfüllen; 
weßwegen Er auch, in beſonderem Verſtande, der Geſalbte ge⸗ 
nannt wird, Dieſe Anſtalten kameñ nun gang aus dem Grunde - 
ber Vaterliehe Gottes gegen die Welt, welder ben im Fleiſch 
verſchlungenen Geiſt der Herrlichkeit, weil er aus Ihm war, 
nicht im Staube wollte verloren gehen laſſen. Denn Er liebte 
die Welt als Seine Kinder; obgleich es verirrte oder verlorne 
Kinder waren, ſo ſah Er doch noch etwas Göttliches in ihnen. 
Er liebte die Welt alſo, daß er ſeinen Einigen Sohn um der 
Welt willen, um Seiner ſchuldhaften und verlorenen Söhne 
willen, an das Kreuz und in den Tod gab. Der kam nun in 
der voͤlligen Erkenntniß dieſer Liebesabſichten zu uns; und da 
die Menſchen aus Haß des Lichtes Ihm das höchſte Leiden 
zufügten, fo verurtheilte Gr fie doch nicht, forderte Gott auch 
nicht zum ploͤtzlichen Gerichte über ſie guy, fonbern litt Wes 
im Blid ber Liebesabficht Gottes über fle. Diefe war aber 
feine andere, als fie felig zu machen, zu erretten, ihnen ewiges 
Leben gu geben mit feinem überfließenden und Iebendigmachen- 
ben Heiſt in fie auszufließen, mit dem ener, bas Unverwes⸗ 
lichkeit in das Fleiſch einführt, auf's Neue ſie zu entzünden 
und mit dem Waſſer des Lebens ſie zu befeuchten. So jollte 
das in ihnen ruhende Bild der Herrlichleit aus Gott wieder 
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lebendig gemacht, aufgeweckt, geſtaͤrkt und aus ſeinen eigenen 
Grundanfaͤngen, durch himmliſche Speiſe und Trank, wieder 
wachſend gemacht werden, damit ſie im Tode nicht fterben und 
bet der zukünftigen Auferſtehung dem zweiten Tode nicht an⸗ 
heimfallen, ſondern in ſein Kraftbild des Lebens und der Un⸗ 
verweslichkeit verklaͤrt werden. 

Nach allen Zeiten bes Verlaufes her Ewigkeit, Eph. 3, 21., 
nach Aeonen der Aeonen hat man auch das Vermoͤgen, wi⸗ 
andere erleuchtete Heilige, das große Geheimniß des weiten 
Umfangs des Königreichs Chriſti, oder ſeines zukünftigen Leibes, 
oder des großen Hauſes Gottes zu faſſen, und nach allen Aus⸗ 
meſſungen zu verſtehen. Nämlich, Eph. 3, 18. 19., nach der 
Länge ber goͤttlichen Liebe: wie weit das Konigreich Sefu werde 
hinaus waͤhren in bie Ewigkeiten der Ewigkeiten, bis daß alle 
Feinde aufgehoben und alle Schwachen ſtark ſind. Nach der 
Breite der göttlichen Liebe: wie viel es in ſich faſſen werde, 
wie es ſich werde ausdehnen auf alle Völker, welches die 
ſchwachen Gläubigen zur damaligen Zeit noch nicht wußten; denn 
es war ihnen ſchon ein Aergerniß, wenn ſie hörten, daß man 
den Heiden das Evangelium verkündige. Die Ausmeſſung der 
Breite begreift alſo alle Arten yon Menſchen und Geſchoͤpfen 
in ſich, alle Arten von Sünder, oder nach dem 150. Pſalm, 
Alles, was Odem hat auf dieſer Erbe. Ferner Hat man. aud 
bas Germigen aud bie Tiefe der göttlichen Liebe, ded Leibes 
Ghrifti ober bes Tempels Gottes gw serftehen: nämlich daß 
aud ber Wbgrund, der Tobtenſchlund mit allen Todten und 
bas geſammte Reidy der Finfternif mit allen abgefallenen En⸗ 
geIn, nad) Phil 2, 10. 14.3 Off. 5, 13., dazu gehören. 
Ebenſo wirh man aud bie Hi he der gottlichen Liebe verſtehen 
koͤnnen, nämlich die himmliſche Welt, die Engelwelt ber unſicht⸗ 
baren Geifter. Auch hie gehören gum Königreich Chrijti, ober 
aud) diefe werden nod) Glieder des Leibes Chriſti werden und 
yon Gott durch Ghriftum auf eine tel hihere Art erfüllt 
werden, als ſie jetzt von Gott erfüllt ſind. Denn wie der 
Teufel einen gröbern elementariſchen Leth zur Erſtehung -der 
ihm beſtimmten Feuer und Schwefelſtrafe, Matth. 25, 41.3 
Of. 20, 10., befommen wirh, fo ift glaublid, daß aud) die 
guten Engel aus dem verklaͤrlen irdiſchen Leib Jeſu zur Ver⸗ 
mehrung ihrer Herrlichkeit, ein Ueberkleid oon größerer Dichtig⸗ 
keit bekommen, und dadurch mehr an Jeſum und Gott angren- 
zen und Jeſu ihre erhoͤhete Herrlichkeit zu verdanken haben 
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werden. “Dad tft cin weljes Rinigreid), ein groped Haus 
Gottes, ein langwährendes Wer! Gottes, woburd) ev fic) immer 
mehr offenbaren wird. Paulus adhtet eS hod) dieſe Dinge zu 
erfernen. Wir follten es auch für fetnen Vorwig und fuͤr 
nichts unnsthiges anſehen. 


von Favater, geb. 1741. 


O mein Lieber! wie iſt das meiſte Chriſtenthum noch ſo 
eingeſchräͤnkt, fo unfrei, fo unevangeliſch! Der Heiland, 
welche Sekten duldet Gr! Die gewöhnliche Lehre von der G e- 
nugthuung, fo wie fle. son ben meiſten Orthoboren vorge- 
tragen wird, mißfaͤllt mir fo febr, als immer ber Gocintsmus 
(bie Lehre bes Gocinus im 16. Jahrh., welder die Gottheit . 
Jeſu laͤugnete), daß fle mir eben fo unſchriftmäßig gu ſeyn 
dink. Chrifto will ich daburd nichts nebmen, fonbern geben. 
Der Tob Ghriftt wird in her Schrift, 6. h. in den klaren, ents 
fcheidenden Stellen des apoftolifden Vortrags, nirgends ald eine 
geridtlidhe Sache, als ein Ehrenpuntt, ald eine ehren⸗ 
rettendbe Genugthuung vorgeftellt. Diefe Ausfehweifung hat’s 
Ausſchweifen gemacht. Diefe Orthodorie hat den Socinismus 
gezeuget. Chriſtus ijt im allereigentlidften Sinn Verſöhner. 
Aber nicht Verſoͤhner Gottes, fondern ber Menſchen, nit 
bes Ridters, fondern im Namen des Richters, im Namen 
bes Vaters. Gott war nie des Menſchen Feind. Gott be⸗ 
burfte feiner Ehrenrettung. Davon fteht wenigftens im Evan⸗ 
gelio kein Wort, kein Wort in keiner der vier Leidensgeſchichten, 
kein Wort in ber Apoſtelgeſchichte! und wo müßte es mehr 
ſtehen als da! — Kein Wort in keinem apoſtoliſchen Briefe! 
und wie vielmal müßte das ſtehen, wenn es eine Hauptlehre 
der Schrift wäre? Ich danke Chriſto Alles: mein leibliches 
Leben! warum bas ewige nicht? — Gr iſt mir alles! alles! 
Alles durch ſeinen Tod, was ich von Ihm hoffe! Er hat ſich 
durch Leiden fir mich zum zutrauenswürdigſten und hülfreichſten 
Heiland vervollkoinmnet. Er entſündigt, das iſt, verſöhnt 
mich in jedem Sinn! Dieſes Ihm abſprechen, wie es heute 
unzaͤhlige thörichte Weiſe thun, iſt Autichriſtenthum. Chriſtus 
iſt nie ber Gegenſtand bes richterlichen Qornd Gottes zur Ehren⸗ 
rettung ſeiner Gerechtigkeit geworden. Er iſt, wie wenn er 
lauter Suünde wäre, behandelt worden, d. h., bas Laſter ſelbſt 
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hatte nicht aͤrger mißhandelt werben tonnen. Gr ift ein Fluch 
worden, infam, verbannt aus Sjrael, warum, und wie? — 
Weil er am Holz hing! Durch diefen Tod wurde ex gu einem 
Tebenbigmadenden Geiſt — wie Waizenkorn, das ſtirbt, 
um mehr Frucht zu bringen. „Er hat unſere Sünden auf ſich 
genommen u. ſ. f.“ Ge hat fie weggehoben, hat fich durch 
Leiden und Tod zur Vertilgung derſelben und des Todes und 
aller Folgen der Sunde — tüchtig gemacht. So wenig Er 
aber deßwegen, weil Er die Krankheiten ſeiner Zeitgenoſſen auf 
fich nahm, Matth. 8.; Jeſ. 53., Krankheit wurde, jo wenig 
wurde er. — verdammt, weil er die Suͤnde auf ſich nahm. 
Das Gleichniß, Matth. 20, 1., vom gleichen Lohn, den 
die ungleich lang Arbeitenden im Weinberg empfingen, ſcheint 
Ihnen für die Gleichheit ber Belohnung aller zu entſcheiden. 
Mir ſcheint klar, daß Jeſus dieſes Gleichniß in Hinſicht auf 
die früher und ſpäter Berufenen zur Erkenntniß Gottes, fo 
ausgeſprochen hat. Die ſpaͤter berufenen Heiden können zu 
derſelben Seligkeit überhaupt gelangen, wie die früher berufenen 
Juden. Dieſes Gleichniß kann unmöglich der Natur der Sache 
und andern ganz klaren und entſcheidenden Ausſprüchen des 
Evangeliums widerſprechen. Jeder Menſch iſt von jedem 
Menſchen verſchieden. Keiner kann dieſelbe Sache völlig ſo 
genießen, wie ein anderer. Jeder Menſch hat eine beſondere 
Organiſation, kraft welcher alle ſeine Genießungen und Ver⸗ 
gnügungen vereinzelt werden. Einfachheit und Mannigfaltigkeit 
ſind die zwei großen einzigen, ewigen Geſetze, wodurch die Welt 
und die Menſchheit, mit Einem Wort, Alles, das Einzelſte, 
mie bas ganze Univerſum, regiert wrd. Cine Sonne — die 
von allen Augen — und von jedem Ange anders geſehen 
wird — Ein Gott — der ſich allen, aber jedem anders zu 
genießen gibt — Eine Seligkeit, die jedem dieſelbe, jedem eine 
andere iſt. — Kein Menſch iſt ſeiner Natur nach, keiner ſeiner 
moraliſch religiöſen Kultur nach deſſelben Glückes fähig, deſſen 
ein jeder anderer fabig ift. Unb wenn alſo aud) derſelbe Lohn, 
wie im Gleichniſſe, allen gegeben würde, ſo würde es doch eine 
hoͤchft ungleiche Belohnung ſeyn. Die einen im Gleichniſſe 
waren ſehr froh mit demſelben Quantum, womit die andern 
ſehr unzufrieden waren. Und wie kann einem vernuͤnftigen 
Menſchen der Gedanke beifallen: „Es gibt keine Stufen in 
der Strafe.” Man muß die Strafen als-Schreck⸗ und Ver⸗ 
wahrungsmittel gegen künftige Verbrechen, ober als Beſſe⸗ 
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rungsmittel der Feblenden, oder als nothwenbdige Folger 
des Lafters anfeben. Go unendlich bie Sinden an fic, und 
bie. Grade ber Sinden verfdhieden find, fo unendlid) vers 
ſchieden müſſen bie Strafen derſelben ſeyn, ober jollen alle, 
gleich Judas Iſcharioth, und Kajaphas und Gimon 
der Magier leiden? — Wenn alſo Jeſus auch nicht geſagt 
haͤtte: „Es wird Sodoma und Gomorrha leidentlicher ergehen, 
denn Chorazin“ — nicht gefagt hatte: „Ich werde einem jeden 
nach ſeinem Thun vergelten“ — wenn es nicht eines ſeiner 
Lieblingsworte geweſen waͤre: „Mit welchem Maaß ihr 
meſſet, mit demſelben wird euch hinwieder gemeſſen werden“ — 
wenn er gu ſeinen Apoſteln nicht geſagt hatte: „Ihr werdet 
auf zwölf Stühlen ſitzen, und die zwölf Geſchlechter Iſraels 
richten“ — und wenn fein Apoſtel geſagt hätte: „Was ihr 
steichlich fdet, werdet ihr reichlich erndten“ — fo läg es in ber 
Matur her Sache: Wie ber Unterſchied ber Tugend, fo der 
Unterjdied ber Velohnung. Sonſt hatte gar fein Gericht und 
genaue BVergeltung ftatt. Hatten nicht alle zwölf Apoftel, den⸗ 
ſelben, und bennod nit benfelben Antheil an bem Herrn ? 
St es nicht alle Tage fo mit jedem Freunde, jedem Prediger, 
jedbem Weijen, der in derjelben Verſammlung ift? Whe Höhrer 
haben dafjelbe Olid, aber wie ungleich ift dafjelbe ? 

Wenn td) ein Inſtrument habe, mit dem ich dreißig, vier- 
zig Dinge verrichtert fann, das. mir gu allen villig gleich taugt, 
foll es mir aicht lieber ſeyn, als ſechs andere Inſtrumente, bie 
gu dieſen dreifig, vierzig Geſchäſten nicht villig hinreichen? 

- Benn ih Cine Crlldrungsart habe, die alle Stellen ber 
beiligen Schrift über eine Lehre gang ungezwungen und bem 
Sprachgebrauch gemaß erfldrt, foll id) fie nicht einer fechsfachen 
Erklaͤrungsart, die kaum hinreicht, vorziehen? — Dieſes gilt. 
aud uber Strafe und bie Ewigkeit der Strafe: 

Hart did) ftellen kannſt du Vater - 
Aber hart fey = 
Kannſt du nicht! | ; 

Unbillig und hart iſt gewiß der Urheber aller Villigkeit 
und ber Vater aller Barmberzigheit nidt. Ohne Zweck handelt 
ber Weijefte und ohne woblthitigen Qwed die Liebe nicht. Keine 
Strafe kann Pein als Pein gum Swede haben, wenn fle von 
ber. Weisheit und Liebe eingegeben. wird, — Wer gwedlos han⸗ 
belt, ift gewif Thor, und wer zwecklos webe thut, wenn er 
nidt finnlos ift, ein Böſewicht. Entfernen Sie den Gedanken, 
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wie cine Gottedlafterung, daß Gott ein Wejen einen Moment 
Tanger, ober nur cin Gran ſchaͤrfer gitchtige, ftrafe, leiden 
laſſe, alé gu feiner Wiederheritellung, wofern dieſe möglich, oder 
gu feiner Zerſtörung, wofern dieſe unausweichlich, ſchlechterdings 
nothwendig iſt. Ewig, iſt, wie alle Worte der Schrift und 
aller Schriften, ein Wort für Menſchen — was für ſie 
endlos ſcheint, iſt, als ſolches fiir fie ewig; das, wo ſie 
gegen ſie kein Mittel wiſſen, keins abſehen können — nennen 
ſie endlos. 
Was einmal zerbrochen iſt, bleibt natuͤrlicher Weiſe, zer⸗ 
brochen, it jo fern fein Aufhören ber Zerbrochenheit, eine 
Wiederganzmachung abzuſehen iſt. Fede vorſätzliche Sünde ift 
eine Verletzung unſerer Natur, eine Verwundung unſeres un⸗ 
ſterblichen Menſchen, die uns als unheilbar vorgeſtellt werden 
muß, weil wir beſonders im Zuſtande der Verwundung fein 
Heilmittel abſehen können. Der warnende Vater kann dem 
Kinde nicht ſagen: „Verletze dich, ic) will dich ſchon wieder 
heilen“ — Gr muß ſagen: „Gib' Achtung, oder du kannſt fie 
bein Lebtag elend werden!“ Kein Geſetzgeber in der Welt wird 
ſagen: „Auf Uebertretung folgt die Strafe, die ich aber erlaſſen 
will.“ — Das, was die Sünde nach ſich zieht, muß als ewig, 
unheilbar, unaufhebbar vorgeſtellt werden. „In vierzig Tagen 
wird Ninive nicht mehr ſeyn!“ hieß es. So wie dieſe Dro⸗ 
hung ausgeſprochen, ſchien ſie unbedingt und unwiederruflich. 
Eben das Unbedingte, das unwiederruflich ſcheinende derſelben, 
hatte den großen Effekt, den Gott bezweckte, und Gott konnte, 
ſogar ohne von ſeinem Worte zurück zu treten, Ninive ſtehen 
laſſen. Die Doppelſinnigkeit war Seiner würdig. Ninive war 
uicht mehr das vorige Ninive in vierzig Tagen. Wenn auch 
die Worte ewig in der Schrift wirklich nicht blos als aoniſch 
ſekulariſch, unabſehbar — ſondern als ſchlechterdings 
endlos genommen werden müßten, fo wire es Gott ein Leich⸗ 
tes, auch dieſe Buchſtäblichkeit des Sinnes, wenn es nöthig 
geachtet würde, noch ſtehen zu laſſen, und doch alle, der Rück⸗ 
kehr fähigen, zu begnadigen. Immerhin könnte das Feuer 
brenuen, immer der Rauch aus der Feuerſee von Aeon zu Aeon 
aufſteigen, und ihm könnten taufend Wege ber Erleichterung, 
Befreiung ober Vernichtung der Elenden offen ſeyn. Gutes 
übrigens, denk' ich, zerſtört Gott nicht, und nichts, was gut 
werden kann. Er ſcheidet und reinigt. Was alles reinigt, iſt 
das Feuer! Reinigung iſt der Zweck des Reinſten, und 
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wads mit RNeinigung Sins iff, Bereiniguwg mit bem Sinen! 
Me Licht in Licht zerfließt, fo etnigt fic) alles Reine mit bem 
Reiner. Was rein werben tann, wird rein werden, und was 


nicht rein werden kann, ift, den? ih, Schlacke, die gefonbdert, 


hingeworfen, vernichtet, ober zerjtirt wird. Nur Schwachheit, 


nur Beſchraͤnktheit iſt, die uns Gott ſo kleinlich handeln und 


richten lehrt, wie nur leidenſchaftliche Menſchen richten. 
Wenn Sie ben weiſeſten, beſten, ebelften Menſchen in ſeinem 
edelſten Momente ſehen, ſo ſehen Sie etwas, was kein bloß 
Millionenmal umzuſchlagenden Maßſtab der göttlichen Weisheit 
und bed Edelfinns bes odterlidften Richters abgeben kann. 
Wir müßten immer zu klein, wir konnen nie gu groß von Gott 
denken. Gott iſt großer, als bas größte Menſchenherz. Wer 
von und reicht Chriſtus an bie Ferſe, doch iſt Sein Vater groper 
as Gr, und Ee [aft einen menjdlicen, nicht chriftlichen Herrn, 


auf einen bloßen Kniefall eine Million nadlaffen — und heißt 


wns arme Ginber von armen Sündern fiebengigmal fiebenmal 
vergebent ! 

„Mein Reid ift nist oon diefer Welt,” Joh. 18, 36., 
Reich? Mannigfaltige Weſen und Krdfte unter Gin Haupt, 
Gine Regierung gebradht, viele Willen unter Einen Wilken vers 
einigt, eine Menge freier, willfirlicher Weſen und Mrdfte durch 
eine uͤbermächtige Kraft und einen Wes itherfdauenden Willen 
zu Ginem  gemeinfdaftliden Swede geleitet — bas ift ‘cin 
Reidh — aber Reich Gottes, was ift dies? Herrſchaft 
des einzigen, ewigen Wilkens über alle Willen und alle 
Kräfte, Lenkung aller ſichtbaren und unſichtbaren Weſen 
zu Einem ewig fortgehenden Zwecke, die moͤglichſte Offenbarung 
und Mittheilung Seiner ſelbſt, oder welches eins iſt, die mög⸗ 
lichſte Entwicklung und Vereinigung aller Lebenskräfte. — 
Jedes einzelne uns begegnende Weſen iſt uns demnach Stufe, 
Schlüſſel gum andern; Medium, wodurch wir ein hoͤheres er⸗ 
kennen, uns naͤher bringen, genießen, d. i. uns mit ihm ver⸗ 
einigen können. Go viele ſich berithrenbe, an⸗ ober in einander 
greifende Weſen find, fo tft in jeder Klaſſe immer eins, das 


das andere beherrſcht, kraͤftiger, als jedes andere ſeines Gleichen 


auf alle feines Gleichen wirkt; eins, durch deſſen Vermittlung 
bie geringeren, zerſtreuten Kraͤfte anderer, ihm gleichformigen 
Weſen gleichſam zuſammengedraͤngt und ſummariſcher Weiſe 
erkannt und genoſſen werden. Alle andern Weſen, die ſich zu 
Ihm, als ihrem Haupte, ihrem gemeinſamen Vereinigungspunkte 
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verhalten, find gleichfam zerlegte, gejonberte Rrdfte bes Hauptes. 
Aflenthalben nehmen wir Kinig und Königreich, natitrliche 
Oberhertſchaft und Unterthdnigheit wahr, allenthalben irgend 
ein’ Sndivibuum, bas von vielen ſeines Gleichen, jedoch ſchwä⸗ 
Geren Wefen mehr, bas ift, in mehreren Punkten berithrt wird, 
und das biefe mehr, bas ift, in mehreren Puntten berithrt, als 

irgend eines diefer, bad Gange ausmachende Individuen berüh⸗ 
ten ober berührt werden fann. Der Zweig tft ber König her 
Blatter und Früchte, ber Aft ber Kinig des Bweiges, ber 
Stamm ber König des Wfted, bie Wurzel ber Minig des Stame . 
mes. Dieß ift die Oefonomie ber gangen Natur. Alles ift 
Konig und Unterthan: die Wurzel Königin bes Stammes und 
Sflave ber Erbe, die Erde Kinigin aller ihrer Produkte und 

, Slavin ber Sonne. Alles berührt wenig ober viel, wird - 
‘wenig oder viel berithrt, meht ober weniger gedrückt. Was 
berithrt oder briidt, bas herrſcht; was- berithrt ober gedrückt 
wird, tft unterthan. — Es tft und nichts befannt, wodurch 
bas höchſte, erfte, ewige Weſen, das an fich, als unendlich, als 
eingig und unvergleichbar, durchaus undenkbar, unbegreiflic, 
bas ijt, auger dem Kreije aller Analogieen, alles Gleichfsrmigen 
mit ficdtbaren und beſchränkten Dingen feyn mug, fo febr, wie 
miglich und ben Bedürfniſſen ber Menſchheit fo an— 
gemejjen, wie moglich, erfaunt werden könne, als durch der 
Menſchen, das Fraftreichfte, empfindungsreichſte, willensreichſte, 
genußfaͤhigſte und genießbarſte Weſen. — Wenn nun aber ein 
Weſen bem unermeßlichen, unendlichen, unbegreiflichſten Weſen 
am nächſten wäre — und irgend eines, es mag Namen haben, 
wie man will, ober auch keinen Namen haben, muß Ihm näher 
ſeyn, als alles Andere, muß allgenießender und allgenießbarer 
ſeyn, als alle andere, — wenn nun fo ein Weſen madre, und 
dieß Wefen ware gugleich ber Menſchheit naher, ald irgend 
ein anberes Weſen; es hatte mehr Analogic und Gleichfirmigz 
feit mit ber menſchlichen Natur, es finnte mebrere Puntte der 
Menſchheit -berithren und von mehreren berührt werden, fo 
würde dieſes Wefen der natiirliche Koͤnig her Wiederbringer ber 
Menſchen feyn. Es würde bie Menfchen mehr als alle andere, 
höhere oder- geringere Wejen an fich giehen; es hatte mehr Sn- 
fluenz, Wirkfamleit auf bie Menſchheit; die Menſchheit müßte 
ein ſolches Wefen, jobald es von ihr erfannt würde, fiir ihren 
Wiederherfteller, Konig, ihe Haupt, den Qielpunk ihres Strebens 
erfennen und erfldren. Die Menſchheit und diefes Weſen wür⸗ 
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ben gufammen Gin Reich, ein univerfales Reid) ausmachen. 
Die Bibel ift die Urlunde oon einem folchen Wefen, dad dem 
Unenblichen ndber und ber Menſchheit analoger (dbnlicder) 
und gleidhfirmiger ift, als alle andere Weſen, wie fie immer 
Namen Haben mögen. We Propheten ber Sfraeliten geben 
Einem Zeugnip; bas Zeugniß von einem folden Wiederbrin⸗ 
ger ift ber Geift aller Weiffagungen. | 

Souverdne Herrſchaft bed Cinen ewigen Unſichtbaren über 
Wes, Univerfalmonardte Gottes, ein menſchlich gött⸗ 
lider Rinig, ber fic) erhebt bis gum „Alten,“ „ein Mens 
ſchenſohn,“ dem alle Gewalt und königliche Würde, Ehre 
und Reich géegeben ward, bem alle Vilfer, Leute und Zungen 
dienen jollen; ein Koͤnigreich aufgeridtet oon dem Gotte bes 
Himmels, bas alle Königreiche germalmen und zerſtören wird, 
ein Konig, der ba heift Wunderbar, Rath, Kraft, Held, 
' Vater ber Ewigkeit, Friebefiir ft. defen Herrſchaft groß 
ſeyn, bie nie aufboren wird, Friede zu verbreiten ; 


ein König, ber mit Geredhtighcit ridten mird bie Armen, mit _ 


bem Stabe feined Mundes bie Erbe ſchlagen und den Gott⸗ 
Tofen mit bem Odem feiner Lippen tödten fann; ein Reich, wo 
„Wölfe bet den Lammern wohnen und die Parbel bei ben Biden 
liegen werden, wo ein fleiner Rnabe junge Loͤwen und Kaͤlber 
mit einanber treiben witb, wo Kühe und Baren an der Weide 
gehen und ihre Sungen bei einanbder liegen werden, wo Ldwer 
. Stroh effen werden wie die Ochſen, wo Sduglinge Lujt haben 
werden am Lode der Schlangen und die eben Entwöhnten ihre - 
. Hand fteden werden in die Hable ber Vafilisten, wo Niemand 
verlepen, noch verderben wird, wo bas Land voll Erkenntniß 
bes Herrn feyn wirh, wie Wafer bes Meeres Tiefen bedeckt“ 
— ein folded Reid, ein ſolcher Rint g ift das große Augen⸗ 
merk ber Schriftverfaſſer, das eingige, letzte Biel ihrer 
Hoffnungen, der Anfang unb das Enbe ihrer Ausſichten, — 
fold ein himmliſch⸗irdiſches Reich, ſolch einen göttlich⸗menſch⸗ 
lichen König, ſolch cin Alles wiederherſtellendes, 
allwirkſames, allgenießendes Weſen ahnet, verfinbdigt, 
zeichnet ihr nach Zukunft und Ewigkeit ſtrebender Geiſt. Und 
nun! gibt es ein ſolches Reich? einen ſolchen König? 
ein ſolches Alles wiederherſtellendes, zuſammenfaſſendes, 
Alles tragendes, Alles berührendts Weſen? Und wenn es iſt, 
wo iſt es? wo war ed? mo wird es ſeyn? — Vor Pontius 
Pilatus legt Jeſus — gelaſſen und ernſt das große Be⸗ 
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kenntniß ab: , Gr fey das Haupt bes göttlichen uniweltliden 
Königreiches; Cr fey jener Geahnete, Verkündigte, Einzige, Un⸗ 
vergleihbbare; Gr fey der Gottheit und Menjdbeit am dbn> 
lichſten, und kraft dieſer unvergleichbaren Natur tinne er der 
Menſchheit mehr von der Gottheit zeigen, of fenbaren, 
zu genießen geben, als irgend ein anbdered Weſen; durch 
Ihn wirke dte Gottheit auf alle menſchlichen Maturen 
unmittelbarer, Erdftiger, Dauerhafter als durch irgend ein andes 
te8 Medium; Gr ſey bas Weſen, wobdurd die Rrdfte der 
Menſchheit mehr entwidelt, mehr auf Einen har— 
moniſchen Swed geleitet, jedes Individuum der 
Menſchheit ſchneller und ficherer gum Ziel feines Daz 
feyns geleitet werbde, als durch irgend ein anderes Wefen; Gr 
fey ber Mtittelpuntt, in bem Alles, was Menſch heiße, zu⸗ 
fammentreffe, in bem bas an fid) unanfdaubare, unerfennbare, 
ungenießbare Cine, Ewige, Unendlidhe, Namenloſe 
unmittelbarer, einer, wabrer, vollkommener genofjen werden 
foune, alg in irgenb einem anbern Bilbe oder Unbilbe yon 
Ihm; über Ihm fey nidts, wads ber Menſchheit zugehöre, 
Er und Alles unter Ihm ſey bas Eigenthum der Menſch⸗ 
heit, ſey es in einem unerreichbar erhabenen Sinn; es ſey 
nichts Genießbares in Gott, das ſein Unterthan, der, der Ihn 
erkennt, nicht genießen; es fey nichts: Berührbares in der 
Menfcheit, bas durch Ihn in denen, die an Ihn glavben, 
nicht berithrt werde; Gr, der jebt von Allem gedrückt jcheine, 
fann einft Wes britden, was fich nicht fanft von Ihm berith- 
ret und Teiten laſſe“ 


von Jung Stilling, geb. 1740. 


Gerhard Terfteegen fubr einft auf dem Poftwagen 
nach Holland, wo er viele bebeutenbe und vortreffliche Freunde 
hatte, die er zuweilen befuchte; nun ſaßen gwet Hollander vor 
ihm, deren ganged Chrijtenthum bem Anfehen nach im Reden 
und Worterkenntniß beftand. Diefe ſchwatzten hin und her, der 
Gine behauptete bie Wieberbringung aller Dinge, der 
Andere kaͤmpfte bagegen; bet diefem Streit ſahen fie oft Ter⸗ 
fteegen an, ber gang ſtill binter thnen ſaß und einen gropen 
Eindruck auf fle machte, fo bag fie nichts Geringes in ihm 
vermutheten. Seine ganze Erfdeinung trug bas Gepräge eines 
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großen Mannes und aus ſeinem Angeſichte leuchtete eine foldhe 
geheime Majeftdt, wie fle nur wahren Kindern Oottes eigen 
ift und die bet Terfteegem Jeden mit ttefer Ehrfurcht er- 
füllte. Die beiden Holldnder Hatten gern fein Urtheil über 
ihren Streit gehört, ob fie thn gleich nicht kannten; als daher 
ber Gine bie Wiederbringung mit bem befannten Sprud): 
Wie ber Baum fallt, fo bleibt er liegen, zu Boden 
ſchlagen wollte und fid mit Selbjtgefalligteit gu Terfteegen 
febrte and ibn fragte: „Was fagen Sie dazu, mein Getr!” ſo 
antwortete Terfteegen mit ber ihm gewdhnliden Rube: „Es 
ift wahr, mein Herr! Wie ber Baum fallt, fo bleibt 
er fliegen; aber es fteht tn bes Hausvaters Wohl— 
gefallen, aus bentfelben gu maden, was thm gez 
fällt.“ Wahrlich! eine naive und ganz angemeffene Antwort, 
bie mic) jedesmal innig freut, fo oft fie mir einfallt. — Gin 
ſehr berühmtes Bibelwerk, welches von vorn herein bie Lehre 
von den letzten Dingen beſpricht, darüber Aufſchluß gibt, und 
mit aller Entſchiedenheit bei allen Stellen, die ſich auf die 
Wiederbringung beziehen, dieſe Lehre ganz beſonders be⸗ 
leuchtet und eingehend behandelt, erſchien im Jahr 1726 durch 
. Vermittling bes Grafen Kaſimir yon Wittgenſtein 
Berlenburg. Diefer Graf war ein eifriger Verehrer ber 
Religion und ein Freund ber Künſte und Wiſſenſchaften; der⸗ 
felbe machte im Jahr 1720 öffentkich befannt, bag alle die⸗ 
jenigen, welche wegen der Lehre der Wiederbringung oder wegen 
anderen von ber gewöhnlichen Auffaffung abweichenden Reli⸗ 
gionsmeinungen verfolgt würden, eine rubige unb fithere Dul- 
bung in feinem Laͤndchen gu erwarten haben würden. Diefes 
Hatte zur Folge, daß febr viele Geiftliche und Gelehrte ſich nach 
Berlenburg begaben um dafelbft cin fichered Aſyl zu finden. 
Giner der erften mar ber befannte Meifeprediger Hoch mann, 
deſſen Prebigten, wenn fie and nocd fo unfdulbig und nützlich 
- waren, dennoch von ber Geiftlicteit verboten wurden. Da ein 
foldes Verbot nicht half, warf man ihn in's Gefängniß, wo 
er Tange figert mußte, und woraus er eine Sreiftatt bet dem 
Grafen fand. Hier fegte ex feine Prebdigten fort, denn der 
Graf gab ihm Grlaubnif zu predigen, wie, mo und wann er, 
wollte. Mit ihm fanben ſich viele vertriebene Gelehrte in 
Berlenburg ein alle Maͤrtyrer ber Wahrheit, vorzůglich ein febr 
merkwürdiger Mann, Namens Johann Heinrid Haug, 
ein gelehrter Strafburger Magifter, den die Sntolerang feiner 
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vaterlaͤndiſchen Theologen um einiger auffallenden Sage willen, 
wahrſcheinlich megen ber Lehre der Wiederbringung aller Dinge, 
vertrieben hatte. Haug war ein vortrefflicher orientalifcer 
Sprachgelehrter. Unfer Graf Kaſimir gewann alsbald eine 
außerordentliche Liebe gu ihm und nahm ibn auf Beit Lebens 
in fein Schloß gu fid. Das mar aber auch fein Wunder, 
denn Haug bejag nicht. nur eine hibere Bildung, war von | 
ſehr einnehmendem Aeufern, vom fanfteften und liebenswürdig⸗ 
ſten Gharatter, fondern aud von ganzem Herzen fromm, und 
in feinem fittlichen Leben gang untabdelhaft. — Hodmann 
beſuchte bald diejen grofen Mann, und da er fand, was an 
ihm war und feine tiefe Kenntniſſe entbedte, fo ftieg die Ver⸗ 
ehrung fo bod bei ihm, daß er in Haug etwas Großes abnte. 
Da nun Hoddmanns Anhduger und alle Frommen zu diefer 
Zeit feft glaubten, bag bas taujendjadbrige Reich vor der 
Thür fey, fo war ihnen jeder merkwürdig, der mit fo groper 
Salenten begabt, und zugleich ihres Ginned oder Anfichten 
itbereinftimmend war, und vermutheten daber, dag Haug, wo 
nicht ber große Religionsyerbefferer und Beglücker felber, doch 
wenigitend ein Vorldufer von ihm ſeyn fonnte. Indeſſen wie 
fart Haug felber in feinem Glauben an die Wiederbringung 
aller Cinge war, fo fam e8 ihm dod nicht in den Sinn, 
etwas Großes aus fid) zu machen; er gab fic fo wenig mit 
Lebren und mit sffentlidem WAuftreten ah, daß er faſt wie ein 
Ginfiedler lebte; fein groper Plan ging auf etwas ganz An⸗ 
bered Hinaus. — Nicht Lange nad Haug tam aud Tudht- 
felh gu Berlenburg an, er war ein vertriebener lutheriſcher 
Prebiger, ber auch nicht gang genau an alle Lehrbeftimmungen 
ber Kirche fic hielt, dabet aber ein gewaltiger Prediger. So 
kamen noch verfchiebene andere vertriebene Gelehrte nach Berlen⸗ 
burg, und daraus entitanden Verjammlungen bet bem Grafen 
Kafimir, worin wichtige Verathfchlagungen ftatt fanden. In 
biefen trat nun Haug mit feinem grofen Plan hervor. Der⸗ 
felbe beftand barin: eine ganz reine Bibelüberſetzung gu ltefern, 
bie Iutherifde Ueberſetzung gu berichtigen, ben Sinn genau nad) 
bem Budftaben des Wortes Gottes und nach dem Geiſt hergu- 
ſtellen und fie mit lautern, tiefen, chriftliden Anmerfungen und 
Grfldrungen zu verfehen; diefem bedeutenden GSefchdfte’ wollte 
er fein ganged Leben widmen. Haug war ein ausgezeichneter 
orientaliſcher Sprachgelehrter, von dem Haren Geift gründlicher 
Schriftforſchung durchdrungen, wie ein Seber, ber fetne Bibel⸗ 
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uüͤberſetzung kennt, geſtehen muß; ſeinen Grundſaͤtzen nach, die 
man weitläufig in den Erklärungen dieſer Bibel findet, war er 
in Lehr und Leben ein ſehr ſtrenger Geheimlehrer, wobei es 
ihm hauptſaͤchlich zu thun war in bie Geheimniſſe ber heiligen 
Schrift einzudringen, den allegoriſchen typiſchen Schriftſinn 
mit maßhaltender und in Uebereinſtimmung des Glaubens ent⸗ 
ſprechender Tiefe aufzuſchließen. Er glaubte an die Wieder⸗ 
bringung .aller Dinge und an bas tauſendjahrige herrliche Reid 
Chriſti auf Erden, und zwar auf eine erhabene und der Sache 
völlig angemeſſene Weiſe. — Der Graf, ſowie alle Anweſenden 
in dieſen Verſammlungen erkannten den großen Werth einer 
ſolchen Bibel, worin auch die Lehre der letzten Dinge zur 
Sprache kommen würde, denn alle Kommentarien, bic man bis 

dahin hatte, ſprachen davon nichts und waren in ihren Aeuße⸗ 
rungen bem Herzen gang fremd; es waren Erklärungen nicht 
‘aus hem Born her goͤttlichen Liebe geſchöpft, und eben darum 
fand bad tiefe Bedürfniß ded innern Gott fuchenden Gemiiths- 
leben feine Befriedigung. Die ganze Verfammlung befchlog 
einftimmig die Herausgabe eines jolchen Bibelwerfes, nur über 
bie große Frage, mer dieſes koſtſpielige Werk in Perlag nehmen 
follte, war man unficher. Seiner von dieſen Maͤnnern hatte 
has Vermögen dagu, unb ber Graf KRafimir, ald ein ver- 
niinftiger Mann, fah auch wohl ein, bag ‘er badurd) feine Cin- 
finfte und mit ihnen bas Wohl feined Landes und fetner 
Familie auf has Spiel ſetzen würde. Dennod aber war der 
Plan gar gu ebel und ſchön, und bie Ausführung durchaus gu 
nothig, um ihn fahren gu laſſen; man oerftel alfo baranf, der 
Verlenburger Pfarrfirde den Verlag gu übertragen (daher der 
Name: Berlenburger Bibeſ); denn im Falle Nutzen da⸗ 
bet herauskommen würde, fo käͤme er in eine gute Hand, und 
fehlte das, fo könnte die Kirche als ein gemeinfames Gut den 
Schaben beſſer tragen, als jeder Andere für ſich allen. Der 
Kirchenvorftanh mit ber Lehre Haugs etnverftanden nahm ben 
Vorſchlag an, und biejer machte fic an dieſes wichtige grofe 
Werk Cr und feine Mitarbeiter Hatten alle viele und bedeu⸗ 
tende Bekannte hurd) gang Guropa, unter denen befonbders in 
England und Dänemark wacdere und trefflide Gelehrte waren ; 
dieſen Wen machte Haug feinen ſchönen Plan befannt und 
yon Allen wurde biefer mit groper Freunde angenommen. Nun 
fieng er an gu itherfegen, und die Ueberfepung mit einem aus⸗ 
fubrlichen Kommentar zu verfehen; fo oft ein Theil fertig war, 
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fanbte er benfelben gur Prüfung an jene Rorrefpondenten, bat 
fid) aud) die Erklaͤrung oon ihnen ans, las jelbft bic Gedan⸗ 
fer aller berjenigen, bie über bie Geheimniffe der heiligen Schrift 
am ausführlichſten geſchrieben, und wendete dieſe auf ſeine 
Kommentaren an;, darnach ſchrieb er wieder Alles in's Reine. 
Solchergeſtalt arbeitete er über zwanzig Jahre unermüdet fort, 
und ſo entſtand die größte deutſche Bibel, das ausgezeichnete 
Berlenburger Bibelwerk, das von dent flaren Geift gründlicher 
Schriftforſchuug butchbrungen, yor einſeitiger Auffaſſung bewahrt 
geblieben iſt, und welches unſtreitig noch immer einen der erſten 
Plaͤtze in der Bibliothek eines Gottesgelehrten verdient. 

Was die Lehre der Wiederbringung betrifft, ſo iſt es eine 
ausgemachte und erwieſene Wahrheit, daß bie Seele, wenn ſie 
vom Koͤrper entbunden iſt, weit mächtiger und freier wirkt, 
und weit mehr erhöhtere Kräfte hat, als wenn ſie in ihn 
eingeferfert ijt, Im Paradieſe ſtand die Seele mit ber Geiſter⸗ 
und Sinnenwelt in Beziehung, und empfand die Gegenſtände 
beider Welten. Sie genoß die Früchte vom Baum des Lebens 
in der Geiſterwelt, und ſollte die Früchte des Baumes der Ver⸗ 
ſuchung in der Sinnenwelt meiden; aber ſie wollte Beides mit 


einander verbinden. Hätte fie nun die ewige Liebe nicht aus 


dem Paradies verwieſen und ſie von der Beziehung mit dem 
Geiſterreich ausgeſchloſſen, ſo wäre ſie zum Teufel geworden. 
Die Seele iſt in ihren ſchwerfälligen Körper, in ihren Rock von 
Fellen eingezwaͤngt, den fie mit vieler Mühe unterhalten und 
durch den fie viel leiden muß. Anſtatt ihren Hunger nach 
Kenntniſſen und nach Glückſeligkeit ſättigen zu können, täuſcht 
ſich die Organiſation des Koͤrpers mit unvollkommenen Vor⸗ 
ſtellungen und mit vorübergehenden Genüſſen, die nur immer 
unerſaättlicher machen. Auch in dieſem Zuſtande wäre die Seele 
nicht gerettet worden. Sie haͤtte gwar im Reich der Geiſter 
weniger geſchadet, aber damit war es der ewigen Liebe nicht 
genug: fie ſollte erlöst, fie ſollte ſelig werden, und zwar 
noch ſeliger, als ſie ohne ihren Fall geworden wäre. Die 
eigentliche Seligkeit fängt erſt nach der Auferſtehung an, 
wernt ber Chriftuds-dhuliche, verfldrte Leib wieder mit. ber Seele 
vereinigt und dann der vollſtändige Menfch fiir bie verfldrte 
Sinnenwelt und fiir bie Geifterwelt organifirt ift. 

Die Seelen und Geifter theilen fich durd den Willen 
einanber bie Gebanfen mit; wenn der Gine will, daß der 


* Andere etwas wiffen fol, fo weiß es auch ſchon der Andere; 
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ber Gine liest es im Innern bes Andern, jo wie der Som- 
nambule in ber Geele beffen, -mit welchem er in Rapport 


ſteht. — 


od - 


Von fouis Claude de St. Martin, ged. 1743. 


Sch bewunbere, wie ber allgemeine Quel alles deſſen, 
wad ijt, alle Wejen belebt, jedem oon ibnen das unverlöſch⸗ 
liche Feuer ertheilt, woraus Ailes Bewegung ſchöpft. Jedes 


Einzelweſen bildete einen Mittelpunkt, von welchem alle Punkte 


ſeiner einzelnen Sphäre zurückgeworfen werden. Dte Cingel- 
weſen waren ſelbſt wiederum Punkte der beſondern Sphaͤren, 
welche ihre Klaſſe und ihre Art ausmachen und ebenfalls von 
einem Mittelpunkt geleitet werden. Dieſe hatten ihren Mittel⸗ 
punkt in den verſchiedenen Naturreichen, und die Naturreiche 
in den großen Weltgebieten. Dieſe Weltgebiete entſprechen thä⸗ 
tigen und mit unauslöſchlichem Leben begabten Mittelpunkten, 
und dieſe hatten zu ihrem Mittelpunkte den erſten und einzigen 
Beweger alles deſſen, was tft. So tft Wes einzelu und 
bod) nur Eines. Wer iſt denn nun vas unermeßliche Wefen, 
bas aus ſeinem undurchdriuglichen Mittelpunkte ſieht, wie alle 
Weſen, die Geſtirne, das Weltall nur einen Punkt ſeiner uner⸗ 
meßlichen Sphäre ausmachen? Dennoch ſah ich nur Ordnung 
und Vertheilung der Weſen. Kaum aber hatte ich mein Auge 
auf ihr Wirken gerichtet, ſo vergrößerte ſich das Gemälde. 
Ihrem Wirken kommt es zu, das Gefühl ihres Daſeyns dar⸗ 
zuſtellen und, dem allgemeinen Mittelpunkt aller Sphaͤren zum 
Zeugniß, das Bekenntniß ſeiner ausſchließlichen Oberherrſchaft 
abzulegen. Ich ſah alle Weſen angeſtrengt, ſich der 


Erfüllung dieſes Wirkens hinzugeben. Wenn fie lei⸗ 


ben, ruft ihr Schreien das Leben an; find fle glücklich, fo 
preifen fie e8 mit Gefang. Müht ſich bie Natur nit, fobald 
fie aus bem Schatten der Macht hervortritt, Leben zu ſuchen 
und durch Thatigtett alle Momente zu vergitten, bie fie in 
Rube und Finfternig zubrachte? Sprechen hie Mächte bes 
Himmels auf ihren treifenden Thronen, has Sehweigen der 
Nacht auszufüllen, die Worte bes Lehens nit ſtärker 
aus, unb ſchwellen jie nicht mächtiger die Tine ihrer hebren 
Argel? Ich hörte alle Theile ded Weltalls cine erhabene 
Melodie ausmaden, mo die hohen Tine burch tiefe aufgewogen, 
rn 
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bie Tine der Sehnſucht aufgewogen wurden burd) Tone bes 
Genufjes unb Her Freunde. Sie unterſtützten ſich gegenfeitig, 
damit nur überall Ordnung waltete und bie grofe Einheit 
verkündete. Nicht mie in unferer finfteren Wohnung, wo Tone 
nur mit Tinen, Farben nur mit Farben verglichen werden 
finnen, eine Subſtanz nur mit einer verwandten; dort war 
Alles gleidhartig. Das Licht tinte, bie Mtelodie ergeugte 
List, die Farben hatten Bewegung, denn fie lebten, und die 
Gegenſtände maren zugleich tinend, burchfichtig und beweglich, 
um fic gegenjeitig zu durchdringen und gumal den gangen 
Umfang zu durchlaufen. Inmitten dieſes prachtvollen Schau⸗ 
ſpiels ſah ich bie Menſchenſeele fich erheben, wie bie Sonne 
ſtrahlend aus dem Wellenſchooße auftaucht. Hehrer noch, zu 
einer andern Beſtimmung erſchaffen, mar fie nicht wie dieſe, 
an einen Kreislauf gefefjelt, von wo aus, wenn fte ihren höch⸗ 
ſten Punt erreicht, fle aud) wieder hatte ſinken müſſen, ohne 
j¢ am Raftorte zu beharren; fonbdern raſch die Linie bes Un⸗ 
enblichen verfolgend, aus ber fle entiprang, erhob fie fic gum 
Himmel sbogen , und ftrebte ohne bie minbdefte Abweichung dem 


einzigen Dtittelpuntte gu, der, von Ewigkeit her zu höchſt thro⸗ 


nend, nie abweichen nod) herunterfteigen kann von diejem leben⸗ 


8 


bigen Throne, den Er nie zu beſteigen brauchte. 

Statt mich meiner Demüthigung zu uüͤberlaſſen, ſuchte, 
verfolgte mich Gott. — Vor mir war der göttliche Befreier 
der Menſchen; Er ſelbſt lag hingeworfen zu den Füßen der 
höchſten Weisheit. — Dort entkleidete Er ſich ſeiner Glorie, 
und behielt oon ſeiner Gottlichkeit nur den una us löſchlichen 


Brennpunkt ſeiner Liebe. — Gr hob has Gewicht ber 


Gerechtigteit auf, das, gan auf bem furchtbaren Richtſtuhl bes 
Höchſten gefammelt, bem ſchuldigen Menſchen drohte. — Sie 
warf raäͤchende Blicke in ben Abgrund ber Zeit, und wollte das 
Weltall Zerſchmettern. — Aber ber majeſtätiſche Mittler bildete 
einen weiten Ocean gon Liebe und Huld, worin alle Lebens⸗ 
flifje thr heilſames Wafer ergoßen. Ihre Maſſe überfluthete 
die der Gerechtigkeit, wie die vereinte Helle der zahlloſen 
Himmelsfackeln bie Dammerung unſers fiuſtern Erdballs zer⸗ 


ſtreuet. — Mit Macht riß Ee an dem Gewicht ber Waage, 


und ließ fle zu Gunften meiner unglücklichen Nachkommen ſich 

ſenken. — Ich fühlte, wie ſein goͤttlicher Einfluß mein ganzes 

Weſen durchdrang, alle Beſudelung in ſeinem Feuer auflöste, 

und wie in einen belebenden wiedergebärenden Strom tauchte. 
8 
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So alfo, höchſter Gott! verfaͤhrſt bu mit deinem ſchwachen 
Geſchoͤpf! bu überſchütteſt es mit deiner Gnade, ſelbſt bevor 
es etwas gethan, ſie zu verdienen. — Ich war nicht mehr 
derſelbe Menſch. Alle Bande, die vorher mein Haupt erdwaͤrts 
zogen, waren zerſprengt. Wile Verführung, die mich vergiftet 
hatte, war verſchwunden; thaͤtige Quellen entſprangen frei aus 
meinem Herzen. Ungehemmt ſetzten fie ihren Lauf fort nach 
hen Weltgegenden, bort bie Ordnung und bie Gefege bes gro- 
fen Baumeiſters gu ſchauen; nad) dem Wbgrund hin, unr feine 
Geredhtigteit gu fchauen, und nach fetnem gebetligten Auf⸗ 
enthalte, meinem erften Wohnfitz, um dort bas Biel alles Müh⸗ 
fals ber Sterbliden gu finden. — Wer faßt das erhabene 
Werk her Wiebergeburt beds Menſchen? Vergleicht es nicht 
mit ber Schopfung bed Weltallé! felbft nicht mit bem Ausflug 
aller benfenden Wefen! — Alle dieje Wunder zu bewirken, 
burfte bie Weisheit nur ihre Machtvollkommenheiten entwideln und 
dieſe Entwidlung ift bas wabhrhafte, ihe eigenthimlide Geſetz. 
Aber den Menfden wiederzgugebdren, mufte fie diefelben 
sujammendringen, mußte fie ſich vernichten und fo gu jagen 
fich Ginbalt thun. Sie mufte fic dem Reich dee Stille und 
des Nichts veraͤhnlichen, damit daffelbe nicht durch ihre Gegen- 
wart geftdrt ober geblenbet werde. = - 


Pon Karl von Eckartshaufen, geb. 1752. 


Der jebige Unglaube gegen Wes, wovon unfere Sinnenz 
yernunft feine Ginnen - Objeftivitdt (Sinnen⸗Daſeyn) Hat, tit 
Sdulb, bas man dle fir ben Menſchen michtigften Wahrheiten 
miffennt. — Wie kann es auch anders feyn, — um gu feben, 
mug man Augen, um gu Hiren, Obren haben; jedes finnliche 
Objekt (Gegenftand) fordert feinen Sinn. Go forbert auch bas 
transfcenbentale (überſtunliche) Objet fein Senforium (Sinnen⸗ 
werkzeug); eben dieſes Senforium aber ift in ben meiften Men- 
{chen verſchloſſen. Daher urtheilt ber Sinnenmenfd oon der 
metaphyfifden (überſtunlichen) Welt, wie ber Blinde von ber 
Sarbe, wie ber Gehörloſe von bem Tone. Die Verfchloffenbeit 
jenes Organes ift bie nothwenbdige Folge bes hurd den Fall 
verfinnlidhten Menfchen. Der rohe Stoff, der dieſes innere 
Senforium umhüllt, ift bie Schuppe, die das innere Auge deckt 
und bas aͤußere unfabig macht, in bie Geifterwelt an ſehen; 
dieſer naͤmliche Stoff verſtapft unſer inneres Obr, daß wir die 
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Laute ber metaphyfiſchen Welt nicht vernehmen und laͤhmt 
unſere innere Zunge, daß wir die Kraftworte des Geiſtes nicht 
mehr gu ſtammeln vermögen, hie wir einſt ausſprachen, und 
wodurch wir der aͤußern Natur und ben Elementen geboten. — 
Damit der Menſch von dieſem Elende befreit werde, iſt es 
nothwendig, daß das unſterbliche, in unſerm Innern liegende, 
unverwesliche Princip ſich entwickle und das verwesliche und 
ſterbliche gleichſam -verfdlinge, damit die Hille ber Sinnlich⸗ 
Feit abgeftretft merbe und fo ber Menſch in feiner urfpriing- 
lichen Reinheit wieder erſcheine. — Diefe Rrufte ber ſinnlichen 
Natur, die eine wirkliche corruptible (verderbliche) und in une 
ferem Blut liegende Subſtanz ijt, bilbet bie Ketten bes Fleiſches, 
welche unfern unfterbliden Geift im gebrechliden Fleiſch ge- 
feffelt balten. Es fann aber dieje Krufte in jedem Menſchen 
mehr ober weniger aufgefdlofjen und er ſelbſt miedergebradht 
werden, wodurd) der Geift mehr in Freiheit gefegt wird und 
baher mebrere Objectivitdt bes Transjcendentalen erhalt, wel⸗ 
chem er fich naͤhert. — G8 find drei Stufen ober Grabe ber 
Aufſchließung ober Wiederbringung unfered geiftigen Sinnens 
ober Senjoriums gu unterfcheiben. Der erfte Grad geht nur 
bis gum ſittlich Guten, und die transſcendentale Welt wirkt in 
uns durch innere Bewegungen, die man Cinjpredungen nennt. 
Der gweite höhere Grad ſchließt unſer Senjorium zur Empfang- 
lichteit bed Geiftigen und. Intellektuellen (gum Verſtande ge- 
hörig) auf; die metaphyfifde Welt wirkt hier in und durch 
innere Grleudtungen ein. Der dritte und hidfte, aber auch 
feltenfte Grad ſchließt bas ganze Innere auf, und gewährt uns 
voͤllige Anſchauung im Geiſterreiche — Objektivitdt der 
metaphyſiſchen, transſcendentalen Gegenſtände, wodurch ſich denn 
die Viſionen ganz natürlich erklären laſſen. 

Alles Vorhandene iſt Offenbarung der Gottheit; 
Alles iſt ein ſprechendes Wort, das Liebe, Weisheit und Güte 
des Allmächtigen verkündigt. Alles wird offenbar werden, was 
jetzt noch verdeckt iſt, wenn Chriſtus in ſeiner Herrlichkeit er⸗ 
ſcheinen wird. Wir nähern uns dem Zeitpunkte, wo Er Sei⸗ 
nen heiligen Geiſt über die Seinen ſenden wird. Daher der 
Kampf zwiſchen Irrthum und Wahrheit, zwiſchen Licht und 
Finſterniß. Da ſich aber das Reich Gottes von innen 
herausarbeitet, ſo werden die wenigen Erleuchteten im Mittel⸗ 
punkte des großen Cirkels der Zeit ſeyn, und ſchweren Kampf 
- wirh bas Licht gegen die Finſterniß yu beſtehen haben. Unſere 
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Religion keimte unter den fürchterlichſten und aͤußerſten Verfol- 
gungen auf. Jeſus Chriſtus, der Grundſtein ber Kirche, ward 
an's Kreuz gehängt, und die Apoſtel, die ſeine auserleſenen 
Bauſteine waren, find durch das Maͤrtyrthum gegangen. So 
iſt bie Kirche durch bas Blut ber Maͤrtyrer gegründet und auf⸗ 
geführt worden. So wird nun auch der Geiſt der Kirche, der 
innere Geiſt naͤmlich, der ſich über bie Glaͤubigen ausbreiten 
wird, erſt durch das innere Maͤrtyrthum reif werden. Es wird 
Geiſt gegen Geiſt timpfen; ber Geiſt der. Welt, das Intereſſe 
der Selbjtliebe with ben innern Geiſt ber Kirche beftreiten. 
Allerhand feine Srethiimer werden ihr Haupt emporheben, um 
dieſen gu verbringen. Die Zeiten werden haber fiir den Men⸗ 
ſchen gefabrlih werden, weil Serthum und Wabrheit, bisher 
unter einanbder vermengt, nur von wenigen Wusermablten aus⸗ 
einanbdergefest werden können. Das Reich bes Herrn mird die 
erhabenſten Blige bed Lichts burch hte finftern Wolfen der Irr⸗ 
thiimer leuchten laſſen, und die Wolfen her Irrthümer werden 
yon dem Lichte jo verfchiebene Strablenbrechungen geben, daß 
man mehr ben Grideinungen, die nur Wirkungen bes Kampfes 
zwiſchen, Licht und Finſterniß find, als bem Lichte jelbft hul⸗ 
digen wirh, — Unterjuche Wes, aber in jeder Sache bitte 
Gott um Seinen Geift, wn Seine Erleuchtung. Die erhabenfte 
Wahrheit fann die gefabrlid) werden, wenn dein Verftand oder 

bein Wile fiir biefe Wahrheit nicht empfänglich ift. Das Licht 
tft immer bas ndmlides wads aber. auf dem polirten Körper 
Glanz gibt, tann auf einem dunkeln, rauhen Koͤrper wenig 
Heller als ein Schatten erſcheinen. Dein Beftreben fey nicht, 
dem Geift nachzujagen, ſondern dich vom Geifte leiten gu Laffer. 
Nichts mug Leidenſchaft in dtr werben, felbft die Liebe nicht. 
Grgebenheit in den Willen Gottes, ruhiges Grwarten Seines 
Lichtftrahls fey hein eingiges Beftreben. Wenn bir bie Gott- 
Heit Winke gibt und bir hie und ba ben Vorhang sffnet, um - 
ben Glanz ihrer Majeftdt angufehen, wenn fie bir Wabhrheiten 
gcigt, welche andere Menſchen nie faben, fo vermenge die Herr⸗ 
lichkeit Gottes nicht mit Seiner Weſenheit. Dieſes gefchieht 
febr leicht; Kinder vergeffen die Sonne ob ben bunten Farben 
des Regenbogens. Wenn wir Gott fuchen, fo finden wir Alles 
mit hm, und wir finden es bann fo, wie wir es finden follen. 
Suen wir nad unferm Willen, fo finden wir bas Licht nad 
einem ſchiefen Wintel. Der gerade Lichtftrahl iſt nur in Gott, 
und gerader Lichtſtrahl iſt wahre Erleudtung. Wenn bu 
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einige Lichtfunken bon Wahrheiten entdeckſt, die bir wunderbar 
find, aber du überſiehſt doch bas Ganze nicht, fo bitte um Er⸗ 
leuchtung. Obne Licht bemühſt bu bid umfonft zu jeben. 
Denke, daß alle Wolfen, welche dir bas Licht ber Sonne der 
Geifterwelt, bie Chriſtus ijt, verdecken, in uns felbft find. Bitte 
baber und glaube, fo werden die Wolken nad und nach serz 
fdwinden. In jedem Menſchen liegt bad Reid) Gottes, alſo 
auch feine Herrlichfeit und Kraft; die Entwicklung dieſes Reichs 
gerbalt fid) nad. unjerm Innern. Gottes Gefchente verhalten 
fid) je nad) unjerer Anwendung. Lidt erhalten wir, um An⸗ 
bern. gu leuchten, Liebe, um gu lieben. In dem Mage 
wie Gr mittheilt, follten and) wir mittheilen; aber auch bier 
verhdlt fic) bie Aufnahme je nach der Empfaͤnglichkeit. Cin 
Hauptgrundſatz bleibt aber immer diefer: „Schwaͤnge ſich aud 
unjer Geift himmelan, würden mir Berge verfegen, Hatten aber 
bie Liebe nicht, fo waren wir nur wie klingendes Erz.“ 


a 


Von Michael Hahn, geb. 1758. 


Menſchen, die feine allgemeine, We angehende Erlöſung 
glauben, und bon unendlichen Verdammniſſen predigen, halte 
id) für die Wlerunbarmberzigiten, und id glaube nicht, daß 


irgend ein Menſch fcdhreclicer wider Gott und Gottes Wahr- _. 


Heit, wider fein Licht und feines Herzens Sinn zeugen fann, 
als ein folder. Denn eS heißt, den lieben Gott als ein groges, 
fetndjeliges, unbarmbergiges Weſen darſtellen, weldhen wir dod 
al8 ben WNbharmberzigften fennen und als bas liebreichfte Weſen 
verehren. O Thorheit! den Ewigharmberzigen mit jeinen Er⸗ 
barmungen in eine Qeitfrift von ſechſstauſend Jahren einfdran- 
fen! Sa die Lehre oon ber Unendlichkeit ber Hille n- 
ftrafem ftreitet mider Gottes Gerechtigkeit und Liebe, waͤhrend 
ber Glaube an bie endliche MWiebderbringung aller Dinge der in 
ber Liebe Gottes und Jeſu Ghrifti wurzelt und bie Seligfeit. 
ber Glaubigen und Erlssten bebdingt, nimmermehr an fich ſchäd⸗ 
lich ſeyn kann. Wer eS ertragen fann, von unendlicher Ver⸗ 
dammung gu Hiren, weif nicht, was Gottes Liebe tft, und ein 
folder Hat fie gang und gar weber erfabren, noch genofjen. 
Mur alsdann ift die Seligheit villig, wenn die arme Rreatur 
im Ganzen genommen, im vollfommenften Sinn mit felig ift. 
Selig, wer etwas hievon fühlt und erfdbrt. Denn eS ift ein 
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Renngeien , daß er and von dent koniglich⸗prieſterlichen Geiſt 
Jeſu habe 

Nein! den Menſchen tann th fie keinen menfadli den 
Menſchen halten, dex wit mir die Gedanken Haber, fondern 
fogar bie Meinung unendlicher Hollenftrafen, Hegen Lawn. Denn, 
hatte man nist Urjade, wenn es bad ware, bet ber Geburt 
eines jeden Adamskindes untroͤſtlich zu weinen, und ſich faſt 
todt zu febreien, wenn man bedenkt, wie wenige zur Wiebergeburt 
kommen? Sollte man nist ither das Dafeyn folder armen Weſen 
faft von Mitleiden unb Erbarmen aufgerteben werden? Gott! 
ich geftehe, meine eigene Seligteit fiiblte cine ewige Kraͤnkung, 
wenn mein Mitmenſch, ber kurze Qeit gefiindigt hat, unendlid 
geſtraft würde! Darum heist es nicht recht von Gott gedacht 
unb gelehrt, wenn man unendliche Hillenftrafen prebigt. Das 
tann gewiß fein Menſch, ber die Schrift und bie Kraft Gottes 
verfteht, fic) felber fennt und Etwas von einem Koͤnigreich und 
Hohenpriefterthum Sef weiß. Denn eS ift wider Gottes Lie⸗ 
besplan. Sch geftehe, bag wenn id nicht Hoffnung hatte, bag 
aud endlid) nod Wen, nach vielen ausgeſtandenen Gerichten 
finnte gebolfen werden, fo würde ich aufgerieben vor der Zeit 
vor lauter Mitletd und Erbarmen. Gin untrdftliched Leidweſen 
würde mid) Tag und Nacht verfolgen und qudlen, fo oft is 
einen natitrlichen Menfchen erblidte, ober einen quf unbefebrte 
Weiſe fterben ſehen follte. Ich wuͤrde ſchmerzlich jammernd 
ausrufen muͤſſen: Ad Gott und Seelenſchöpfer! warum tft. 
boc) dieſer Arme in's Weſen gekommen und geſchaffen worden! 
Wenn ich freilich die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes be⸗ 
trachte, kann ich es mit ſeiner Gnade und Barmherzigkeit gar 
wohl reimen, wenn ſchreckliche Fleiſchesgerichte Ewigkeiten lang 
ſtattfinden über allerlei Arten von Sünden. Wenn aber Süu⸗ 
den, in Zeiträumen begangen, unendlich geſtraft werden 
ſollten: das würde mein Herz nicht zu ertragen im Stande 
ſeyn, und das je laͤnger, je weniger, und am wenigſten, wenn 
id) mit bem Herzen meines Erlöſers am herzvertraulichſten bin. 
Es gibt Seelen, denen bie Lehre yon ber Wiederbringung 
gu einem Bedüͤrfniß geworden ift, die nidt nur keinen Schaden, 
fonbdern grofen Mugen davon haben; weil es nicht möglich ift, 
bag man obne biefen Lehrbegriff die ganze Wahrheit erfennen 
foun. Ja! die Seelen, die Gottes Liebe, Ghrifti Geiſt und 
Ginn haben, konnten's oft faum eine Stunde anshalten, wenn 
fie recht in's Nachdenken kommen, ohne dieeSrfenninig der all 
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gemeinen, Alle angehenden Verjdhnung und gdnglichen Wieder⸗ 

bringung alles Gerlorenen! 

. Wenn nicht alle Biicher heiliger Schrift, abſonderlich aber 
alle Briefe des Apoſtels Paulus voll wären von den kraͤftigen 

Lehren des ewigen Liebes raths und Liebesplans Sot- 


tes, vom Hoheprieſterthum und Königreich Jeſu, vom Verſöh⸗ 


nungs⸗ und Opfertod Jeſu und deſſen Wirkungen in's Ganze, 
pon dem Zuſtand nad dem Tob und den letzten Dingen, fo 
würden wir gewiß aud Nichts davon ſchreiben und offendaren. 
Da es aber alſo iſt, warum ſoll es denn in der Chriſtenheit 
verborgen gehalten werden? Wo ſteht dieſe Verheimlichung denn 
aber geſchrieben? Goll man denn um eines etwaigen Miß⸗ 
brauchs und Mißverſtandes willen allen rechten Oebraud 
aufheben, und allen Verftand fliehen? Eph. 12 f. Dann müßte 
man ja aud den Proteftanten bie heilige Schrift verbieten. 
G8 ift ja moͤglich, daß; wenn ein denfender Geift fo Etwas in 
ber Sebrift liest, daß ex nicht foll begehren gu wiffen, wads es 
fagen will, Was Raths 2? Man mug ibm nur das Lejen ver⸗ 
hieten? Mein, nur bas nist! Denn was Linnen wir einer 
benfenden Geele, einem forfchenden Geift Bebdeutenderes und 
Edleres rauben, al8 die heilige Schrift, und als bie Glau⸗ 
bens und Gewiffensfretheit? Man weiß ed wobl, daß 
Lebren, mie bie bom Tauſendjährigen Reid, von ber 
Wiederbringung aller Dinge, von einer Reinigung ber Seele 
nad) dem Tode, dem Mißbrauch unterworfen find; ift es aber 
die Lehre von her Verjihnung und Rechtfertigung nicht aud 
ehenfowohl 2 Goll man fie darum weglafjen? Freilich weiß 
man, bag laut ber Confeffionen jene Lehren oon den 
Stiftern ber proteftantifden Meligionen verworfen find. Da fie 
aber nicht von der heiligen Schrift verworfen find, iff man 
überzeugt, daß man fic) mehr an diefe, ald an jene gu kehren 
hat. Man verbantt dieſen Stiftern bie Fretheit, bas Wort 
Gottes gu leſen, und befolgt dieſes aud), indem man fid) der 
Sreiheit bebdient, deren fic) diefe bebient haben. Mein, man éft 
nidht yon Cinem Papftthum zu einem Andern tibergegangen, 
man proteftict gegen jedem neuen, wie gegen bas alte, und ob 
es fid) nod) fo ſehr verthetbigen wollte! 

Nein, e8 wirh endlich fein Tob, feine Hille, fein 
Geuerfee, fein Satan und Belial mehr ſeyn, denn jo 
lange bad Alles ift, tann Gott nicht Wiles in Allen ſeyn. 
Durch den Wiedorbringer und bie Wiebderbringungsanftalten iſt 
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das Kranfe gefund und gebeilt, bas Todte lebendig gemacht 
worden; der Rebellen find mun feine mehr; der janfte und 
traftvolle Wind, die Wirkung und Bewegung bes goͤttlich⸗ 
menſchlichen Geiſtes Jeſu iſt den Rebellen beigebracht und ein⸗ 
gegeben worden; darauf haben ſie Leben und Lebenskraft, Leben 
und unvergdngliches Weſen erhalten. Der, welcher Tod und 
Hille verurfacht hat, muß ſich ergeben und in Gottes Erbar⸗ 
men erfinten. Denn es kann nicht anders ſeyn; Alles wird 
ernenert. Das fraftvolle Weſen der Wiles reinigenden Tinktur 
bringt burd und verwandelt Miles. Alles Fleiſch ſoll in den 
Geift erhöhi und in Geiſtleiblichkeit volllommen dargeftellt wer⸗ 
ben, auf bag Gott die allerinnerfte , vollkommenſte Lichts⸗ und 
Lebensquelle ſeyn möge in dem Alleraͤußerſten, wads er, im 
Allerinnerſten, naͤmlich Alles in Allen, iſt. Dann wird die 
Gottheit nicht mehr ndthig haben, ſich durch die Menſchheit 
Jeſu gu mildern. Gott wird alsdann der Kreatur kein ver⸗ 
zehrend Feuer mehr ſeyn; denn alle Kreaturen werden dann 
ſeyn, wie und was er ſelbſt iſt — lauter vollkommene Eben⸗ 
bilder Gottes; ja Alle werden Hann feyn aus Gnaben, was er 
gon Natur ift. Da with er fich in Wile gan; einführen, und 
fic) Allen ganz mittheilen koͤnnen; da wird er ſich ganz in Alle 
ergießen koönnen, wie jetzt in Chriſto mit ſeiner ganzen Gottes⸗ 


fille, mit allem Reichthum ſeiner Herrlichkeit. Da wird die 


ganze Füſle der Gottheit in Allen weſentlich und leibhaftig 
wohnen und wirken in verklärter Geiſtleiblichkeit. Gott wird 


tt aller Kreatur nur wollen und aller Kreaturen Wille 


with, im Wollen Gottes bewegt, nur wollen, wie Gott in 
ihr und durch fie will, O wie herrlich mird es einft jenn, 
wenn alle Willen oon Einem Willen gelenkk, mit Cinem 
Millen vereint feyn werben! wenn Cine Harmonie feyn und 
Gott bas AM ald ein lebendiges Inſtrument bewegen wirh gum 
Lobe feiner Herrlichfeit. 

Wer weif, was nach hem Ablauf aller Ewigkeiten ge- 
fhehen with? ob Gott nicht neue Schöpfungen durch die Chen- 
bilber jeines Wortes yornehmen michte? —- Dod genug! Es 
gibt fogar Vieles gu thun, bis alle in's Wefen getretenen 
Dinge wiedergebradht find und ihre Vollfommenheit erreicht 
haben. Wer die Stadt SGottes einmal nur von Weitem fehen 
fann und barf, und wir glauben, dab es Seelen gibt, die da⸗ 
hin fdon als Grftlinge beftimmt find, wird froh ſeyn; wer 
aber gar darin wohnen barf, mird ein hocjeliger Geiſt ſeyn. 
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Ben eS geliiftet, babin zu fommen, wer ein Geift in und mit 
Gott feyn will, wie Jeſus fon, Joh. 17, 20 f., betete, ,, auf 
haf fle Ale Eines ſeyen!“ ber werde gefinnet, wie Jeſus Chri⸗ 
ſtus auch war, und giehe an, herzliches Erbarmen, ben ganzen 
finiglid)-priefterliden Ginn Jeſu; er lerne von Jeſu denken, 


wie Gott ſelber von Wen dent. 


Von Dr. Franz Gander, geb. 1765. 


Auf dem Wege ber lebendigen Fortpflanzung bes 
Iebendigen, Heil, Segen und Reber fpendenden Wortes — dem 
Wege ndmlicd) bes gewifjenhaften Erperimentmadens (Verjuche 
anftellen) mit dent Ghriftenthum an {ich felber — gelangt man 
yom todten gum Iebendigen Glauben, yom Glauben zum An- 
fang des Schauens. Und bier ergibt fic) ein Beweis her Wecht= 
beit bes Chriftenthums, bas fic immer mehr der Anſchauung 
naͤhert, ber bie reigendfte, immer Heller und lidter werdende 
erjvettive bis gum Hinfdeiden aus biefer Welt sffnet und fic 
nur beim Erwachen in jener Welt mit wahrem, villigem, himm⸗ 
liſchem Schauen endet! — G8 bleibt einmal ein fefted, welt⸗ 
funbig groped Wort: , bag ber oom Anfang an verheifene Er⸗ 
Idfer in bie Welt gefommen und ſichtbar unter den Menſchen 
erfehienen ift, um dieſe Welt felig gu machen und die letbeige- 
nen Knechte im Haufe bes Vaters loszukaufen und zu bez 
freten bon den Banden ber Sünde.“ MNothwendig unb unent- 


behrlich mute alfo dieſes Rommen be3 Meſſias feyn yu unfrer — 


Befreiung. Der fogenannte Stand ber Natur muß alfo fiir 
jedes menſchliche Individuum ein gewaltfamer Suftand und 
keineswegs fo natürlich feyn, als ber grofe Haufe wähnt in 
jeinem ſinnlichen Todesſchlummer. Der Plan der chriftlicen 
Heilsordnung (der Wiebderbringung aller Dinge) liegt aller Welt 
nut gar zu offenbar sor Augen — einem kleinen Hauflein 
aud) am Herzen, daß diefer nämlich nicht etwa blog Erziehung 


eines unſchuldigen Kindes / zur höheren Stufe ber Mtoralttat, 


wie auch Herder zu lehren ſcheint, ſondern Erziehung eines 
gefallenen, vom Vatergeſetz muthwillig abgetretenen Kindes iſt, 
— Wiedergeburt! — Und wahrlich! nicht mit Blumen iſt 
der ſchmale Weg zu dieſer Wiedergeburt, zu dieſem verlornen 
Erbgut gu gelangen, als mit ſüßer Lockſpeiſe beſtreuet, ſondern 
mit Diſteln und ſpitzigen Dornen. Der ſchimpfliche Kreuzes⸗ 
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pfahl iſt aufgerichtet alé Panier und einzige Leiter gum Him⸗ 
melreit. Warum bas? Und warum weigert ſich fein Gutge⸗ 
finnter jener wahrlich Anfangs bitter ſchmeckenden Arznei, und 
warum fuͤhlt ein folcber immer tlefer und inniger bie Unent- 
behrlichkeit einer, wenn aud ſchmerzlichen Wiebergeburt? Woher 
bie tiefe, bitterſüße Wehmuth beim Anblick der unabſehbaren 
Menge von Leiden des Menſchen, Leiden auch des beſten Men⸗ 
ſchen, des unſchuldigen Kindes? warum kann man ſich bei 
ſolchem traurigen ſehr ernſten Anblicke des Leidens guter oder 
unſchuldiger Menſchen ſo herzlich ſatt weinen und innig heraus⸗ 
ſehnen? — Ich zittere, wenn ich hier an die Zähre im Auge 
des Gottmenſchen am Grabe des Lazarus denke, und Scham 
und Liebesgefühl ſchmilzt mein Herz. — Woher auch die Scham 
des Geſchlechts, die doch wahrlich mehr, als bloßes Werk der 
Uebereinkunft iſt und die erwacht, ſobald der Menſch — Menſch 
wird? — 

Wenn Chriſtus ſelbſt von Sich ſagt: „Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden,“ und wenn es über⸗ 
all von Ihm heißt, daß durch Ihn Alles im Anfang gemacht 
iſt, das gemacht iſt, und wenn Er ſagt, daß er bei den Seinen 
bleibe bis an's Ende der Welt, und daß Er gekommen ſey, 
die Werke bes Teufels gu zerſtören; — wie? da ſollte 
uns noch nicht die Binde von den Augen fallen, wir ſollten 
auch da, baar aller Menſchen⸗ und Naturkenntniß, nicht ſehen und 
nicht wahrnehmen Seinen Geiſt der Wiederbringung in uns 
und in Allem, was ſich yor unſern Augen fo ſinn⸗ und güte⸗ 
voll wirkt, Ihn nicht wahrnehmen im heiligen Schauergefühl 
ſeiner Nähe, im großen Drama des Univerſums, der Welt, in 
der großen vorübereilenden Fabel dieſer großen Welt, wie in 
der kleinen, jeder einzelnen kleinen Welt, und wir ſollten auch 
da uns nicht freuen in freudigem Schauer des Aufſchluſſes, 


den wir aus ſeinem Munde über bie künftige Moral ber klei⸗ 


nen, wie der großen Fabel überkommen haben? — Nein! du 
haſt dich deinen gefangenen Knechten nicht unbezeugt gelaſſen, 
großer Genius unſeres Geſchlechts! Du, unſer göttlich liebender 
und unſeres zahlloſen Elendes dich göttlich erbarmender Here 
und Erloͤſer! Wo ich hinſehe, erblicke ich, von deiner goͤttlichen 
Barmherzigkeit triefende Spuren deiner Hand, Fußſtapfen 
deiner unter den Menſchen luſtwandelnden Weisheit! Jeder 
jelbft matte Strahl deines Lichtes, der mir im Wiederſcheine 
biejer bunteln Macht des irdiſchen Schaͤdelthales entgegenleuchtet, | 
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ift mir Qeuge deines Dafeyns, bu holder Morgenſtern, erfreu⸗ 
liches Pfand und erheiternder Bote deines Kommens und Auf- 
gehens nad aͤngſtlich langharrender Daͤmmerung. Dein und 
unjer Aller Vater hat dir alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben, und im liebevollften, ſchonendſten Sneognito 
(Unbekanntſeyn) braucheft bu diejer großen Gewalt, und fibreft 
du Wes, göttlicher Dramaturg! nad deinem und deines Vaters 
ewigen Rathidlug und Plan gotilich-wetje und göttlich⸗gut, 
sur Bollendung bes gropen, liebevollen Werkes ber Wie- 
derbringung, herrlid) hinaus! 
| Da die Unwiffenheit in goöttlichen Dingen (in der Wieder- 
bringungdlebre) eine Folge bes Falls tft, jo ift fie eine Schmach, 
unb wer dieſe Schmach und ben Schmerz der Unwifjenheit 
nicht fühlt, dem ift nicht zu elfen. Die Wiſſenſchaft (dieſer 
Lehre) ift nicht ettel, wenn wir anders mit villiger Verzicht⸗ 
leiftung unſeres Gelbft (eines verdammenben Urtheils), mit 
bemtithiger und dankbarer Annahme ber Hilfe der heiligen 
Schrift unb mit ernfter Sammlung und Gebet ihe naben. — 
Gott ift abfolut (unabhängig, unumſchraänkt) wirkend, wollend 
und wiffend; darum kann bie Kreatur nur durch Offenbarung 
qu @ottes Erkenntniß fommen. Die Kiarheit des Auges ift 
eben feine Unfidhtigteit ober Durchſichtigkeit. Mit dem trüben, 
ſichtbaren Auge fieht man nicht, mit bem flingenden Obre Hirt ~ 
man nit. Verſtand verhdlt fid) gur Vernunft, wie bad Be⸗ 
griinbete gum Grund. Der Verftand fcafft und arbeitet, hat 
ex bie Mtitte gefunden und dadurch die Mtitte ber Kreatur der 
goͤttlichen Mitte untergeordnet, fo rubet er in feinem Grunde; 
wenn aber nicht, fo fallt er in bie Unrube, in die zerſtörende 
Dialektik (Streittunft iiber Scheingründe). Merkwürdig tft eg, 
wie biefe zerſtörende Dialektik gleichen Schritt halt -mit ber In⸗ 
buftrie. Gebe ich bas Geniale, Künſtleriſche auf, fo gerathe 
ih in's Künſtliche, Gezwungene. So der Kinftler, wenn er 
fic bewußt ijt, daß ihm die Quelle nicht mebr fließt. — G8 
ift Plan Gottes gewefen, bag die Menſchheit und jeber eingelne 
Menſch fortwadfen fol. Dads Kind faßt meniger als der 
Siingling, diefer ‘weniger al8 ber Mann. Sehreitet der Menſch 
normal fort mit ber fic) verftdrfenden Dtanifeftation COffen- 
barung) Gottes, fo gelangt er leicht zum Siele. Wenn aber 
einer zurückbleibt, fo bart barum Gott nicht auf, in ber Mani- 
feftation fortzuſchreiten. Alles wads wir hier leben, leben wit 
fic bie Ewigkeit. Man lebt nicht blog fiir bie Beit, ſondern 
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indem man Zeitliches thut, thut man Ewiges mit. Es geht 
da, wie beim Storchſchnabel. Waͤhrend ich hier im Kleinen 
ſchreibe, ſo erfolgt dort die Bewegung im Großen. 

Im Himmel geſchieht Gottes Wille mit dem Willen der 
Kreatur einſtimmig, auf Erden ohne denſelben, in der Hölle 
aber ſelbſt gegen oder wider den Willen der Kreatur. Jeder 
gelungenen Produktion (Hervorbringung) folgt Beſeligung. Die 
Pein iſt bie Qual des Erzeugenwollens und Nichterzeugenkoͤn⸗ 
nens. Der Böſe will ewig produciren und iſt ewig gehemmt; 
dabei kanu er die fortgehende Produktion des Guten nicht hem⸗ 
men. Der Teufel iſt nicht bloß ein abſoluter Verneiner; den 
gibt's nicht; ex will ewig poniren (ſich geltend machen), kann 
aber nicht: fein Streben bleibt ewig ſubjektiv (perſönlich), kann 
fich nicht objektiviren (kein Daſeyn geben). Er verneint nicht, 
unt gu verneinen, ſondern um gu poniren. Das Böſe iſt dar- 
um nichts Gemeines, fondern allerdings etwas Ungeheueres. 
Ue Finſterniß ift im Grunde eine Blendung und daffelbe 
. Licht, welches im himmliſchen Wether freundlid und ftandhaft 
ſcheint, burchbligt nur fdredend den Orkus (hie Untenwelt) 
und macht bie Finſterniß fühlbar, ohne fie gu erleudten. Der 
Teufel ift mie ein mabhnfinniger Verbrecher, - der aus feinem 
Kerker auf's Blutgerüſt ſtürzen möchte. Wiles Böſeſeyn ift 


| nur ein Verrücktſeyn aus bem rechten Orte. 


Man faun nidt zugleich böſe ſeyn und fein Gemüth 
aufrichten und herzlich zu Gott erheben. Darſtellung und Be⸗ 
herzigung der »Allgegenwart, Allmacht, Gitte Gottes verträgt 
fich nicht in meinem Innern mit ſündhaften Gfdanken und der 
Luſt, ihnen nachzuhängen. Ja, ſo erfreuend, Geiſt und Herz 
erhebend, Licht in meinen Verſtand und belebende Waͤrme in 
mein Herz bringend aud ber Gedanke und bie Vergegenwaͤr⸗ 
tigung ober Anfdhauung von Gottes Nahe, Leben, Wirken mir 
in guten, rubigen, lichten Momenten und Stunden meined 
Lebens ijt: ebenſo unwillfommen, beunrubigend, dngftigend, 
lähmend, brennend wirh mir diejelbe Anfchanung bed leben⸗ 
digen, allordnenden und allvergeltendDen Gottes im DMtomente 
leidenſchaftlichen Strebens nach verbotener, luftreigender Frucht. 
Diefelbe Sonne, welche hort mir Licht und erquidende Warme 
in mein Inneres brachte, with mir nun nit nur entbehrlich, 
ich fühle nicht nur tein Bedürfniß nad ihrem Licht und ihre 
Warme, fondern ihr Daſeyn felbft wirh mir ſchmerzlich, ein 
brennender Feuerwurm; ihr Licht oerwandelt ſich augenblicklich 
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in Rachefeuer. Trite hier wicht der alte Sophiſt in's Mittel, 
id) könnte ewig nidjt begretfen, wie ich, und wie irgend ein 
Menſch dieſes innern Wiberfprudhs, diefes Handelns wider 
beſſer Wifjen und Gewiſſen fabig ware! Man tann nicht auf⸗ 
ridtig und herzlich gu Gott beten, ohne mit bem unlaug⸗ 
baren Gefühl einer innern Krafterhibung, ohne größere Geiftes- 
belebung fein Gebet gu enden. Man erfaͤhrt hier villig das⸗ 
felbe, wie beim Speiſezuſichnehmen im ſinnlichen Leben. Hun⸗ 
gerbedürfniß geht voran. Das Speiſezuſichnehmen erquidt, be- 
lebt und ftdrit, gibt Kraft, den Kampf des ſinnlichen Lebens 
wieder auf einige Seit ausgubalten; wie denn jedes organifde 
Lehen nichts ift, als zeitlicher Sieg einer höheren, ber Lebens⸗ 
kraft, über niebrigere Glementartrafte. 

Gs ift ein ſehr wahrer Hippokratiſcher Gag (Er⸗ 
fahrungsſatz), dap diejenigen, welche mit ſchwerer Rranfheit 
behaftet finb, aber feine Schmerzen empfinden, geiſteskrank 
find; ingleichen, bag diejenigen, welche bei bitrrer Sunge, Troe . 
denbeit ber Keble unb groper Hike ohne Durſt find, fich in 
einem äußerſt ſchlimmen 3uftande befinden. Ware es alfo Gre — 
fahbrungsthatjade, bab gerade folche Leute, die am meiften. der 
Geiſteskraft und Starke, ſich von der ſinnlichen Leibeigenſchaft 
zu befreien, bedürftig ſind, weder das Bedürfniß höherer 
Geiſteskraft fühlten, noch um Mittel und Arzneien zu deren 
Erlangung ſich bekümmerten, ja ſelbſt an dem Daſeyn und der 
Wirkſamkeit ſolcher Lebensarzneien zweifelten und Andere daran 
zweifeln machen wollten, ſo würde dieſe Erſcheinung wohl eben 
fo wenig unerwartet, vielmehr den Naturgeſetzen gemäß erklär⸗ 
bar, als wiederum auch traurig und mitleiderregend ſeyn. Dieß 
iſt aber dermalen wirklich die allgemeine Seuche großer Maͤnner 
und der Gelehrten dieſer Welt, und ſo mag man denn ſehen, 
wie gefaͤhrlich und den nahen ſittlichen Tod ankündigend, ihr 
Fieberdelirium ſey! Wie kann der an den Erlöſer von 
allem Uebel an die Wiederbringung aller Dinge glauben, 
welcher kein anderes Gut kennt, als zeitliches Wohlleben und 
ber ben nagenden Wurm der Sünde in ſich nicht tief und 
ſchrecklich fühlt! — Gin Erlöſer kommt nur gu Gefange⸗ 
nen. Aber ein Gefangener, und Seder yon uns iſt ein 
folder, fommt, unmittelbar wenigftens, nicht aus Gottes Hand. 
Demnach ift ber Menſch, wie mir ihn dermalen und wie wir 
thn aus ber Geſchichte fennen, tein gang teines Geſchöpf Gottes. 

Hienieden ift überall Gährung: Cine uralte Scheidekunſt 


\ 
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lehrt aber, daß es gebe eine Gaͤhrung zum Leben und eine 
zum Tode. Der. Tob im Phyſiſchen wird und wirkt aber nad 
uralten Maturgefeben gum Leben im Pſychiſchen unb umgekehrt. 
Has grofe lebenbige Kunſtrad ber Schoͤpfung laͤuft immerdar 


um, Die Lebensflamme Idutect ſich, und höheres Leben wird. 


nur durch Serftirung, Anfopferung bed Miedrigern. Seder von 
uns traͤgt ben Beweis dieſes grofen Schlüſſels an jeinem 
dufern und innern Leben ftets mit fid) herum; es braucht wei⸗ 


ter nichts, ald die Augen aufzuthun, um yu fehen, mas da iſt. 


Die Gährung gum Leber bleibt nie fttile ftehen, geht auch 
nicht guriid, fondern sorwdrts burd) Stufen, Natürlich hangt 
Jedem, ber nod) Hinter ber Stufe ijt und fie noch nicht er⸗ 
reicht hat, ein ditfterer Schleier yor und benimmt ihm die freie 
Aufficht. Wie nennen dieſen düſtern Schleie — Tod’ und 
BVBermejfung, und halten ihn, unfern Rinderbegriffen gemäß, 
fiir einen Trauerflor. Sener Gaͤhrungslaufbahn tft die Seit 


und ihr. Swed oblige Schelbung alles Reinen vom Unreinen, - 


Wiedbergeburt. ,Was Sins war und gefrennt worden, 
follte wieder Gin8 werden!” Das ift ber Plan der Schöpfung, 
immer fortwdbrende, gu demfelben Cinen Ziel und Ende eilende 
Ausfibrung wirft tiberall nad bem gleichfalls uralten Natur⸗ 
geſetze! „Woraus Etwas wird, durch eben bas muß ed wieder 
aufgelsst, und wodurd) Ctwas with, durch eben bas mug ed 
wieder aufgelbst unb-in feine urſprüngliche Materte ober Wefen- 
heit guriidgeflibrt werden.” Dies Geſetz zeigt fid im Größten 
wie. im Kleinſten, fidtbar hienieden im grofen Werk ber Ver⸗ 
aͤhnlichung. Unverfennbar tft dieß grofe Werk; denn Alles 
wirkt fich ‘ja in der Satur burd Aehnlichkeit, Gleichförmigkeit 
ober Uebereinjtimmung. Alle phyfifchen und pſychiſchen Ver⸗ 
wandtſchaften ſind dieſem Einen Geſetze unterworfen. Wer 
z. B. zu Gott kommen, Ihn fuͤhlen, genießen will, der muß 
in bem Augeublick fein eigenes Herz diviniſiren (vergöttlichen.) 
Im Momente der Chriſtusnaͤherung, der Annaͤherung zum Bilde 
der Gottheit im Menſchen wirkt Er in mir. Daſſelbe gilt 
wieder aud) som Satan. Darum iſt es Eins: Gott ſchauen, 
wie Er iſt, und in Sein Bild verwandelt ſeyn und Sein Or⸗ 
gan, Tempel, Leib ſeyn. 

Außer Gott gibt es kein Gotterkennen, oder gar, wie 
es die ärgſten Schwärmer nannten: wiſſen, daß Gr fey, 
ſondern Alles nur in Ihm und durch Ihn. Summa: Er iſt 
es gar, der das Wollen und das Vollbringen, Beides in uns 


~ 
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auswitt. Das: Ihn fuchen tommt von Ihm, aber Phu ſuchen 
und Ihn finden und — haben ift nur Gines! — Man tann 
Shun nicht oon gangem Herzen fuden, obne beffer gu werden, 
und nicht befjer werden, ohne Ihn gu finden, gu lieben! Es 
gibt darum ewig feinen andern Beweis des Dafeyus. bes Lich⸗ 
te8, ald dad Schauen deſſelben, feine Cinftrahlung, und feinen 
anbern Beweis Goties und Seines Lebens, als: Kennen, 
Erfahren, wirllid und in ber Wahrheit, nidt im Worte; 
bas höchſte Intereſſe, dad dringende, lebendige Bedürfniß unfers 
Kopfes und Herzens, hiemit bes gangen einen, iunern Ichs, 
in heifen Momenten der Moth aufgujdreten gu Ihm, wie der 
lechgende Hirſch nach ber Quelle, oder in janfteren, ‘rubigeren 
Augenbliden ded Frtedend und ber innern Winbdftille fic gu 
febnen nach Ihm in der überall ftummen Natur, als nad 
einem verborgenen, liebenden Bater, und dann dieſen unnenn- 
baren Drang und Zug bes Geiftes willig und gern zu folgen! 
Tod im Sinnlichen ift hienieden allein Pforte des Lebens! 
Mein Gruber ſchrieb mir einft: ,3ufrieden mit meinem 
Schidjale und ben dunkeln Wegen ber Vorjehung, hoffe id 
immer bas Befte und — erwarte bas Scdlimmite.” Das 
Herz ime Leibe brennt mir, jo oft ich dieſe Worte leſe. Sie 
find nicht aus der Luft gegriffene Gefiihle, ſondern kaͤmen ganz 
warm aus der Bäarmutter der Empfindung, in unmittelbarer 
unb drdngenbder Itoth und bdrdngendem Bedüuͤrfniß erzeugt, und 
mir darum Tieber, als cin halb Schod Moralphiloſophieen. 
With uns hieniedben wohl etwas Anderes zu Theil, als beinahe 
immerbar getdufdtes und doch fteté mieder nen aufwa- 
henbdes Hoffen, und-erfahren wir nit tiglich bas Schlimmite ? 
Dann, am Ende unfered Lebens, unferer Reiſe, — am Sterbe- 
bette, was bleibt un8 ba? — bie Freube entfteht aus der Bez 
freiung, aus bem Sieg. Der Game fentt fic) in bie Erde 
und fteigt reicher, mit gewonnenen Kräften empor. Herrlichkeit 
ift Herrſchaft. Sede Liebe tft gleichjam gelöſchter Born. Die 
zornliche Kraft ijt bie Grundlage ber Liebestraft. Ohne jenes 
wire bie Liebe nicht aktiv, fondern bloße paffive Zerfloffenbeit. 
G8 ift bie Matur bes Bernunfthegriffes, dab er ald Progreß 
(Fortſchritt) zugleich Regreß (Rückgang) tft und umgelehrt, wie 
benn ber Grund nur als die Mitte biefes Progreſſes und Re⸗ 
grefjes, dieſes Ausgangs und Fortgangs und diejed Gingangs 
als Ritdgangs zu fafjen tft, ober, was daſſelbe ſagt, wie jedes 
wahrhaft und ſubſtantiell Seyende nur als ein An⸗ und Für⸗ 


\ wy 
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ſichſeyendes gedacht werden kann. Ein Progreß, der nicht zu⸗ 
gleich als Regreß, hiemit abſtrakt vom letztern gefaßt wird, iſt 
ein vernunftloſer, begriffloſer und zweckloſer Progreß. 

Wer recht weiß, der thut; aber auch umgekehrt: wer thut, 
der weiß. Wir fragen immer nach Wahrheit, was aber 
uns wirklich ſchon Wahrheit iſt und in unſer Thun und 
Handeln bereits übergegangen, darum bekümmern wir uns 
wenig. Iſt das nicht die Thorheit der Thorheiten? 
Willſt du alſo wiſſen, was dir wirklich echte, lebendige Wahr⸗ 
heit iſt, ſo erforſche genau dein Thun, wie du alle Augen⸗ 
blicke oder doch die meiſte Zeit handelſt. Hier erſt wird dir 
das wahre Licht aufgehen! Ueber das lerne dich ſelbſt 
kennen, bedarf man keine Bücher, keines ununterbrochenen 
Spekulirens, ſondern nur eines von Zeit zu Zeit ſcharf und 
Anfangs freilich mit einiger Anſtrengung, in unſer Innerſtes 
gerichteten Blickes. Man darf ſich nur daran gewöhnen, manch⸗ 
mal, auch mitten im biirgerliden Leben, gu ſich ſelbſt zu kom⸗ 
men.. Die tleine Mühe belohnt fid) bald reichlich und fin, 
und unvermerkt befommen wir mebr Luft, in diefen, manchmal 
wie buntlen Abgrund Licht und Helle yu bringen, in diefem 
lebendigen Buche, nicht mit Lefen, fondern mit Schreiben 
angufangen, Go geht 3. B. wahrer Glaube, ber eigentlid 








nur dunkles Wiffen, Keim des Erkennens tft, beim fortgefepten _ 


Handeln febr balb und leidht in Schauen über, und darum 
fagt unfer Herr und Heiland: „Wer Meine Lehre halt wird 
inne werden, ob fie aus Gott fey,” und fein Liebling: „Wir 
fennen thn, fo wir feine Gebote halten.”” Ales hat feine eit 
und bie Stunde bes Findens der Wahrheit jeldgt Jedem 
von uns anders. Aber and) Jedem ſchlägt fie nur einmal, 
und darum Taft uns bem Gefindel im Vorhof Stille gebieten, . 
damit wir fie nicht überhören. 





Von Iohann Friedrich) v. Meyer, geb. 1772. 


„Wer etwas redet wider ben heiligen Geift, bem wird's 
nicht vergeben, weber in -biefer nod in jener Welt.” Unter 
dieſes Urtheil, Mtatth. 12, 32., fallen bie gang verfebrten 
Wejen, an denen aud fein Fünklein bes Guten mehr merklich 
ift, um, von bem heiligen Geifte angefadht, ihnen gum Mittel 
ber Liuterung, der Sehnſucht und Buße, mithin ber Vergebung 
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zu dienen. Dagegen eslennen wir nach ben Worten Jeſu einen 
großen Abſchnitt, dieſſeits deſſen noch Sünden vergeben werden 
koͤnnen, zur Rettung vor dem ewigen Gerichte, welches unbe⸗ 
greiflich viel fürchterlicher ſeyn muß, als die ſchon fürchterliche 
Unſeligkeit nach dem Tode. Man hat aber eben daraus die 
abſolute Unaufhoͤrlichkeit ber Hoͤllenſtrafen erweiſen wollen, daß 
es heißt, die Sunde wider den heiligen Geiſt werde ewiglich 
nicht vergeben. Dagegen ſoll hier nur erinnert werden, daß 
wifſentliche Sünde, wie bie gegen den heiligen Geiſt iſt, 
nicht vergeben werden kann, fo lange fie währt, indeß Chriſtus 
bet ſeiner Kreuzigung felbft bat: Vater, vergib ihnen, denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun,“ und ohne Zweifel auch in dem⸗ 
ſelben Augenblicke erhört wurde für die, welche nicht wußten, 
was fie thaten, ob fie gleich eben jetzt ſündigten an dem Men⸗ 
ſchenſohne. Von der Sünde wider den heiligen Geiſt aber 
heißt es gwar, fie habe keine Vergebung in Ewigkeit, aber nicht, 
ſie werde ebenſo abſolut ewig, als der heilige Geiſt ſelbſt iſt, 
fortdauern, welches gum Manichaͤismus führen würde. Was 
bet Menſchen unmoͤglich gu ſeyn ſcheint, bas iſt bei Gott moͤg⸗ 
lich, durch die ſchrecklichen Mittel nämlich feiner Gerechtig—⸗ 
keit auch dieſer Sünde ein Ziel zu ſetzen, den Sünder zur 
Erkenntniß ſeiner Thorheit und zum Durſt nach Gnade zu 
bringen, wo denn eben die Vergebung möglich wird, welche 
zuvor unmöglich war, weil der Sünder willig verſtockt war. 
Man ſtelle ſich das Haupt der abgefallenen Engel vor, welches 
der größte Sünder in dieſer Art iſt. Iſt deſſen Wiebder- 
bringung möglich bei dem Allmächtigen nach den Aeonen der 
Aeonen, ſo iſt es auch die der Menſchen, die durch ſeine Ver⸗ 
führung in dieſer Sünde befangen find. — Der geſchaffen hat, 
kann aud) um ſchaffen;; daß Ee es will, heweist fein Weſen, 
die Liebe; daß Er es aber, ald der Gerechte, nicht ohne 
Einwilligung des Geſchöpfes will, davon iſt die Folge jene 
ungeheure Verdammniß derer, die auch in „jener“ oder eigent⸗ 
lid) der „künftigen“ Welt unheilbar geblieben find; jene Ber- 
dbammnif, welche ewig heißt, weil fle außer der Zeitvorſtellung 
liegt, und ihr Ende daher nicht von uns, ja von keinem Ge⸗ 
ſchoöpfe eigentlich begriffen werden kann, ſondern ſich nur in ber 
überwiegenden Unendlichkeit Gottes verſtehen läßt, da die Schrift 

in Winken dazu Hoffnung macht. 
In Chriſto Jeſu hat uns beſucht der Aufgang aus der 
Hoͤhe, und nur in Chriſto ſteigt der Menſch wieder zu der an⸗ 
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£30 Setanta GrievtiG 6. Meher. 
erſchaffenen Wuͤrde und Herrlichkeit, vermöge beren Adam ee 
Bewohner und Beherrſcher biefes gangen Sternenals atte wer 
ben follen. Jetzt tft und ein nener Stammoater gegeben, und 
mit Shu follen wir Ieben und herrſchen. Da fragt nun David 
im achten Pſalm mit Rest: „Was ift der Sohn ber Sande, 
bof bu, heiliget Weltentinig, der nod in ungdbtigen 
Geſchoͤpfen liebefeltg ſeyn kann, ihn alfo leben magft, um 
ihn wieder zum Herrn und-Mitregenten aller deiner Werke zu 
machen?“ Wenn wir vollends an eine Erneuerung aller 
biefer Welten denken, wo bie Elemente der Schoͤpfung i 
unſterblicher Klarheit prangen werden, wo bieſe Sternenſaat 
aufgehen und einen Frühling höherer Verherrlichung feiern 
with, und bas Ebenbild ſeines Meiſters, der Menſch, in un⸗ 
vorſtellbarer Grife und Pracht als erſte Zierde dieſes nenen 
Gottesgartens wird von Sonne zu Sonne wandeln, und mit 
dem Haupte der Geſalbten alle ihre Einwohner durch ſeine 
Herrfchaft beſeligen helfen und ſelbſt in ihnen ſelig ſeyn, wie 
Gott in ihm: o Allbarmherziger, was iſt ber Menſch, daß da 
fein fo gedacht, bad Menfchentind, haf bu dich fein fo wun⸗ 
heryol angenommen Haft! — Der Brief an bie Hebrder untess 
tichtet uns gleich im Gingang, bag der Menſch burd) fein Wie⸗ 
beraufftehen yom Fall in Shrifto höher fey, denn alle 
Kreaturen, höher als die Engel, der ndchfte nad Gott. Hat 
Gott ben Menſchen fogar über bie höchſten feiner unſichtbaren 
Geifter erhoͤht: wie viel mehr wird er ihm diefe fichtbaren Belts 
körper mit ihren Ginwohnern unterthan gemacht haben? — 
Hiernaͤchſt iberlege man, daß Adam der Radfolger im Reiche 
jenes hohen Firften ber Engelwelt, jenes Sohnes her Morgen⸗ 
rhthe war, und che er bie gange Würde feiner VBeftimmung 
fafjen fonnte, in ber Kindheit feines Dafeyns, durch ben Neid 
ſeines geſtürzten Vorgängers verfithrt wurde. Diefer Legtere 
wurbe nad feinem und fetner Theilnehmer Abfall in einen 
Kerter ber jetzigen Schöpfung, welche aus bem Chaos, ſowie 
biefes aus feinem Sturz entftanden war, verbannt, ndmlich in 
ben Abgrund unb Kreis’ unferer Erde, aus deren feinſtem Gtoff 
zugleich ber Lichtleib Abams erfchaffen wurde. — Diefe un- 
fere Erbe. nimmt in unferem, ans bem Chaos entſtandenen 
Sonnenfyftem gewiffermafen die Mitte, gleichfem oe gemaͤßigte 
Zone ein, und unfer Sonnenſyſtem ſcheint ebenfalls unter allest 
Sonnenfyftemen und Sternbaufen gletchfam die Mitte einzu⸗ 
nehmen. Genan bie Dette, ift wohl nicht ndthig: erfilich, weil 
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wir noch nicht in der volllemmenen Ordnung ber Wie dere 
bringnuung fiehen, und zweitens, weil uͤberhaupt nicht noöͤthig 
ift, daß Bie Reſidenz eines Monarchen im wahren Dittelpuntt 


ſeiner Laͤnder liege Genug, daß Gott unſern Erdball au die⸗ 


fem. Gefäß, gum SGefdingnip ber Abgefallenen und zum Stamm⸗ 
haus eines neuen Regenten beſtimmen, und hiemit den Aufang 
que Beſiegung und Wiederbringung des Böſen machen wollte. 
— Ob nicht in ber endlichen Wiedergeburt unſere Erde ſich 
aud durch ihre Stellung im Weltraum als her wichtigſte der 
kosmiſchen Koͤrder beweijen wird, ift ein Gedante, welder durch 


bes GHerabjteigen des neuen Serujalems auf ober gegen diefelbe,- 
Off. 21, 2. 10., begtinftigt wird; fie ift aber auch jest ſchon, 


ungeachtet ihrer aͤußern Geringfiigigteit, Dtaterialitdt, Befleckung 
und Verpeſtung, nach Inhalt eben der Schrift, welche die 
Suͤnde predigt, ungleich bedeutender, als die groͤßten und herr⸗ 
lichſten Lichtwelten, die das Auge im Finſtern gewahr wird. 
Iſt das nicht der übrigen Ordnung der Dinge gemäß? Wo 
ging bas Reich Gottes ans, da es auf Erden erſchien? Ram 
e& etwa son Rom, der damaligen Hauptſtadt der kultivirten 
Belt? oder ſonſt aus einem grofen Reich her Erbe? Mein, 
es ging aus dem verachteten, elenden, ſeitwärts liegenden Subda 


hervor, und in Subda aus dem armen, Heinen Bethlehem. 
Wie? follte nicht unſer Sonuenfyftem bas Subdda und unjere 
Erde bad Vethlehem des Weltalls feyn können? So iff ed iw. 


ber That: aus ihr fam der, welchem, fo wir feinem Worte 
glauben, alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ift, 
der Gslifer, nicht blog diefer Erde und ihres Menſchengeſchlech⸗ 
ted, deſſen Geftalt Gr aunahm, foudern der Crneuerer wid 
Verherrlicher aller ungdbligen Welten und bes gangen Geifter- 
reichs, dex Herr über das Iſrael ber gangen Schsöpfung, deſſen 
Urfprung von Anfang und von Ewigkeit her gewefen tft. 

Der alte Menſch ift ei. Menfcbenfind ober Sohn Adams; 
ber neue, durch die Kraft bes ewigen Lebens miedergeboren, tit 
ein Gottestind. Der Apoftel verheißt ihnen, Rim. 8, 17 Ff, 
die Erbſchaft Gottes, die Miterbjdaft und Verherrlichung 
mit Chriſto; gegen ihre künftige Herrlichkeit Halt ex wr zeit⸗ 
liches Leiden fiir gang unbeträchtlich. Die Offenbarung diejer 
Herrlichkeilt ber leidenden Chriſten oder geiftlidy Wieberg e⸗ 
borenen erfldvt er fiir das große Qiel und bie Wende 
ber Dinge, worauf bie Sehnſucht alles Unmiedbergebornen 
unwiſſend harrt; indem die alte Natur ber Gitelfeit unb Knecht⸗ 
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ſchaft bes Verderbens unterworſen fey, und gwar nicht and 
feeter Wahl, ſondern zwangswelſe, als Folge bed Adamiſchen 
Falls und bes gerechten goͤttlichen Rathſchluffes, aber nicht ohne 
Hoffnung ber Wiederherſtellung zur Freiheit, ſondern viel⸗ 
mehr auf Hoffnung, die aber nicht anders, als durch die Frei⸗ 
Heit her Wiedergebornen, nach und mit derſelben, koͤnne erfüllt 
werden. — Sleichwie durch und mit Adam Alles fiel, was 
um ſeinetwillen and mit ihm um Gottes willen geſchaffen war; 
ebenſo die Wiederbringung, wo durch und mit den Kindern der 
Auferſtehung Alles wie derkehrt, was wm ihretwillen und 
mit ihnen um Gottes willen erneuert werden wird; indem 
der neuen Menſchheit mit Chriſto, Hebr. 2. Alles unterthan 
ſeyn wird zu feinent, des Unterworfenen, eigenem Glide. Dieſes 
allgemeine Seufzen, Sehnen, dieſe Geburtsangſt feet Paulus 
bekannt voraus und als leicht erkennbar; er ſagt, es dauere 
noch jetzt, auch nach der erſten Erſcheinung des Sohnes Gottes, 
des Hauptes der Gotteskinder, fort; ja ſelbſt dieſe, die doch 
ſchon den heiligen Geiſt als den Anbruch der neuen Geburt 
empfangen haͤtten, muͤßten mitſeufzen, muͤßten noch warten auf 
die Offenbarung ihrer Kindfchaft, welche mit der Freiheit des 
Körpers von den Banden Hes dunkeln Stoffes zur Verkläͤrung 
(und nur erſt zur Haͤlfte mit der Erlöſung oon dem Körper) 
eintreten werde. Die Seligkeit der Wiedergebornen beſtehe hie⸗ 
nieden nur-in ber Hoffnung; dieſe Hoffnung müſſe im eigent⸗ 


lichen Ginn ſichtbar werden, und was ſich ſchon jetzt unter. den’ 
Kindern Gottes bon Kraͤften der zukünftigen Welt aͤußere, ſey 
noch mit nichten das, was ſie zu gewarten hätten, auf deſſen 
Verſichtbarung fle vielmehr mit Geduld harren müßten. Ferner 


aber ſeufze nicht bloß die alte Natur und ſie, die Glaͤubigen, 
in und ans Schwachheit; ſondern zum Beweis der Rechtmäßig⸗ 
feit biefer Sehnſucht und der Gewißheit ihrer Stillung, ſeufze 
derſelbe Geiſt mit, welchen fie empfangen haͤtten, nud unter⸗ 


ſtütze ſo ihre Schwachheit zu einem kraͤftigen, gottgefaͤlligen, 
erhoͤrlichen und ſeiner Gewaͤhrung ſichern, wiewohl wortloſen 


Gebet, welches um ſo bedeutender, als ſein Sinn für Menſchen 
unausſprechlich und nur dem Allwiſſenden faßlich ſey. Die 
Kreatur auf die Menſchheit, ja auf die unbekehrten Heiden 
und ihre kindliche Sehnfucht nad einem andern Zuſtand der 
Dinge allein beſchraͤnken zu wollen, moͤchte dem großen, um⸗ 
faſſenden Gedanken des heiligen Geiſtes in unſerer Stelle ſehr 
zuwider ſeyn. Das Seufzen der Natur, der Thiere und aller 
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unter dem Drud bes natürlichen Fluchs liegenden Geſchoͤpfe, iſt 
and. fo wenig cin gu kühnes Bild oder cin unbibliſches, Joel 
4, 12.; als cin Geheimniß. Das Seufzen oder Leiben der 
ganzen Natur tft offentundig; und morauf bad ziele, wad es 
gerheige, fagt ber Apoſtel, indem ex ſpricht: , and bie Kreatur 
wird fret werden;“ ihr Sehnen aber wird fur fich nicht befrie⸗ 
digt, ſondern ift abhaͤngig von ber , Offenbarung der Rinber 
Gottes” ober deren Herrklichkeit, auf bie es ,wartet” if 
aber, gum Troft ber Glaubigen, fo wenig ein falſches Zeugniß, 
daß nicht nur fie felbjt mit, ſondern aud) der heilige Geift in 
ihnen feufget, und als cin Geift ber Gnade und beds Gebets 
ihnen bie Erfklung oetbiirgt. Das Geheimmiß aber, was hier 
wirklidy enthuͤllt wird, bie. Wieberbringung der gangen alten 
Menſchheit und ber gangen alten Natur, ift nicht das eigent- 
liche Siel, -foubdern bad - beglettende. Mittel her Oemonftration, 
welche auf die Berficherung ber Gldubigen oon ihrer zukünftigen 
Herrlichkeit geriditet ift; gu chen biefer, will ber Apoſtel ſagen, 
werde bie ganze Kreatur, als mitverherrlicht, dienen müſſen, 
bie jetzt ſchmerzlich nach bem Menſchen -blide, und zu dew 
Schoͤpfer ſeufze, durch den und um deßwillen fie ber Knecht⸗ 
ſchaft dex Vergaͤnglichkeit unterworfen ſey. Denfelben Sinn 
haben die Stellen, wo der Herr ſagt, Marc. 16, 15.: „Pre⸗ 
diget das Evangelium aller Kreatur,“ und der Apoſtel, Kol. 
1, 23.: „welches Evangelium geprediget ijt bet aller Kreatur, 
die unter dem Himmel iſt.“ Der neuen Kreatur, dem Menſchen 
aus der neuen Geburt, braucht das Evangelium ober die Er⸗ 
löſungsbotſchaft nicht gepredigt gu werden; penn fle haben es 
empfangen und ſtehen ſchon darin, wenigſtens geiſtlich und in 
Hoffnung. Alſo iſt jene Kreatur der Jubegriff aller unwieder⸗ 
gebornen Menſchen; aber vermöge Hes innigen und ewigen 
Zuſammenhangs des Menſchen und ſeiner alten oder neuen 
Schöpfung mit. der Natur, die ihn umgibt, ihm dient, um 
jethetwillen. vorhanden, elend und auch wiedergebracht iſt, geht 
dieſes ſelbige Evangelium durch ihn und ſeine Vermittlung auch 
eben dieſe vernunftloſe und lebloſe Natur mit an, welche, wenn 
bie alte Menſchheit aur Freiheit ber Kinder Gottes, als der 
Erſtgebornen, Sac. 1, 18.; Hebr. 42, 23., fret wird, the nach⸗ 
folgt; eben wie ber Herr in fene Berheifung an Roah und 
ſeine Söhe auch die Thierwelt. mit einſchließt und fle wicht. zu 
geting achtet, ihr Zuſagen yu geben, indem Er ſpricht: „Siehe, 
ich richte mit euch meinen Bund auf, mit enrem Samen nach 
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euch, und mit allem lebendigen Wier, bas bei cud iſt, an 
Bogeln, an Vieh, und. an allen Thieven auf Erden bei euch⸗ 
u. ſ. w. Benn bad irdiſche Reid) Sheiftt, tm gangen prophe- 
tifchen Wort verbeifen, erfchsint, fo wir. bie ſeufzende Kreatur, 
welche oor ben damit verbanbenen Gerichten übrig bleibt, cine 
Erquickung erfahren. Der-Buftand ber menſchlichen Natur an 
wird vielmal beffer werden, als jept; und die Radhfoumen 

t dann noch lebenden Menſchen im Fleiſch werden eit glad 
Ucheres Geſchlecht ausmachen, in ber Achalichteit bes erften 
Menſchengeſchlechts oor ber Suündfluth, und ebler, als dieſes 
Dadurch wird die Ausbreitung des Reiches Gottes in den 
Seelen dex Menfchen auf Erden erſt vollſtaͤndig werden koͤnnen, 
und dafſelbe in Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligleit und Rube 
blihen. Aud ber Zuſtand ber Thierwelt wird erleichtert und 
gebeſſert, und fener ber Pflanzenwelt verebelt werden. Dies tft 
alfo ſchon eine Stufe der Befretung, welche bie ganze 
leidende Kreatur beſchreitet, und ‘fle beſchreitet fle nicht obne die 
. erfte Offenbarung ber Herrlichfeit dex Kinder Gottes, die dant, 
mogen fie nocd eine Settlang im Fleiſche bleiben muͤſſen, ober 
zur erſten WAuferftehung gelangert; oder lebendig aur Verklaͤrung 
xntrückt werden, bem Herrn entgegen, oder ans der Veelldrung 
Herabfteigend offenbar werden, bie Mtitregenten biejes neuen 
Reichs, des Himmels auf Erden find. Ferner, mann die Beit 
alter dieſes Reichs verlaufen find und mit dem juͤngſten Geridt 
endlich dieſe Erbe verHdrt wird, fo wird ein grofer Theil der 
Menſchheit, welde ehedem unter dem Druck dee alten Natur 
feufgte, gue feligen Aunferftehung bed Leibes und zur herrlichen 
Freiheit ber früher vollendcten Minder Gottes kommen. Wied 








cinft, nad) ben Gwigteiten ber Ewigkeiten, durch die allvermoͤ⸗ 


gende Kraft hed Verſohnungstodes Jeſu Chriſti auch bie. gers 
Sammie Kreatur, Menſchen und Engel, wiedergebracht, auf daß 
Fein Bann mehr und Gott Alles in Wien fey, und fo--ber Tob, 
Wis ber letzie Feind, vollſtaͤndig aufgehoben: dann erſt iſt unfere 
Stelle in ganzer Ausdehnung erfüllt. Es zweifeln zwat Meh⸗ 
vere an dieſer endlichen Wiederherſtellung ser. Verlornen; 
wir ſind aber unt fo mehr darüber beruhigt, well bad Béfe 
unmoͤglich gleid) ewig mit Gott ſeyn kann, bem abfotet ewigen 
Wejen, he der unendliche Sieg, nicht nur über alle, ſondern 
aud in allen feinen Feinden fey maf. ~ - : ' 

Es with uns nicht nae eine neue Erde, ſonbern . and 
tin newer Himmel vetheißen, im welchem Gerechtigkeit, d. i 


@ 
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gaͤnzliche Meingett und Vollkommenheit wohnen fol. Johan⸗ 
nes in ber Offenbarung ſah einen neuen Himmel and cine 
neue Grbe, und fest hinzu: „denn dev erfte Himmel und die 
erſte Erde find vergangen und bad Meer tft nicht mehr.“ Wenn 
ber Apoſtel Petrus fagt: „Wir warten aber eines neuer 
Himmels and emer veuen Erde, nad feiner Verheißung, in 
welcher Gesedhtighit wohnt,” fe fieht ex auf den Propheten 
Jeſajas, welder im Namen hes Herrn fagt: ,Denn fiebe, 
Ich will cinen neuen Himmel und eine neue Erbe ſchaffen, 
def man der vorigen nicht mehr gedenken mird, nod zu Herzen 
nehmen.“ Unb ferner: „denn gleichwie der neue Himmel und 
bie mene Grebe, fo Ich mache, vor Muir ftehen, ſpricht ber Here: 
alſo foll aud) eutr Game und Name ftehen.” Wir fragen nun 
billig, wad.-biefer neue Himmel fey? und wie er entſtehen 
werbe? und wane? darither gibt und Petrus ebenfalls mebr 
denn cinen UAuffdlag, woven wir jedoch bier nur denjeniger 
iw’S Auge faſſen wollen, her fich auf die letzte Verwandlung 
ober Verflarung des Himmels und der Erbe bezieht. „Der 
jesige Himmel aber -und die Erbe,” jagt ex, „werden burch fein 
Wort gefparet, daß fle gum Feuer behalten werden auf. den 
Zag des Gerichts;“ anh , C8 wirh aber bed Herrn Tag toms 
men als ein Dieb in dee Nacht, an weldhem bie Himmel mit 


Rauſchen vergehen werden, die Clemente aber werden vor Hike 


zerſchmelzen, und die Erde und die Werke, die darinnen find, 
werden verbrennen.“ Diejer grofe Welthrand, in welchem felbft 


das Feuer der himmliſchen Lichter vom höhern Feuer des Odems 


Gottes verbrennen ſoll, wird ſchließlich auf den Tag bes Ges 
richts geſetzt, als das ſogenannte jüngſte Gericht nach dem 
irdiſchen Reich des Herrn. Die Himmel ſollen da mit Ge⸗ 
räuſch vergehen, oder wie Johannes ſagt, entweichen wie ein 
eingewickelt Buch, d. i. wie eine zuſammengerollte Buchrolle, 
Off. 6, 14., und Jeſ. 34,.4. „Es wird alles Geer des Him⸗ 
mels verfaulen, und ber Himmel wird eingewickelt werden wie 
dn Brief, und all. fein Heer wird verwellen, wie cin Blatt 
verwellet am Weinſtock und wie cine abfallende Frudt am | 
Feigenbaum.“ Wie aud) dex Pjakmift fprige: „Du Halt vor⸗ 

hin die Erde gegründet und bie Himmel find deiner Haͤnde 
Werk. Sie werden vergeben, aber Ou Hleibeft. Sie werden 
alle veralten wie ein: Gewand; fie werden verwanhelt, gewech⸗ 
felt, umgetauſcht wie ein Kleid, wenn Ou fie verwandeln wirſt. 
Du aber bleibeſt, wie Du biſt, und deine Jahre nehmen kein 
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GEnde.* — Mat jenem -Tage des SGeridhts wird bee allmaͤchtige, 
an fid anvertnberlidye Gott, bie SGeftalt dieſer ganzen ſicht⸗ 
baren Schoͤpfung in einen reineren Lichtſtand umklehren, fo dah 
Ailes Unlautere, Schwere und Finftere bes Stoffs, als angsets 
He) und gerftdrbar, von thr abfallen, det Vorhang der Luft und 
bes Acthers aber dahinranfden, und jene verborgenen Wohn⸗ 
fihe ber Geligen, das Paradies, bad ewige Sion u. ſ. w., 
furz die Gimmel über⸗ und innerhalb ber Himmel offenbaren 
werber. Wie wenn eines Menſchen elementariſche Hille plig- 
lich gerfiele, und ber Auferitehungsleid heroordrdnge, voit dem 
Wehen hes Geiſtes bes Herm erwedt: ſo wird fic aud dee 
Leib her grofen Welt umgeftalten, und ihre inwendige Licht⸗ 
form mit allen ihren betligen und herelichen Stitten, unb Ges 
ſchöpfen aus ber neuen Geburt, ſichtbar ſeyn. GS wird bas 
Geifterreich enthüllt werben, das jest neben dem Reich det ficht⸗ 
baren Dinge beſteht, alsdann aber zugleich bas Reid der vers 
Harten Leiber ſeyn wird, die dba Geiſt und Leber find, wohin 
aud Ghriftus mit feinem verklärten Leibe eingegangen ift; ber 
Habes oder Zwiſchenbehaͤlter her Seelen hingegen, wohin dieſe 
aus bem fichtbaren Naum im Gterben Hineintreten, wird, mie 
bie Sdjrift, Of: 20, 13 ff., fagt, alsdann nicht mehr feo. — 
Bor diefer letzten Verwandlung ber Dinge abes, fo lange 
Sonne und Mond und alle jetzigen himmliſchen Korper waͤhren, 
mögen bie Kinder der exften Wuferftehung wohl waheſcheinlich 
nicht nur ihre Höhen im Unſichtbaren, fonbern auch ihre ſicht⸗ 
baren Raͤume beſchreiten können; nur daß wir dieſe ſichtbaren 
Himmelskoͤrper nicht ihnen, oder gar den nackten Seelen, zu 
Wohnplaͤtzen anweiſen, wovon wenigſtens die heilige Schrift 
nichts weif.. Die vom Koͤrper getrennten Seelen gehören in 
den Hades, der auch ſeine Wohnungen des Friedens und der 
ſeligen Entzdung hat, wie aus dem Evangelium vom reichen 
Mann und Lazarus dentlich ift; und wenn der Apoftel fagt: 
„Ihr ſeyd gekommen 3 bent Berge Bion und gu der Stadt 


- . be’ Tebendigen Gottes, bem himmliſchen Jeruſalem und yu ber - 


Menge vieler tauſend Engel, und gu ber Gemeinde her Erſtge⸗ 
bornen,“ fo ſcheint dieſe Beſchreibung oder Anbentung aud 
‘Die glingenbften. Sternenwwelten fo welt zu aͤbertreffen, als uͤber⸗ 
haupt das Unſichtbare, bas nod fein Auge gefeben hat und in 
* i Her gekemmen if, ‘bas’ Sichtdare Abertref⸗ 
en mu 
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Bon preſeſer Carl Daub, geb. 1765. 


Zwiſchen dem Schoͤpfer und der Schoͤpfung mar feine. Bee 
walt, bie im Wiberftreit mit Shu ſeyn und durch welche die 
Sqhöpfung ſtets in Widerſtreit gegen den Schöpfer haͤtte ge⸗ 
rathen koͤnnen, fo daß damit Sein Widerſtand gegen eine ſolche 
Ihm und Seiner Schoͤpfung feindſelige Gewalt nothwendig 
geworden ware. Aber in bem, von Gott Erſchaffenen, alſo 
nicht in Ihm, dem allmaͤchtigen Schöpfer, ſondern in Seiner 
Schspfung entzuͤndete ſich aus ſich ſelber das Böſe. Erſchaf⸗ 
fen ein Engel des Lichtes, mithin ſich aus ſich ſelbſt und Gott, 
ſeinen Schöpfer, aus Ihm erkennend, alſo fich in ſeinem Schö⸗ 
pfer, Ihn in Ihm ſelber liebend, entzog Giner fich bem Gr 
kenntniß und ber Liebe feined Schöpfers, alfo ber Wahrheit 
oder bem Lichte, und begog er fid) ausſchließend auf fich ſelbſt 
Dieſes Entziehen und Beziehen war nidt ein Sntt Laͤugnen, 
ſondern ein den Schipfer Verkennen unb fomit gugleid ein Gott 
Hafjen. Er ward aus einem Gott Liebenden — Gotted Feind, 
Satau, ans einen Engel bes Lichts ein Engel der Finſter⸗ 
nig, aus einent Sohne der Wahrheit, in welder ex nidt be 
ftand, ber Vater der Lüge. — Das Böſe, gwnr in der Schs- 
pfung, aber. nicht ans ihr, fonbdern aud ſich felbft werdend 
und geworden, tit bie Poſition feiner felbft, folglich nicht nut 
bie Negation (Verneinung) des Outen, ſondern zugleich dte 
. Oppofition (Entgegenſetzung) gegen daffelbe. Freilich ijt in 
dem an fic) Böſen, bas Gute nidt im Haſſe, nidt Liebe, 
und isfofern ijt jenes nicht: etwa mit Dtangel mur bebaftet, 
fondern der Mange! felbjt, gleich Jel ober Regation; aber in 
ihm ijt es felber, und tx ſofern tft es nidt Null, nicht 
Nichts, fombern — bas Böſe. Sieh entziehend bem Guten, 
und fich allein auf. fic ſelbſt beziehend, erkennt es ſich; dieſes 
ſich Grfeunen iſt zugleich ein fic felbſt Haſſen, dieſer Selbſthaß 
aber, das Böſe in dem Böſen, die Pofition in ber Negation, 
iſt rich etwa bedingt durch ein Erkennen, mithin Lieben, noch 
burch cin Abläugnen oder Verlängnen, ſondern durch ein Vers 
kennen, mithin durch ein Haſſen des Guten. Das Böſe haſſet 
ſich, weil es bas Gute, Gott den Schöpfer und bie Schöpfung 
haßt. — Der Satan ift nicht dadurch ber Gequilte und Vere 
bainmie, daß Gott thn bast; Gott hast ibn widt, dean 
Seinet Macht ſich widerfepend, ift dad Böſe die’ Obnmadt 
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felbft ober bie Degation der eigenen Gewalt, und Gottes Macht 
ift nicht timpfend gegen — fombern fiegend über bas Böſe. 
Verdammt ift ber Gatan dadurch, dap ec ſich, weil er Gottes 


Geind iſt, felber baGt, kurz dadurch, daß ex feinen gedpern Feind 


Hat, als fich ſelbſt. Ihm, der fic) bem Sten, dem Licht alles 
Lichtes, entzogen und allein auf fich begogen hat, b. h. der von 
Gott abgefallen unb in fich, in die Finſterniß Finabgefunten iſt 
ihm mangelt Hientit nicht nur dad Erlenntniß des Guten, fon- 
bern es wird’ aud baffelbe von ibm verkannt. Wohl weiß ex, 
daß Gott ijt, und daß es unmoͤglich fey, daß Gott ihm gleid 
ober ex felbft Gott gleich ober aͤhnlich werde; darum haßt ex 
Shun, und weil ec Ihn Haft, darum haßt er fich. Diefen 
Selbfthag unb Gotteshag Fann der Satan vor fich felbft nicht 
verbergen, denn er vermag weber fich felbft gu vesfennen, nod 
Gott su erfennen. Gn dem an fic Böſen alfo ift infofert 
weber bie Lüge noch bie Wahrheit; denn jene fann nicht fepn, 
ohne daß dieſe wenightens geah wet werde, und der dieſe Wahr⸗ 
Heit Ahnende ein Bedürfniß, ihrer ſelbſt theilhaftig gu werden, 
babe und fühle. — Denken wir uns ftatt bed Einen, eine 
Mehrheit abgefallener Engel, bie einander in ben Graben ihrer 


Bosheit ganz gleich feyen, fo werden wir dem Geſagten zufolge 


urtheilen miffen: fie baffen, wie jeder ſich ſelbſt, fo einer den 
aubern; weil fle auf gleidhe Art und tir gleichem Grade Gott 
Haffen, und keineswegs find fle dadurch, daß fie einander als 
Feinde Gottes wiffen, unter und mit einanbder Freunde, ſondern 
wie jeder jein eigner, fo ift ex auc) Feind jedes anbdern. Es 
gehoͤrt aber eben mit yu ihrer Bosheit, Freundſchaft gegen ein⸗ 
amber und Liebe zu Gott und ſich, cinanbder oder jeber ſich 
ſelber nicht einmal vorheucheln und vorlügen zu koͤnnen. Fm 
Gegentheil, thr Gott Haſſen iſt nicht ein Liebe Heucheln, ſon⸗ 
dern ein eingeſtandenes und beſtändiges Gott Lafterw und ihr 
fich und einander Haffen cin eben foldy fortwahrendes ſich and 
einander Berfincen. — Das in fis Böſe, mithin den durch 
Gotteshaß bebdingten Selbſthaß, welder bie Pofition. in hee 
Regation bes Guten, hte Finſterniß in der Nacht tt, nermen 
wir bad ay nnd für fic) felbes Boje, urtheilend von ibm, dah 
8, obwohl i bem Outen, Hem Werk Gottes, aud fich felbe 
entiprungen, denavch von dem. Guten durch cine Klaft geſchie⸗ 
ben fen, indem es fith felb vom ihm getremé, und ſich zu 
ſeiner eigenen BWobhmayg:. genwht, ber Satan frine Haile: leh 
fetber bereitet habe. Gen dieſem an fib. Belen, orm Satan, 


- 
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nnierfrbeiben wir das Subjektiv⸗Boͤſe MPerſoꝛich⸗Boſe), bed des 
Menſchen, vorerſt als die geton bed Guten in dem Guten, 
welches ble. Pofition felber tft, b. h. als den Mange! ber Gre 
kenntniß, mithin and) ‘der Liebe Gottes in bem Wiſſen, dag 
Gott fey. Bu wiffen, dof Sr fey, ift gut, im dieſem Wiffen 
aber Ihn nicht erfennen und nicht Heben, ift Mangel des 
@uten, ber wiedrigfte Grab, — dieſes Wiffen, um Ihn nicht 
zu erkennen und nicht zu Lichen, gor ſich felber verhehlen, iſt 
bos im hohern Grade, — dieſes Wiſſen fic nicht verhehlen 
nub Ihn verkennen und haſſen iſt nicht ſubjektiv, ſondern bös 
an und fuͤr fig felbft, bet hoͤchſte Grad bed Böſen. 


Von Profeffor Arnold Ranne, geb. 1773. 


„In's Innere ber Natur dringt tein exfebaffener Geiſt,“ 
fagte der größte Naturkenner Haller, und fein Forfcher kann 
ſich rühmen, daß er irgend einen Gegenſtand ober cine Kraft 
ber Natur ihrem Leben nad geſchaut hatte, ſondern unſere ganze 
Naturwiſſenſchaft iſt nichts, als eine Maſſe aͤußerer und aͤußer⸗ 
lich erkannter Thatſachen. Um lebendig und eigentlich ſie zu 
erkennen, müßte das erkennende Weſen das Leben der Dinge 
miterleben, und bad Wiſſen müßte alſo auch hier mit bem 
Weſen und Senn, als ein Bewußtſeyn von Letzterem, in Eins 
zuſammenfallen. Go lange bas nicht iſt, vernimut der Menſch 
nichts vom Geiſte ber Natur, wohl aber founte dieß ber ur⸗ 
ſprirugliche, und wird es auch der wiedergeborene Menſch 
wieder koönnen. Sobald der Menſch durch bert Fall ſeinen 
Lebensverkehr nach oben bin abbrach, hoͤrte auch ſeine Lebens⸗ 


mittheilung nach unten bite auf, und bie Natur, die obne dieſe 


Mittheilung nicht lebendig bleiben konnte, mußte mit in ſeinen 
Fall gezogen werden; ber Menſch verlor bad Paradies und die 
Natur wurde feinetwegen verfludt. Denn Wes war eine feft 
zaſammenhängende Rette ber Mittheilungen, in welder der 
Menſch oon feinem Leben nad) unten nur mittheilen konnte, fo 
lange es gon oben ber vom géttlichen Leben gendbet wurde. 
Weil aber. Alles von Suit einmal Geſchaffene nie gaͤnzlich auf⸗ 
Hiren fann, zu ſeyn, wads es cinmal dit, fo beſtand aud jener 
urfpshugtiche . Lebensverkehr zwiſchen bem Menſchen und der 
Ratur nach bem Falle fortwaͤhrend noch, ald jene Uebereinftim⸗ 


mirng des Wiffens mit dem Gewußten in aͤußerlichem, unleden- 
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digem Erkennen ber Dinge: Dieß lebenloſe Wifſen ijt noch 
bas todte, ſteinerne Nachbild bes entſeelten Urbildes. — Wie 
aber die Rate nad des Menſchen Fall in den Fluch gerathen 
ift, fo with fie aud mit feintm Bieberanffteben vom 
Fluche exldfet werden. Denn nach Rim. 8, 19 ff., „wartet 
das aͤngſtliche Garren ber Matus auf bie Offenbarung der Kine 
ber Goties, fintemal bie Matur unterworfen iſt ber Gitelfedt 
ohne ihren Willen, ſondern um deßwillen, der fie unterworfen 
bat auf Hoffnung. Denn and fle wird fret werden von dem 
Dienfte ded vergdnglicen Weſens zur hervlichen Freiheit der 
Kinder Gottes. Denn wit wiſſen, daß bie ganze Matur ſich 
febnet mit uns und drgftiget ſich mmerdar.“ — Iſt dann 
Beides gefchehen, ift ber Menſch und bie Natur erlIst, fo 
beginnt zwiſchen Beiden wieder der lebendige Lebensverkehr, und 
bas eigentliche vollfourmene Erfennen ber Dinge wird alfo mit 
ber pollenbeten Wiebergeburt zurücgebracht. — Weil 
ber Menſch in ſeinem zwiefachen Lebensverkehr -ein zwiefacher 
war, in ſeinem Verhaͤltniß naͤmlich gu Gott in Chriſto ber 
paffive und Leben empfangende,; in bem Verhaͤltniß sur Ratur 
ber aftive und eben gebende Theil, fo tritt mit der vo [lew 
beten Miebergeburt aud fein urſprunglicher vollkommener 
Gehorſam gegen Gott, und mit dieſem ſeine Herrſchaft aber 
die Natur wieder ein. Wie der Ungehorſam die Urſache des 
Falls war, fo muß Gehorſam die Folge ber Erlöſung ſeyn. 
Nothwendig muß dieſer den zu Erlöſenden durch Alle Stu⸗ 


— fen ſeiner Wiedergeburt begleiten; aber gang und gar » 


ſeine Selbſtheit in die göttliche Liebe verſchlingen, bas taunt er, 
wenn er bon Gott ganz und gar wiedererlannt und bes göttlichen 
Liebe ganz wieder zugeeignet und einverleibt iſt. 


Von Friedrid) Schlegel, geb. 1772. 


Wir find viel cher geneigt, ber Macht ded Bofen cinen 
großen Ginfin§ und wettern Spielraum in her Menfehenwelt. zu⸗ 
zuſchreiben, als in ber Matus. Doch ditefte wohl euch hier 
mehr der. Suftan’ eines Waffenftiflftandes mit ben’ zerſtoͤrenden 
Kraͤften, die chemalé viel mehr gewaltet haben, als bloßt 
Zwiſchenzeit eines in: gewiffen Schrauken gehaltenen Streites 
Stait finder, und der Wahrheit geen feon,, ald der. cine 
ſchon gan; vollendeten Ratusfriedend. - Manche medicinifee 
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fahrungen wid: befenbere Srantheits + Phinomene ober aud 
fort falſche vrganiſche Hervorbringungen, wie jene ſchreckliche 
Inſektenerzeugung in bes Atmosphaͤre ober auch auf der Erd⸗ 
oberflaͤche, mance tranthafte Zuſtände in ber einen ober anbdern 
ſcheinen wohl einen innerlich mehr boͤs artigen und urſprünglich 
daͤmoniſch⸗wilden Gharatter in ber Sphaͤre der Natur yu deuten, 
wenn gleich derſelbe jezt uur nod) als Ausnahme hervorbricht. 
Daß auch felbſt in jenen himmliſchen Geſilden bes Lichts und 
ber leuchtenden Sternenſchaar, welche als die ſchoͤnere und vers 
borgene Seite der Natur erſt in der Nacht hell wird, und vor 
die ſtille Seele tritt, doch nicht Alles ſo im Einklang und har⸗ 
moniſch vollendet iſt, wie es nach dem erſten Eindruck empfun⸗ 
den wird; dahin dewtet ſelbſt bie Unregelmäßigkeit jener gwar 
feltencr erſcheinenden, aber an fich boc) ziemlich zahlreichen, 
ercentrifden und Das Element ber Erde bald fliiffig, bald feurig 
fast aufregenden Revelutionsgeftirne, deren Bahn bie Wftrone- 
mie wohl berechnet bat, aber obne bag fie. derfelben immer - 
‘Folge leiftete. — Unfer ganged übriges und blog hiſtoriſches 
Wiſſen von ber. Natur, in diefem Ginne alfo von der Erbe 
geht nur anf bie Oberfldde, mithin mur auf die eine Seite 
berfelben ; vielleidht ift gerade die anbere, uns verſchloſſene, 
innere, die tiefer bebeutende, mehr dem Ewigen vermandte. Die 
wirkliche Natut, wie fie innerlich ift, mag wohl berjenigen, dte 
wir äußerlich jehen, ſehr wenig dbulich ſeyn. Mit jebem Schritt 
fiofen wir nur auf neue Beweife unjerer Unwiſſenheit; da⸗ 
zwiſchen aber auch auf Manches, mas in uns die Ahnung 
erregt bon neuen unbefannten Welten. Ueberhaupt ift bie ganze 
Ratur fiir uns nur einer angehäuften Pyramide yon Hurd) ein⸗ 
ander geworfenen Hieroglyphen (Bilderſchrift) zu vergleiden, woe 
wis mit Mühe faum zwei oder drei zuſammenbringen und uns 
. her Schlüſſel und Sujammenhang bes Gangen feblt, dew wis 
aud auf keine Weife in der Natur felbft, wie es nad) einer 
feblerbaften Vorausſetzung fo oft geſchieht, ſondern nur in dem 
göttlichen Prinzip ſuchen finnen. Auf jener einen Seite der 
Oberflaͤche ſcheint, nebſt der Geſchlechtsverſchiedenheit, welcher 
mit dem Thierr eich auch die ganze Pflanzenwelt unterworfen iſt, 
ja die in einem gewiſſen Sinne, ſelbſt noch in der Atmosphaͤre 
und in den elementariſchen Lebensorganen derſelben Statt findet, 
kein Naturgeſetz ein ſo allgemeines, als das Geſetz des Todes. 
— Wenn es aber wahr iſt, daß durch jenen Geiſt oder jene 
Macht des Boͤſen, welche fich zuerſt von Gott losriß, der Tod 
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in bie Welt und alſo auch in die Matur gelommen fey; fo 
mug auth felbft der irdiſche und jetzt natürliche Tob von bene - 
Urheber bes emigen Todes hergeleitet werben. Sehr zu bezwei⸗ 
fein dürfte es demnach ſeyn, ob die erſten und urfſpruͤnglichen 
Naturgeſchopfe andere, als unſterbliche geweſen ſeyen. Wenn 
Der, deffen Weſen bie Allmacht iſt, Hieroglyphen dentt, fo ſtub 
es lebendige Geſchüͤpfe; aber koͤnnte Gr bere, an fich genom⸗ 
men, wohl etwas Anderes denken, als Gwiges, und etwas Mis 
deres jchaffen, als Unſterbliches? — Noch ruht ber alte Fluch 
auf ber Natur, in welche jener erſte Urheber und Erfinder des 
Todes ſich fo tief einzuwurzeln gewußt; und er iſt durch den 
erſten Menſchen nicht gehoben, ſondern cher verſtaͤrkt worben; 
und felbft nod) nad) bem zweiten göttlichen Anfang bed Men⸗ 
ſchen wurde derſelbe Fluch gegen den Naturbaum bed irdiſchen 
Lebens, bak ex nod ferner int Reiche bes Todes dahindorren 
ſoll, erneuert ausgeſprochen. Erſt mit ber Volleudung des 
Menſchen kann ber Tob befiegt werden, und jene Theokratie 
(Gottsherrſchaft) und goͤttliche Wie der her ſtellung ber Natur 
eintreten, nach welcher denn auch in ihr Alles unſterblich werden, 
und dadurch die Harmonie der ganzen Schöpfung 
vollendet ſeyn wird. 


Pon Schelling, geb. 1775. 


Wer behauptet, Gott felbft habe bas Bife getwollt, mugs 
ben Grunb diefer Behauptung in ber That ber Selbftoffenbarung 
aus ber Schipfung juchen, wie aud ſonſt oft gemeint worden, 
berjenige, der bie Welt gewollt, habe and) bas Boͤſe wollen 
müfſen. Allein dag Gott bie unordentliden Seburten bes 
Chaos zur Ordnung gebradt, und feine ewige Einheit in die 
Natur audsgefproden, badurd wirkte Er vielmehr der Finſterniß 
entgegen, und fete ber regellojen Bewegung des verftandlefer 
Princips bas Wort, als ein beſtaͤndiges Centrum und ewige 
Leuchte entgegen. Der Wille sur Schoͤpfung war alſo unmittelbar 
uur etn Wille sur Geburt hes Lichtes, und damit bes Outen; 
bas BKfe aber tam in dieſem Willen weber als Mittel, nod 
felbjt, wie Leibnitz fagt, alg Conditio sine qua non ber mig: 
lich groͤßten Volfommenheit der Welt in Betracht. Es war wes 
ber Segenftand eines gdttlidhen Rathſchluſſes, nod viel weniger 
einer Erlaubniß. Die Frage aber, warum SGott, da er nothwendig 
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varausgeſehen, dah das. Boͤſe wenighens begleitungaweiſe ans 
des Selbftoffenbarang felgen wiirde, nicht vorgezogen babs, fig 
überhaupt nicht zu offenbaren, verbient in der That feine Ere 
wiederung., Denn dieß hieße ebenfoviel als, damit tein Gegen⸗ 
fag der Liebe ſeyn könnte, ſoll bie Liebe ſelbſt nicht ſeyn, 
d. h. bad abſolut⸗Poſitive ſoll dem, wads nur eine Exiſtenz als 
Gegenſatz hat, bas Ewige dem bloß Zeitlichen geopfert wees 
den. Die Selbftoffenbarung in Gott darf nicht als cine une 
bedingt willkürliche, ſondern muß als eine ſittlich⸗ nothwendige 
That hetrachtet werden, in welcher Liebe und Güte bie abs 
ſolute Innerlichkeit üherwunden. So denn alſo Gott um des 
Boͤſen willen fic nicht geoffenbart, hätte bad Böſſe über das 
Gute und über bie Liebe geſiegt. Der Leibnitz'ſche Bes 
griff des Böſen alg Condilio sine qua non (als was ſich 
von ſelbſt verſteht) kann nur auf den Grund angewendet wer⸗ 
den, daß dieſer naͤmlich den kreatürlichen Willen (das mögliche 
Princip bes Böſen), als Bedingung errege, unter welcher allein 
ber Wille ber Liebe verwirklicht werden könne. Gott kann den 
Willen des Grundes nicht wehren oder ihn aufheben. Es wäre 
dieß ebenſoviel, als daß Gott die Bedingung ſeiner Exiſtenz, 
d. h. ſeine eigene Perfinlidfeit aufhibe. Damit alſo dad Böſe 
nicht ware, müßte Gott ſelbſt nicht jenn. Eine andere Gegen⸗ 
tebe, welche aber nicht blog dieſe Auficht, fondern jede Metas 
phyſik trifft, ift diefe, dab, wenn aud) Gott dads Böſe nicht 
gewollt habe, er dod) in dem Sünder fortwirfe, und ihm die 
Kraft gebe, bad Böſe gu oollbringen. Dieſes ijt denn mit der 
gehoͤrigen Unterſcheidung gang und gar zuzugeben. Der Ur⸗ 
grund gur Exiſtenz wirkt aud im Boͤſen fort, wie in ber Krank⸗ 
beit bie Gefundheit nod) fortwirkt, und aud bas zerrüttetſte, 
verfälſchteſte eben bleibt unb bewegt fid now 
in Gott, fofern Er Grund von der Grifteng iſt. Aber es em⸗ 
pfindet Ihn als verzebrenden Grimm und wird dusd das Ane 
ziehen beS Grundes felbft in immer höhere Spannung gegen 
bie Ginheit, bis zur Selbſtvernichtung und endlichen Rrifis ge- 
fegt. — Mach diefem bleibt immer bie Frage übrig: eubet das 
Böſe und wie? Gat überhaupt Hie Schöpfung eine Endab⸗ 
ſicht und wenn dieß tft, warum wird diefe nicht unmittelbar 
exreicht, warum ift bad Vollkommene nidt gleich von Anfang ? 
Die Antwort barauf tft: Weil Gott ein Leben H, nicht ein 
blofes Seyn. Alles Leben aber hat cin Schickſal, nnd if 
bem Leiden unh Werden unterthan. Aud) biefem aljo hat fic 
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Gott fretwillig untetworfen, ſchon ba Er zuerſt ‘am perſonlich 
gu werden, bie Licht⸗ und bie finſtere Welt ſchled. Das Seyn 
wird fid) nur im Werden empfindlich. Sm Seyn iſt freilich 
kein Werden; in dieſem iſt es ſelber wieder als Ewigkeit ge⸗ 
febts aber in ber Verwirklidhung burch Gegenſatz iſt nothwendig 
ein Werben. Ohne ben Begriff eines menſchlich⸗leidenden 
Gottes, der allen Myſterien und geiſtigen Religionen ber: Bore 
zeit gemein ift, bleibt bie ganze Geſchichte unbegreiflich; auch 
bie” Schrift unterfcbetbet Perioden ber Offenbarung, und. fest 
a8 eine ferne Quhutft bie Set, ba Gott Alles tu Allen, 
b. b. wo Er gang verwirhlicht feyn wirb. Die erfte Perivde 
ber Schöpfung ift ble Geburt ‘bed Lichts. Das Licht oder bas 
ideale Princip ift als ein ewiger Gegenſatz bes finftern Prine 
cips, bas ſchaffende Wort, welds bas im Grunde verborgene 
Leben aus dem Nichtſeyn erldst, es aus der Potenz (Madt) | 
sum Alktus (That) erbebt. Ueber dem Wort geht der . Geift 
auf, und ber Geift ift bad erſte Weſen, welches die finftere und 
, bie Lichtwelt vereinigt, und beide Principten fic zur Verwirk⸗ 
fidhung und Perſonlichkeit unterordnet. Gegen hiefe Ginhelt 
reagirt jedoch dex Grund und behauptet die anfaͤngliche Dualitaͤt 
(boͤſes Grundweſen), aber nur zu immer höherer Steigerung und 
sur endlichen Scheidung des Guten vom Boͤſen. Der Wille 
des Grundes muß in ſeiner Freiheit bleiben, bis daß Alles 
erfüllt, Alles wittlidh geworben fey. Würde er frü⸗ 
her unterworfen, fo bliche dad Gute ſammt Sem Bijern thm 
gerborgen. Aber bas Gute fol anus ber Finfternif zur Aktua⸗ 
litaͤt (Verwirklichung) erhoben werden, um mit Gott unver⸗ 
gaͤnglich gu leben, bas Böſe aber von hem Outen gefcieden, 
um auf emig in dad Nichtſeyn -verftofen yu werden. Denn dies 
tft die Endabſicht ber Schöpfung, daß, was nicht für fich feprt 
könnte, für fic fen, indem es and der Finſtetniß, als einem 
von Gott unabbingigen Grunbe in’s Dafeyn erhoben wird. 
Daher bie Mothwenbdigteit ber Geburt und beds Todes. Gott 
gibt bie Sheen, bie in Ihm obne ſelbſtſtaͤndiges Leben waren, 
babin in die Selbftheit und bas Nichtſeyende, damit, indem fie 
aus dieſem in's Leben gerufen- werden, fle alé unabbingig 
eriftirende wieder in Ihm ſeyen. Der Grund wirkt alfo ‘in 
fener Freiheit die Scheibung und bad Gericht, und eben damit 
die vollkommene Aftualifirung (Verwirklichung) Gottes. Denn 
bas Bife, wenn es vom Outen gaͤnzlich geſchieden iſt, iſt 


— 
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. auch nichts mehr ald. Böſes. Es fonnie nur wirken durch 


das mißbrauchte Gute, das ihm ſelbſt unbemußt in ihm war. 
Es genoß im Leben noch die Kräfte der äußern Natur, mit 
denen es verſuchte zu ſchaffen, und hatte noch mittelbaren An⸗ 
theil an der Güte Gottes. Im Sterben aber wird es von 
allem Guten geſchieden, und bleibt zwar zurück als Begierde, 
als ewiger Hunger und Durſt nach der Wirklichkeit, aber ohne 


nus ber Potentialitdt heraustreten zu können. Gein Zuſtand 
iſt Daher ein Zuſtand bes Nichtſeyns, ein Zuſtand beds beſtän« 


digen Verzehrtwerdens der Aktivität oder deſſen, was in ihm 
aktiv gu ſeyn ſtrebt. Es bedarf darum aud zur Realiſirung 
der Idee einer endlichen allſeitigen Vollkommenheit keineswegs 
einer Wiederherſtellung bed Böſen gum Guten, Cher Wieder⸗ 
bringung aller Dinge): denn bas Böſe ift nur bös, inwie⸗ 
fern es über bie Potentialitdt (Machthaberei) hinausgebt; auf 
has Nichtſeyn aber oder den Potengguftand reduzirt ift es, was 
es iminer ſeyn follte, Baſis, Unterworfenes, und ald folched 
nicht mehr im Widerfprud) mit ber Heiligkeit noch mit der 
Liebe Gottes. Das Ende der Offenbarung ift daher die Aus⸗ 
ftopung bes Böſen vom Guten, die Erklärung deffelben als 
gänzlicher Unrealitdt. Dagegen wird das aus dem Grunde 
erhobene Gute gur ewigen Einheit mit dem urjpringliden Guten 
verbunbden; die aud der Finſterniß an’s Licht Gebornen ſchließen 
fic) dem idealen Princip als Glieder ſeines Leibes an, in wel- 
chem jenes vollfommen verwirklicht und nun gang perjin- 
TicheS Weſen ifs. Go Tange die anfängliche Dualität (böſes 
Grundwefen) .dauerte, herrſchte das fchaffende Wort in dem 
Grunde und dieſe Periode der Schöpfung geht durd Alle bine 
burch bis gum Ende Wenn aber die Dualitdt hurd) die Schet- 
dung vernichtet ift, orbuet bad Wort oder dads ideale Princip 
fid) und das mit ihm Eins geworbene reale, gemeinſchaftlich 
dem Geift unter, und biefer, als bas göttliche Bewußtſeyn, 
lebt auf gleiche Weife in beiden Principiens wie bie Schrift 
pon Chriſtus jagt: „Er muß herrſchen, bis daß Gr alle Seine 
Feinde unter Seine Füße lege. Der legte Feind, ber aufge⸗ 
hoben wird, ift ber Tod; (denn der Tob war nur nothwendig 


zur Scheidung, bas Gute muß fterben, um fic. vom Böſen, 


und bas Boje, um ſich vom Guten gu fdeiden.) ,Wenn aber 

Mes Ihm unterthan ſeyn wird, alsdann wird aud) der Sohn 

felbft unterthan ſeyn Dem, ber Ihm Alles untergethan hat, 
10 
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anf bag Gott fey Alles tn Allen.” Denn and der 
Geiſt ift nod) nicht bas Höchfte; ev ift nur ber Geift, ober ber 
Handy ber Liebe. Die Liebe aber ift bas Höchſte. 


von KR. v. Frauſtadt, geb, 1775. 


Der Menſch follte yon Gott und Rechtswegen nirgend in 
ber Welt behutſamer, gewiffenhafter, peinlicher unb duldſamer 
ſeyn, a8 wo es fic) um fittliche Qurechnung, um unendlice 
Schuldgebung unb ewiges Verdbammen handelt, Denn nirgend 
im menjdlicen Wiſſen herrſcht nod ein tieferes Dunkel und 
rathjelbafteres Schweigen, alS tiber die geheime Werkftdtte, fo 
bie Triebfebern und Hebelwerke ber menſchlichen Thaten ent- 
Halt. Was ift That? — Wor biefer Frage ſchaudert ber 
Weiſeſte guweilen, und fo viel ift gewif, daß faum bie Halfte 
beffen, mas. jest, wie bie Lente fprechen, gethan wird, wirklich 
That ift, unb daß unendlidd viel dazu gehart, wenn ber Mille 
gang freter Wille ſeyn fol. O, thr hartherzigen, über⸗ 
Fugen, eingebilbeten Sittenlehrer und Splitterrichter, die ihr 
fo gar gleich gum Stabbrecen, gum ewigen Verbammen berett 
fteht, —- fühlt bod nur einmal recht leb aft, weld) erbärmlich 
sufammengeflidtes und geſticktes, von aller Seiten beftiirmtes, 
jaͤmmerlich gujammengebdrangtes und unbeſchreiblich verwideltes 
Ding der menſchliche Wille iſt! Greift nur einmal in enern 
Buſen, und gefteht’s euch jelber, wie der Gedanke euch unwill- 
Nirlich entfteht, und bald riefengrog feinem eigenen Bater auf 
ben Kopf tritt, und wie fo gar vielfach und hinftlid die Brü⸗ 
den witb Dade find, vom Gedanken zur That! Bebenft, wie 
es hem Geifte jo ſchwer wird, fic) [08 zu machen von ber 
Herrſchaft ded Leibes, und welch maͤchtige und gewaltige Streiter 
ber überall in feinemt Heere Hat. Gemitthsart, Blut, dugered 
Einwirken, Leidenſchaft, Bewegung, Cpannung ber Merven, 
augenblidlide Stimmung, ja oft bie unbedeutendften leibliden 
Kieinigteiten find im Stande, Thaten hervorgubringen, an denen 
her Geift nicht mehr Antheil hat, als an dem Wabhnfinn bes 
Siebertranten. Cin Angenblid des bewegten Bluts, ein foum 
merflides Ueberwiegen der Begierde im ſchwankenden Kampf 
auf eine unenbdlich Meine Beit, eine unwillkuͤrliche Zuckung der 
Gelenkſehnen, wenigftens halb nocd wider Willen — und bas 
ſchrecklichſte Verbrechen ift vielleicht aͤußerlich begangen, fo dag 


s 
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ber Thater noc) in bemfelben Augenblicke bie ftarr in die Ewig⸗ 
feit Heraudgetretene That anfdaut und faft deren Wirklichkeit 
bezweifeln mdchte. Wenn dem gum erften Male Steblenden die 
Hand zittert, und faft bem Willen nist gehorchen wil, wo ift 


ba für ben gemetnen Verftand cine Verbindung ber Mahnung 


ſeines Gewiſſens und ben Sebnenbindern in ben SHandgelen- 
fen? — Mertfehen, richtet und ftrafet die Sinden ber Bosheit, 
aber bie Sinden ber Schwachheit felt bene ankeim, dex uns 
alle ſchwach erſchaffen! 


Von Profeſſor de Wette, geb. 1700. 
Vor allen Dingen muß unſere Schrifterklaͤrung ein neues, 


hoͤheres Leben gewinnen, und mehr in die Tiefe geben. Die 


Flachheit, Trockenheit und Gottloſigkeit der bisher ſogenannten 
grammatiſch⸗hiſtoriſchen Exegeſe kann fortan nicht mehr genügen. 
Dieſe Exegeſe iſt weder grammatiſch, denn ſie mißhandelt noch 
gar zu oft die Sprache, und kennt deren lebendige Geſetze 


nicht; noch hiſtoriſch, denn fie forſcht nicht, fie lebt nicht mit 


und in ber Geſchichte, und hat feine geſchichtliche Anfchauung ; 
fie verdient endlich nicht den Namen Gregeje, denn fie ift nicht 
des Heiligen Dolmetſcherin, fie feunt und verſteht es nidht. 
Durch Vergleichung jüdiſcher Qeithegriffe und rabbiniſcher Stellen 
werdet ihe nicht in den göttlichen Geiſt des Chriftenthums ein⸗ 
dringen, denn noch Niemand hat aus dem Tode das Leben 
verſtanden. Unb hauft ihr auch bie Hiulfsmittel der hiſtoriſchen 
Ynterpretation (Ueberfepung) nod) mehr, uud beftimmt ibr 


é 


Verhaͤltniß zu einander noch fdirfer; wo ihr wicht ben eigenen — 


Geiſt bereichert, und ben Blick aur lebendbigen Anſchau⸗ 
ung gu erheben wmiffet: fo werbet the immer im Vorhofe des 
Heiligthums ſtehen bleiben, und die Weihe nist empfangen, 


(auch die Lehre der Wiebderbringung nie begreifer). a 


von Paſtor Auguſt Seldhoff, geb. 179% 
Die heilige Schrift, die im Gingelnen auf's Ganze fieht, 


und, wie tm Lidte ber Geſchichte bes Menſchen den Rathſchluß 
Goites mit ber Gefammitfreatur, fo im idte ber Gee 


{hichte ber Auswahl unter den Menſchen die Sammlung ber 
, 10° 


} 
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geſammten Menſchengemeinde gum Reiche Gottes ober Himmel⸗ 
reich, uns mittheilt, nennen wir bas Bud) ber Geſchichte bee 
Wiedereinführung des gefallenen Menſchen in's Reid) Gottes, 
ober ber Wiederaufrichtung bes Himmelreichs. Wenn von einer 
Lehre geredet werden foll, in welcher alle absigen nicht nur 
ihren Ginheitspuntt, ſondern aud) ihr redjted Maaß und Vers 
haͤltniß finden, fo muß inébefondere die Lehre vom Koͤnigreich 
Gottes genannt werden. Mit ber evangelifcen Predigt ven 
ihm trat Chriſtus fein sffentliches Lehramt an, vergl. Mare. 
1, 14., biefe trieh er in allen feinen Worten unb beſonders 
feinen Gleidiniffen; fle war ber Inbegriff aller feiner Unter- 
weiſungen an feine Slinger in den denkwürdigen 40 Tagen nad 
feiner Auferftehung, vergl. Ap.-Gejdh. 1, 3. In ber fyftema- 
tiſchen Entwidlung bes ,,pflangenartigen” Schriftvortrags dieſer 
Lehre werden bie theuern Lehren der RMedhtfertiguig und Hei- 
Figung, ober: bag Chriftus um unfrer Sündenfälle willen dahin⸗ 
gegeberr und aufermedet um unſerer Rechtfertigung willen, bad 
eigentliche Centrum bilben miifjen, aber ohne den’ Reichsbegriff 
feblt ihnen bie gebdrige Peripherie (ber Umkreis), und tritt 
über dte bloß fubjettive Beziehung jener Lehren auf den Ein⸗ 
zelnen bie objeftive with allgemeine in ben Hintergrund. Wie 
in ben Worten Sefu, fo tft aud in ben Lehrbriefen Pauli 
Her ökonomiſche Reichsbegriff wberall ber, in dem alle anbdern 
gufammenlaufer, unh er follte billig jeder chriftliden Dogmatik 
gum Grunde liegen, in Verbindung mit ber Foee des Lebens 
(der Ewigkeit in ber Beit). Sener Begriff ift im unfern protes 
flantifden Dogmatiten tel gu wenig entwidelt, in ber römiſchen 
Kirche aber, deren Grundlage er in Berfaffung und Cultus 
Hilbet, zu febr in's Aeußere gegogen worden. Oobmater in 
feiner Dogmatik, die wir bid jest nur aus Baaders Werk 
Fennen, dürfte hievon eine Ausnahme madden, und als ein 
eigentliches Seitenftid gu dem Octinger fen Werk hieriber, 
mit biefem alle Beachtung ber evangeliſchen Kirche verdienen. 
BVBaabers Vorlefungen ther fpefulative Dogmatik liefern dem 
bibliſchen Dogmatifer eine bedeutende Vorarbett gu einer tiefern 
Schriftdogmatik. 

Das Wort Reich (Koͤnigreich) ober Region weiſet auf 
das Reichen oder den Bereich des Herrſchens (Regierens) einer 
Macht. Dem Reiche Gottes ſteht das Reich des Teufels, 
Matth. 12, 26., gegenüber. Wie Himmel und Holle, d. h. 
Oberwelt und Unterwelt, verhalten ſich beide Reiche, daher 
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jenes aud bad Himmelreich, dieſes das Reich ber Hoͤlle ge⸗ 
nannt wird. Das Himmelreich in Bezug auf den, der es be⸗ 
herrſcht, Reich Gottes genannt, wurde indeß burch den Men⸗ 
ſchen Adam zerſtört, und wird durch ben Menſchen Jeſum Chri⸗ 
fhon ben Herrn wieder aufgebaut, ber als der Herr, und Koͤnig 
der Meonen, ber wirkende Hersfcher in diefem Reich iff. Der 
Here als der ewige Konig ift dee allein weife Gott, 4. Tim. 
4, 17.3 in fofern aber in ihm, feinem Wefen, die Fille Gottes, 
als in ſeinem uranfduglichen Reich, wohnte und wanbdelte Gott 
Sehovah-Aelohim, vergl. Eph. 3, 9. Daher bas Meich SGortes 
ift nabe berbeigefommen, Mare. t, 15.; Luc. 10, 9. 11., es 
ift mitten unter euch, Luc. 17, 24, beides in der Perſon Sefu 
GShriftt, ift Chriftus einestheils in feiner eingelnen Perſon, als 
bas Haupt der Gemeinde der Oberwelt, in. fofern ex ber die 
Oberwelt bie Herrſchaft fabrt, dann aber auch mit feiner ge⸗ 
ſammten obern Gemeinde, gufirderft dem Menſchen, der ſein 
Leib iſt. Deßhalb heißt es auch aus dent erftern Grunde fo 
oft: Das Himmelreich iſt gleich einem Menſchen, einem 
König ic., und wieder tritt aus bem letzten Grunde in dem 
Ausdruck Himmelreich ber ökonomiſche Begriff, welcher in dem 
Ausdruck: Reid) Gottes zurück frit, mehr hervor. Wenn 
Ghriftus in ber Menjchengemeinde und burd biefelbe in der 
obern Mtittelwelt ausgeboren: und die mittlere Oberwelt durd 
Shriftum und feine Gemeinde ein unauflösliches und unbeweg⸗ 
liches Reid) geworden ijt; fo hebet jenes grope Mittlergeſchäft 
des Ginen neuen Menſchen, ber grogen neuen Kreatur in Chriſto 
an. Durch die gliedlide Gemeinfdaft und wefentlide Einigung 
aber ber Cingeluen mit Chrifto, die auf mebrfache Weije, be⸗ 
ſonders auc) durch die Sakramente, realifirt wird, richtet Gott 
diefes wachsthümliche Reich auf. Se mehr die Zahl der Chriſto 
Ginverleibten machdt, defto mehr ſchwindet wieder alle Gewalt 
und aller Fluchftoff hes Feindes aus her mittleren Oberwellt, 
bis zuletzt alle Feinde zum Schemel feiner Füße liegen, wenn 
nan ber Himmel fein Thron, und bie Erde ber Schemel fet- 
ner Füße feyn ‘wish, und die Gemeinde in Ghrifto auf den 
GHihen ihrer Feinde ainhertvitt. Auf bdiefe Heit gielen beſon⸗ 
bers viele Ausſprüche der heiligen Schrift, waͤhrend nur wenige 
vom der ſchließlichen voͤlligen Herwiederbringung reden. antes 
jenen aber erinnere id) bier. nur an die Stele, Eph. 

9, 40. Um aber dig Geſchichte, ber. Wieberanfridhtung ve 
Gimenelacizh s techt zu penfteben , muüßten por allem bie Lehren 
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vom Zorn Gottes und her Sunde, oon her einnal für immer 
geſchehenen und idealiter bereits allgemein wirklichen Verföh⸗ 
nung und Erlöſung in ihrem Verhaͤltniß gu bes ſortgehenden 
Verſöhnung und Erloſung, vorgebildet in ben altteſtamentlichen 
Opfern; — die Lehren von der Geburt, dem Thun und Leiden 
ober Gehorſam Jeſu Chriſti, oon feinem grofen Gtreit. mit 
„Kontrarevolution“ gegen, und Sieg fiber den Fürſten dieſer 
Melts vow feinem Tob, Auferftebung, Himmelfahtt und Sene 
bung bed heiligen Geiſtes; — bie Lehren youn ber Gnade, vom 
Worte SGottes, Berufung, Mechtfertigung, Gerechtmachung, Ge⸗ 
rechtiglkeit ꝛe; — von ber Geburt vow oben her; Me der 
Satramente, fo wie bie vow ben königlichen und hobeprieiter- 
lichen Sefhdften Jeſu Chriſti im Himmel, beſonders die Lehre 
von ſeinem Blute, mit dem er in's Allerheiligſte eingegangen, 
und das da rein macht von aller Sünde, die Lehre von der 
Erfüllung ber Geſchlechter hurd Chriſtum, von ben Wachsſsthum⸗ 
ſtufen des neuen Menſchen und von den Zuſtaͤnden nach dem 
Tod, ſowie vont Gericht, — ndher entwickelt und gezeigt wer⸗ 
ben, wie hier die phyſiſchen und moraliſchen Begriffe ſtets zu⸗ 
fammen gehören. (Dieſes iſt ausführlich geſchehen. Siehe 
Seite 2 bis 24. uth Inhaltregiſter: bie Wiederbringung aller 
Dinge, Born Gottes, Strafe u. ſ. w.) 

Derſelbe Gott, ber nach Anfaͤngen bie Erde gegrundet, 
Hebr. 1, 10., Fibre bie Menſchen geſchlechterweiſe tu 
feine Gnadenanftalt ein und ein jedes Geſchlecht ſeiner Glaͤu⸗ 
bigen wird einmal an ſeinem Tag ein eigenes Gepraͤge ſeines 
unerforſchlichen Reichthums, mie er ſich in ſeinem Zeitalter ober 
Tagewerk geoffenbart, am fic tragen. Nach allen Better des 
Verlanfes der Ewigkeit, Eph. 3,.21., nad Aeonen ber Aeonen, 
in weldjen fic) die Lange, Breite, Tieſe und. Hike ber gatte 
lichen Liebe immer villiger fund thut, milffen wir die Werke 
und Wege Gottes ſchätzen, und es ift bie Betrachtung bed 
Kreifes und Umlaufed ber Ewigkeiten durchaus weſentlich zum 
Perftande bes neuen Teftaments; insbeſondere aber muͤſſen zum 
rechten Begriff hes Reiches Goths , bas bBereitet iff yom An⸗ 

- fang ber Welt, durchaus alle Gwigtetten zuſammengenommen 
werden, Pſ. 145; 13.5 9, 40. Auf den gegenwaͤrtigen Lebens⸗ 
oder blelmehr Delp Meone CEph. 2, 2, folgen die darauf kom⸗ 

menden Aeonen, Eph. 2, 7.; eral. Marve. 10, 90, tn- welthen: 

Gott ber aberſchwanglichen Reichthum ſetner Gnade. ſchen laſſen 
. ft. Aber bie entfaltete Offenbarung bat. ihre betimanen 
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Greuzen, naͤmlich die erſte Herwiederbringung der” Menſchheit 
und der Himmelerde. Ueber dieſe Zeit hinaus, welche gleich⸗ 
ſam einen großen Tag in Gottes Haushaltung ausmacht, kön⸗ 
nen wir nur aus der Analogie Gleichförmigkeit) des Glaubens 
durch ben Geiſt, ber auch die Tiefen der Gottheit erforſchet, 
ſchließen; doch gehören dieſe geiſtlichen Schlüſſe nicht in den 
öffentlichen Lehrvortrag vor die gemiſchte aͤußere Gemeinde, und 
es bleibt jedenfalls auch bei dem begabteſten Menſchen der fol⸗ 
gende Entwickelungsgang des Reiches Gottes im Einzelnen ein 
vielfach verdeckter. 

Wenn nun aus bem bisher Geſagten ſattſam erhellet, daß 
ich eine Ewigkeit der Höllenſtrafen, nach dem gewöhnlichen 
kirchlich⸗dogmatiſchen Lehrbegriff, d. h. Strafen die unaufhörlich 
(bas Verſöhnopfer Chriſti währt, Hebr. 10, 12., auf immet) 
währen, für unſchriftmäßig halte (obwohl keineswegs Ewigkeiten⸗ 
ober Aeonen⸗ lange Strafen), fo dürfte es nothwendig ſeyn, 
bier einige jener als Hauptbeweisſtellen fiir bie unaufhörlichen 
Strafen angeſehenen Ausſprüche der Schrift als nicht beweiſend 
näher gu. beleuchten, wad mid fiir jetzt entbinden mag bie 
herrſchende falſche Wuffaffung ded allerdings feine Gültigkeit 
behauptenden Strafbegriffes in dieſer Lehre auseinander zu ſetzen. 

Die erſte Hauptbeweisſtelle iſt Matth. 26, 24. Es waͤre, 
ſagt Jeſus, beſſer, wenn nicht geboren wäre jener Menſch. 
Gewoͤhnlich wich in dieſer Stelle bad „beſſer daß er nicht 
geboren wäre,“ auf Judas bezogen; aber es muß auf 
ben Sohn des Menſchen bezogen werden, wie ber einfache 
Zuſammenhang hier und in den Paralleltellen lehrt. Daß der 
Gobhn des Menfchen yon dem überliefert und verrathen wurde, 
ber jeine Hanh mit ihm in bie Schüſſel taudte, V. 23., bes 
teitete ihm einedtheils neve Schmach, aber insbefonbere einen 
neuen tiefen Schmerz. Aus legterem Grunde hauptſachlich 
wäre es, dem Sohne des Menſchen, aus ſeinem Mittleramt 
betrachtet, beſſer geweſen, wenn Judas der Verraͤther, ſein 
Jünger, nicht geboren wäre. 

Der zweite Hauptbeweis wird aus der Stelle, Marc. 9, 
44-49, „da ihe Wurm nicht ſtirbt,“ hergenommen. Zuver⸗ 
berft nun iſt bier von „Gehenna“ die Hille, die Rede, und 
theem „unauslöſchlichen Feuer” und es heift ſodann: wo, an: 
weldem Ort, — ijt aber bdiefer Ort ein immerwabhrender ? 
und swdse felbft bad, wer würde bie Auslegung beſtreiten fine 
nen: wa, 0. h. fo Tange fie an dem Orie bleiben, aus welchem 
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Niemand herauskommt, er habe denn den letzten Heller bezahlt, 
Matth. 5, 26. Warum ſagte ber Gere ſonſt nicht: and ihr 
Wurm wird nicht fterben 2c, indem bei ber gewöhnlichen Auf⸗ 
faffung ber Stelle: bad ba ober we uͤberflüſſig were. 
Gin britter Hauptbeweis foll in ben Stellen, Off. 44, 44. 
und 19, 3., „der Rauch ihrer Qual ftetgt auf in bie Gwig- 
feiten ber Gwigfeiten,” Uegen. In der erfteren Stelle aber ift 
nur von denen bie Rebe, die bas Thier und bdeffen Bild im 
eigentlichen Ginne angebetet und fein Malzeichen auf Stirn 
und Hand genommen Haber; in der legtern nur von der gro- 
fen Hure. In beiben Kap. 14. und 19., ift von dem Feuer⸗ 
with Sdwefelfee bie Rede, nidjt aber von der Hille überhaupt. 
Diefer Feuer= und Sehwefelfee bleibt indeß nach dem letzten 
Welthrand nidt auf ber Erbe, und wenn ſchon überhaupt bas 
yon ein Siel andeutet, unter bem wir im weiteſten Sinne die 
Vollendung wird aufiteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, ober in 


bie Gwigfeiten ber Ewigkeiten,“ gu verſtehen haben, fo ergibt 


fid) aus obigem Grunde fiir bad Biel bes Aufſteigens oon bem 
Qualrauch des Fenerfchwefels, der zum Zeugniß der ftrenger 
Gerechtigkeit oder Schärfe Gottes während ber Zeit von tau⸗ 
ſend Jahre auf Erden brennen wird, das Ende des gegen⸗ 
waärtigen großen Endaeons mit ſeinen kleinern Aeonen; worin 
der Ausdruck „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ und „die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten,“ ſeine Begründung findet. Dieſe beiden Be⸗ 
weisſtellen ſind demnach eben jo wenig haltbar wie die vor⸗ 


gen. 
Aber ſpricht man: es ſteht doch geſchrieben von der 


Sünde wider den heiligen Geiſt, daß ſie nicht vergeben 


werde, weder in dieſem, noch in dem künftigen Aeon, vergl. 
Matth. 12, 31. 32.; Mare. 3, 28. 29.; Lue 12, 10. Für's 
erſte heißt es, wie ſchon Oetinger in ſeiner wichtigen Unters 
ſuchung der Preisfrage uüber bie Sünde wider den heiligen 
Geiſt, bemerkt hat, im Texte nicht Sünde ſondern Laͤſterung 
wider den heiligen Geiſt. Jede Sünde kann eine Sünde wider 
den Geiſt, aber nicht gleicherweiſe eine Laͤſterung wider denſelben 
genannt werden. In Anſehung der Unvergeblichkeit, ſo iſt die 
Sache bem einfaäͤltigen Kindesſinne gang Mar. Wird eine ſtraf⸗ 


bare That nicht vergeben, ſo muß man die Strafe für dieſelbe 


erleiden. Jeſus fagt alſo: ſolche Laͤſterer mitffen fits ihre SAftes 


rungen ihre Strafe ausſtehen, und zwar nicht nur in dieſem 


(großen) Aeon, ſondern ˖auch in bem Sutanftigen; d. h. alſo, 


e 


A 
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ſte muͤſſen dafür in hen andern Tod. Die Sünde zum Tode 
von der Johannes redet, für die man nicht bitten ſoll, 1. Joh. 
S5, 16., darf indeß mit der Laͤſterung wider den heiligen Geiſt 
richt verwechſelt werden. Eine Sünde zum Tode war die Lüge 
Ananid unb Sapphirä miber den heiligen Geift, die freilich 
zur Laͤſterung haͤtte werden koͤnnen, wenn ihm nicht der Herr aus 
Gnaden durch einen ſchleunigen Tob vorgebeugt hatte. Dieſe 
Sünde mag im Beginn hes: folgenden Aeons eine Wegnahme 
finden ; denn bag es Sünden gibt, die’, wenn nicht in dieſem, 
bod) in bem zukünftigen Yeon eine Wegnahme finden, liegt 
bod) deutlich in ben einfach aufgefaßten Worten Sefu. Man 
ſage indeß nicht, es ftebe Site. 12, 10. geradezu: „welche nicht 
vergeben wird” ‘ohne ben Sufag: weber in diefem noch dem 
zukünftigen Aeon; denn das würde mur alsdann Gewicht haber 
wenn es nidt hieße: „Nicht vergeben wird.” Wher eben dieſes 
Port, und daß von einer’ „Wegnahme,“ nicht aber von einem 
„Vorhandenſeyn“ — auf den Unterſchied dtefer Wörter madhte 
fhon Coccejus in feiner gu wenig beachteten Abhandlung 
liber „Wegnahme“ und ,Vorhanbenfeyn” aufmerffam — hier 
bie Rede tft, enttraftet ben Einwurf. Gin folcher Suünden⸗ 
grduel wie der, beffen fich bie Seele durch bie Lifterung wider . 
den heiligen Geift theilhaftig magt, wird, wenn aud um Obriftt 
wilfen endlich erlaffen, bod nicht durch ben Gelft ber Gnaden 
hinweggenommen, bevor bie Seele dafür gebüßet hat; fte muff 
um Ddefjelben willen in- bie Zornhoͤlle, muß dafür leiden in 
der Nacht, worin jeglicher ber in dieſelbe kommt, und fo lange 
er in derſelben iſt, nicht mehr wirken, ſondern nur leiden kann, 
vergl. Sob. 9, 4., und aus welcher Niemand um ſeines Leidens 
willen heraus tommt, fondern allein um des Verdienſtes Chriſti 
willen erloͤſet wird. 
„Allein“ wird ferner entgegnet, „wenn auch dent alſo mare, 
wie verhält es ſich denn damit, daß ewiges Leben und ewiges 
Feuer, oder ewiges Leben und ewige Strafe einander gegenüber 
ſteht, Mare. 9, 49.; Matth. 25, 26: Sit denn, wie bie: Strafe 
aufhört, aud bad awige Leben nur ein endlicies § 2” — Zuvör⸗ 
berft muß es uns dod) febr mertwitrdig ſeyn, daß dem ewigen 
Leben in ber heiligen Schrift nirgends ein ewiger Tod gegen⸗ 
über ſteht, ſondern nur yon ‘einem andern oder zweiten Tod,’ 
vergl. Off. 24, 8.,- und in ber angegebenen Steen bloß nun 
ewiger Strafe “und emigem Feuer gerebet wird. Sollte von 
aber, weil der ewigen Strafe- bas cwige Leben gegentiber ſteht, 
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und weil bie Strafe und Feuerqual eine endliche ift, darum 
auch bas emige Leber ein enblides ſeyn müſſen, jo müßte der 
Begriff von ewig ein anderer ſeyn, wie er nach der Schrift 
wirklich iſt, woruͤber wir und unten näher ausſprechen werden. 
Denn was bas Leben ber erlösten Seligen gu einem immer⸗ 
wabrenden macht, it nicht bas, daß e cin ewiges if, ſondern, 
bag es durch Ghriftum ein unauflasliges geworden. — 
Umſonſt ſehen wir uns nach einer Stelle um, welche die immer⸗ 
wabrende Höllenſtrafe lehrt; die man gewöhnlich vorbringt, 
verlieren alleſammt wie die angeführten bei näherer Prüfung 
ihre Beweiskraft, madbrend unzählige klar und völlig unzwei⸗ 
deutige Stellen das gerade Gegentheil behaupten. Und in der 
That, es hat ſich bei keiner Lehre als bei der ſogenanten von 
der Ewigkeit der Höllenſtrafen auffallender gezeigt, wie man ſich 
ſtreng am Buchſtaben hielt (und doch nicht ſtreng genug), wo 
es zum angenommenen menſchlichen Syſtem paßte, daun aber 
auch den Buchſtaben wieder nicht anerkennen wollte und ihm 
nach eigenem Belieben allerlei Deutung gab, wenn er demſelben 
widerſtrebte. Aus weiſen ökonomiſchen Abſichten hat es ſonder 
Zweifel ber Herr ber Gemeinde bisher geduldet, daß eine ſolche 
Lehre, die die Kraft ber Verſöhnung als eine unzulängliche dar⸗ 
ftellt alle felig gu machen und 3. B. ſchnurſtracks gegen Rom. 
44, 32, ,@ott bat fie We beſchloſſen unter ben Unglauben, 
auf daß er fic) Aller erbarme,“ anlduft, eine fo allgemeine 
Giiltigteit in feiner Kirche gewonnen hat, und Shm bleibe es 
anbeimgeftellt, wann er feine Glaͤubigen tm allgemeinen von 
jener unſchriftmäßigen Annahme unaufhörlicher Qualen, durch 
welche ſo viele Lehren verdunkelt, in ein falſches Verhältniß zu 
andern gebracht und bas Heil in Chriſto vercingert..worden iſt, 
hefreien, diejenigen aber, welde eine andere Ueberzeugung nad 
feinem Wort befommen., nit mehr durd) ihre Brüder als 
ketzeriſche, rationalijtijdhe Menſchen, die man meiden müſſe, bez 
zeichnen laſſen wolle. Man treibe ſchriftmäßig die Lehren oda 
dem Zuſtand nach bem Tobe und von dem zukünftigen Gericht, 
ſo wird ſich aud in dem oöffentlichen Vortrag ber Lehre von 

ber Endlichkeit der Hillenitrajen. nichts Gefabslides finden; 
allein man laſſe fic) beſonders bei dieſer Lehre, wad ihren Vora 
trag vor ber gemifdten Gemeinde betrifit, durdy bas S dh rif te. 
mag leiten unb beriidjictige, dabei ben jebeSmaligen Stand 
ber anvertrouten Gemeinde. Keineswegs dle wahren Seguun⸗ 
gen ber Kirche vecfennend, nocd um in bem Egoismus eines. 
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numtiitelgaren Selbſtbewußtfeyns sine fubjettive Anſicht gelterh 
gu madden, ja nidt obne Sträuben des Fleiſches, aber anh 
nicht ohne Freudigkeit im Geifte, babe ich um der Wahrheit 
- wollen, meine Ueberzeugung bier wiedergelegt. 

Usher. hen Begriff Cwig iſt vieles geſchrieben, und hin⸗ 
ldnglich befannt mie dieſes Wort bald in engerem -balb in 
weiterem Sinne vorkommt. Nie jedod ſchließt dieſes Wort 
in der heiligen Schrift ſchlechthin ben Begriff oon unendlich 

in ſich, ſondern bezeichnet vielmebr den Umkreis und Umlauf 
des Verborgenen in's Offenbare und des Offenbaren in's Ver⸗ 
borgene. Es bricht aus dem Unſichtbaren, ſagt deßhalb mit 
Recht Oetinger, das Sichtbare auf eine Zeit heraus und 
verſchwindet auc wieder, und dads ift eine Ewigkeit; d. h. wenn 
etwas Hervorgebrachtes eine Beit lang fich entfaltet, und wieder 
in's Unfichthare an nenen Anfängen zurückzieht. Deßhalb heift 
ber Meon im Hebrdifcen aud gholam, b. i. Berborgenbeit. 
Bei Hypokrates ift Aeon eine Qeit von fieben Tagen, ſieben 
Woden, fieben Jahren; und fo haben es auch bie Suben ge⸗ 
nommen bon fiebenmal fieben Jahren in ber Stelle: und er 
fol dein Knecht feyn ewiglich (’qholam) »b. h. bis auf's 
Subeljabhr, 5. Mofe 15, 17. Daher können mir auch von 
Menſchen⸗ unh Welt-Meonen reben. Die unfichthare Kreisbe- 
wegung bed Leben und gwar fowohl bes Menſchen, als der 
Ratnr, als eined Volkes, fowie der. eingelnen Perioden des 
Lebens *) derſelben, tragt den Damen Aeon. 

Dak im Subeljahe nidt allein Suben fondern aud 
bie Fremblinge, bie im Lande wohnten in der allgemeinen Ver⸗ 
ſöhnung, Erlaffung und grepen Freiheit mit einverleibt und ein⸗ 
geſchloſſen waren; bag ein Seber in dieſem großen Subeljahr © 
au ben Geinen und feiner Gabe und Geſchlecht fam, naͤmlich 
in bie vorige Freiheit, bie er hatte, che ex noch Schulden ge- 
macht, zeigte an, wie ber friedlide Gott nidt ewiglich zürne, 
nod) hea Menſchen in der Stindenfduld unb Strafe ſtecken 
lafje, ſondern befdlofjen babe am Tage ber grogen Verjshnung 
burd) bas Blut bes emigen Teſtaments, ba Chrijtus eine emige 
Erlöſung erfunden, und Merkewohl! immerdar jelig machen 
kaun, alle wieder gu beſeelen, und in den vorigen Stand ber 


 %) Gohald dte Frucht in’ den Mutterleib gefommen, Hat fie in 
fieben Tagen alles wad gu einem Mdrper gehbrt (Gypofrates), das 
ift the erfter ‘Neon. ; . . 
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Freiheit und urfpriingliden Ordnung gu erfesen, damit Alles 
as Obem hat ben Geren lobe, PY. 150, 6.5 vergl. Pf. 417. 
— Sef. 64, 1. wird dieſes Jubeljahr erfldrt; und Lue. 4, 
148—21. deutet eS ber Herr nah bem SGeift auf ſich ſelbſt, 
wenn er fagt: „heute ift dieſe Schrift erfüllt.“ Gr, ans deffen 
(einer) Seite bie Gemeinde mleder anferbaut wird, ift e8, der 
bie Sinden von wns wegnimmt, unb uns wieder in unfer 
voriges geiftliches Erbe einführt unb alles wieder in die vor 
beftimmte Ordnung einfest. Dads Jubeljahr zielte und zielt 
recht eigentlid) auf bie Wegnahme ber realen Ginbe, 
alles bindenden, feffelnben, unfreimachenden Fluchſtoffs des jest 
unter die Sinbe verfauften Menjden; weßhalb aud) bie fiebenz 
zig Dollmetfdher bas Wort Fubildum ober Jubeljahr 
‘ ther 25 Mal mit Scdhulbderlaffung tiberfegt haben. Auf dad 
Verfoͤhnungsfeſt folgte bas Lauberhüttenfeſt, das große Erntefeſt. 
Die Annahme ber unaufhörlichen Qualen, verdunkelt wie 
ſchon bemerkt, nicht bloß die meiſten andern Lehren, ſondern ſie 
werden auch dadurch in ein allgemeines Mißverhaͤltniß gebracht. 
So wird ohne den Blick auf die Vollendung der Aeonen die 
Lehre von der Beſtimmung bes Menſchen mie recht gefaßt were 
ben tinnen. „Die Veftimmung hed Menſchen,“ ſchreibt deß⸗ 
halb Baaber in feiner jpetulativen Dogmatif, „wurzelt in 
feiner Beziehung zu Gott und ber Melt, weldhe zwiefache Be⸗ 
ziehung ibm feine Bedeutung im Unioerfum gibt. Wis Bil 
ober Reprajentant Gottes tm AY, foll ex deffen im Untiverfamr 
in ihrer Totalitde verlegte und getrithte Manifeftation erg d n- 
zen” und befeftigen fee id) hinzu; und Molitor in 
fener Philoſophie ber Geſchichte, drückt fid) hiemit kberetn- 
ſtimmend alfo aus: ber Riudfeiter ber Schipfung zu Gott iit 
ber Menſch, melcher darum am Ende ber feds Tage geſchaffen 
wurde, als die Allmacht in ihrem ſchöpferiſchen Wirken rubte, 
damit er men auf ideale Weife wirken, und wads die Allmacht 
geſchaffen zur emigen Liebe zurückfuͤhren ſollte. Go wnendlid 
mannigfaltig bas Seyn und Leben in ber Schdpfung ift: fo. 
mannigfaltig find aud im Menſchen bie Anlagen und Fabig- 
fetten hiezu, indem fic in thm, als der Heinen Welt, die groge 
ſpiegelt. Sowie daher bas Univerfum cine. aus vielen Stufen 
und Graben beftehende organifd gegliederte Hierarchie bilbdet, 
{Oo formirt ber Menſch als die eine Welt ebenfalls eine or- 
ganiſch gebilbete Hierarchie, bie Menſchheit ober ber große 
Menſch, deſſen einzelne Glieder mit ben Gliedern her Geifters 
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GHierarchte im innigſter Beziehung und Uebereinſtinimung ſtehen. 
Die te fucceffiver Ordnung erfolgende Entfaltung des großen 
Menſchen und ſeiner Glieder iſt bie Geſchichte ber ganzen 
Schöpfung, und der ſurceſſiven Vereinigung der Kreatur mit 
Gott, welche erſt dann vollkommen werden wird, wenn die Zahl 
des Menſchen erfüllt und bie Menſchheit ihren Cyklus (Kreis⸗ 
umlauf) beſchloſſen hat, wo dann das prieſterliche Geſchlecht 
ſich ſelber mit aller Kreatur in die ewige Liebe einführen wird.“ 

.Ebenſo with ohne den Blick auf bie Vollendung her Aeo⸗ 
nen dte Lehre yon der Auswahl unter den Menſchen nie recht 
gefaßt werden Linen, fomie die Lebre son her Erwählung ded 
Menſchen unter den Kreaturen der Obermelt nie recht erfaunt 
werben wird; und beſonders darum weil dieſe Vollendung deur 
ſcholaſtiſchen Dialektiker Calvin völlig fremd war, fonnte er 
in die Läſterung hineingerathen zu behaupten: daß gewiſſe Men⸗ 


fen burch eit gerechtes und unerforſchliches Gericht Gottes 


verdammt, Eph. 1, 5., ſeyen, um Gottes Ehre durch ihre Ver⸗ 
dammniß zu verherrlichen. 

Gottes ewiger Rath war und iſt, Alle zu erwählen zu 
Koͤnigen und Prieſtern, und es iſt das Wohlgefallen ſeines 
Willens ſeinen Rath faktiſch zu vollführen, den er gefaßt hat 
in ihm ſelber. Sn der Wahlfähigkeit, die Gott aus. Gnaden 


in jedem Augenblid ber Rreatur wiebergibt, hat die Zurech⸗ 


nungsfähigkeit ber Hanblungen bes Meuſchen ihren Grund. 
Gott, ben wir uns nie blog anger der Welt denfen müſſen, 
ertheilt nad) ber All wirkung feiner Gnade jedem Menſchen 
in jedem Augenblick die Fähigkeit gwifden gut und böſe zu 
waͤhlen ober vielmehr fic) von. dem Einen oder Andern bewirken 
zu laffen. Wird er angezogen und. emporgehoben zum Obern, 
fo wird fein paſſiver Wille als Fähigkeit zum Guten eine aktive 
Tüchtigkeit zum Guten. Von einer Unwiderſtehlichkeit der Gnade 
weif die Schrift nichts, und Gott erbarmt fic) des Menſchen, 
weſſen ex will, Gott gwingt IMiemand, er hanbelt mit uns 
wie mit freien Geſchoͤpfen, fo. macht er und tidtig zu allent 
guten Werk, und gibt uns. mit bein aftiven Wollen bes Guten 
aud) bas innerliche Wirken, BHT. 2, 42, 

— An Hem Volf Sfrael (fiehe Obl Shaufen und Kare 
ſten) lebrt uns Paulus bedentjam dite Wege Gotteds im 
Großen und Ganzen, und wer as nicht aus Mim. 9. 10 u. 14. 
fieht, mug ein ſehr kurzes Geficht haben, oder es nicht ſehen 
wollen, inbem er, um feine vorgefaßte Meinung aufrecdht gu 


/ 
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alten, ſich felbft blind macht. Der ganze Romerbrief tf 
befonberer Veweis ber allgemeinen Gnade. Mike eine 
— hie Rechtfertigung bed Lebens durch Eines. Gerechtigkeit 
ber alle gekommen — Iſrael die vorbildliche Wahl. dex 
Gnaben, — bad weggeworfene Iſtael wird bekehrt. — Gr hat 
alles beſchloſſen unter ben Unglauben, anf daß er ſich aller 
erbarme! — Sn ber Gefchichte bed auſserwaͤhlten Volks, dieſes 
wunderbaren Gnomons (Somnenzeigers), hat uns Sott vor: 
eigen wollen, was fid) in ber Geſchichte bes gangen Geſchlechts 
wieberholt, fa die ganze Gefchichte bed Koͤnigreichs der Himmel 
ift far den Berftdndigen in feiner Geſchichte im Abrif zu leſen. 
Die Wiederannahme des Volks Ifraels, bed weggeworfenen, 
ſoll und cinedtheils lehren, wie unverruücklich feſt die Wahl ber 
Gnaden fteht, anderntheils wiederum tm Vorbilde bie große 
Wahrheit, daß ber Here nicht ewiglich verwirft, ſowie, was er 
mit allen Voͤlkern unb allen Menfchen thun will! Rergleiche 
noch uͤber bie allgemeine Gnade ober die Lehre der Wieber- 
bringung: 4. Mofe 3, 15.; 3. Moje 25, 10.5 5. Moſe $2, 
89. 40.; Bf. 107. 147. 118. 136. 145.5; Buch ber Weis. 
heit 11, 24.5 Klagl. Ser. 3, 31—33.; Eſra 8, 47.5 Sef. 
30, 26—45, 22—25.; 57, 16.5 Sof. 13, 14.5 Sad. 9—14.; 
Matth. 20, 1.3 Soh. 12, 32.3; Ap.⸗Geſch. 3, 24.; Rout. 
44, 32.3 4. Ror. 15, 20—28.; Gph. 1, 9—41.; Rol. 1, 20.; 
4. Sob. 4.5 1. Petri 3, 19.5 Off. 5, 18—21. 14 und 7. — 
Das endlide, allmablig erfolgende Bekenntniß, Phil. 2, 9—11. 
„Gott bat Sefum hod erhdbet, und hat ihm einen Namen 
gegeben, der über alle Stamen tft: daß in bem Namen Jeſu 
fich beugen follen alle Kniee dever, bie im Himmel und auf 
Grden und unter ber Erbe find; und alle Zungen befennen 
follen, daß Sefus Shriftus der Herr fen, zur Ehre Gottes des 
Vaters“ — ift ber BH bed Lauter gewordenen Golbes, wor 
auf, nad Schmelzart gu reben, ber Stich erfolgt, und bas 
Sod) gedfinet wird, durch welder das rein gemordene Sold 
Herausflieft. Dod) gefchieht dieſes Herauslaffen keineswegs 
wegen ber Abbüßung, fordern allein aus Gnaden, um beds 
immermdbrenden Sühnopfers Chriſti willen. Hebr. 10, 12. 
Ob es Seelen gibt die verwanbdelt werden, und fiir die 
Stadt Gottes fdon als Gritlinge beftimmt find? — Dem 
Auferftehen her Tobdten, fteht bas Verwandelt⸗werden gegentiber, 
unb bie Verwandelten gehiren alfo nicht zur eiſten Wufers 
fiehung, fonder nur bie Todten in Chriſto. Diefe allein em⸗ 
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pfangen den Auferſtehungsleib und tft diefe erfte Mnferftehung 
ein Vorſpiel her allgemeinen, gleidwie fte felbft durch dasfenige 
gorgefptelt unb bevorwertet wurde, was aur Seit ber Aufers 
fiehung Ghrifti geſchah, gu welder eit vielleicht die 24 Ael⸗ 
teften sor bem Stuhl auferſtanden, vergl. Dtatth. 27, 52. 53. 
Es ift meines Erachtens unridtig gu bebaupten, es feyen feit 
fenem Ofterereignif fortwährend mance gur erften Auferſtehung 
gelangt, indem ˖ſich ſolche Behauptung durch fein Schriftwort 
begründen laͤßt. Thatſachen aber, wie deren Schubert in 
ſeiner kurzen Nachricht über Oetingers Leben eine mittheilt, 
beweiſen wohl, daß die Leichen recht lebendig⸗glaͤubiger Men⸗ 
ſchen den Verweſungs⸗ und Verbrennungsprozeß ſchneller durch⸗ 
gehn, nicht aber, daß ihre Seelgeiſter mit dem gereinigten Leibe 
auch alsbald wieder überkleidet werden. „Hiebei,“ ſchreibt 
Schubert — in ben Bligen aus dem Leben eines Magiers 
nenerer Zeit Namens Oetinger, in feinem Buch: Altes und 
Neues — „hiebei erwähne ich noch eines merfwiirdigen Zuges, 
welcher allerdings aus einer hoͤhern Phyſik, als die gewöhnliche 
gemeine ift, esfldrt werden fann. Der alte Rommandant anf 
dem ASperg Rieger ftarh, und ſein Leichnam wurde in der 
Nähe her Kirche zur Erde beftattet. Gm naächſten Gabre follte 
an ber Rirde gebaut werden, und gerade ba, wo bas Grab 
war, ei Pfeiler in bie Grde gefenft werden. Man hatte bee 
reitS in der Naͤhe cin neues Grab gedffnet, um bie Leiche des 
ehrwürdigen Mannes aus ihrer bisherigen Gruft heraus in 
jene zu verfeben. Da die Todtengraͤber den Satg aufheben, 
finden fie ihn gu ihrem Erſtaunen gang leicht, als fey er leer. 
Verwest fonnte hoch ber Leichnahm eines gropen, ftarfen Mtane 
ned in einem Jahr nod nicht ſeyn, und ber Sarg war nod 
friſch. — Sie Sffnen diefen aus Neugierde, finden thn gan; 
leer ohne Spur eines RKirpers. Da mans Oetinger bee 
vichtet, fprach er: ,,, Wie, wunbdert euch das? Habt ihr nidht 
gelefen von einer erften Auferftehung ber Tobdten. Zu dieſer 
ift unfer Seliger gelangt, deſſen Leib, ſammt der Seele und 
bem Geifte, ſchon hienieden gu einem reinen und beiligen Tem- 
- pel Gottes verflart und geldutert war.““ — Unb in ber An- 
merfung hiezu ſchreibt Schubert ferner: „Es fafje e8, wer 
es faffen mag. Der letbliche Prozeß der Berwefung tft feiner 
Natur und feinem Berlaufe nad, gang nabe verwandt nit 
bem bed Verbrennens, ja er ift felbft eine Wrt von Verbren- 
nungsprozeß. Das Berbrennen beſteht in unſerer Kdrperwelt 


460 Dlahauſen. 


dadurch, daß bad in allen Körpern gehundene, und gleichſam 
erfiarete Licht, fret und lebendig wird. Dieſes geſchieht, wenn 
ein Rirper vollkommen paſſiv, leidend, gleichſam ſeine ſtarre 
Eigenheit ganz aufgebend gegen den höhern Gegenſatz, die 
Lehensluft wird, Je vollfommener und durch und durch 
gehend der leidende, dem höhern Gegenſatz ſich ganz ergebende 
Zuſtand iſt, deſto vollkommener iſt dad Verbrennen. Daher 
laſſen mance Korper, wenn fie ſich entzünden, gar keinen 
groben Rückſtand (keine Aſche oder Schlacke) zurück, ſondern 
werden durch und durch in feine aufwärts ſteigende, dampf⸗ 
artige Weſen verwandelt. Dieſes um obenſtehenden Fall nur 
als unvollkommenes Bild des höhern, anzudeuten“ — Die 
Apoſtel ſelbſt werden nicht zur erſten Auferſtehung gelangen, 
ſondern erſt mit Daniel, von dem es heißt, Dan, 12, 13.: 
„Du aber gehe hin, bis das Ende komme; — und ruhe (nach 
gekommenem Ende des Herrſchens der weltlichen Macht, auch 
noch waͤhrend bed Reiches des Gefalbten), dap du aufſteheſt gu 
beinem Loos, am Ende ber Tage, b. 6. nad Verlauf. des gegen- 
wartigen Acons. Nicht wibrendD bed tauſendjährigen 
Reichs, fonder erft in ber Wiedergeburt Cin des Palingenejia), 
bie auf eine nene fechdtdgige Neugeburt ber Welt hinweist, 
und an bas Ende dieſes Aeons unb in ben VBeginn des künf⸗ 
tigen fat. Wenn beds Menſchen Sohn gum allgemeinen Welt- 
und Menjdengericht figet auf dem (weißen, Off. 20, 14.) 
Stuhl feiner Herslidfeit, werden auch fie figen auf zwölf Stüh⸗ 
len und richten die zwölf Gefdlecter Sfrael. Sie die Erſten 
mit, die im Herrn ftarben, werden die Legten unter den Auf⸗ 
exftebenden ſeyn, und die als bie Lebten ftarben, vor Aufrich⸗ 
tung des tauſendjährigen Friebensreiches, werden bie Criten 
feyu, die auferftehen, indem fle gur erften Auferſtehung gelangen, 
vergl. Matth. 19, 28. 34. 





Gon Dishaufen, geb. 1796. 


Die Bibel geht in aller ihrer Darftelung menſchlicher 
Verhältniſſe von der Anſchauung der Menſchheit ald einer 
geſchloſſenen Ginheit aus. Wie einen Leib ftellt fle bie Menſch⸗ 
Heit dar, in welchem Glied in Glied ſich fügen fol, und eins 
mit bem anbern Reid und Greude ihrer innigen Verwachſung 
gufolge thetlet, ober wie einen Baum, in weldem aus gerech⸗ 
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efter Sufammenfiguag unzaͤhliger Einzelheiten bas Danze 
erwaͤchst. Wie in bem einen Adam die gange Meyſchheit faut, 
fo fteht fle in bem anbdern Wham inégefammt wieder anf. — 
Erfaſſet fo die Bibel bad Ganze der Menſchheit in großar⸗ 
tigem DBlide als Ginheit, fo fiebt fie auch Biller in ähnlicher 
Weife als kleinere Cinheiten an. Das ganze Vol! Sfrael 
. ift wie Gin Mann, der Erſtgeborne Sohn Gottes, 2. Moje. 
4, 22.; fle behanbelt bie Summe ber Subdivibuen, aus der ein 
Bolt ermadst, als ein vollendetes Glied cines grigeren Leibed, 
ald einen in ſich beſchlofſenen Aſt eines vollftdndigen Baumes 
— als Ganges im Ganzen; und fo aud jeden Einzelnen, 
bie eminenten (ſehr große) Charaktere der großen Manner in 
den einzelnen Voͤlkern und Staͤmmen, als Ganze im Ganzen. 
— Bir finden in ber heiligen Schrift bad allgemeine Verhält⸗ 
niß des Volkes Iſrael zu Gott ganz in gleicher Weiſe aufge⸗ 
faßt und dargeſtellt, als das Verhältniß der ganzen Menſchheit 
und jedes einzelnen Individuums, dad ſich eines göͤttlichen 
Lebens befleißigt, das den Ruf vernahm, mit dem es berufen 
ward und demfelben folgte. Die Zwecke Gottes mit der gan⸗ 
zen Menſchheit und mit jedem einzelnen berufenen Gliede der⸗ 
ſelben ſind ganz dieſelben. Das Ganze, wie jeder Einzelne 
erwäͤchst vom Zuſtande bewußtloſer Kindlichkeit zu bewußter 
Mannheit hinan; und wie ein jeder Einzelne in dieſem ſeinem 
Entwicklungsgange den Kampf mit der Sünde gu beſtehen Hat, 
wie er Sieger werden joll über alle feine Seinde, fo ijt das⸗ 
jelbe mit bem Gangen bec Menſchheit ber Fall. Dads Gange 
wie ber Gingelne wird geführt, getragen, geſchützt, gezüchtigt, 
erzogen von der Hand des Himmlijden Vaters, je nach ben 
jebeOmaligen Siellungen, die eine verſchiedene Behandlung er⸗ 
forbern. — Als Bild diefer Führungen bed Gangen mie der 
Gingeluen führt und nun die heilige Schrift die Gefdidte bes 
Volkes Iſrael in feinem Verhältniß gu Gott vor. Gott lebte 
es ald ſeinen Gingebornen Sohn, beftimmte ihm ein Land bed 
Friedens und der Rube, führte es aus bem Lande ber Knedt- 
{daft durch Wunder und Seichen Heraus, ging vor thm her in 
der Wüſte und ndbrte es vom Himmel, ließ es hindurchbrechen 
durch ben Sorban in fein ihm beſchiedenes Lanb, jeneds unter 
Moſes, dieſes unter Joſua, Alles unter von Gott verorb- 
neten Führern. Man vergleiche, wie Paulus, 4. Kor. 10. 
unb Ghr. 4., dieſe Geſchichte benützt, man bemerke, wie Altes 
und Neues Teſtament die fernſten Schickſale der Menſchheit in 
11 
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den Formen ber Geſchichte Iſraels den Verſtaͤndigen vor Augen 
malt, und man wird es erkennen, daß ihnen bie angedeuteten 
Grundanſichten vorſchwebten. Ganz geregelt werden bie Züge 
dieſer Geſchichte ber Iſraeliten übertragen auf die Geſchichte 
der Menſchheit und laſſen ſich ebenſo auf den Einzelnen aus⸗ 
dehnen. Was dort im Sinnlichen und Sichtlichen geſchah, 
wiederholt ſich im Ganzen wie im Einzelnen im Unſichtbaren 
immerwährend. — Wer den Ruf Gottes in ſeinem Innern 
vernimmt, gleich Iſrael durch Moſes, wird aus bem Lande 
ber Knechtſchaft, ber Suͤnde und Finſterniß geführt. Wer im 
Glauben hem Geſetze Gottes folgt in ber Wiifte bes Lebens 
- wnb bed Kampfes, der bricht mie Sfracl hindurch burd das 
ſchneidende rothe Meer unter fichtbarer Hilfe bes Hern, er 
with gendbrt, gefiihrt, wie Iſrael, anf allen feinen Wegen. 
Und hat thn bas Geſetz auf bem Wege zum Lanbe der Rube: 
bis an ben Jordan geführt, fo geleitet thn der Wieberbringer, 
fein himmliſcher Joſua mit ftarker Gand durch feine Fluther 
in’S Vaterland. Nicht anders bie ganze Menſchheit, die gum 
Leber verordnet ift: fie with gleid) Iſrael geführt durch die 
Wuüſte, nachdem fle aus ber Finſterniß gezogen ift, um einft in 
bas ewige Land bes Friedens einzuziehen und bas Lieb Moſis 
unb bes Lammes in ber Wiederbringung aller Dinge gu fingen, 
wenn bas Land der Finſterniß dahinten liegt, Off. 15, 3. 
Dieſe Vergleidung geht von einem Enbe ber Bibel His zum 
-anbern, wenn aud nicht immer fo geradezu ausgeſprochen hin⸗ 
burd), wie in ben angegogenen Stellen; der ganze Sprachge- 
brand ber Schrift ift einem Theile nach hieraus erwachſen. 
Diefelben Grundanfichten in der Auffaffung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes offenbaren ſich zwiſchen bem Volke Sfrael und anbdern 
Volkern. Gutes und Boͤſes fehen mir überall in entſchiedenem 
Kampf; wo jenes ſich reget und erwachſen will, da concentrirt 
ſich auch dieſes und hemmt des erſteren Fortſchritte. Iſrael 
Hat ſtets unter den andern Vilkern ſeine Widerſacher, die ſeinem 
guten Streben in ben Weg treten, bie aber zugleich bet feinem 
Ungehorſam in der Hanb Gottes zur Quchtruthe dtenen müſſen. 
Erſt die Aegypter mit ihrem Pharao, dann dte Cananiter und 
ihre Rinige, hierauf Babel und ſeine Defpoten, endlich Rom, 
bie Adler, bie bas Mas verzehren. Dtefe Besiehungen faßt bie 
Bibel wieder in Hiherem Sinn von her Menſchheit auf, vom 
getftigen Sfracl, bas feinem erhabenen Siecle entgegenftrebt. 
Diejes hat aud) feine Megypter, fein Babel, wie bas finnlice 
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Ifraehb, OF: 44, 8&5 14, 8.3 es kaͤnpft mit Buen und wird 
gezitchtigt, wie ſenes Ant gleidhe Weife- hat wieber jeder Sins 
gene unter den Berufenen fein Acgypten, feinen Pharao, feit 
| Babel unter ben Unberufenen, die ihn aufhalten- auf ſeinem 
Wege. So ſehen wit Jakob wiber hen irdiſchen Eſau, 

Jofeph wider ſeine fleiſchlichen Brüder kämpfen, und dem 
Geiligen ſelbſt ſtand das verlorene Kind des Verderbens ent⸗ 
gegen; ja das irdiſche Iſrael, das ſichtbare Bion, Jeruſalem 
war ſelbſt, ihm gegenüber, zum geiſtlichen Sodom, Aegypten 
geworden; Off. 11, 8. Die Unberufenen wurden nun Berufene 
mit heiligem Rufe, nachdem die Berufenen thre Behauſung 
batten wuͤſte werden laſſen, the Bisthum mußte ein Anderer 
empfangen, Ap.⸗Geſch. 1, 20.; Jub. 6. Wo aber auch keine 
Verfolgung, fein Widerſtreben ansging von den Heiden wider 
Sfeael, da war bo das Verhaͤltniß mite Sohn des Hauſes 
unb Knecht tm Hauſe, wie Jſaak yu Samael, nah Paw 
lus Worter, Gal. 4, 25. So sieht ſich der Gegenfag zwiſchen 
Suben und Heiden im Sinnliden und Geiftigen, und sugleid 
im Sichtbaren unfidtbar, aber auch wieder im Unfichtbaren 
fichtbar durch ben gangen Sprachgebrauch ber Bibel bin. Im 
Spracdhgebrand der Propheten und PBfalmen ift Sion und Iſrael 
allerdings bas Sichtbare, aber fo. weit es gujammenfallt mit 
dem Unfichtbaren; Heiden find Gottloje, nicht bloß geborene 
Heiden, jondern aud) Juden, bie nidt Suben firth, obwohl fie 
es fagen, Off. 2, 9. Im neuen Teftament find Sfrael die 


Kinder bes Glaubens Abrahams, wie Paulus jagt: „Das 


ift cin Sube, ber inwenbdig verborgen ift, Röm. 2, 29., bez 
ſchnitten mit der Beſchneidung des Hetzenb. “ 

Sn ber Parallelifirung Iſraels und Chriſti erfennen wir 
jene im Hintergrund ber Gemüther aller heiligen Schriftſteller 
eller oder dunkler ruhenden Grundgedanfen. Alle Gigenthiim- 
lichkeiten des Volkes Gottes finden fid) in ihrer ganzen Fille 
und in threr ebdelften VerHdrung zuſammen vereinigt in der 
Perfor hesjenigen, in weldhem alle Verheißungen Ja und Amer 
find, 2.-Ser. 1, 20. Wie Gott ber Here Iſrael feinen Erſt⸗ 
gebornen Sohn nennt, 2. Mtoje 4,°22., fo heißt Sejus oor 
aller im vollfommenen Sinn der Cine und Erftgeborene unter 
vielen Brüdern, vor aller Mreatur, ber Erſtgeborne in der Geez 
meinde ber Gritgebornen, Rim. 8, 29.; Mol. 1, 18.3; br. 
12, 23. Wie bas Volk Gottes bas auserwählte Volk war, 
° ete priefterlides Boll, ein koͤnigliches Priefterthum, fo war 
41° 
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Jefus, bee Mefftas:, der Anserwaͤhlte aller Auserwaͤhlten, det 
ewige Hoheprieſter nad ver Ordnung Melchiſedeks, der 
Koͤnig aller Konige, der Herr aller Herren, der Erzhirte aller 
Hirten, Ebr. 7.; OF. 19, 16.5: 1. Petri 5, 4 Solchen 
Grundſaͤtzen gemaͤß finden wir, Matth. 2, 15., bie Worte dee 
Propheten GHofea 141, 4.: Aus Aegypten habe ich meinen 
Sohn gerufen,“ die Sort zunächſt vom Bolle Sfeacl gefagt 
find, anf Chriftum und ſeine Ruckkehr aud. Aegypten bezegen. 
Und daß ebenfo in ben viergig Tagen ber Veefuchung Chriſti 
cine Parallele mit hen vierzig Jahren bes Aufenthalted bes 
Bolles Gottes in der Witte gu feben ift, erhellet aus den in 
ber Verſuchungsgeſchichte angeführten Schriftſtellen, bie insge⸗ 
ſammt aus bes Zeit ded Aufenthalts bes Volkes in der Wise 
genommen find, auf unwiderlegliche Weiſe. Nur freilich if 
Shriftus aufzufaſſen nad) ben Schriftandeutungen als bas voll⸗ 
Jommene Urbild bed unvollkommenen Gegenbilbes. Was in 
dem Bolte Ifrael in fündiger Verkehrtheit ſich entwidelte, dure 
vieles Straucheln und Fallen unb Abirren hindurchging, das 
Wes gab ber Here in jeiner lauterften Vollendung Darum 
tft Chriftus bas vollkommene Urbild des Menſchen, bas Usbild 
aller and Waffer und Geift von oben Herah gebornen Menſchen 
pom Himmel; Iſfrael bagegen und fein Fallen und Seren tf 
bas Vor bild bes Ganges bed natürlichen Menſchen in ſeinem 
Ungeborfam, bes Menſchen oon ber Erbe. a 

Die Individuen in ihrer Heinen Welt geben das Bild. der 
gtipern wieder. Das Leben aller Heiliget Kaämpfer ber Wahr⸗ 
ett, aller beres, die anus ben Feſſeln ber Sünde higanitrebten 
gum Ziele ber Reinhelt und Bollfommenheit ift Has Belb der 
Geſchichte Ifraels (und ber Wieherbringung. aller Binge), ein 
Bild bes Erſtgebornen, des Sobnes Gottes. Wes, wads von 
Ihm gefdrieben fteht bei Moſes, in den Propheten und in den 
Pjalmen, muß erfillt werden, fagt Gr felbft, Lue. 24, 44., 
und feine Stinger wiebderbolen es auf allen Seiten ihrer 
Schriften. Gs ftehet gwar nichts son. Ihm geſchrieben al 
gon Shm; aber es fteht Wes von Ihm geſchrieben in ber 
Geſchichte feiner. Bruͤder, der helligen Manner, bie im Kleinen 
firitten, wie Gr im Großen, bie tm Kleinen litten, wie Gr 
im Grofen. — Sur an eminenten Gharakteren tritt diefe 
Gleichung recht erfennbar hervor, da aber auch, namentlich im 
Leben bes David, fo ſchlagend, daß man ſich in der That, 
gang und gar abgefebe von der hiner. objettiven Wahrheit 
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ber Sache, nicht genug wunbern kann, mie man eine fo auf⸗ 
fallenbe Thatfache je hat verfennen koͤnnen. Ale Propheten 
haben, wie die angefithrten Stellen beweiſen, die Geſchichte und 
Perfor Davibs, bes tUnighichen PBropheten als Gegenbild 
des Koͤnigs aller 'Ranige und bes Peopheten bes Propheten bes 
Banbelt, und ſo aud in demfelben Geift bie neuteftamentliden 
. Sehriftfietler bie unzdbligen Pjalmftellen von Chriſto erflart, die 
fede geſunde Gregefe in ihrem naͤchſten Bufamarenhang bon 
Dahid§ verftehen mug. 

Soy erhellt nun, in wie fern Ales vor Ihm, Vorbilb 
auf Ihn iſt, beſenders David: in ſofern naͤmlich Iſrael und 
alle heiligen Maͤnner Gottes verſucht wurden, gleichwie Er; 
wie aber für Alles nach Ihm, was vom Geiſt geboren iſt, Er 
ſelbſt Muſtetrbild iſt, indem ja Alle Ihm gleich, Sieger ſeyn 
follen uͤber Tob, Hoͤlle, Teufel, wie der Sohn Gottes, durch 
bie Kraft bes Ldwen vom Stamm Juda, der überwunden hat. 
Gs ift demnach offenbar die nothwendigſte Cinheit, bie völ⸗ 
ligfte Geregeltheit nad allen Seiten, in dem Verhältniß 
ber Geſchichte bes Volkes zu ihrer getftigen Bebdentung, wenn 
man nur von ber biblifien Anſicht vom Menſchengeſchlecht 
Kberhaupt ausgehen will, Iſt dle Menſchheit eins, fo tft alle 
En t w idlung (bie ganze Mieberbringung) biefelbe, imt Gꝛoßen 
und Kleinen, im Ganzen und im Einzelnen. 


Von Pfarrer Steinheil. 


Gott it bie Liebe: bas ift ble Fundamentalwahrheit. 
Diefe Wahrheit müſſen wir dann befonbers vot Augen und 
diefen Gott ber Liebe im Gergen haben, wenn wir leſen, was 
bie Gchrift vom Zorn SGottes unb von feinen ſchredlichſten 
Gerichten ſagt. Nur unter dieſer Bediugung bleiben wir ie 
ber Wahrheit. Die gelehrtefte Gregefe kann, wenn fie dies 
unterlaͤßt, fic) verirren bis gu dew eutſetzlichſten Folgerungen. 
Sott if die Ltebe, und ans Liebe wurde ex Schoͤpfer und 
Vater. Gr wußte, cheer fie ſchuf, bag ſeine Kinder zum Theil 
fic) in die Abtruͤunigkeit verircen wirben. Der Schoͤpfer Aller 
ft aud ber Helland Aer, nicht nur nad fetner väterlichen 
Liebesabficht, fondern bermage ber wirklichen Hinausführung 
einer allgemeinen Gridfung. Vergehen auch Ewigkeiten, ja 
Aeonen oon Aeonen zwiſchen ber Ernte und Gritlingsfeiidte 
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aind bem Heimbringen ber letzten Darden, fe bleibt es bennoch 
fet, bag wie fle in. Adam alle fterben, fo werden fie i 
Ghrifto Me lebendig gemacht werden. Gs it unmiglich, 
bag Gott jemals aufhire, irgend eine feiner Rreaturen gu 
lieben; es ft dieß unmoͤglich, denn fein Wort bezeugt allerorts, 
daß feine Barmherzigkeit ewiglich waͤhret. Wenn Gott uns 
nicht alfo geliebt hatte, daß er ſeinen eingeborenen Sohn dahin⸗ 
gegeben, damit wir durch feinen Tod verſoͤhnt und durch fein 
Leben ſelig würden, fo ware allerdings des Menſchen Verloren⸗ 
ſeyn ein voͤlliges und verzweifeltes. Aber eben weil Chriſtus 
gekommen, geſtorben und auferſtanden iſt, ſind Sünde und Tod 
in ſeinen Sieg verſchlungen, und es iſt keine Verringerung, 
ſondern vielmehr eine Verherrlichung ſeines Werles, wenn man 


bdeſſen unwiderſtehliche Macht und vollkemmenen ewigen Erfolg 


behauptet. Das Wichtigſte für uns iſt, den Charakter 
Gottes recht erkennen, daß wir darin ſchauen die heilige Liebe. 
Gott iſt die Liebe, und eben weil er die allervölligſte Liebe iſt, 
tft ex beilig und ber Stinde Feind. Denn wenn er and nur 
bas untheilbarfte. Theilden von Siinde ale trennenbe Scheide⸗ 
wand zwiſchen fic) anbd ſeiner Kreatur beſtehen ließe, fo wäre 
ſeine Liebe keine voͤllige. Gott iſt heilig, aber wenn ber Kern 
folder Heiligheit und Reinheit nicht die Larmbergige Liebe madre; 
fo wire bie Heiligkeit Gottes aͤhnlich derjenigen der Einſiedler 
und Moͤnche, bie tiber bem Geſuch eigener Vollkommenheit bie 
Nächſtenliebe vergeſſen. Was würde man ſagen, wenn ich, der 
id) ber Verfechter der Abſolutheit der Liebe Gottes bin, any 
ndbme, dieſe Liebe übe Gott auf Koften feiner Heiligheit aus; 
wenn ids... B. bebauptete, daß der mit: Suͤndern fic) einlaſſende 
Hetlanh.diefe gwar ſehr geliebt, aber die Sünde nidht in dene ~ 
felben Make gehaßt gabe? Würde man mic ha nicht erwiedern; 

„Rie Hebt Gott mit Beeintraͤchtigung ſeiner ſledenloſen Reins 
eit. “ — Mber ehenfowenig , entgegne ich meinen Gegnern, 
trennt er je ſeine Liebe von ſeiner Heiligkeit. Gr iſt ewig 
bie heilige Liebe. So lange Gott Gott ift, haßt ex die Suͤnde, 
verabſcheut er bas. Urge, liebt er die Seelen, jammert ihn ded 
Glends, ſucht er und will er beſeligen, was verloren. Mag in 

Ootteswalten Alles ſeine Zeit. haben: toͤdten und lebendig 
machen, verſtoßen und wieder aufnehmen, im Zorne ſchlagen 
und in der Gnade ſich erbarmen, — — in ſeinem Weſen und 
Liebeswillen erleidet er keine Veraͤnderung. Ge Hat bet ſeinem 
Leben gejchworen, daß ex keinen Gefallen an dem Tad des Sün⸗ 
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ders babe. So lange alſo der. Silnder im Tob Hegt, jo bat 
daran Gott feinen Gefallen, ſondern es ift ihm ein Sehmerp. 

Gibt es eine Lehre, welche man drger mißbraucht hat, alg 
die herrliche Fundamentallehre ber Rechtfertigung aus 
Gnabe durch ben SGlauben? Wie Biele gibt ed, welde ein 
Ruhekiffen daraus maden, wed welche findigen, damit die 
Guade befto mächtiger werbe? Goll man diefes Mißbrauchs 
halber, dieſe Lehre verfchleiern und die freie Gnade mildern? 
Go barf man aud die Liebe unſeres Gottes und Heilandes 
weber verſchleiern nod) begrenzen. Diejenige Frömmigkeit, welche 
keinen fraftigeren Beweggrund fennt, als ben. Gindrud, welchen 
die Lehre von her unbegrengten Ewigkeit ber Höllenſtrafen her⸗ 
vorruft, ift eine ſelbſtſüchtige, gejebliche und knechtiſche. Dies 
jenigen, welde fagen: „Laßt und leben, wie es und beliebt, 
mir werden Darum nicht minder felig,” ift weber die herrliche 
Breiheit ber Kinder Gottes, nod) jene villige Liebe, welche 
bie Furcht austreibt, nod jener tindlidhe.Geift, welcher ruft: 
Abba, lieber Vater! — Die Lehre von ber @Wiederbringung, 
welde die unermüdliche und unüberwindliche Liehe Gottes end⸗ 
lich verwirklicht, dieje Lehre geigt und den Fall in feiner ganz 
gen Tiefe eben dadurch, bag fie mehr ald jede anbere die mits 
leidsvolle Liebe Gottes in den Vordergrund ftelt. Be völliger 
Gott die. Liebe ijt, deſto verbammungswiirdiger tft dex. Unge—⸗ 
horſam gegen ibn, Diefe Abtrünnigkeit, welche Ewigkeiten det 
Ewigkeiten dauert, die Wahl, vermöge berer Miflionen oon nah 
. Gottes Bilde geſchaffenen Geiftern fid) fiir bas Böſe entſcheiden, 
und darin yerharren, ift ber unwiderſprechliche Beweis ihrer 
moraliſchen Freiheit. Statt alfo zu bebaupten, daß dieſes 
Syſtem ber menſchlichen Freiheit gar keinen Raum laſſe, ware 
es wahrer geweſen, zu ſagen, daß darin dieſe Freiheit (wie in 
der Beil. Schrift) weniger abſolut als Gottes Wohlgefallen 
daſteht. Gott wird Iſrael erretten, Röm. 14, 26., ohne dew: 
moralifchen-Freibeit ber Individuen nahe gu treten, welche dieſes 
Volk bilden; und auch die Menſchheit wird er retten, deren 
Typus Iſrael iſt, ohne. Beeinträchtigung jener Freiheit, welche 
den Grund unſeres moraliſchen Lebens ausmacht. Dieſe Freiheit 
beſteht überdieß ungeachtet des Vorherwiſſens Gottes. Sie 
bleibt aufrecht, und bod) wiſſen wir, daß in Gott Wiſſen, 
Wollen, Wirken unzertrennlich eins find, Rim. 9 Ganz ge⸗ 
wiß — dad iſt meine felige Ueberzeugung; — ijt Freude tw. 
Himmel daxrüber, daß des, Menſchen Freiheit verloren gu gehen, 
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bie Freiheit Gottes, ihn endlich yu retten, nicht aufhebt, und 
daß fiber jenen, durch den aͤußerſten Mißbrauch thier Freiheit, 
Berlorenen auch noch eine rettende Liebe waltet. 
Theologen behaupten: Gott tft eine Zuſammenſetung yon 
Riche unb Geredtigteit, und biefe beiben Eigenſchaften 
milbern fic) gegenfeitig, b. 6. dle Geredhtigteit bemmt und bine 
bert eben bad, wozu die alleinige Liebe Gott antreibt, und am- 
gefehrt. Aud id) nehme einen folden Qufammenftof at und 
betone thn ſehr ſtark. Aber bie Quelle diefes Streits finde id 
keineswegs in den gegenfeitig ſich mildernden Eigenſchaften der 
Riche und Gerechtigteit, foubdern in beat Suͤnder. Der Sünder 
befteht aus einer Rreatur, welde ber Vater mit ewiger Vater⸗ 
liebe umfagt, und aus der, dieſe Kreatur umftridenden und 
durchdringenden Suͤnde, weldye ber heilige Gott unbebingt baft. 
Unfer Sarmbergiger Hobepriefter, des Sünders Freund, der 
Sinbe Feind: bas ijt bas Thema einer herrlichen Predigt von 
Louis Gofader, ja bas Grunbdthema ber ganzen heiligen 
Schrift, naͤmlich: unbedingte, unbegrengte Freundſchaft gum Ge⸗ 
ſchöpf, und ewige Feindſchaft gegen bie Siinde. Ich fuͤhle 
mich demnach vom Vorwurf, als argumentire ich nur aus der 
goͤttlichen Liebe, nicht getroffen. Ich Habe keinen Augenblick 
Gottes voͤllige Unvereinbarkeit mit ber Suͤnde aus deh Augen 
verloren. Uber man redet von endloſer Verdammniß ohne Ab⸗ 
ſicht @ottes oon einer einftmaligen Grrettung. Welches find 
aber bie Gefühle Gottes dtefer uͤberaus ſchuldigen und verwerfe 
lien, aber auch tiberaus elenden und bejammerungswürdigen 
Kreatur gegentiber? Liebt er fle? Fühlt er Mitleid? Jammert 
ihn folder Jammer? Fit er auch mod) für fie, ungendhtet feines 
avigen Sornd, der ba ift barmberzig, qudbig, von großer Gite 
und Treue? Wenn man mir dads augibt, fo fallt meine Haupt⸗ 
cinwenbung gegen meine Gegner. Denn meine Haupteinwens 
bung ift eben, bag e8 uns nicht erlaubt ijt, die taufend und 
taufend Seugutffe von Goties Barmberzighit und Liebe gu 
{fhwaden. Seine Gite wabret ewiglich.“ Das Bezengt ein 
kurzer Pſalm 26 Mal. Alſo eine Beſchraͤnkung ber Dauer. 
Gr erbarmt fid) alfer feiner Werke; alſo teine Beſchraͤnkung 
ber Gegenſtaͤnde feiner Liebe. Halt nun cin Verfechter ewig⸗ 
endloſer Verbdammniß folde Liebe felt, fo town ihm mit gutem 
Recht gefagt werden: deine Anſchauung leibet an einem unbe⸗ 
flegharen innern Widerſpruch. Iſt Gott bie Liebe, fe mus et 
bem geliebten Gegenftand Helfer wollex, und ex tann weder 
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bieſen Rettungsgedanken nod) dieſe Srldfungsthatigteit aufgeben. 
Wäre aber die Suͤndenkrankheit eine abſolut unheilbare. gewor⸗ 
den, ſo iſt es unmoͤglich, daß einem nicht mehr aus der Ver⸗ 
dammniß zu helfenden Suͤnder dieſer barmherzige Gott in alle 
Gwigtelt Leben zuſtrömen laſſe, damit’ endlos dieſes Leben vont 
Wurm, der nicht ſtirbt, zernagt, vom Feuer, bad nicht verlöſcht, 
verbrannt werde. Das kann Gott nicht thun, wenn er im 
abſoluten Sinn bie Liebe iſt, und thut bas Gott, ſo iſt eben 
ſeine Liebe eine relative und begrenzte. 

Su Oetingers Anſchauung iſt Gott abſolut gerecht, 
vollkommen heilig, aber nicht minder abſolut die ewig erbar⸗ 
mende Liebe. Die entgegengeſetzte Anſchauung begrenzte dieſe 
Liebe. Einige — und je laͤnger je mehr — ſind hierin ſehr 
behutſam. Sie beſtreben ſich das „für“ und „wider“ unpar⸗ 
teiiſch zu beleuchten, und laſſen die Sache nnentjchieden. Ben⸗ 
gel und Oetinger lehren die Wiederbringung, aber wie vor⸗ 
fichtig und behutſam ber Erſte, wie energiſch und offenherzig der 
Zweite. Diejenigen, die ſich mit diefer Sache abgeben, ſollen 
bedenken, daß es hier wahrlich nicht um eine unnütze Frage zu 
eroͤrtern iſt. Es handelt ſich um eine unendlich wichtige Frage, 
naͤmlich um den Charakter Gottes. Iſt Gott die Liebe, 
völlig, vollkommen und in alle Ewigkeit? Iſt Gott der Vater 
nicht allein derjenigen, welche ſeine Kinder geblieben oder wieder 
geworden ſind, ſondern auch derer, die durch ihre Sünde auf⸗ 
gehoͤrt haben, Kinder Gottes zu ſeyn und Kinder des Teufels 
geworden ſind? — Viele zeigen uns Gott triumphirend, ſammt 
ſeinen Engeln und Heiligen, ob der endloſen Verdammniß ber 
unbekehrt Gebliebenen; ba wird Gottes und ber Heiligen Selig⸗ 
leit in nichts beeintrachtigt durch dieſe Pein, denn es iſt keine 
Spur mehr vom Charakter Gottes, von Barmherzigkeit fuͤr die 
Gepeinigten da. Müuͤſſen wir nicht eine Anſchauung, die uns 
einen herzloſen, mitleidsloſen Gott bringt, baffen und befdm- 
pfen? St eine ſolche Anſchauung nicht eine Gottesläſterung, 
cine Verldugnung ber Herrlichkeit des Gottes ber Liebe? Der⸗ 
jenige, ber fo predigt, tritt er nidt mit Füßen das Evangelium, 
dieſe frohe Botſchaft von einer Barmherzigkeit, die ewiglich 
waͤhrt, von einem Gott, ger fein Gefallen hat am Tode bes 
GAnbers e Gin herglofer Gott hat herzloſe Anbeter, ein grau⸗ 
famer Gott, graufame Anbeter. Wie ber Gott, fo ber Anbeter. 
Golden Anbetern find diefenigen aͤhnlich, die bie Snquifition er⸗ 
fanben, fle wollten darin nur bie Nachfolger ihres Gottes, ober 
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beffer gefagt, ihres Goͤzen ſeyn. — Und wenn upn zahlreiche 
und auserwaͤhlte Seelen fic traurig von einem ſolchen Gotte 
abwenden, weil fie fuͤhlen daß dieß der wahre Gott nicht ſeyn 
kann, wer darf es wagen, dieſe Seelen zu tadeln? Solchen 
Seelen ſollte gepredigt werden, daß Gott nie den Tod des 
Sünders will, daß er nimmermehr ablagt in ſeiner Liebe, daß 
auch die machigſie Sünde dieſe Liebe nicht auslöſchen kann 
Su allem dem ſollte es ben Predigern vornämlich um deun 
Charakter Gottes, um bie ddte Herzenserkenntniß Gottes 
in Chriſto zu thun ſeyn Sie ſollten einen unendlichen Werth 
auf dieſe Wahrheit, daß, wie alle Erweiſungen der Barmherzig⸗ 
keit nie auf Koſten der Gerechtigkeit und Heiligkeit ergehen, ſo 
thun aud alle Fluͤche, alle Verdammungen, alle Gerichte, dieſer 
Liebe Gottes nicht den mindeſten Eintrag, ſondern ſtrömen 
eben ſo gewiß von dieſer Liebe aus, als die Tröſtungen und 
Heilungen. 

Hat Gott endloſe Verwerfung im Sinn , und tommt die 
Bett, da fie viele Millianen alles Grbarmen rein aufhört, wie 
Fann id) denn jetzt dieſem Grbarmer mich in die Arme werfen ? 
Das hatte Gott im Sinne, unb von mir begehrt er eine Liebe, 
bie Wiles hofft und nie anfhirt? Gr foll feine Feinde ewiglid 
verſtoßen und verfluden, und ich foll meine Feinde lieben und 
fequen!! Wie fann Gott mir fagen: laß dic nicht dusd dad 
Böſe uberwinden, fondern überwinde Bijes mit Gutem, wenn 
ex felbjt fic endlich uberminden, d. i von der-erbarmenbden Liebe 
abbringen lieBe? Dag ich wohl thun foll denen, die mid) bes. 
leibigen und verfolgen, wenn er flir die halsſtarrigen Sünder 
nichts als eine unendliche Rache und enbloje Marter hatte ? 
Solche Widerſprüche haben auch diejenigen, welche behaupten, 
daß bie Wiederbringung der menfadliden Freiheit keinen 
GSpielraum laſſe und dadurch vernidtet, bas, was den Grund 
unjeres moralifden Lebens ausmacht. Aber eben dadurch, dag 
fie unfere Freiheit, verloren. gu geben, fo ſehr betonen, beein⸗ 
traͤchtigen fie bie Freiheit unſeres himmliſchen Vaters, uns zu 
retten. Sie nehmen an, daß er am Ende die aunbeilbarent 
Rebellen aufgibt, nicht nur eine Beit laug, fondern auf immer 
und emig, und bap er in cinema gewiſſen Sinn vom Boͤſen 
überwunden, und fortan davon abftebend, bad Böſe mit Guten, 
b. i. Burd) feine rettende Liebe zu überwinden, fich drein ergibt, 
bap bie Suͤnde wie. aufhdre und die Pein endlos fortdaure. 
Ober, indem fie behaupten, daß bie Kreaturen endlos wider⸗ 
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ſtehen koönnen, und bag in der That ihrer Viele auf immer 


fündig und elend bleiben werden, behaupten fie zugleich, dag 


in alle Ewigkeit Gott dieſe Kreaturen liebe, und bag nimmer⸗ 
mebr, wie er ¢e8 bet fich felbit geſchworen, er an ihrem Tod 
Gefallen hat. Sie glauben, daß er nie aufhirt, ſie gu bemit- 
leiden, weil es ja feine Liebe ohne Mitleiben gibt, und bag er 


immerfort für ihre Rettung thatig ijt, weil ja ber gute Hirte 


das verlorene Schaf fudt, bis daß er es gefunden. Und 
würden wir aud) die Freiheit der Kreatur, verloren gu geben, 
gugeben, fo würden fie fich weigern, und bas Recht Gottes gus 
gugeben , fein Geſchöpf allgeit gu erretten, Es ift ein Kampf 
von zwei entgegengefepten Willen. Gingen fle von ſolchen 
Wefen aus, die gleichen Werthes und gleicher Macht waren, 


fo könnten wir nidt voraus entſcheiden, auf welder Seite der 


endliche Sieg ſeyn witrde, und es madre vielmehr logiſch angu- 
nehmen, daß biefer Kampf feinen Ausgang haben wiirde. Aber 
hier fehen wir bas Geſchöpf im Rampf mit feinem Schoͤpfer, 
bas abhängige Wefen, dem Gott widerftehend, in weldhem es 
Tebet und webct und ift; Gott judt den Menfchen, um ibn gu 
ber Heiligteit, welche unzertrennbar von ber Seligkeit ift, zu 
bringen, und der Menſch klammert ſich an die Sünde, wodurch 
er in je laͤngere je unertraͤglichere Schmerzen kommt, die ihm 
mit zunehmender Klarheit den verbrecheriſchen FJirihum ſeiner 
Entſcheidung für das Böſe darthun. Da dem alſo ift, fo ift 
ja die Bibel mit ibrer Lebre, daß Gott endlich Wes in Allen 
ſeyn werde, nicht nur in voͤlligem Einklang mit den Anforde⸗ 
rungen des Gefühls, ſondern auch mit dem Schluß unſerer 
Vernunft. 

Wenn es wahr waͤre, daß die Bibel gegen die Lehre end⸗ 
licher Erldfung zeugt, wie kommt es denn, daß völlig bibliſche 
Chriſten, Manner, die in demüthigem Gehorſam unter alle 
Worte der Schrift fic beugen, die Lehre der Wiebderbringung 
augenommen haben, nicht nur weil diefelbe ihre Vernunft und 
ihr Herg befriedigt, fonbern beſonders weil bieje Manner Gott 
trex, und feinem geoffenbarten Wort gewiffenhaft unterthan ſeyn 
wollten.? Ich meine bier Lavater, Oberlin, v. Meyer, 
und jene Gruppe auserleſener Theologen in Württemberg, jene 
Manner ber Bibel und der gangen Bibel, Beugel, Oetinzs 
ger mit vielen anbdern im vorigen Sabrhundert, und ſehr her⸗ 
gorragende Manner in der jebigen Rirthe Deuiſchlands Wer 
aber zaͤhlt die vielen unbekaunten Seelen, in welchen die Lehre 
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von einer enbloſen Verdammniß ein tiefes Mißbehagen erregt? 
Es ſtraͤubt ſich the Herz, aber ein peinlicher Zweifel und bie 
Angſt, fle möchten dem Hetrn Chriſtus und ſeinem Worte une 
gehorſam ſeyn, halt fle von ber Lehre ber Wiederbringung zu⸗ 
. thd. Letftet man aber folchen erſchütterten Seelen feinen Dienft, 
wenn mart ihnen zeigt, bag in biefer Lehre ber Bibelgott voll⸗ 
fommen anerkannt with? Und bab bas Widhtigite fir uns tft, 
ben Gharatter Gottes recht gu erfennen, bag wir darin 
ſchauen bie heilige Liebe? Se ernſter bie Sache tft, fe weniger 
follen wir deßhalb ſchweigen, und es tft recht, daß man davon 


offen rede und lehre es tft gegiemendb und erlaubt, aus Berge 


licher Liebe, ba wo es ber Entwidlungsgang innerer Erkennt⸗ 


nig mit fich bringt. Es gibt im Ohriftenthum nidt wie in ~ 


ben heidniſchen Religionen, Geheimlehren, allein fir einen Kreis 
bon Gingetweihten, Thetle bes Geheimniſſes Gottes und Chriftt, 
beftimmt nicht offenbar gu werden, fonder das ganze Geheim⸗ 
wif, ben gangen Rath Gottes verfindigt Paulus. Alles, 
was er yom Vater gehirt hat, thut ber Heiland feinen Frewne 
. ben fund. Auch in Bezug auf die Verdammten giemt uns bas 
Kainswort nidt: ,Was geht mid mein Bruder an?’ And 
ein Judas iſt Fleiſch “port * meinem Fleiſch. Es iſt etwas 
Liebliches und Nuͤtzliches, daß wir uns in einem Geiſte gegen⸗ 
feitiger, ſchonender Riebe in Betreff der heiligen Wege unſeres 
Gottes und Hetlandes beſprechen unb verſtaͤndigen. Ueber dieſe 
Wege ſollen wir fuchen Gewißheit zu erhalten. Die Une 
gewißheit, welche erlaubt iſt in gleichgültigen Dingen, in 
allen uns fern liegenden Fragen, iſt auf die Länge weder an⸗ 
nehmbar, noch möglich in wichtigen Fragen, über welche 
die Schrift uns Aufſchluß gibt. Die Ungewißheit iſt eine Lücke, 
welche ausgefüllt wetden muß. Wir konnen ſie ſchlecht aus⸗ 
füllen durch unſern eigenen Geiſt. Der Herr will, Pap wir fte 
recht ausfüllen burch feinen Geiſt und fein Port. Ich weiß 
aus eigener Erfahrung, daß Zweifel und Ungewißheit die un⸗ 
permeibliche Bedingung jeber geiſtigen Entwicklung find, in 
welder ber gefallene Menſch nad Licht und Leben ſtrebt. Sol 
es aber haben wie in unferm hochgelobten kheuren Erlöſer, 
in welchem mir nnd mit vielen Gegnern eins wiffen, ungeachtet 
bes Arseinanbergehens mancher Ueberzeugungen. 

<heologen bebaupter, haf nichts bie Seligkeit bes 
feligen Gottes ftdren tome. Shr, die ihe feine Traurigkeit 
und ſeinen bittern Schmerz laugnet, ihr laͤugnet eben dadurch 
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feine unausſprechliche Freude, wenn ein Sinder Buße that, 
und bes Vater ruft: ,Laffet und fröhlich ſeyn, denn dieſer mein 
Sohn war todt und ift wieder Iebendig worden, ex war vera 
Toren und ift wieder gefunden.” Nichts läßt uns beffer verftehen, 
was Gott empfindet, als was wir. felbft für unfere Kinder 
fühlen. Was Samuel im menſchlichen Mag empfand, als 


ſeine Soͤhne nicht in ſeinen Wegen wandelten, was David 


fühlte, als er gegen ſeinen aufrühreriſchen Sohn Abſalom 
ſtreiten mußte, bad empfindet Gott in einem göttlichen Maße 
heim Anblick ſeiner abtrünnigen und verirrten Söhne. Ebenſo 
ſprechen Moſes, Jeremias und Pausus eine Liebe aus, 
deren Urquell im Herzen des himmliſchen Vaters iſt. Das 
Mitleiben Jeſu fiir das Volt, bas umherirrt, wie eine hirtenz 
loſe Heerde; jeine Thraͤnen beim Anblid Serufalems; feine 
Willigkeit, unfere Krankheit und unſere Schmerzen auf fic) gu 
nehmen: alles bad zeigt und die mabren Gefühle Gottes beim 
AUnblide ber Sünde. Als der ausgeartete yeslorvene Sohn das 
BVaterhaus verlieB, fo mar dieß fie feinen Vater ein ſchwerer 
Kummer, welder währte bis gur Rückkehr bes aller Liebe un⸗ 
würdigen und bod fo heiß geliebten Sohnes. ,Wie fic ein 
Brdutigam frent tiber ber Braut, fo wird fic bein Gott uͤber 
bir freuen:“ Dads tft Gottes Gefühl und Herz in Bezug auf 
die Seligen. Aber die Verdammten? Ganz gewiß, Gott ver⸗ 
abſcheut mit aller Gewalt ſeines heiligen Weſens ihr mit 
Füßen⸗Treten des Blutes der Erlöſung, ihr hartnäckiges Wider⸗ 
ſtreben, ihr Laͤſtern des Geiſtes, mit einem Wort: ihre Sünde. 
Aber ihre Perſon? Ihre Seele, geſchaffen nach Gottes Eben⸗ 
bild, erloͤst durch Chriſti Opfertod, ihre Seele... wads empfin⸗ 
det Gott dieſen Seelen gegenüber? Wie berührt ihre ewige 
Rein ihr Herz? Freut ex ſich darüber? Bleibt er kalt geger. 
bie „draußen“? Liebt er fle nod) immer? Trauert er über fie? 
Ich halte Gottes Liebe gu ſeinen Geſchöpfen für nicht minder - 
unbebdingt, als feinen Sorn gegen bie Sünde. Seine Sünder⸗ 
liebe und fein Sündenhaß find, wie er felbft, abjolut, ewig, 
vollkommen, unbegrengt. Seinem durchaus heiligen und ge- 
rechten Liebesweſen entitrdmt ebenſowohl dieſe Liebe zu mir, 
als dieſer Haß gegen die Sünde, ſeinen und meinen Feind. 
Würde er mich weniger lieben, ſo würde er meine Sünde weni⸗ 
ger batten gerfolgen, richten. 

Das Vaterunfer, bas Gebet, bas unfer Heiland uns 
gelehrt bat, ſoll völlig echoret werden. In ſeinem weiteſten 
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Umfang umfaßt es alle diejenigen, deren Vater Gott iſt, alle 
nad ſeinem Bilde geſchaffen und durch Chriſtum -und fie 
Chriſtum erlöſeten Geiſter. Nun aber wäre die Heiligung des 
Ramens unſeres himmliſchen Vaters unvollkommen, das Reich 
Chriſti ware auf immer begrenzt durch bie finſtern Gebiete der 
Sünde und ber Verdammniß; ber Wile Gottes würde über⸗ 
Haupt nur von einem Theile derjenigen geſchehen, welche ge⸗ 
fcaffen wurden, wenn wiht alle Rinder bes Vaters bie Ver⸗ 
gebung threr Sinden und thre endliche Erlsſung von allen 
Nebel erlangten. — war tft Gott hem Menſchen nichts ſchul⸗ 
big; Gr ift ber Tdpfer ber Macht hat, aus einem Klumpen 
Gefaffe gu Ehren und andere gu Unehren yu machen. Ga er’ 
ift ber Wheinherrfcher; aber feine Gouverdnitdt tft geftelt unter 
ſeine beilige tebe und durch biefe befdrantt. Das hat mar 
vergeffen, und eben darum ijt ber Gott Calvins nidt der 
Gott ber Liebe, den Jeſus Shriftus und bie heilige Schrift ge⸗ 
offenbart. Unb daher tft dieje Schule von ber Auserwählung 
gezwungen, durch elende Spitzfindigkeiten ben abfoluten und 
allgemeinen Sinn jener Erklaͤrungen zu beſchraͤnken, welche uns 
einen Gott zeigen, ber keinen Gefallen am Tob bes Sünders 
‘hat, der vielmebr will, bag allen Menſchen gebolfen werbde, und 
in dieſer Abſicht Chriſtum jandte, ben Heiland der Welt, die 
Verſöhnung fiir aller Welt Sünde. Diefe Lehre ift oon der 
größten Widhtigkeit um hed Lichtes wwillen, bad fle anf der 
Gharatter Gottes wirft, im Gegenfag hes Charakters Gottes 
für bie Schule des Auguſtin und des Calvin, die einen 
ohnmaͤchtigen unb verdnberlichen Gott, der in feiner Liebe unwan- 
belbar, jeinen Rathſchluß trop alles Widerſtandes her Kreatur, 
Hinausfihrt, partheiiſch vorziehen. Die allerwichtigite Sache, 
b. t. ber Gharafter Gottes und Chrifti, erleidbet in unferer Er⸗ 
kenntniß eine Gerdnderung, fe nachdem wir die grofe Frage 
durd bie Bejahung ober bie Verneinung einer vollſtaͤndigen 
Piederbringung löfen. Gott iſt nist, wie Auguftin und 
Calvin es lehren, jenes uͤberaus willkürliche Wefen, das die 
Erwaͤhlten allein und ausſchließlich liebt; er iſt nicht allein, 
nicht vorwiegend jener Toͤpfer, der nach ſeinem Wohlgefallen 
Gefaffe zu Ehren und andere gu Unehren macht, und dieſe eben 


ſo vöͤllig, fo abſolut und unwiderſtehlich verwirft, als er bie 


andern zur ewigen Seligkeit erhebt. Gott iſt aber auch nicht 
jener Gott, welcher bis zu einem feſtgeſetzten Termin liebt, 
aber deſſen Liebe in eine endloſe Rache umſchlaͤgt gegen Alle, 
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die ſich nicht gur rechten Seit bekehrten. Der Sharatter Gottes 
ift polfommen und unbedingt ſowohl in feiner Liebe gu ſeinem 
Geſchöpfe, als in feinem Haß gegen bie Suͤnde. Diefe Liebe 
wnb biefer Haß find unbegrengt wie Gott. Das fagt: die bell. 
Schrift; bas bezeugt Chrifti Kreuz. 

Die Sünde wider den Heiligen Geift wird nidt 
erlafjen, fonbdern gebüßt, wie ja auc) ‘bon anbdern Sinden gee 
fagt ift, daß man ihrer wegen bid zur vollen Bezahlung im 
Kerker bleiben müſſe. Ungereimt ift es aber angunehmen, dag 
ſolche Siinber den um Chrifti willen begnabdigten Ginbern end⸗ 
lich ſagen könnten: Fuͤr euch büßte Chriſtus; wir büßten für 
uns ſelbſt. Specielle Büßung ſpecieller Sünden, iſt das Unter⸗ 
geordnete; Beſeligung aus Gnaden in Chriſto iſt das Allge⸗ 
meine, das Wichtigſte. Daß hier von keinem, entweder eigene 
Büßung oder Chriſti Tod, die Rede ſeyn kann, zeigt uns ein 
unbefangener Blick in die ESchrift und auf und Mle. Betennt 
boch jeber dchte Ghrift: Su meinem Heiland habe ich volle 
Vergebung. Das aber ſchließt die Züchtigungen Gottes nicht 
aus. Alſo Gericht und Gnade; in einem Sinne eigene Büßung, 
im weitern Sinne Chriſti Verdienſt. Das ewige Gericht, dem 
bie Läſterer bed Geiſtes anheimfallen, der Wurm, her nicht 
- ftirbt, bas Feuer, bas nicht erlöſcht, der auffteigende Rauch der 
Qual, find Flüche und Geridte, die fich an jedem erfüllen 
koͤnnen, ber nicht bet Seiten Buse thut. Sie gehdren aber 
zum Geſetz Gottes und bildben die Spipen bes Fluchs, den’ 
dieſes Geſetz über die Sünde ansfpridt. Den Weg indeß, um 
yom Fluch bed Geſetzes fret gu werden, bezeichnet Paulus fo: 
nth bin durch's Geſetz bem Geſetz geftorben.” Dads Geſetz 
herrſchet über den Menſchen, fo lange er lebt, alſo wenn der 
Sünder ftirht, wenn er anfhirt gu ſeyn, wann fein Sünder 
mehr ba ijt, dann hort aud bes Wurms Nagen, bes Feuers 
SGrennen anf. Das Geſetz ift ein Zuchtmeiſter auf Chriftum ; 
bas gilt aud) von feinen ſchwerſten Flüchen. Wendet fic nun, 
frither ober fpdter, ein Sünder gum Heiland, fo ftirbt er als 
Suͤnder, bem Geſetz, und lebt hinfort als auferftanbdene neue 
Kreatur bem auferftandenen Ghriftus. Dieſes hat, wie aller 
Lieheswille Gottes, die ausgedehnteſte Geltung. Gch Halte es 
überhaupt flir unredt, zwiſchen bdenjentgen, welche hienieden 
zum Glauber fommen, und denjenigen, welde bem Gericht an⸗ 
heimfallen, einen allgugropen Unterjdied gu maden. Der Suͤn⸗ 
Der ift hienieden ſchon verflucht; wer nicht glaubt, ift hienieden 
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ſchon gesichtet, als ber nicht glaubt an den Namen des ein⸗ 
gebornen Sohnes. Nur iſt es hienieden in Anfängen meiſt in 
Verborgenheit, am jüngſten Tag hingegen reif und offenbar. 
Wenn wir yor jedem Buchſtaben heiliger Schriſt, uns unfere 
Gedanken bilden laſſen durch ihr Gefammtzeuauig, fo fuble ich 
mich unwiberfteblid auf eine gegenfeitige Begrengung ber an- 
ſcheinend einander widerſprechenden Stellen geführt, wobet aber 
bie Ausfpritche, welche Heil und Creettung verheißen, diejenigen 
weit überragen, welche Flud und Verdammniß verkündigen; 
denn von ganzem, vollen Herzen iſt Gott ein Seligmacher, ein 
Lebenſpender für ſeine Kreatur; nicht von Herzen, ſondern 
wider ſein Herz züchtigt er ſie. In Gottes ewiger Liebe und 
Barmherzigkeit wurzeln die Verheißungen; die Drohungen gelten 
der Sünde, ſtreiten wider ſie und haben keinen Gegenſtand 
mebr, .wo die Sünde aufhört. Wer alſo Segen und Fluch 
gleichſezt, und dem einen daſſelbe Gewicht wie bem andern bei⸗ 
legt, fiir ben beſteht cin Widerſtreit zwiſchen ber Theologie bes 
Herzens und der bes Buchſtabens. Demjenigen hingegen, dee 
das Wort berückſichtigt; ber Born ift nicht ewig, aber ewig die 
Gnade, und fic) unter diejed Wort beugt, für ben löst fid 
jener Wiberftreit in eine felige Garmonie auf. . 

Gin, gemeinjamer <Urfprung und, eine gegenfeitige Liebe, 
vereinigen alle Kreaturen Gottes gu einem Ganzen, woraus jene 
innigeren Bande entitehen, welche ben grofen Rirper de Menſch⸗ 
Heit in beſondere Familien theilen. Aber dieſe Heinen Familien 
werden durch das Gericht zerſpalten werden. Der Eine wird 
angenommen, ber, Andere verlaſſen werden. Dennoch werden 
die Gefühle der Seligen denjenigen Gottes ähnlich ſeyn, 
dieſes Gottes, der jenſeits der Heimſuchungen die überſchwäng⸗ 
liche Herrlichkeit erblikt, und fle beten ibres Gottes heiligen 
Weg an, auch in den uncrͤßlichen Züchtigungen, welche 
“ex verordnet; mit vöoͤlliger Hoffnung werden fie der froben 
Stunde harren, da Gott Alles ſeyn wird in Allen, in. 
Denen, die fie auf Grben geliebet haben. Segen und Flud 
fullt, wie bie ganze heilige Schrift, fo bad Leben der in Sünde 
verſunkenen, aber durch Chriſtum erlöſeten und zu erldfender. 
Menſchheit. In allen Berheißungen und Guabdenerweifungen 
tritt mir biefer Segen entgegen; in allen Drobungen und 
Gerichten ber Fluch. Sener gipfelt ia ber Lebensfille von 
Neujerufalem, diefer im andern Tod. Wenn man nun die 
ganze Kategorie ber Flüche unter bas Wort beſchlöße: ,, Sein 
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Zorn pahst einen Augenblid’ — und die Segnungen unter 
dieß audere Wort: „Er hat Luſt zum Leben,” ... ware das 
ungegrindet? Oetinger fagt: Retin. Whe Flüche, ange: 
broht int Wort, hinausgeführt in eit und Gwigkit, löſchen 
die Liche nidt aus. Die Liebe, bezeugt im Wort, erſchie⸗ 
nen in Ghrifto, gipfelub in feinem Selbftopfer, thut bem Sin- 
denhaß Gottes keinen Eintrag. „Der Herr verſtoͤßt nicht ewig: 
lich;“ ich erinnere an jenes andere Wort: „Gott wird nicht 
immerdar hadern, noch ewiglich Zorn halten,“ und an gar viele 
andere, bie und den Zorn als etwas Vorübergehendes, weil 
Gott Frembes und Peinkiched, als etwas Kurzes, einen Augen⸗ 
blid dauerndes zeigen, whhrend die aus Gottes Liebes⸗ und 
Lebensfülle ſtrömende Hulb und Gnade bas Bleibende, Defini⸗ 
tive iſt. 

Der Herr Hat Arbeiter, die bei feinem grofen Werke 
ber Verſöhnung, unter ihm und mit ihm wirken. Mit jebdent 
Siege bes Lichtreidhs waͤchst bie Angahl unb die Kraft dieſer 
Arbeiter,. und in bem ndmliden Mahe ſchwindet bas Heer der 
Finſterniß. Gleichwie ein irdiſcher Groberer allmählig hiefenigen 
in Unterthanen und Bundesgenoſſen verwandelt, welche er vor⸗ 
her als Feinde bekriegte, dijo trigt Jeſus Chriſtus einen Sieg 
nad bem andern davon, und ſeine Hand halt bas Scepter, 
bis/ bag Alles, was ihm urfpriinglidd angehirte, wieder erobert, 
und alle feine Gefdhspfe thm von Neuem unterthan feyen. 
„Sie werden die alten Wüſtungen bauen, wind was vor Seiten 
serftoret iff, aufrichten.“ Sef. 61, 4. Solche Mtitarbeiter Chrifti 
werden unter feinem Banner in dieſem heiligen Kampfe ftreiten, 
durch ihre anhaltenden Gebete, durch ihre geduldige Liebesarbeit, 


durch die in der Nachfolge Chriſti für ſeine Kirche erduldeten 


Leiden. Die Engel und die Auserwählten freuen ſich mit Gott 
jedes Mal, wenn ihre Arbeit Frucht bringet, wenn ein ver⸗ 
lorener Groſchen gefunden und ein verirrtes Schaf 
heimgebracht wird. Damit iſt geſagt, daß, ſo lange ein Glied 
am Leib der Menſchheit leidet, ſo leiden auch die andern Glie⸗ 
der, und daß jedes Mitglied der großen Familie Gottes nur 
unter ber Bedingung vöoͤllig glücklich ſeyn kann, daß Gott durch 
Chriſtum Alles verſöhne zu ihm ſelbſt, es ſey auf Erden oder 
im Himmel, Kol. 1. Viele Arbeiter im Weinberge des Herrn 
ſagen: Ich würde dem Dank wiſſen, der mir aus der Schrift 
darthut, daß die Lehre von einer endlichen allgemeinen Erlöſung 
wahr ſey. Warum doch dieſer Wunſch? Kaͤme er etwa daher, 
12 


4 


sd 


⸗ 


178 Pfarret Veubrechn. 


daß einem Solchem beim Anſchauen unſeres Heilandes etwas mit⸗ 


getheilt worden iſt, vor jener Siebe, die keinen Gefallen hat am 
Tobe bes Sünders, bie ba weint über das verſtockte Jeruſalem 
und die ſich freut über jedes gefundene Schaf und jeden um⸗ 
kehrenden Suͤnder? Koͤnnte es da nicht geſchehen, daß, jemehr 


‘ein Solcher ſich in Sefum und fein Wort verfentte, ihm dad 


chen bezeugte immer groͤßer, unbebdingter und unbegrengter vor, 
bie Seele trate? Da finnte es gefcheben, daß viele Stellen 
Hellftrablend in ben Vordergrund kaͤmen, welche er fest als 
buntle taum beachtet. Viele anbere Arbeiter in diefem Wein 
berge, ja ungdblige, welde es alle begeugen, daß die heilige 
Riebe, aller Suͤnde Feind, alle Kreatur umfaßt und rettet, die 
ein Solder jest begrenzt, weil thn die Annabme abjoluter Ver⸗ 
dammniß dazu gwingt, würden in einem gang neuen, unbes 
ſchreiblich feligen Vict thn anftrablen. Rein Jota der Schrift 
hatte er aufgugeben; fein Tert madre, darunter ex fid nicht 
Hinblid) beugte; mur bie gegenfettige Unterorbnung der anſchei⸗ 
nend einander miderfprechenden Wahrheiten wuͤrde eine andere, - 
Aud in Bezug auf die Verdammten bliebe Liebe, rettende Liebe 
bas Fundamentale, abfelut Ewige, Born und Gericht bas Bore 
ibergebende, einen Anugenblid Wabrende, Züchtigung far bes 
Simbder, Vertilguig ber Sunde. . 


Von Pfarrex Weitbredt. 


Was bie cigentliden Sehriftinftangen in- ben Frage Uber 
bie Wiederbring ung betrifft, fo (dugnen wir nicht, daß ef. 
Stellen gibt, die, -wenn es feine anbern gdbe — fir fich ges 
nommen — uns auf bie Lehre von ber enbliden Befelt- 
gung Aller burch Shriftum in gldubiger Hingabe at 
denſelben — führen. Dabhin gehoͤren Stellen, wis Eph. 1, 10.: 
„daß alle Dinge gufammen (unter Gin Haupt) verfaffet würden 
in Ghrifto, beide bas im Himmel und aud auf Gerben it.” 
Rol. 1, 20.: „daß alles durch thn verſoͤhnt wuͤrde zu ihm 
felbft, e8 fey auf Erden oder im Himmel, damit, bas er Friede 
machte durch bas Blut an feinent Kreuz.“ Phil. 2, 10. 11.: 
pt Dem Namen Fefu follen fid) beugen aller dever Kniee, die 
ta Gimme! und auf Erden und unter ‘ber Erde find, und alle 
Sungen follen bekennen, dag Jeſus Chriſtus per Herr fey, zur 
Ehre Gottes hes Vaters.“ OF 5, 18.: , Whe Kreatur, bie 
im Gimme! ift, und auf Erden, und unter der Erde, und im 


~ 
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Mees, und aes, was brinnen if, borate ich fegen gu bem, 
der anf bem Stuhl ſaß, and an dem Lamm: Lob und Ehre 
und Preis. und Gewalt von Gwighit 34 Ewigkeit.“ 4. Ror, 
45, 22. 24—28.: „Gleichwie fle in Adam alle ſterben, alfa 
werden fie in Ghrifte alle Iebendig gemacht werden. Dads Ende, 
wenn cr dad Reid) Gott und bem Vater überantworten wird, 
wenn er aufheben wird ale Hersjdaft, und alle Obrigheit und 
Sewalt. Ge muß aber herrſchen, bis daß ex alle feine Feinde 
unter feine Fife lege. Der Leste Feind, ber aufgehoben wird, 
ift ber Tod. Denn er hat ihm Alles unter feine Fife gethan. 
Wenn ex aber fagt, daß es alles unterthan fey, iſt's offenbar, 
daß ausgenommen tit, ber ihm alles unterthan bat. Wen | 
aber alles ibm unterthan fepn wird; alsbann wird auch ber 

Sohn ſelbſt unterthan ſeyn dem, der ihm Alles unterthan hat, 
auf daß Gott ſey alles in allen.“ „Alles unter Ein Haupt 
verfaßt,“ Eph. 4, 10., zeigt nicht blog eine erzwungenẽ Unter⸗ 
thaͤnigkeit an. Kol, {, 20. laͤßt fic) ohnedieß nicht fo dexter. 
Selbft Phil. 2, £0. 4, läßt fic, vergl Off. 5, £3., ſchwer 
fo fafjen. Sa, im der letztern Stelle, fowie Rom. 141, 32.: 
„Gott hat alles befcdlofien unter dem Unglauben, auf bag ex 
ſich aller erbarme,” und 1. Ror. 15, 22. 24—28. ſcheint 
bie Lehre von der endliden Befeliguug Aller und soy 
einer enbliden Harmonie bes Alles, gar nicht beſeitigt 
werben au können; dagegen Off. 22, 3., „Es wird fein Bere 
banntes mehr feyn, und der Stuhl ‘@ottes und bed Lammes 
wird darinnen ſeyn,“ ſich nur auf die neue Erde — im Gegen⸗ 
fag gegen ben Ablauf der alten Entwicklung — heſchraͤnkt. 
Auf bas ndmlide Refultat fir bie Wieberbringung führt aud 
die prophetiſche Stelle, Sef. 45, 22—25.: „Wendet euch. gu 
mir, jo werdet ihr felig, aller Welt Ende; denn Ich bin Gott, 
und feiner mehr. Sch ſchwöre bet mir felbft, und ein Wort 
dex Gerechtigteit geht aus meinem Munde, und ba foll es bet 
bleiben, naͤmlich: , Mir jollen fic) alle Kniee beugen, und aile 
Bungen ſchwören. Unb fagen: Im Herrn habe ich Geredhtige 
feit und Stärke.“ Solche werden and gu ihm fommen; aber 
alle, hie ihm widerſtehen, miffen zu Sdhanben werden. Denn 
im Herrn werden geredt aller Game Iſrael und ſich ſein 
rüuhmen.“ Aud von Ghrijto felbft haben wir, Soh. 12, 32.: 


Wenn ich erhoͤhet werde von der Erde, ſo will ich fie We - 


zu mir ziehen,“ einen entſprechenden Ausdruck. Demnaͤchſt geben 
wir den Freunden der Wiederbingang zu, daß bene Gegner 
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nicht nur aus Ausbrüicken uͤber die holliſche Qual, wie: „daß 
fle von Ewigkeiten gu Ewigkeiten daure,“ fein Recht haben, 
eine abſolute Ewigkeit der Qual zu folgern, ſondern daß dieß 
nicht einmal, fo ſcheinbar es iſt, aus dem Gegenſat bed ewigen 
Lebens und „der ewigen Verdammniß“ folgt. Denn bie Rich⸗ 
tigtett ber Bemerkung, daß ſich dieß ſtatt von einem unend⸗ 
lichen Quantum Zeit aud oon einer Qualitaͤt (GBeſchaffenheit) 
wie fle bie Ewigkeit mit fic) bringt, verſtanden werden kann, 
TARE fid) nicht umftofen, und ,emige Pein” ift in ber That 
etwas Anderes ald nnendlide Pein, Pein ohne Gabe. Ueber 
die Dauer iſt alfo aud mit letzterem Ausdruck, ſowohl mas 
bas ewige Leben als bie ewige Verdammniß betrifft, nichts ge- 
fagt, unb wiewohl bie unendliche Dauer bes ewigen Lebens ſich 
von ſelbſt verfteht, bod) aud nicht ausgeſchloſſen, daß dad 
zweite, bie ewige Pein, nur eine relative Daner habe. 

Zwei Inſtanzen, die man gewdhnlidy gegen die Wieder: 
bringung als die entſcheidendſten anführt, bie Stelle von der 
Sünde wiber ben heiligen Beift, Matth. 12, 32.; Mare. 
3, 29.3 Luc. 12, 10., und die, welche bad Wehe über In⸗ 
das enthdlt, Matth. 26, 24., ſcheinen und, wenn wie unpar- 
teiiſch ſeyn wollen, neutral. Ste gehoͤren gwar zu denen, welche 
wir, wenn es feine gabe, bie nachdrücklich ba fiir ſprechen ohne 
Weiteres als Gegeninftangen nehmen müßten, fo gut, als ben 
giinftigen Stellen zunaͤchſt ther Recht gu belaſſen ift. Wher wie 
Glauber, bag eine gewiſſe Deutung, welche bie Freunde ber 
Wiederbringung jenen Stellen geben, fo febx fle fonft ver 
worfen wird, dod nicht obne Weiteres auf bie Sette gelegt 
werden kann. Man foll den Unterſchied zwiſchen Vergeben und 
Waffen betonen. Andere Sinden, finnen durch Vergebung ohne 
Gricibung der ewigen Pein erlaffen, die Siinbe wider den hei⸗ 
Jigen Geiſt muß felbft gebuͤßt werden, wenn fiir die, welche fie 
begangen haben, nod Vefeligung eintreten fol. “Wenn eine 
foldhe Büßung miglich ift, werben wir der genannten Deutung 
ber Stelle nichts anhaben fsnnen. Die Bejfahung ſtützt man 
in der Regel auf Steller wie, Matth. 5, 26.: „du wirſt nidt 
gor daunen heraus fommen, bis bu auc het letzten Heller 
bezahleſt.“ Lue. 12, 59.3; Math. 18, 34: , Und fein Herr 
ward gornig, und iberantwortete ihn ben Peinigern, bis daß 
er Begablete alles, was er that ſchuldig war.” Und wenn tir 
unparteiiſch feyn wollen, fo miiffen wir fagen, daß in dieſen 
Stellen an und fair ſich weber cin Borurtheil fae nob gegen 
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liegt. Auch lage zunachſt ber Vernunftgedanke nahe, daß eine 
Strafe, dic ſich durch Ewigkeiten in Ewigleiten erſtreckt, cing 
Entſchaͤdigung aud für bie ſchwerſte Suͤnde ſeyn mächte. Daber 
wollen wir biefe Stele fiir neutral anfeben, weil mic in ber 
Grldfumg Chrifti chen die Erlifung vom eigenen Tagen dee 
Giinbe finden Wnnten, bas in andern ‘Fallen nicht erlaſſen 
wuͤrde: vergl. Ebr. 10, 26—29. — Ghen ſo die ſchreckliche 
Drohung gegen den Beret Judas, welche wir als neutral 
Preis: geben u. ſ. w. — 


von prälat Rapff. 


Die Elbſung wird ſich herrlich offenbaren in der Menſch⸗ 
heit, deren größter Theil noch un bekehrt iſt. Wenn Paue 
In8,. Rim. 8, 18—27., ſagt: „die Kreatur wird frei werden 
yon dem Dienft. bed ergdngliden Wefens gu dee herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes” jo befaßte ex gewif unter der gan⸗ 
zen Kreatur vorzugsweiſe bie unbefehrte Menſchheit und verheißt 
thr cine Befreiung von der Knechtſchaft des vergaͤnglichen 


Weſens und eise Theilnahme an der herrlichen Freiheit der 


Kinder Gottes. Seufzt ja doch dieſer Theil unſeres Geſchlechts 
ſo vielfach und aͤngſtet ſich in der Nichtigkeit des elenden Erden⸗ 
lebens und ſehnt ſich nach einem beſſeren Zuſtand, nach einem 
bleibenderen Glück und nach einem feſteren Frieben „als wie 
die Welt ihe gibt. © wer bie Thrdnen kennt, die oft aus 
folden Augen hervorquellen, welshe an der Pracht und Citelfeit 
ber gottlofen Welt ſich lange ergdpt haben, wer bie Seufger 
gehort bat, die ans gottentfrembeten Herzen, oft vielleicht kurz 
nad) Ausbrüchen ber Luft. und Weltfreude, emporfteigen — Aer 
weif, wie in dieſer menſchlichen RKreatur ein aͤngſtliches Harren 
hinausblickt unb fich febnt nad) befferen Seiten, und wie man⸗ 


/ hes Haupt emporgeredt ift gum Himmel und ruft: „Hüuter ift 


bie Nacht fier hin!” Die Sottlofen, 6. h. bie von Gott 
Loſen haben wiht Friedbe, fpricht der Hers, und bod ſuchen 
fie Ale ben Frieden, und gwar oft unbewußt, aͤhnlich ber ver⸗ 
nunfilofen Schoͤpfung. Da geht auch durch bie leichtfinnigiter 
Weltmenſchen cin difterer Qug von Schwermuth hindurd. und 
unter ber gleifenden und friblidh ladenden Außenſeite, enter 
Gold und Seide, unter Orbenstrenzen und. Uniformen, ja. unter 
Scherz und Spiel bluten Wunden, die tein Menſch heilen kaun, 
und Tauſende, die Sie Welt für glücklich halt, gehen in dunkler 
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Macht, in Unmuth wad Unruhe, ja falt in innsrer Verzweiflung 
dachin, ſuchen Rube und finden fle nicht, genießen und. werden 
nicht befriedigt, wollen beten und Former nicht, mochten ſterben 
and ſchaudern oor dem Tode. Solche Schmerzen ber Sehn⸗ 
ſucht nad einem wahren und vollkommenen Glück find Ge⸗ 
burtsſchmerzen, aus denen ſchon bei viel tauſend Seelen bie 
edle Frucht einer ernſten Buße, eines demuthigen Glaubens 
und ſo ein neues Leben in Chriſto ausgeboren wurde. War 
das bei Tauſenden der Fall, warum ſoll es auch nicht bei 
Millionen der Fall ſeyn, da Oott die Liebe iſt und nicht wil, 
bab Jemand verloren werde? Daher der 87. Pſalm ſagt: 
„Herrliche Dinge werden in dir gepredigt, bu Stadt Gottes. 
Ich will predigen laſſen Egypten und Babel, daß ſie mich 
kennen ſollen; ſiehe, die Philifter und Tyrer ſammt ben Mohren 
werden daſelbſt geboren; man wird zu Zion ſagen, daß allerlei 
Rente daſelbſt geboren werden.“ Nach dieſer Stelle ſollen aud 
Die fernſten, feindſeligſten Boller nod) wahre Zioniten, d. h. 
wiedergeborene Mitglieder der Gemeinde Jeſu werden. Dieſe 
Verheißung iſt nur dem geringſten Theile nach erfüllt. Daß 


fie auch ther die Grenzen bed irdiſchen Lebens hinausreiche 


erbellt aus ber wunderbaren Verheißung, bie der Herr, Ezeh. 


16,-53. 55., gibt: „Ich will bie Gefangenen Sodoms und 
ihret Toͤchter wieberbringen, ebenfo die Gefangenen Samarias. 
Sodom und thre T3chter und Samaria und ihre Tichter ſollen 
bekehrt werben, wie fle zuvor gewefen find, ſollen wieder wahre 
Anbeter Gottes werden.” — Gefangene Soboms tinnen nidts 
anbered feyn, als die in ben Sefdngniffen ber Ewigkeit gebuns 
benen Seelen; ttefen wird hier verheifen, daß fie wiedergebracht, 
erklöſt und ernenert werden follen. Ebenſo verheigt der Heer, 
ser. 48, 47. und 49, 39., er wolle die Sefangenen Moabés 
und Clams wiederbringen in ber legten Beit, d. h. in der Bok: 
endung ber meſſianiſchen Beit. Diefe wunderbaren Verheißun⸗ 


gen von Begnadigung und Belehrung der Verdammten aus. 


Heidenvölkern, die ſonſt mit dem Fluch belegt wurden, dieft 
Worte der ewigen Liebe find: uns ein herrlichet Hoffnungsgrund, 
baf Gott uͤberhäupt bas Berlorene wiedeeherftelen-welle. Das 
fiir zeugen aud nod andere Stellen, bald mehr bie Erbe, balb 
zugleich die Ewigkeit umfaffend. Mad Pf. 110. ſollen dte 
Kinder Gottes geboren werden, wie Set. Thaw ans bev Mote 
genrbthe, und bent Herm, dew Geſalbten Gottes, müſſen wow 
alle feine Feinde zum -Schentel feiner- Fife gelegt werden. Nach 
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Bj. 22. fo aller Welt Ende HH zum Here bekehren und vor 
Ihm anbeten alle Geſchlechter der “Heiden, unb nad Sef. 25. 
foll die Gille weggethan werden, dant alle Voͤlker verhüllet 
find und bie Dede, damit alle Heiden sugededt find, und der 
Herr wirh der Tod verſchlingen ewiglich, und wird die 
Thrdnen abwiſchen von allen Angefichtern, daß nad Rap. 52. 
aller Welt Ende fieht bas Heil unferes Gottes. Denn der 
Here hat verbeifen, Joel 2., feinen SGeift auszugießen uͤber 
alles Fleiſch, bid es dahin gefonimen ift, daß, wie in Adam 
Mile geftorben, ſo in Chrifto Alle lebendig gemacht find. Sa, 
4. Ror. 15., and ber lepte Feind, ber anbere Tod ſelbſt foll 
wafgeboben werden, bis daß Gott ijt Wes in Allen. Wie 
wird es einft gehen mit fo vielen Seelen? Was with ans un- 
fern Rindern werden, wenn wir nicht mehr da find? Wie wer⸗ 
ben fle burchfommen burch bie Verfuchungen einer Welt, die im 
Argen liegt, in ber der Satan wie ein brüllender Liwe fucht, 
welchen er verfcdlinge, und wo der grifite Feind, ben fie in 
fic) haben, das Fleiſch, fie taglich auf ſchlüpfrige Wege führen 
wirh! Werden ba ihre Wege gum Himmel ober zur Hoͤlle 
gehen? In der Ewigkeit werden wir erkennen, wovon wir jetzt 
nur das Wenigſte erkennen, daß Gott die Liebe iſt. Auf der 
neuen Erde wird nirgends mehr Tod, nirgends ein Leid, Ge⸗ 
ſchrei oder Schmerz mehr ſeyn, da werden wir ſehen, daß alle 
Gerichte, and bie ſchwerſten und ſchmerzlichſten, lauter Liebe 
waren und daß alle Strafgerichte nur die Schmelztigel ſeyn 
ſollten, in denen die ewige Liebe, das Gold, das allein in das 
himmliſche Heiligthum taugt, ausſchmelzen unb laͤutern wollte. 
In der Ewigkeit wird Alles in Gott ſich freuen, ja wenn end⸗ 
lich Gott Alles in Allen ſeyn wird, wie wird dann erſt voll⸗ 
kommen erkannt werden, daß Gott die Liebe iſt. Da wird das 
ganze Schoͤpfungsall in ſeliger Harmonie den großen Lobpſalm 
Davids (145.) anſtimmen: „Der Herr iſt Allen gütig, und 
erbarmt ſich aller ſeiner Werke; es ſollen dir danken, Hert, 
alle deine Werke und deine Heiligen dich loben, und die Ehre 
deines Koönigreichs ruͤhmen“ “Da wird die Vollendung des 
ewigen Liebesvorſades Gottes zeigen, daß Gott nicht bloß Liebe 

gegeben und geübt, ſondern bap Gr ſelbft weſenhaft die Liebe 
ft, Liebe fein Weſen, wie Seif und. Lidt fetm 
Bef en i ft. ; 
Det Lod Fefu iſt die ewige Eildſung ber ganzen Menta. 
Hett Er in als der “Eine fae" Alle geſtorben, als bie volllom⸗ 
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mene und emig galtige Veefibanng fite unfere und der ganzen 
Welt Sünde. Weil Sr hen Toh in ber Beit erlitten Gat, 
bitcfen mir ihn nicht erleiden in ber Ewigkeit. Dern Er hat 
alé ber vollkommene Gottmenſch alle Schuld ber Menſchen ge- 
tragen. Denn, Jeſus ift vom Tod erftanden und in feiner 
Auferftehung ber Er filing geworden uuter henen, die da ſchla⸗ 
fen. Geine Auferſtehung ift die Auferſtehung der Menſchheit. 
Denn Er ift ber Stelvevtreter, bas Haupt der ganzen Menſch⸗ 
Heit. und was in feiner Perſon gefdeben iff, bas foll dent 
ganzen Geſchlecht gelten. Aber wie in bem Leben Jeſu Alles — 
hurd ftufenweifes Wahsthum ging, fo nocd viel mehr bei uns. 
Sein kurzes irdiſches Leben ift bas Vor⸗ und Urbild dex. gangen 
Menfchheitsentwidlung in Beit und Cwigteit Geine me 
pfaͤngniß und Geburt iff bie Veseinigung ber Gottheit . mit 
ber Menſchheit, das Vorbild her geiftlichen Wiebdergeburt jeder 
einzelnen Seele, und ber ganzen Gemeinſchaft der Heiligen vom 
Pfingſtfeſt an; fein 33jaͤhriger Stand der Erniedrigung mit 
allen Gnibehrungen, Verfuchhungen, Leiden und Todesnoͤthen ift 
das Vorbild des ganzen jest ſchon 1800jährigen Kampfes und 
Demüthigungslaufes der Kinder Gottes. Ehriſti Auferſtehung 
iſt bad Vorbild ber Erneuerung der Kirche und Menſchheit 
durch die zweite Zukunft Chriſti. Die Himmelfahrt Jeſu 
iſt das Vorbild der himmliſchen Verklärung der Erde und 
Menſchheit. Das in ber Himmelfahrt angefangene Sitzen Jeſu 
zur Rechten Gottes wird ſich im Fortgang der Ewigkeiten in 
ſeiner Alles umfaſſenden Wirkſamkeit immer weiter und herr⸗ 
licher offenbaren, bis ſein letztes Wort, das Er auf Erden ge⸗ 
ſprochen: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel unb af 
Erden,“ und: „Ich bin bei euch alle Tage“ — bis dieſes 
nicht blos aͤußerlich, ſondern auch innerlich in allen Herzen und 
Geiſtern erfüllt iſt, bis alle ſeine Feinde gum Schemel ſeiner 
Füße gelegt ſind. So wird ſich die ewige Erlöſung unſeres 
Geſchlechtes, die in dem Lebenslauf Jeſu angelegt iſt, als voll⸗ 
kommene, allgemeine, unendliche offenbaren. 
Iſrael wird von ſeinem laugen Unglauben aufwachen, 
wenn es in ber Zukunft Chriſti ben, den ihre Vater zerſtochen 
haben, in feiner gottligheu. Geerlichteit fehen wird als Ridter 
ber Mationen. Da werden fie ihren Unglauhen, gegen Ihn be- 
Hagen, wie man weint um ein erfted und eingiges Rind, Sad. 
12, 10. Unb bdiefe Betehrung Iſraels wird ein großes Zeug⸗ 
niß fepn fir alle Heiden, daß dann unter Mitwirkung der 
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Miiffionsdienfte Iſraels erfüllt wird, was die Propheten beinabe 


alle verheißen, daß nod) auf diefer Erde ale Heiden fid gue 


wabren Iſrael und gum lebenbdigen Gott bekehren müſſen, . fo 
dak bie Erde vom Erkenntniß und sow der Ehre des Geren 
poll werden jolk wie mit Bellen bes Meerres bedeckt. Da tft 
baun Eine GHeerbe und Cin Hirte, wie Jefus fo bez 
ftimmt ankündigt; da ift erfüllt, wad der Gere durch Bez 


phanja 3, 9., verheißt: „Ich will den Voͤlkern anders pre 


digen laſſen mit freundlichen Lipper, dap fle Alle — hart 
es! Alle Völker follen des Herr Namen anrufer und Ihm 
Dienen eintraͤchtiglich, daß nad Sad. 14, 9. ber Herr Koͤnig 
ift über alle Lande und fein. Name nur Ciner, ba alle Ge- 
walt und alled Königreich unter bem gangen Himmel Ihm 


_ gegeben ift nad) Dan. 7, 14. und 27., und bes Friedens ift 


fein Ende in feinem RKinigreth, nad Sef. 9, 7. Da ift 
aller Fluch von der Erde genommen und itberftrdmende Seg- 
nungen im Geiftliden’ und auch im Leiblichen werden bie Er⸗ 


denbewohner zu einem feligen und herrlichen Bolt bes Herrn 


machen. Es mith der neue Himmel und bie neue Erde ge» 
offenbaret als wundervoll verklaͤrte Auferſtehungsleib 
der Menſchheit, und auf der neuen Erde wird das himm⸗ 
liſche Jeruſalem bie vollkommenſte Vereinigung von Himmeil 
und Erde, Gottheit und Menſchheit darſtellen. Oa iſt dann 
Alles vollendet, was zur Erlöfung gehörte, und diefe vollkom⸗ 
mene und ewige Erloͤfung iſt verheißen, daß im himmliſchen 


Jeruſalem Gott wohnen wird bei ben Menſchen und fle werden 


fein Volk feyn, und Gr ſelbſt Gott mit thnen, wird ihr Gott 


feyn, und Gott wird abwifden alle Thranen von ihren Augen 
und der Tob wirh nicht mehr ſeyn, mod) Leib, nod) Geſchrei, 
nod) Schmerzen wirh mehr ſeyn. Denn bas Erſte iff vergan⸗ 
gent und Wiles, Wes neu gemacht. Wie weit diefe Erldfung 
der Menſchheit im Whlauf ber Cwigkeiter ſich ausdehnen werbe, 
bas tft aus folgenden Stellen gu febliefen:: ,@ott wird die 
Hille wegthun, bamit alle Völker verhillt find, und wird ben 
Tod verſchlingen ewiglich und ber Heer wird die Thrduen von 
allen Angefichtern abwifden,” Sef. 25, 7. 8. „Wie in Adam 
Mile fterben, fo werden in Chrifto Wile lebendig gemacht 
werden” 4. Ror. 15, 22. |, Wie durch Sines Sünde die Bers 
dammniß über alle Menſchen gefommen ift, fo ift burd Eines 
Gerechtighcit die Rechtfertigung hed Lebens wher alle Menſchen 


getommen,“ Rim. 5, 18. , Shriftus muß berrjden, bis. daß 
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Er alle feine Feinde unter feine Füße lege.” Dee. leste 
Feind, ber aufgehoben wird,. ift ber Tod (ndmlich dee anbere 
Tob). Wenn aber AlTes Ihm unterthan feyn wird, alsdann 
with aud ber Gobn felt unterthan feyn dem, der Shm Alles 
sntergethan bat, auf dof Gott fey , Wiles in Alken,“ 
4.. Ror. 15, 28. „Dann wird fein Verbanntes mehr fey,“ 
Off. 22, B. und: Chriſtus wird Alles tn Allen erfüllen“ 
Gph. 1, 23. Da wmerden alle jeine Werke Don leben und 
durch alle Scipfungsrdume. wird ein emiges Hallelujah ohne 
allen Mißton ertönen @ott und dem Lamm 
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Chriſtus iſt der Wiederherſteller der ganzen Menſch⸗ 
heit. Das Weſen der Sünde iſt die Schuld, das Weſen der 
Erlöſung iſt bie Genugthuung; in jene verfiel das Geſchlecht 
durch ben freien Ungehorſam ſeines Stammvaters; die Erlö⸗ 
fung ward vollbracht durch vollendeten freien Gehorſam des von 
der Sünde und der Schuld ber ganzen Gattung ausgenomme⸗ 
nen Menſchenſohns, welcher Gehorſam als acquivalente Poſition 
Gleichwerthvolle Stelle) jene durch den erſten Adam geſetzte 
und in dem Geſchlecht beſtehende Negation (Verneinung) auf⸗ 
Hob, und die Geſammtmenſchheit wieder in bad einfache Ver⸗ 
. palinip ber Sdhulbdlofigteit 3u Gott ſtellte. — Indem aber hie 

Rreatur fid) ſelbſt gang Gott ſchuldet, und ſich in ihrem Un⸗ 
gehorjam Gott ganz entnommen hatte, fo tonnte ber genug- 
thuenbe Wt bes Gehorſams bed Erlöfers mur in der freien, 
unbebingten Hingabe feineds gangen Lebens, — ſeines ganzen 
Seyns und Daſeyns an ben Willen SGottes beſtehen. Inſofern 
aber dieſe Hingabe nar far bad Geſchlecht Statt fand, wd 
bad Geyn und Dajeyn bes Menſchenſohnes in her Bestimmung 
aufging, fie die gefallene Menſchheit dad Heil zu ermitteln: 
jo mußte fener unbebingte Gehorſam eine ſolche Geftalt aw 
. mebmen umd bie Genugthuung . fir Gott in ſolcher Weife ge⸗ 
ſchehen, daß biefelbe eind ward unb zuſammenſiel mit fener 
Genugthuung, die das flinbige Geſchlecht ſelbſt, — obfdion 
wibec Willen und ohne Ende, weil ohne fühnende Kraft, dex 
beleidigten · Gottheit — leiſten mußte, dad die freiwillige . und 
wistjante. Genugthunung: bes GEeldfers die unfreiwillige und me 
withame bes Bejcdlechts zu ciner wirklichen und wirtfamen 
madte, b. §. Gr mußte die natirliden. Folgen und Strafen 
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ber Sunde ,. bie Moth und bad Glash ded Meuſchenlebens in 
abeer ganzen Fille anf fid) nehmen, fomit (ith felbft sunt Sdeal 
der Buge und fein Beben gu einem einjigen grofen Bußakte 
machen, dex. in den Heinften wie it ben größten Gegichungen 
den Gegenfay bilbete zu jenen Richtungen und SGefaltungen, 
wie fie. bas Leben ded Geſchlechtes (des natürlichen Menfdren, 
des Menſchen dec Welt unb hes Fleijdes, nach der Sprache 
der Beil. Schrift) burch bie Sünde amb in der Sande ange⸗ 
nommen hatte; — welder Gegenjas es mit fich brachte., daß, 
wie bas Verderbniß in det Menſchheit jeine höchſte Höhe, und 
der fittliche Berfall bes Gefchledts ſeine tiefite Tiefe erreichte, 
aud) die Bupe bed Heilandes zur lichtefter Hobe fich erhob, 
und fein Gehorſam yur legten Tiefe hinabftieg, daß Er fretr 
willig einging in die Qual der Verdammten und in bie Ver- 


‘faffenheit ven Gott, und fich nicht meigerte, bad Krenz gu ber - 


fteigen, als ber Grimm feines unglücklichen Bolles ihm dafjelbe 
. berettete, — und ber Vater ihm gebot, es angunehmen. 

‘Da jeder eingelne Menſch als Naturweſen auch Gefdledté- 
wejen, b. h. ergaͤnzender Theil eines grofen Organidmns iff, 
in weldem bas Gingelne -fitr und durch dad Ganze und dad 
Ganze fiir und hurd) bas Einzelne befteht und lebt, fo fonnte 
und mußte Gott diefes freiwillige Bupleben bed Sehuldlojen, 
den vollendeten, weil bas ganze Seyn unb Dafeye in fic faf- 
fender Geborfaméatt bes Sohnes des Woblgefallens tm Ge- 
fchlechte, ald Cigenthum bes Geſchlechtes anjehen. Go er- 
-* blidte Er in ber Menſchheit gwar bie Sünde und ihre Schuld, 
aber audy ein augerorbdentliches Verdienſt als aequivalente Cent- 
ſchaͤdigende) Genugthuung, und fomit bas Gejdledt anger 
Widerſpruch nit? fich, weil ber Schuldbrief getilgt und bas alte 
Mafeftdtsverbrechen geſühnt war. Aber ba in jebem Organis- 
mus bad Leben der Gingelgebilde nur fiir, wie burd bas Gange 
als Ganzes wirkſam ift, fo kann andy bad Geſchlecht nur als 
ſolches, — wie Trager der. Urſünde, fo aud) Trdger ded Ure 
verdienſtes fepn, 6. h. wie jedes einzelne Menſchenkind nur da- 
burd an ‘ber Schuld bed erften Adams Theil nimmt, weil es 
ein Kind bes Geſchlechtes iſt, ebenſo hat jeder Einzelne nur w 
ſofern Theil am Berdienfte bes gweiten Abams, alé er mit 
ſeinen Seyn amd Leben im Geſchlechte wurgelt. Hieraus folgt 
aber, daß bas Erlöſungsverdienſt, als Eigenthum ber Ge⸗ 
fammtheit als ſolcher, aud Cigenthum bes Sinzelnen wer⸗ 
- den kam durch freie Annahme und Aneignung, indem die Grr 
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15fung, die Wieberherſtellung eines ſchon beſtehenden Geſchlechts 
und gwar eines Geſchlechts freies Weſen iſt. Im Menſchen 
als ber organiſchen Einheit von Natur und Geiſt, nimmt lege 

terer ebenſo an den Ergebniſſen des Naturlebens Theil, als die 
Natur an jenen bes Geiſteslebens. Das Genugthuungsverdienſt 
tt gleichſam in Mitte ded Geſchlechtes niedergelegt, und ber 
Wohlgeruch deſſelben erheitert das Antliy der Erbe, fo daf 
feiner vom Weibe Geborene vor und nach Chriftus ohne An⸗ 
theil bkeibt an bem Segen ber Grlifung. Nicht nur jebe gute 
irdiſche Gabe, ſey eS leibliche obet getitige, erfreue und erhebe 
bas Menfchenhers als Sinnengenug ober als. Kunſt und Wiſſen⸗ 
fcaft, unb ift cine Frudht vom Baume der. ErlSfung, fonder 
aud jene garten Bande, burd welche allein der fandige Menſch 
nod zuſammenhaͤngt mit Gott, und die allen eS ihm nob 
moͤglich maden, fid) and dent Sehiffbrud an bad fefte Land zu 
tetten. Die fo verborgenfte Gewiſſensregung und bas letjefte 
Sehnen nad einem Hihern Gute unb einer verlorenen Seligkeit 
bis zur gewaltigſften Erſchütterung und höchſten Erleuchtung 
des innern Menſchen, alle dieſe zarten Bande ſind geknüpft von 
ben verwundeten Haͤnden bed Erlafers. . 

Warum fteht bad Leben bes Menſchen und ber Menſch⸗ 

heit als ein fo wunderliches Gemiſch von Gut und Bss, von 
Wohl und Wehe, von Luft und Angft, und fiir Jeden, ber die 
Doppelwurzel ber Menſchengeſchichte nicht feunt, als ein fo 
unauflöslicher Widerſpruch ba? — Es liegt in den organifchen 
Berhaliniffen bes Geſchlechtslebens, daß der neue Adam, ber - 
mur in Mitte ded ſchon beſtehenden Geſchlechts auftreten fonnte 
unb felbft ein Zweig deffelben feyn mufte, dex alter Abam 
- ebenjo wenig aufheben fonnte, als die Sumde des alten bie 
Wirkſamkeit bes zweiten ga verhindern vermochte. Inſofern nun 
bas Geſchlecht als Trager des conttaͤren Gegenſatzes. ber Une 
ſchuld und bes Erloͤfungsverdienſtes daſteht, und feine gange 
Lebensentfaltung durd zwei Stammodter bebingt ift, deren 
Gtellungen mit einanber in grefem Widerſpruche fiehen: fo 
muß fic) dieſer Gegenſatz und Widerſpruch aud in der natür⸗ 
Yihen Geſchichte bes Menſchen reflectiren und geltend machen. 
Unb in ber That fonnte nur anf dieſe Weife bas Menſchen⸗ 
gefchlecht als neue Schipfurg, — als Offenbarung Gottes, 
a8 bed Gridfers und ber . Riche. Boties, ald Etbarmung im 
Univerſum . fid) darſtellen, wenn dad Clement ber Suͤnde in ihm 
eben jo fidtbar war, alé ber Sevedtighit, und das Leben des 
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Geſchlechtes bem in baffebbe eingedrungenen Bifen ebenfo Zeug⸗ 
nif gab, alé ber ihm gewordenen: Gnade; es mute, um als 
bas zu erſcheinen, wad es mar, ald erlifeteds Geſchlecht, auch 
alg ſündiges Geſchlecht daſtehen. — Warum müſſen jene, die 
wirklich im Geifte Chriſti nen geſchaffen und wiedergeboren find, 
fo lange fie bier auf Erden wandeln, unter der Laft ber Sünd⸗ 
lichkeit und unter den Folgen ber Suͤnde fenfyen? — Da die 
Freiheit bes Menſchen durch ſeinen Fall nit unterging und 
nicht untergeben konnte, indem bad Weſen des Geifted freie 
Perfonlichkeit it: jo konnte die Grldfung, da fie bad Ltebeswert 
eines Einzelnen, bed Menſchen Jeſus Chriftus, und fiir die 
Gefanemtheit freier Wejen, oollbradht war, nicht mit Einem 
Schlage vollendete Wiederherſtellung des Geſchlechtes im Gan⸗ 
zen und im Einzelnen ſeyn, ſondern jedem Einzelnen nur zur 
freien Annahme angeboten werden; und da Jeder, ſo lange er 
in der organiſchen Einheit des Geſchlechts lebt, nothwendig das 
Schickſal des Geſchlechts theilen muß: ſo bleibt auch derjenige, 
der dem Geiſte nach kein Kind des erſten Adams mehr iſt, 
ebenſo in alle bie ſchweren, Burd die erſte Sünde geſetzten 
Mipverhaltnifje verſlochten, und mug an dem Erbe deſſelben 
ebenſo Theil nehmen, wie Jene, die nicht Brüder Shrifti bem 
Geiſte nach ſind, Theil nehmen an dem Erbe deſſelben, weil ſie 
‘feine Brüder find dem Fleiſche nach. Wie aber die Theilnahme 
dieſer am Heil der Erloͤſung aufhört mit dem Aufhören des 
Geſchlechtslebens, ſo hört die Theilnahme Jener an der Strafe 
der Sünde auf mit eben dieſem Aufhdren des Geſchlechtslebens. 

Nachdem aber Chriftus dem Vater as große Siihnopfer 
anf Golgatha gebract und bie Grlifung dadurch zu einer 
überfließenden gemacht hatte; nachdem Gr dieſes Opfer, 
in welchem Gr feine Seele fiir bie Menſchheit in ben Tod gab, 
damit biefe in fetnem Tobe bas Leben hatte, auf Erden in 
Mitte jeiner Kirche befeſtigt und für alle durch bie Wiifte dieſes 
Lebens ziehenden Generationen, das eherne, unvergdnglice 
Zeichen aufgerichtet hatte, zu dem fie im Glauben aufblicken 
miifjen, um som Giftbiſſe der alten Schlange gu genefen; nad: 
bem Ge endlich, um alle Wege zu wandeln, die bas menſch⸗ 
liche Geſchlecht in Folge ber Siinde hatte gehen müſſen, aud 
in den Hades hinabgeftiegen; nachdem aljo bes Menſchen 
Sohn Ales vollbracht, „wodurch Gott verherrlidht ward in 
- Shim," wth ,bad Werk vollendet hatte, was her Vater Ihm 
gegeben, bab Gr es thue: verherrlichte Shu and) ber Vater in 


\ 
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Som, felbft und bei Sth felhit mit der Herrlichkeit, die Er 
bei Ihm hatte, che bie Welt war;“ — Er ſtand in der vollen 
Verklaͤrung ſeiner Menſchheit in bie Gottheit, ans bem Grabe 
auf, und fuhr gen Simmel, um ben, Bet ber Urſünde oon bem 
uunfeligen Geſchlechte gewichenen goͤttlichen Geift, als den 
Uberfdwengliden Lohn ſeines uͤberſchwenglichen Verdienſtes, wie⸗ 
ber zuſenden, damit dieſer das Werk ber Grldfung und Wieder⸗ 
bringung baburd vollende, daß er bie Schuldbefreiten aus ber 
grofen Sige, in bie bas Leben bes Schuldbelafteten verſchlungen 
ift, in bie Hille ber Wahrheit fibre. Dieſer Geift follte fe 
mitten in einer Welt, die ben Seift ber Wahrheit nicht ems 
pfangen fan, “beiligen in ber Wahrheit, — biefer Geift der 
Wahrheit follte ber Menſchheit auf ber Pilgerfabrt durch ein 
Leben voll leiblicher und geiftiger Todesgefahren und Toveénoth 
ein Trbfter und Wiebderbringer feyn und bet ihm bleiben und 
in ihe ſeyn in Gwigteit. Wie alfo burch Shriftus die Schuld, 
fo ward durch ben Geiſt bie Strafe ber Schuld getilgt und 
fomit ‘der ganze Schipfungsatt bes Wiederherſtellung, in dem 
Momente der Srldfung ſorchizie dem der Gottesoffenbarung 


vollendet. 


⸗ 


Vor Profeſſor FSiſcher. 


Wenn bas zukünftige Leben hurd bas gegenwaͤrtige 
vermittelt iſt, wenn alſo dieſes ein Reſultat hat, ſo wird der 
von dem Koͤrper befreite Geiſt durch den Tod ſo wenig ein 
anderer, als welcher er durch ſeinen Willen geworden iſt, daß 


er fic vielmehr nad ſeiner Scheidung von dem Körper mur 


um ſo entſchiedener in der Willensform erfaßt, welche er ſich 
durch ſeine Selbſtbeſtimmung gebildet hat. Der Toh iſt mite 
in, poſitiv betrachtet, fo wenig etn Uebergang in cine frembe 
Welt, daß vielmehr ber fic oon dem Koͤrper, mit welchem ex 
im Verhaͤltniß zur Außenwelt ftand, trennende Geift, nur unr fo 
ruͤckhaltsloſer in feine verfebrte Willens⸗ und Bawupefeynsfphare 
fide) entdufert, ober nur um fo inniger in der verklaͤrten Welt 
ſeines gottgeheiligten und gotterleuchteter Willeng und Wiffens 
febt und webt. — Gofern nun bie geiftige Welt durch den 
Willen, defſen Welt fie iſt, realiſtrt wird, fo daß ſich bie Geiſter 
nach innerer Wahlverwandtſchaft anglehen oder abftofen, fo iſt 
angunehmen, daß auch bie Kreiſe, tn welche die eingelnen Seto 
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fier, fep es in pofitiver ober negativer Besichung, zuſammen⸗ 
treten, ihrem Zuſtande keineswegs wen ober fremd, ſondern 
vielmehr conform ſeyn, mithin zur Voſlendung ihrer Seligkeit 
odes Unſeligkeit beitragen werden. Den Menſchen erwartet alſo 
durch die göttliche Ordnung oder Organiſirung der Welt eine 
Kriſis, welche zunaͤchſt als Gericht und in deſſen Folge als 
Scheidung zu denken iſt. 

Das innere Gericht, durch welches der zum Guten oder 
Boͤſen entſchiedene Charakter entweder ſeiner Vollendung oder 
ſeiner voͤlligen Verkehrung entgegenreift, nimmt ſeiner Natur 
nach eine Periode ein, die, zeitlich betrachtet, laͤnger oder kürzer 
ſeyn kann. Obwohl ſich der Charakter durch den Verlauf des 
zeitlichen Lebens dem Prinzipe nach entſchieden hat, ſo iſt dieſe 
Entſcheidung deſſelben doch weder eine Vollendung noch eine 
voͤllige Verkehrung derſelben. Aber zwiſchen der Entſchiedenheit 
bes Gharatterd und zwiſchen ſeiner vollklommenen Ausbildung 
ober ſeiner vollſtaͤndigen Verbildung gibt. es eine Menge von 
Zwiſchenſtufen, und die Annahme, bag es verfebicdene Ueber⸗ 
gauge gebe, durch welche die abgeſchiedenen Geiſter entweder. 
ihrer vollkommenen Heiltgung und Erleuchtung, ober aber ihrer 
voͤlligen Vestehrung und: Verfinfierung entgegenveifer, ift saber 
gang vernunftgemaͤß. Waͤhrend in dent dieffettigen Leben, deſſen 
Princip der wabhlfreie Wille ift, bas Reich bed guten und des 
boͤſen Willens ungeſchieden in cinander wirken, ift bas jenſeitige 
Leben, deſſen Prinzip ber entſchiedene Wille. ift, in Sphaͤren 
unterfcbiehen, die eben fo viele Gegenfdke und Ginfen ber 


innern Befreiung und Bindung der ihrer Vollendung und Ver⸗ 


Kebrung entgegenreifenden Geifter bilden. — Als ſelbſtbewußtes, 
an fic)’ allgemeines Subjekt entwickelt fic ber Geiſt durch die 
Trennung von dem Koͤrper zu einem umfaſſenden Bewußtſeyn 
ſeines vergangenen Lebens, da ſich bie Seele, als an ſich all⸗ 
gemeines ſelbſtbewußtes Subjekt, nur im Verhaͤltniſſe gu den 
unvoſlkommenen Organ des materiellen Leibes der Vergangen⸗ 
heit nur unvollſtaͤndig erinnert. Erfaßt ſich aber der von dem 
Koͤrper geſchiedene Geiſt in ſeiner innern Totalitdt, fo wird 


ihm durch die Erinnerung ſeine ganze Vergangenheit zur Gegen⸗ 


wart, und das Bewußtſeyn der Einheit oder des Widerſpruchs 
ſeiner Wirklichleit zu ſeinem Weſen oder gu ſeiner Beſtimmung 
begründet entweder ſeine Seligkeit ober ſeine Unſeligkeit. — 
Sonach bildet bas dieſſeitige Zeitleben als bie Welt bes wahl⸗ 
freien, ſich ſelbſt entſcheidenden Willens die Mitte und die Ver⸗ 
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gut bem Reiche ber moraliſchen Entſchieden heit des 
—— Geiſtes, und dieſes, ber Hades bildet ten Ueber⸗ 
gang einerſeits zu dem wahrhaft ewigen ſeligen eben und 
Reiche d. h. dem Himmel her vollendeten verklärten Geiſtet, 
anderfeits au ber negatives Unſterblichkeit, dem ewigen Tobe, 
jener Geiſter, welche ihren Willen gum Unwillen, thee Natur 
zur Unnatur verfebrt Haber und das Reid ber ‘Berdammnij 
ober ber ‘fogenannten Hille ausmachen. 

Der Himmel iſt bemnad bas ewige Leben ober bie poſi⸗ 
tive Unſterblichkeit der burch bie Ginheit mit bem goͤttlichen 
Bater, Sohn und SGeift begritndeten, erlisten, gebeiligten und 
erleuchteten Geifter, mithin bas Reich der unenblichen Freiheit, 
ber unendlichen Liebe und bes unendlichen Wiſſens; die Holle 
aber ift bie negative Unfterblichteit ober ber ewige Tob, der in 
ben Widerfprud mit ſich und wit Gott entdugerten, verkehrten 
Formen hed Seyns und Bewußtſeyns preisgegebener Geifter. 
Wenn die Liebe als allſeitige Harmonie die unendliche Seligkeit 
ber Alles in Gott, Gott in Allem ſchauenden verkläͤrten Geiſter 
begritubet, fo werden dagegen bie egoiſtiſchen Affekte und. Leiden⸗ 
ſchaften, denen ſich verkehrte Geiſter hingeben, ihr inneres und 
aͤußeres Schickſal durch bie Verkehrung alles Verhaͤltniſſe ent⸗ 
ſcheiden. Ein allgemeines leßtes Weltgericht vollendet bie Selig⸗ 
. Feit des erloͤſten und die Unſeligkeit ber ber Erlöſung wider⸗ 
ſtrebenden Geifter, indem ihre Wiedervereinigung mit ben Koͤr⸗ 
pern durch welche alé weſentliche Organe fle ſich felbft ent- 
widelt und organifirt batten, zu dieſer Vollendung three Selig⸗ 
keit ober Unſeligkeit beitragt. 

St ber menſchliche Körper als Schluß ber natielicher 
Schöpfung bas wefentlithe Organ bes Geiftes, und tft das 
Vergangenc fo wenig ober noc wentger als das Sutlinftige 
nothwendig ober ſchlechthin ein Nichtſeyendes, fonbdern fame es 
vielmehr bie Mtdglichteit bes Dafeyenden werden, fo with es 
begreiflich, daß ber durd ben Willen bed Geiſtes beſtimmbare 
und heftimmte Leib feinem ſubſtanziellen Seyn nach mit dew 
Geifte, heffen Organ ec war, in einer ber Willensform hes 
~ etftern entipredjenben verklaͤrten oder. entftellten Organifation 
burd deſſen innere Wahlanziehung fic wieder vereinige, um 
baburd die Realitdt bes geiftigen Lebens und Bewußtſeyns sur 
Vollendung beer Seligtett ober Unfelighit zu vermitteln. 
— Derfelbe Gottmenſch, welder ber Welterlifer wurde, 
wird auch der Meltrichter, indem derſelbe heilige Centralwille, 


v 


welcher bie dutd thn und mit ihm wirkenden Gorter Sefetigt, 
ben ihm entgegenivirtenden hurd) ihre Neaktion sum Gerichte 
with. Da aber bas gittlide Ebenbild ober ber geiftige Cha⸗ 
tatter an fid) ungerftirbar ift, und ba der boͤſe Wille, ſey feine 
Energte no fo groß unb umfaffend, alé endlicher Wille fid 
jelbft erſchoͤpfen und in ble Sehnſucht nad Erlifung 
Ubergehen with, fo ift bie Grldfung aller gottdbnlicden 
SGefhipfe die Vollendung ber gefammten Weltentwidlung zur 
abjoluten Ewigkeit einer in allen ihren Reiden und Spharen 
gottgeheiligten und gotterleuchteten geiftigen Sdhspfung. 


~ 


Von Profeffor Rarften. 


So wie ber Einzelne, fo Hat aud die Menſchheit im 
Gangen bie Gefdhidte ihrer Vorbereitung zur Erlöſung; und 
in ihren Schidfalen und Begegnifjen erfüllt fidh ber Plan Got⸗ 
te8, daß bas Wort Fleiſch ward, und Wohuung unter uns 
machte. Und mie tm Bewußtſeyn bes Cingelnen nicht bie 
Geifteshlige, die hin und wieder leuchten, ohne daß ber Tag 
des Lebens anbrede, nicht die Sitte und Qucht, die bad dufere 
Leben ſchmuͤcken und gieren, ber Aufblick gur Erlöſung ift, ſon⸗ 
bern bas Verderben, bad im Innern wurzelt, bad fo lange in 
bumpfem Unfrieden mahnt, bid ber Herr in feiner Herrlichkeit 
in ber Wiederbringung es gang erleuchtet, und bie Seele aus 
threm Glende in die File bes hHimmlifden Reichthums ſich 
teitet: Jo hat aud) Wott in bas Herz ber Vilter ein Volk 
geftellt, bas, wie bas Bewußtſeyn ber Sünde, den Fluch bed 
Geſetzes und die Sehnſucht nach Erlöſung offenbarte. Dads 
Bolt Sirael war durch die eigenthiimlide Geftaltung ſeines 
Lebens und feiner Schidfale von Gott gum Vorbild ber Wies 
berbringung und ber Erlöſung georbnet, Mim. 9. 10. und 41. 
WHes in demfelben war etn matter Schimmer und Sdhatten 
bes Lichtes, Has einſt bie Welt erleuchten follte. C8 mare Irr⸗ 
thum, wollte man es befhalb fiir bas ſittlich werthvollfte und 
ausgebildetſte Volt ber vorchriſtlichen Bett halten. Gerade das 
mußte offenbar werden, bag bad natitrliche Leben in aller Olatte 
und Schoͤnheit, in allen eingelnen Funten beds geiftigen Be- 
wußtſeyns, die es aus fich hervortrieh, weber die Wahrheit, 
nod) bad Ziel feines Daſeyns erfillen fonnte. Und während 
alle diefe Voͤlker in einem falfchen, fletfchliden und von Gott 
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ekehrten Frieden dahinlebten, wear das jüdiſche Delf, wie bes 

Pulsſchlag bed Hergens eines mahnenden Gewiſſens in dieſem 
geofen Menſchenkoͤrper, das nicht zur Ruhe kommen kann, bis 
ſeine Augen den Heiland Gottes geſehen haben. — So war 
ber Standpunkt bes jüdiſchen Volles; alles an ihm war cin 
Seatten oom Abglang der Wiederbringung und der vollfomme- 
nen Herrlichkeit Chriſti. Sein Geſetz erregte nur bad erfte 
Tönen ber feufgenden Kreatur, war nur ber Anhub bes voll⸗ 
tommenen Serichtes, das erft durch Chriſtum in die Welt kom⸗ 
men ſollte. Seine Sehnſucht nach Erloͤſung ein kaum ſelbſt⸗ 
verſtandener Unfriede, der das Gemüth zerriß. Es war daſſelbe 
Gefühl, welches in ber Zukunft ben Srlifer als Wiederbringer 
fucte, bas aber, weil es ſich felbft nicht verftanden hatte, und 
in dufern Sdidjalen den Grund feines Unfriedens juchte, der 
es in fich felbft hatte finden follen, nur auf einen irdiſchen 
Heiland hoffte. Es waͤhnte ſich gedrückt von der Laft zeitlicher 
Verhaͤngniſſe, und ahnte kaum, daß es der Geiſt ſey, der ſich 
mühſelig und beladen fühlte. Das Tiefſte und Bedeutungs⸗ 
vollſte aber, worin der Geiſt und die Bedeutung des Juden⸗ 
thums in ſeiner innerſten Wahrheit fic ausſprach, war die 
Erſcheinung des Prophetismus. Unmittelbar vom frommen 
Selbſtbewußtſeyn ausgehend, und mit der Froͤmmigkeit im Ge⸗ 
ſammtleben und in der Gattung wurzelnd, faßt er das zeitliche 
Uebel im Ganzen als Folge der Sünde und des Verderbens; 
und nur in der Vernichtung der letzteren, in der Wiederbrin⸗ 
gung erkennt er die Moͤglichkeit der wiederauflebenden Herrlich⸗ 
keit Iſraels. Aber im tiefſten Bewußtſeyn, daß er ſelbſt, ſo 
wie die Zeit, nichts habe, woraus dieſer Friede ſich entwickeln 
konne, und ſomit ſeine eigene Ungenügendheit verkündend, fo 
wie die geiſtige Ohnmacht alles menſchlichen Lebens, iſt er mit 
ſeiner oon an eine Zukunft gewiejen, die Gott ſchaffen 
werde. In diefer kommenden eit ift fein Glaube lebendig; 
gon dort her wink ihm unter allem Schmerz und unter allen 
- Verhdngnifjer ber Gegenwart ber heilige Strahl frommer, gott- 
vertrauender Hoffnung; und der Olaube und die Hoffnung 
fieigern fic) gur Begeifterung, und die Begeifterung wird Weiſ⸗ 
fagung auf Ghriftum alé ber Wiebderbringer aller Dinge! 

Der Herr ijt bad Licht, welded anf bas grofe Bild der 
Menſchheit fallt, und ble bunte Scene ihrer Bewegungen und 
Befirebungen beleschtet. Hier fintt der Wahn aͤrmlicher Selb ft- 
gercingelung, wo in der Nacht bed Serthams und miß⸗ 
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leitender Selbſtbeſchauung bes Gingelte far ſich felbft gu fteben, 
and Durch fic felbft bad Ziel bes Lebens zu erringen waähnt. 
Im Strahl ber. neuen Sonne fleht ex fic mitten in ben Strom 
‘Der Menſchheit geworfen, und die Gemeinſchaft geiftiger Armuth 
ift feine neue Wahrheit. Hier fieht bas gefammte Leben mit 
feinen geiftigen Sleden und Wunder, und demitthigt fic im 
Bewußtſeyn feiner Ohnmacht und gibt ben Stolz auf, aus fick 
felber bas Ebenbild Gottes gu verfldren. Das Bort, weld 
hes Fleiſch geworden ijt, und Hat Wohnung unter uns ges 
macht, ſchaͤrft bas Auge, welded in bas Innere beds eigenen 
Rebens ſchaut. Sndem wir feine Herrlidhleit fehen, geht uns 
bie Ahnung auf von einer Wiebderbringung aller Dinge, von 
hem Wejen und ber VBeftimmung bed Geifted in feiner Wahr⸗ 
Heit und von ber Wirklichkeit, die dieſer Wahrheit wiht ents 
ſpricht. Dinter der Menſchheit liegt ihr verforneds Paradies, 
und durch alle Seiten und Voller regt bas Bilb des himm⸗ 
liſchen Herrn und Meifters den Seufzer arf: „Ich armer, 
elender Menſch, wer with mich erlöſen oon dem Leibe diefedy 
Todes!“ Wie aber der Geiſt Gottes in den Tagen der erſten 
Schöpfung über der jugendlichen Erde ſchwebte, und ſein Odem 
fie belebte, daß ſie in allem Schmuck und aller Herrlichkeit irdi⸗ 
ſcher Schönheit ſtrahlte, und ſich aus Fluren und Wüſten, aus 
lachenden Auen und ſtarren, unbelebten Staͤtten ein großes 
Ganzes bilden mußte; ſo iſt auch der zweiten geiſtigen 
Schopfung, welche ber Sohn Gottes auf Erden vollbracht hat, 
der Geiſt des Herrn ausgegoſſen, und weckt unter allen Vole 
fern ded Erdkreiſes jenen Frieden, den bie Welt nicht geben kann. 

Es kann bem frommen Selbſtbewußtſeyn nidt entgeben, 
wie durch bie ganze Gefchidte ber Erſcheinung Shriftt auf Erber. 
ein Hoberer, bedeutungsvoller Sug wie eine beilige Mabnung 
hindurchgeht, daß Gr ber Wiederbringer, ber Here bed Reiches 
Gottes fey, an welchem bas Irdiſche nicht Macht hat. Es 
war ein wunderbares Stwas, welches die Begabtern gu thm 
heranzog, eine itherwaltigende, Ehrfurcht gebietende. Autoritat, 
bie nicht bloß bas Bewußtſeyn feiner fittliden Ueberlegenheit,: 
al3 einer Blof menſchlichen, ihm geben fonnte, bie bie Unbe⸗ 
fangeneren und felbft Roheren, gu frommer Demüthigung nie⸗ 
berbengte, unb ihnen bas Geftindnif abnithigte, fo habe nod: 
Hine menſchliche Erfcheinung ihe ganzes innerfted Leben demüthi⸗, 
gend exgriffer. — Wir feben hier ein Leber unter den mannigz: 
fachſten unb ſchwierigſten Verhaͤltniſſen; bei feinem erften Er⸗ 

13° 


. 
~ 
6 


196 Peviejion Racheu,s 


ſcheinen in der Orffentlichkeit ſchou abgetreunt von allen An⸗ 
nehmlichkeiten und frieblichen Rubrpuntien; immer ins Zuſam⸗ 
menſtoß mit einer feindlichen und ſchlan gewandten Weltrichtuug, 
ber es am Ende bem Acußern nach erliegen mußte; immer 
mitten im oͤſſentlichen Leben, nicht oon einer haͤuslichen Rube 
aud, in die Oeffentlichkeit einwirkend; ſtets beobachtet oon dem 
haͤmiſchen Neide, nirgends ſich ſelbſt überlaſſen: ein Verhältniß, 
in welchem bie gewoͤhnliche Menſchennatur ſchon ans Unkenni⸗ 
nif haͤuſig bie Form verletzt Hatte. Schon dieſer ſeiner aͤußern 
Stellung nach war dieß Leben mit keinem andern zu vergleichen, 
weil es Zwecke verfolgte, fiir welche weder die Kenntniſſe, noch 
ber Wille ber Mitzeit fic entſchieden hasten; unter einem 
Volke, bas fo tief ſtand, dah felbft feine auf Gott gegruͤndete 
Hoffnung ber WMieberbringung uͤber bad irdiſche Daſeyn, nicht 
Hinausreichte; bas fat feine andere Tugendb hatte, als ber 
bejammernswerthen Stolz, bas auserwaͤhlte Volk Snttes gu 
ſeyn. Wir fehen dieß Leben unter allen troftlojen unb ſchwie⸗ 
gigen Berhaltnifien ſich ftets gleich bleiben, für alle verhaͤngniß⸗ 
vollen Grfabrungen in der Hobeit feines Geiſtes gleich uner⸗ 
seichbar, und aller Macht duferes Ginwirfungen gleieh unzu⸗ 
gaͤnglich, und dennoch fo wenig talt-untd fteif, bag es vielmehr 

als bad eingtg mabrhaft lebenbige und Leben mittheilenbe unter 
den erftarrten und erftarrendat Formen jeiner Beit baftand. 
Diefe Sicherheit in aller Freihett des Verhaltens, dieſe wber- 
Fdwengliche Fille des Bewußtſeyns, daß alles, was? und wie ? 
_ von ihm gehandelt fen, nichts anderes ſeyn und darftellen tonne, 
als nur ben eingigen Willen feines Vaters Aber bie Wieder⸗ 
bringung im Himmel, dieß offenbart eine Reinheit und Klar⸗ 
Beit bes Lebens und Geyns in Gott, woran has fromme Be- 
wußtſeyn mit glaubiger Ahnnng und demithiger Bewunderuug 
hinaufſchaut. Die Fille bes gittliden Lebens war bas Athmen 
feiner Geele. Daher war bei ihm jeber Gedanke sur Andacht 
geheiligt, jebeS Wort zur Gottesverkündigung, jebe That gue 
Verherrlidhung feines himmliſchen Vaters. Alles eshielt in ihm 
eine Beziehung anf bie höchſte und himmliſche Wiederbringung, 
fein Leben war ein ſtetes Streben und ein Sebet barnad fo 
wie cine Sotiverfldrung ohne Unterlag. Bon dem erften Benge 
wife, was tiber ihn die Ghangeliften ausfpreden, bis daß er 
auffuhr gu feinem und zu unferm Vater, fennen wir an Ihm 
nur cine Stimmung, bie wohl be Liebe gu Seiten gu einer 
heiligen Wehmuth verklaͤren konnte, fie felbft aber blieh ihrem 





_ Brofeffer Arſten 407 


innern Weſen nach dieſelbe und dieß VBewuftienn war zu⸗ 


gleich das klarſte und beſonnenſte, allein nur der himmlifche 
Friebe eines in Gott einigen und Gott ſeligen Geiſtes — Der 
Toh des Erlsſers, als Ser Glanzpernkt ſeiner güttlichen Erſchei⸗ 
mung, bringt uns beides: Gridtfung und Berſoöhmeng, zum 
lebendigſten Bewußtſeyn, und iſt daher bie weſentlichſte Thatſache 
unſerer Wiederbringung. 

Ware in einem Gemüthe gar fein frommes Dottesbewußt⸗ 
ſeyn vorhanden, fo könnte fas daſſelbe auch tein Bewußtfeyn 
ber Suͤnde hewortreten. Die bewußten Zuſtände der Sünde 
liegen demnach zwiſchen zwei aͤußerſten Grenzen eingeſchloſſen, 
dem Stande ber Unſchuld, wo bas Gottesbewußtſeyn nod 
gar nicht erwacht iſt, ind dem Zuſtande ber Verſtockung, 
wo dad fromme Selbſtbewußtſeyn durch bas Einnliche ganzlich 
zurückgedrängt Ht. Das Sichnichtſuündhaftfühlen iſt daher au 
fich fein vortheilhafter Zuſtand bed geiſtigen Lebens. — Wir 
finden in unſerem Selbſtbewußtſeyn nicht, daß das Gottesbe⸗ 
wußtſeyn uns in jedem Momente unſeres Dafeyns beherrſchte, 
daß die niedere Reihe ber Enpfindungen und Vorſtellungen gary 
darin aufginge, ſondern die leztern draͤngen oft dad Frimmig- 
keitsbewußtſeyn gush, fo daß fie entweder einen Moment vollig 
behertſchen, sher: doch mir widerſtrebend vom Gottes bowußtſeyn 
unterdriidt werden. Es bildet mithin die Reihe ber niederen 
Seelenkraͤfte nicht, mie ein dienendes Organ des Lebens in 
Gott, ſondern ſelbſt wieder ein herrſchendes Princip. Dieſer 
innere Gegenſat iſt das eigentliche Weſen der Sünde. — So⸗ 
mit ſtellt fic) ble Gide dar als eine giftige Wurzel, die alle⸗ 
mal und nothwenbdig etn doppeltes Gewächs arf. die Oberflaͤche 
ber. Erſcheirung treibt: ben Srrthum unb bie anbheilige 
Willensrichtung, und beide find nothwenbdig bet cinanber. 
— Die mirllide Suͤnde ift nicht bloß die dupere That, ſondern 
Ales, was in Reigungen wid Wunſchen, Gedanken und Worter 
aufer Gott vollbracht wrd. — Das Webd iſt Strafe ber 
Sande, d. b. es erſcheint immer als Folge ber Suͤnde, nie 
umgekehrt, fo daß daſſelbe mit ber GAnbde verſchwindet; 
dieſer Zuſammenhang tft eine Ordnung Gottes ist der Wiedber⸗ 
bringung aller Dinge. Dieſer Zufammenhaug gilt ſowohl. vou 
ben geſelligen als auch von der. natürlichen Uebeln. Erſterc, 
indem: fle ſich in der ſünbhaften Gefammtheit entwickeln, letztere, 
indem fle als Uebel nur gefühlt werden hurd bic Suͤnde, durch 

bie begleitende Furcht und Ohnmacht ded hoͤhern Selbfiberou pefeynd 
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. Bevor cin nenes Leben gewirkt werden. lann, muß das 
alte zum Bewußtfeyn gebrade werden. Diep geſchieht aber 
nie wabhrer, als von her Hake ber Wiederbringung im. Chriſten⸗ 
thum. Was Welt und Menſchen ohne Chriftum find, kann 
erft in feiner gangen Bedeutung dure Shriftum erfahren wer- 
ben. — Der Erſcheinung Ghriftt gegenüber ſchließt fic) zunächſt, 
abgefeben nod oon deffen erldfenber Thatigheit, bas Leben im 
Gefühl frommer Webmuth ab. Gs iſt dieß bie erfte Regung 
aud dem geiftigen Tobe, bie sum neuen Leben. hinüberführen 
foll; aber bad mene Leben ſelbſt tft es vicht, und daſſelbe tann 
aud ohne Weiteres nicht daraus entfiehen. Der Menſch ift 
nicht mehr thatig in ber Gilube, aber er tft aud) nod nicht 
thatig in ber neuen Rraftigheit des Gottbewußtſeyns. Daber die 
zweifache Geite ber Wehmuth: einmal ald leidentlicher Nach⸗ 
Hang ber gewefenen Suͤnde, im SGeflibl, und dies ift die Reue, 
fodbann als Beslangen nach bem höheren Leben, und dies ift 
bie Buße. Dammit der natürliche Menſch fterbe, und der gei- 
fiige Tebe, mußte gundehft bem Menſchen feine Nichtigkeit und 
Unfibigtett offenbar werden, damit ev erfenne, nidt, daß die 
Stinbe durch ihn ſelber tberwusden werden könne, nod daß 
fle unvermeidlich fen, und er ſich deßhalb bei, und in ihe be- 
ruhigen muͤfſe; ſondern daß ex bedürfe anfgenommen,. wieder⸗ 
gebracht und eingepflanzt zu werden in ein urſprangliches, gött⸗ 
liches Leben, und daß erſt in dieſer Gemeinſchaft, in der Wie⸗ 
derbringung aller Dinge, die Beſtimmung ſeines Lebens erreicht 
ſey. Darum mußte von Chriſtus beides ausgehen zugleich: 
das Gericht und das ewige Leben, damit der Menſch nicht 
irren könne, wer bas zerſchlagene Herz aufrichte, und bei wem 
er ein⸗ und ausgehen müſſe und geiſtige Weide finde. Das 
Gericht bes Herrn und ſein ewiger Friede find nicht getrennt 
gon einander, wie zwei fern liegende Punkte des Lebens, von 
denen ber letzte erſt durch eigene Dukhe und Siege muß anver⸗ 





dient werden. Das Licht, welches von ihm aus in bas Herz 


fallt, daß eS bie cigene geiftige Lehrheit und Armuth erkennt, 
leuchtet aud) zu ihm zurück, als den ewigen Mittler und Lebens⸗ 
farften, dag der Heer fich felbft aufgibt, und in ihm von neuem 
geboren with gu einem ewigen und gittlichen eben. Es iff 
cin heiliger Blick bed Seiftes, der uns Mofes und Elias 
zeigt, den Schmerz bed Geſetzes, und hie verheißende Sehnſucht, 
und in ber Mitte ben Herrn der Herrlichkeit, daß mir betennen: 
oe iſt gut ſeyn, bier. left uns Hitter: banen ! ; 
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Goll bie That bes Grldfers unſere eigene That werden, 
fo tann dieß sorder Durch ein oon außen kommendes Aufdringen 
und Ueberwaͤltigtwerden geſchehen, wodurch nothwendig ein we 
freiwilliges und unſelbſtſtaͤndiges Triebwerk des geiſtigen Lebens 
hervorgerufen wuͤrde, nocd aud durch ein blog aͤußerliches Be⸗ 
greifen des Erlsſungswerkes, wodurch der alte Zuſtand ſeinem 
Weſen nach derſelbe bleiben müßte: ſondern durch ein innerlich 
geiſtiges Aneignen dieſer That in unſerm Selbſtbewußtſeyn. 
Und dieß kann nur geſchehen durch den Glauben. Derſelbige 
iſt aber diejenige Lehensſtimmung, worin wir dem uns darge⸗ 
botenen und vorgehaltenen ungetheilten Chriſto in demuͤthiger 
nud verlangender Liebe und ganz zuwenden, und uns innerlich 
bingeben, fo daß wir geiftig eins mit ihm merben. Wie ble 
Michergeburt ftets eine fortgehenbdbe Richtung hat, fo joll 
der Glaube cine immer wadhfenbe Macht werden. Cine 
folche Lebensrichtung, unb bas baburd bewirkte weitere Ver⸗ 
ſchwinden ber Suͤnde, wie. jolde im Gemüthe der Erloͤsſten 
empfunden mirb, macht ben Stand ber Heiliguzg. aus. 

Ja es gibt eine Wiebderbringung alfer Dinge, und anges 
Jangt auf diefer getftigen Höhe, auf dieſem Wendepuntt bes 
innern Bewußtſeyns von aller Augſt und allen fruchtlofen Mühen 
ded Lebens zu einer himmlifden Semeinjdaft mit bem Sohn 
Gottes in einem ftiflen, heiligenden Gottesfrieden, enthüllt fic 
aud) bas bis dahin verborgene Raͤthſel unſeres Daſeyns, und 
wir erkennen die Bedeutung bes durchwanderten Lebensganges. 
Mes, was wir erfubren und erlitten, unfer Sinfen und Fallen, 
unfer Stren und Guchen, ift ber Pfad, ben bie Barmherzig⸗ 
feit bed VaterS uns geführt bat, damit wir zur Bollendung 
gthangten. 

Die Bildung und Erhaltung hes nenen Lebens burg 
Ghriftum ſchließt fich in dem Bewußtſeyn ab, daß bie Erlöfung, 
als ber ewige Rathſchluß Gottes, die Erfüllung des menſch⸗ 
lichen Daſeyns, und fomit bas Stel ber Weltgeſchichte tt. — 
Her Glaube on bie immer weitere Bollenbung bed Reiched 
Gottes in der Reitlichteit iſt fo zugleich ber Glaube an dis 
bee Welt. — In der Gewifheit, daß bas gotiliche Leben des 
Gridfers, einmal der Welt mitgetheilt, nicht nur bleibend darin 
ſeyn werbe, ſondern aud) immer mehr die herrſchende Kraft 
werde, die alles durchdringt und zum Geiſtigen umbildet, 
iſt zugleich auch das chriftliche Bewußtſeyn von der Vollkom⸗ 
menheit ber Welt begründet. Gie tft nicht mehr ein Jammer⸗ 
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thal, fonbernt vielmehr bie neugewonnene Heimath bes Friedens 
@ottes. Der Herr Hat jede Statte hed Lebens verklaͤrt uud 
geweiht, unb Wes wartet nur anf die Offenbarnug ber bere 
lichen Greibeit ber Kiuber Gottes. — Der Geiſt ber Erlöfung 
iſt die welthilbenbde Macht, der nicht nur snes mehr 
Mies weichen mug, wad aud dex Suͤnde und dem Serthum ift; 
fonbdern dex auds immer mehr in Kunk wed Wiffenfdaft, in 
allen menfeblichen Anlagen web Fabigheitear ſchoͤpferiſch ben 
wahren Reichthum entfalten, und fo immer tiefer Aled ans 
dieſem Einen Geiſte, als cine Vevilirung des Vaters in bem 
Sohne, darſtellen wird. Der neue Himmel und. die newe 
Erde find alſo mitten unter uns getreten, feitdem das Wont 
Fleiſch geworden iſt, und het Wohnung unter und gerade. 
Sie brauchen nicht mehr aus ber Ferne erſehnt zu werden; fo 
weit wir im Geifte leben und wandeln, find mir mitten in 
dieſer Herelichfett, wed hoͤren dod Seufzen her Kreatur nur nod 
an fernen @rengen. Unb immer weiter werden diefe Tine, wie 
bie letzten Schwingungen aus den Stirmen bed alten Lebené, 
it bem Frieden ber Erbe nachzittern. 


Von Fohannes v. Milller. 


Geſchichte ift Offenbarung ber emigen Vaterliebe. Hintes 
bem: trithen Gewirre ber Leidenſchaften und arnfdeinender Zu⸗ 
fuͤlligkeiten ift einer Borfebung fefte und wunberbar leigende 
Hand verborgen. Der Menſch ift ein Weſen ber Freiheit; 
Bretheit etzeugt Kampf, Rampf erzeugt Moth, Roth entwickelt 
Kraft; nur Kraft fibrt zur Vollendung. Vollendung, 
Fortſchritt Ht Ziel her Menſchheit. Stillſtand ober Ride. 
ſchritt tft nur febeinbar, gleichwie den Fabrenben ber Wagen 
gu ſtehen ſcheint, waͤhrend Baͤume und Hdufer ſich ſcheinbar 
fortbewegen. Die Menſchheit hat, wie der Menſch, ihre Lebens⸗ 
ſtufen und Entwicklungsperioden, in welchen beſtimmte Ideen 
gr Verwitklichung gelangen. Nicht minder hat auch jede Natiou 
cine beftimurte Seite ded menſchlichen Seyns in ihrer höchſten 
Bhithe yur Darſtellung gu Sringen. Gat fie diefe Aufgabe 
gelsſt, jo tritt cin newer. Geouute, cin nenes Golf auf ben 
Sdanplng ber Geſchichte, um feines Geit wieder cines hoͤhern, 
RKeakt entwideinoen Sore gu weichen. Keiege fad Entwi ds 
Tengdlimpfe, sud hierdurch erhalten fe ihtr Weihe un 
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Bedeutung. Sie bezeichnen, gleich den Arquitottalftiemen, den 
Rebergang von ciner Entwicklungsſtufe yur anbern, bert Kampf 
brs mit jugendlider Kraft auftretenden Neuen gegert bas, anf 
fein muͤhſam erworbenes, durch dle Dauner geheiligtes Recht 
pochende Alte. Dur wo ber von der Vorfehung gewollte Forts 
{rite angeſttebt wird, dahin neigt ſich ber Sieg. Aber ver 
ſchoͤnere Kampf iſt das helige, ſtille Ringen des Geiſtes, die 
reine liebende That des Herzens. Keine ſolche ging jemais 
verloren; auch die kleinſte iſt ein Bauſtein zum Tempel Gottes 
in der Gefchicht⸗ der Menſchheit. Denn die Selbſtſucht gräbt, 
durch ber Gottheit Gericht, ſelbſmörderiſch ſich das Grob, nur 
bie ſich hingebende Liebe tt bas Größte: ſie bffnet. der 
Menſchheit die Pforte zur Vollendung im ots 
tesrei dh! 

Und nun, ihr ans den Felſenhallen und Burgen der Bers 
welt herüberſchimmernden Riefengeftalten ber erſten Fürſten der 
Voͤlker und Sihne der Gotter, und ihr Weltſtürmer yon Baby⸗ 
lon und Macedonien, mannigfaltige Reiche ber Caͤſaren, Attila, 
Araber, Mongolen, Tartaren; Fürſten ber Glaͤubigen am Tigris 
und Fuͤrſten ber Glaͤubigen an ben Ufern ber Tiber; und the 
qtauen Haupter, Räthe ber Kinige und Königen gleid, bee 
narbte, belorbeerte Trinmphatoren, Konſuln, Diftatoren mit ers 
habenem Olid, ungebengtem Raden und unerſchüttertem Muth, 
tote ein Rath von Göttern — ftehet auf! Wer waret ihr? 
Dte erften ber Menſchen? Selten! Die beften der Menſchen? 
Wenige. Die Sttirmer, die Treiber der Menfchen, die Urheber 
ihrer Werte? — Werkeuge, Raber waret ihr, hurd) berew 
in einander greifendes Maſchinenwerk ber Unfidtbare der 
myſtiſchen Wagen ber Weltregierung unter unaufhselichent 
Geßraſſel, Geſchrei und Schnattern über ben Ocean -der Zeiten 
fortgeleitet hat. Bet jeder Schwingung, bei jeder Hebung, bet 
jeder Umkehr bed Rades ſchallt von dem Geiſte, der auf dew 
großen Waſſern ſchwebt, das Gebot der Weisheit: Maͤßigung 
und Ordnung! Wer es überhört, der iſt gerichtet. Menſchen 
von Erde und Staub, Fürften von Erde und Staub, wie ſchreck⸗ 
lich dieß geſchehe, das zeigt die Geſchichte! 

Inm KReiche der Ewigkeit werden die Anſtalten Gottes zur 
Wiederherſtellung bev unſeligen Geijter, in welchen freilich das 
Ebenbeild bes Schoͤpfers untet viel Schutt und Schlacken bez 
graben iſt, das fortſeßen wnd aud volletden, wad ber Herr 
bei ben rinzelnen Seelen ſowohl, als auch in ber Seſchichte ber: 
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Menſchheit im Ganzen begonnen bat. Wis dürfen 9 * 
ewigen Liebe bed Herrn zutrauen, daß er den Menſchen, den 
ex gu ſeinem Eben bilde geſchaffen Sat, auch wieder zu dieſem 
Ziele bringen werde, ſollte es auch Ewigkeiten der Ewigkeiten 
anſtehen und die furchtbarſten, zermalmendſten Mittel erfordern, 
um dieſe Kur zu vollenden und dieſes Ziel zu erreichen. 


von Profeſſor Drovfen. 


Sehr ſchön hat man die Geſchichte der Menſchheit ein 
Suchen Gottes genannt. Durch die eigene, freie Menſchen⸗ 
kraft ſucht ibn bas Heidenthum; in bem Walten ber umgehen⸗ 
den Natur, in den Geſtaltungen, Zwecken und Verhältniſſen 
des eigenen Lebens glaubt es ihn zu finden; da iſt der Gott, 
was ber Menſch Beſtes zu thun haben, Wichtigſtes gu erkennen 
glaubt; von der Erde empor bauend, meint er den Himmel zu 
erklimmen. Die eigene treibende Unruhe zwingt den Geiſt, 
weiter und weiter zu ringen und er iſt unermüdlich in dieſem 
Ueben ber eigenen Kraft, und immer neue Völler führt er av 
hie Arbeit, die ermüdeten abzulöſen und thr Werk weiter zu 
fördern. Erſt wenn alle ſeine Mittel und Kraͤfte entwickelt ſind 
und in bidfter Anſtrengung und Vollendung gaarbeitet 
haben, wenn das lebenpigite Gefühl ihrer Erſchöpfung und Un⸗ 
zulaͤnglichkeit wad geworden ijt, wenn. das fede und freudige 
Vertrauen auf bie eigene menſchliche Kraft ber Sehnſucht nah 
einem hoͤhern Veiftande, nad einer unenbli liber alles Menſch⸗ 
Vice hinausreichenden Kraft weiſt: erſt ba kommt der trofſtbe⸗ 
birftigen Menſchheit die Gnade der gottliden Offendarung 
enigegen, und bie einſt fo ftolke, mun in-fich gebrochene Kraft 
hed endlichen Geiſtes beugt fic in ftiller Demuth vor ver Herr⸗ 
lichkeit des ewigen Gaters. (Dieſe beifpielameife menſchliche 
Entwidelung wird and) drüben die Wicderbrhngung aller Dinge 
kronen.) 











Von Biſchof Martenſen. 


Die Shee des Chiliasmus (ded. tauſendjahrigen Mele 
hes) ift von tiefer Bedeutung, wenn wir fle von der leper 
Germ ber geiftigen Wiederkunft des Hern in ber Sef hidte 
nehmen. Einmal muß die Gefchidte ihre Gpite, ihren Hoͤhe⸗ 
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puntt erreichen. Es mug cin Hoͤch ſtes geben, wads pon dem 
Menſchengeſchlecht, was von ber Kirche innerhalb dieſer irdiſchen 
Bedingungen erreicht werden kaun, eine Periode, welche die 
höchſte Blüthe der Geſchichte darſtellt. Es liegt im Weſen 
des Chriſtenthums, daß es nicht bloß die leidende und ſtreitende 
Macht in der, Welt iſt, ſondern auch die weltüberwindende die 
weltherrſchende Macht. Dieſe Vorſtellung von der Weltherr⸗ 
ſchaft des Chriftenthums, ſoweit dieſelbe innerhalb dieſer zeit⸗ 
lichen Bedingungen ſich ausdrücken kann, iſt es, welche im 
tauſendjaͤhrigen Reich ihren Ausdruck findet. — Hach großen 
Kampfen, nad) Zeiten voll Verwirrung, in denen bas Böſe 
eine fürchterliche Macht geoffenbart hat, erwarten wir eine 
Periode, wo bas höchſte irdiſche Ideal bes Chriftenthums er⸗ 
reicht ſeyn wird, eine Periode, welche die Wahrheit in der alten 
Vorſtellung von einem irdiſchen Meſſiasreiche und die Wahrheit 
in der neuern Vorſtellung von der Perfektibilitaͤt (Veredlungs⸗ 
fähigkeit) des Chriſtenthums verwirklicht, eine Zeit, in welcher 
die Kirche ihren Vorſabbath feiern wird, weil die irdiſche 
Teleologie hier ihren Endzweck erreicht. „Der Teufel wird dann 
gebunden“ bas will ſagen: das Böſe wird gwar nicht vernichtet, 
aber in ſeinen Abgrund zurückgedrängt ſeyn. Es wird dann 
keine Weltmacht geben, welche dem Chriſtenthum feindlich ent⸗ 
gegen tritt; denn die Ideale des Chriſtenthums beherrſchen die 
Wirklichkeit. Die Staaten und die Einrichtungen ded bürger⸗ 
lichen Lebens werden dann vom chriſtlichen Prinzipe beherrſcht 
ſeyn. Das Ideal chriſtlicher Wiſſenſchaft und Kunſt wird dann 
ſeine hoͤchſte Vollkommenheit entfalten, und die Idee der Huma⸗ 
nitqaͤt wird in das Chriſtenthum verklärt ſeyn. Eine allgemeine 
lirchengeſchichtliche Auferſtehung wird dann Statt finden, die 
Gräber der Kirchengeſchichte werden ſich aufthun, die ganze 
Vorzeit wird in einer allumfaſſenden , lebendigen, geiſtigen 
Erinnerung auferſtehen, und in dieſem großen Bewußtſeyn 
wird die Kirche eine allſeitige Thaͤtigkeit in ber Gegenwart, 
eine allſeitige Entwicklung der verſchiedenen Gnadengaben 
entfalten. In dieſer Zeit, wo der Reichthum der apoſtoli⸗ 
{hen Kirche auferſteht, vertlart in eine große Ratholicitdt 
(allgemeine Rechiglaubigteit), wird aud die wahre Union ber 
verſchiedenen Ronfeffionen ecintreten und bas Pringip ber Indi⸗ 
viduation (bes Gingelwejen) mit dem der Katholicitat vereint 
ſeyn können. Su dieſe Periode verlegen wir auch bie Ein⸗ 
pflanzung Iſraels und das Eingehen der Fülle der Heiden. — 


on” 
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Außer dieſer rein geiſtigen uth fener ſleiſchlichen Auffaſſung 
wollen wir aber noch an eine dritte Anſchauung erinnern, welche 
bie Hier angedeuteten geſchichtlichen Momente anerkennt, aber 
zugleich annimmt, dap, ba das tauſendjaährige Reidy eine faktiſche 
Weiſſagung von der Herrlichkeit der Vollendung iſt, auch 
bie Natur prophetifche Andeutungen zeigen werden, welche uns 
ihre zukünftige Verklaͤrung ahnen Laffer; und obgleich Chriftus 
nicht auf finnliche Weiſe ſein Koͤnigthum aufrichten wolle, 
werde feine Gegenwart doch and) nicht bloß eine: geiſtige ſeyn, 
indem in dieſer Periode ſichtbare Erſcheinungen Chriſti vor den 
Glaͤubigen Statt finden werden, chen fo wie nach ber Aufer⸗ 
ftefung vor ber Jüngern. Diefer Auffaffung nad witrde alfo 
bas taufendjabrige Reidy fein Vorbik haber an jenen Zwiſchen⸗ 
tigen zwiſchen Auferſtehung und Himmelfahrt, welche ber Anse - 
brid find fiir ben Uebergang ans bem irdiſchen Leben in die 
himmliſche Verklaͤrung. — 

Was die weltliche Weisheit die Liſt der Vernunft genannt 
hat, daß naͤmlich die Vernunft ſich unter den unvernünftigen, 
ja verbrecheriſchen Handlungen der Menſchen verborgen hat 
und biefelben für ihre Zwecke verwendet, datin erkennen wit 
Gottes mannigfaltige Weisheit, ſeinen Alles durchdringenden, 
Alles leitenden, Alles regierenden Willen, der ſeine Fäden in 
den Weltlauf hineingeſchlungen hat. Dieſer Weisheitswille 
hindert nicht die mancherlei Suͤndenfaͤlle ber Menſchen, leitet 
aber neue, unvorhergeſehene Entwickelungen ein, durch welche 
er ble menfſchlichen Blane verwendet, um fo auf Umwegen feine 
Heiligen Plane durchzuſetzen. — Die wahre Thevdicee (Gottes⸗ 
vertheidigung) fann baber nicht dte undankbare Arbelt über⸗ 
nehmen wollen, den Weg hed Menfchengefchlehts zum Siete 
Bin ald eine natuͤrliche fortfdreitende Entwicklungslinie, als ben 
gerade und daher kuͤrzeften Weg zwiſchen zwei Punkten nach⸗ 
zuweiſen. Sie erkennt vielmehr, daß der Entwicklungsgang 
bes Mer ſchengeſchkechts nach dem Typus des Zuges der Iſra ee 
liten durch die Wuͤſte nach dent gelobten Lande betrachtet wer⸗ 
den muß, wohin fie nicht af bem geraden und kürzeſten Wege 
gelangen, fonder nur auf vielen Umwegen, durch viel Verzoöͤge⸗ 
rungen und Rückſchritte Die wahre Theoditcee verſchließt nicht 
bie Augeñ vor ben götttlichen Strafen über Geſchkechter und 
Individuen, erkennt fle als Reaktionen (Rackwirkungen) ber 
goͤttlichen Gerechtigkeit gegen bie Uebertretungen ber Menſchen; 
fie ruht in der Erkenntiniß, daß die Offenbarung Sex Ptafendert 
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Seredtigtel Dedingung if fix das Kommen bes Reichs 
Gottes, unb daß ſelbſt bie ddmonifchen Mächte mider Willen 
axbeiten müffen fiir bie Erſcheinung ded Reiches ber Liebe unk 


bed Geiftes, welded der Endgwed ber Schoͤpfung iſt. — Erſt 


im Reiche Boites wird bie Fretheit oon der Gnade erfiillt; be 


erft geſchieht Gottes Wille nicht gegen den Willen ber Sch⸗ 


pfung oder obne ihren Willen, da find die freien Geſchoͤpfe 
Mitwifjer und Mitarbeiter ber Vorjehung 

Fragt man, wo bie Entſchlafenen nah bem Tobe 
fic befinden, fo ift freilid) nichts irriger, als gu meinen, daß 
fie durch cise dupere Unendlichkeit von uns getrennt feyen, fid 
auf einem anbern Weltfirper befinden u. ſ. w. Auf diefe 
Weife Halt man die Todten innerhalb ber Bedingungen biefer 
Sinnlichteit feft, aus denen fie Herausgetreten find. Was fle 
yon uns trennt, ift nicht eine finnliche Schranke; denn die 
Sphaͤre, in welcher fie fic beſinden, ijt [dlechthin verfchieden 
von diefer ganzen materiellen zeitliden und räumlichen Sphaͤre. 
— Wie wir vorbildlich von bem Schlafenden, bem Träumen⸗ 
den ſagen können, bag ex nicht duperlic), lokal aus dieſer ſinn⸗ 
lichen Welt geſchieden, aber dennoch „jenſeitig,“ in relativem 
Sinne „abgeſchieden“ ijt, weil ex ſich in einem Suftande ber 
„Involution“ (Euſchließung befindet, fo mug daſſelbe in ab- 
folutem Ginne oon den Entſchlafenen gelten. Die Richtung 
ber Geele im Tobe ift nicht eine nad) außen gehende, ſondern 
eine nad) innen gebenbe, eine zurückgewandte. Unb meit voll- 
fommener als das moberne Bild, bag bie Seele ſich gu den 
Sternen hinaufſchwingt, was man bisweilen fogar gang buch: 
ſtaͤblich verſteht, daß fie naͤmlich hinauffährt gu einem anbdern 
Weltkörper, iſt bas Bild, daß fie ſich zurückbegibt gu den da- 
hintenliegenden, zu den innerſten, myſtiſchen Gemddern hes 
Dajepns. — Gm VWerhdlinig yu diefer Sinnenwelt ift das 
Todteureich als cin ,Drinnen” oder mas im gegenwartigen 
Qujammenhang dafjelbe ift, als ein ,Unten” zu beftimmen, 


was bie kosmiſche (bas Weltall bhetreffende) Beftimmung iſt, 


die und von ber Offenbarung über den Hades gegeben wird. 
Ghriftus ftieg Hinunter in den Hades; ber Hebrder fteigt hinab 
in ben Gcheol, unb jelbft ber Geide fteigt in ben Orkus 
hinab. Aber dieſes Herabfteigen muß nidt nad den ſinnlichen 
Raumeskategorien betrachtet werden; es ift die Kategorie des 
Grundes, woranf man hier jeine Aufmerkſamkeit richten mug. 
Im Verhaͤltniß zu diefer Sinnenwelt ift bas Todtenreich 
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bie tiefere Region. Ales regt ſich hier im Grunbe, in dee 
Innerlichkeit; hier ijt das file Schatten re ich, wo bas 
Leben feine Wurzel entbloͤßt, waͤhrend es in ber Oberwelt nur 
feine Krone und Blithe zeigt. — Sndem wir nun fo bet ber 
Frage: wo bie Seele nach bem Tobe fich befindet, die finnkichen 
Raumestategorien abweiſen, können wir doch nicht die Raͤum⸗ 
lichkeit in jedem Sinne ausſchließen. Gol bie Seele in einer 
kosmiſchen Sphaͤre gedadt werden, wo fle nicht bloß in einem 
Verhaͤltniß gu fic felber und gu Gott fteht, fondern and im 
Verhaͤltniß zum ganzen Meiche, Hem fie einverletbt ift, fo ente 
fieht aud die Borftellung vow einer Umgebung, und innerhalb 
bes Reiches Her Innerlichkeit ift wieder eine gewiffe Aeußerlich⸗ 


feit angunehmen. Sm Geiſterreich tann bte Seele nicht als — 


tein naturlos gebact werden. Denn thetlS mug man noth- 
wenbdig annehmen, daß bie zukünftige Leiblichkeit ober bie Auf⸗ 
erftehung bed Fleiſches durch eine verborgene Naturentwicklung 
vorbereitet wird, theils lebrt ber Apoſtel Paulus ausdrücklich, 
bag, obgleid) wir und im Tobtenreihe nicht in ber vollftindigen 
Integritaͤt (Unverfebrtheit) unſeres Wefens befinden, indem wir 
im Tobe entfleidbet find unb erft bei bes Herrn Wiederfunft 
wiebder tiberfleibet werden, wir bennod im Zwiſchenzuſtande nicht 
voͤllig nadenb, fonbdern befleidet werden follen. Gine gewifje 
Gintleibung ber Seele im Tobtenreiche, in fener flofterliden 


Belt, muß baer angenommen werben. Indem wir aber ge⸗ 


ndthigt fin, bie freilid) dunkle Vorftellung von einer Zwiſchen⸗ 
Jeiblichteit im Tobtenreid angunehmen, barf dieß nod nicht 
aufheben, bag bie SGrundbeftimmung fiir dieſe Sphdre bie ber 
Innerlichkeit unb Geiftigteit iff. Nach ber Grundanſchauung 
ber Offenbarung ift naͤmlich bas Menfchenleben. beſtimmt, ſtufen⸗ 
weife in bret kosmiſchen Sphdren zu leben. Erſtlich gibt es 
cine-Sphire, wo wir im Fleiſche leben, was dieſes unfer gegen- 
wartiges Leben iſt, deſſen itherwiegendes Gepräge bas ver Sinn 


lichfeit und Aeußerlichkeit ift, indem nicht bloß alle geiftige | 


Thaͤtigkeit hurd dle Sinnlichfett bedingt ift, ſondern ber Geift 
aud unter ber Herrſchaft bed Fletfches ſeufzt; demnächſt eine 
Sphare, wo wir im Geifte leben, wo Geiftigteit und Innerlich⸗ 
feit bie Grunbbeftimmung iff, — im Zwiſchenzuſtande; 
und endlich cine Ephdre, wo wir wieder in Leiblichkeit leben 
follen, ober in einer verfldrten Leiblichkeit und einer verklaͤrten 
Natur, was bie VoTlendhung ift, deren Begriff bie Grnenes 
tung bdiefer Welt und ihre Vervollkommnung zu ihrem Biele iſt. 
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Die Bibel will und fann als Urkunde ausſchließlich reli⸗ 
gioſer Offenbarung für den Menſchen nichts ther bie Natur 
und das Weſen der Sterne lehren. Wohl aber gibt ſie An⸗ 
bentungen, bie uns gu der Annahme führen, daß eben dieſe 
Sterne des Himmels Wohnungen der Engel ſeyen. Dort 
walter gang andere Naturverhaͤltniſſe, andere und höhere Bez 
ziehungen der Welten zu einander; — die Geiſter, die jene 
Himmelſswelten bewohnen, müſſen darum auch von ganz an⸗ 
derer Art und Beſchaffenheit ſeyn, müſſen einen andern Beruf, 
andere Beſtimmung, andere Faͤhigkeiten und Aufgaben haben, 
als bie Erdenbewohner. Dort bewegen fich gleichſam Sonnen 
um Sonnen, gleichartige und gleichberechtigte Lichtwelten um 
andere ihres Gleichen, ſo verſchieden ſie auch von einander durch 
Große, Glanz und Umfang ſeyn mögen. Dort fehlt allem 
Anſchein nach ber leiblich⸗polariſche, ich möchte ſagen, geſchlecht⸗ 
liche Charakter ber Weltorganismen, der Hier im Gegenſatz 
des Gebenden und Empfangenden, als des Erregten und Er⸗ 
regbaren ſich ausſpricht. Dort fehlt die Maſſenhaftigkeit und 
Schwerfaͤlligkeit, bie hier waltet und herrſcht; dort iſt tein 
Wechſel des Lichts und der Finſterniß, wie hier, keine Nacht, 
die dem Leben und ſeiner Thaͤtigkeit hemmend entgegentritt, 
Tein Froft und Winter, ber das Leben erſtarren macht. — 
Wenn aber nun jene Lichtwelten auch der gröbern Leiblichkeit, 
ermangeln, ſo ſind ſie darum noch nicht leiblos; wenn dort 
auch nicht der Kampf und Wechſel zwiſchen Finfterniß und Licht 
waltet, wie bei uns, ſo fehlt darum dem Lichte doch nicht ſeine 
Folie (bie Unterlage unter Spiegeln), durch bie es zu feiner 
Beſtimmtheit und Intenſion gelangt. Die Leiblichkeit iſt nicht 
nur nicht zum todten Geſtein erſtarrt, die Finſterniß dem Lichte 
nicht feindlich entgegengeſetzt; Beides durchdringt ſich vielmehr, 
wie Leib und Seele, in ihrer wahren vollkommenen Einheit. 
Wir berufen uns auf bie Thatſache, dap dort — bet den 
einfathen Sternen ſowohl, als vornehmlid) bet ben Doppels 
fternen, ein Reid) der Farben prangt, „wie an den Blumen 
bes Frühlings und ben Flügeln her Schmetterlinge.” Die 
Farbe ift bas Licht, has fich durch die Dunkelheit manifeftirt, 
durch fie zur Beſtimmtheit und Gntenfion feines Glanzes ge- 
langt, fie ift ble lebensvolle Einigung beidber. „Wenn in une 
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ferem Planetenſyſtem,“ ſagt der tieffinnige Göſchel, , Senne 
und Planet, Licht und Finfternip, wad) ihrem Fürſichſeyn als 
abftratte Momente auseinanbderfallen und nut duperlich zu einer 
Totalitkt gufammenfallen, fo fiub fle dort inuerlich durchdrun⸗ 
gen... So wird jeber Theil bas Gauge unb bleibt boc im 
Ganzen.“ Hier it die harmoniſche Ginheit in ftreitende 
Gegenſaͤtze aufgeldst, es ftreitet bie Macht mit bem Tage, dad 
Licht mit der Finfterni®, bie Gige mit ber Kaͤlte, der Tob mit 
dem Leben, der Leib mit jeiner Seele. Dort aber find alle 
Gegenſaͤtze verſoöͤhnt; Licht und Schatten, Tag umd Macht innig 
yereint, bie Macht wirh vom Tage durchleuchtet, der Leib von 
ber Geele befeelt; bort tft fein Wechſel bes Lites und der 
Fiuſterniß; aus Millionen Sonnen leuchtet gugleid ein ewiger 
. Lag, defjen mildes Licht ber vergehrenden Gluth eben fo wenig 
wie bem erftarrenden Froſte Raum geftattet. Die dunkle, leibs 
liche Folie her Rreatiixlichfeit ift yon dem Weben eines hoͤhern 
Lebensodem durchdrungen, durchleuchtet, durchfeclt, und diefer 
gelangt burd die innerlichſte, wefentlidiie Einigung mit fener 
zur concreten Grfcheinung, gum Tebensfrdftigen Daſeyn, gur 
harmoniſchen Fulle und Gangheit. Denn alles wahrhaft Les 
bendige und „Wirkliche ijt Einheit ber Unterſchiede, Einheit bes 
Leibes und ber Seele. Das Licht wird erſt burch bie Mart 
zur Farbe, die Seele durd den Leih prdfente Wirklidhteit des 
Geiſtes. Die Frucht von Gleich und Gleich iſt todt geboren: 
wo Gleich und Ungleid) Eins werden, da gibt ed einen guten 
Klang.” — Wenn nun die Welten da droben ftatt bes grohen 
Leibes von Erde und Stein, in weldem die Koͤrper unfereds 
Syftems fdwerfallig einherwandeln, einen gu unendlicher Leich⸗ 
tigkeit verklaͤrten Lidtleib haben, wenn fie darum friblides, 


leichter und freier ihren ftillen, erbabenen Gang wandela, fo 


findet aud) bort dad unrubige, nie geftillte Treiben und Sagen, 
„dieſes gegenfeitige gewaltige Anziehen und Abſtoßen, leiden⸗ 
ſchaftliche Suchen und Fliehen, welches in ber gröbern Koͤrper⸗ 
maſſe wohnt, keine Staͤtte mehr.“ Hier in unſerer Region 
walten die Geſetze ber Schwere mit eiſernem Scepter, das 
Gravitationsſyſtem (has Syſtem ber Schwerkraft) iſt ein aͤußer⸗ 
liches, eine deſpotiſche Macht, und nur durch fle werden di¢ 
Weltkörper zuſammengehalten, ohne fle wuͤrden fle in bad Nichts 
zerſtieben und zerfallen. Da droben waltet daſſelbe Geſetz, 
aber die Liebe, die auch in dieſer Beziehung als des Geſetzes 
Erfüllung angeſehen werden kann, (aft die knechtiſche Furcht 
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nicht aufkommen. Die Wirkung iſt dieſelbe, aber die Urſache 
iſt eine andere. Nicht der kategoriſche Imperativ (die Befehls⸗ 
weiſe) leiblicher Gewalt iſt der Frohnvogt ſklaviſcher Dienſt⸗ 
barkeit, ſondern hoͤherer Wille, in dem Freiheit und Nothwen⸗ 
digkeit Eins geworden, ruft dieſelben Wirkungen in edlerer Ge⸗ 
ſtalt, in erhöhter Potenz (Macht) hervor. Es migen dort 
aud nod andere Kraͤfte walten, wie etwa die geiſterhaften 
Kräfte, magnetiſch⸗elektriſcher Art, die mit der Schnelligkeit und 
Leichtigkeit des Gedankens das Haus der Erde durchziehen, 
freilich in unvergleichlich viel impoſanterem, größerem Maß⸗ 
ſtabe, mit herrlicheren, großartigeren Erfolgen. — „So geht 
denn,“ wie Schubert ſagt, „jenſeits eine Sonne ſchweſterlich 
mit der anbern. gepnart. Schaaren von Lichtwelten umſchlingt 
ein höheres Band der Verwandtſchaft, als jenes, das hienieden 
den Stein mit zerſchmetternder Gewalt hinabreißt zum andern 
Geftein."- Geheimnißvolle Bande der Sympathie und der 
Wahlverwandtſchaft verbinden jene Welten, „da iſt Schwere 
nicht mehr der Zug eines Individuums, den in ihm ſelbſt ver⸗ 
mißten Mittelpunkt in einem andern Naturweſen zu ſuchen, 
ſondern der freie Zug, der alle einzelnen Mittelpunkte mit ein- 
ander im höchſten Centrum centralifirt.“ — Dort wandeln in 
traulicher Mabe und Gemeinſchaft Tauſende, ja Millionen Welt- 
körper, hier ſind ungeheure, unermeßliche Oeden, leere Him⸗ 
melsraͤume, fir alle erleuchtenden, delebenden, erwärmenden Ein⸗ 
flitfje bes Lichtes unempfänglich, nur mit ber dunkelſten Nacht 
erfiillt; dort find bie Räume zwiſchen den eingelnen Welten 
durch dazwiſchenliegende Lichtnebel, gleichjam Randle und Fahr⸗ 
ftrafen fiir eine mit ber Sehnelligteit einer himmliſchen Elektri⸗ 
cität ausguridtende Rommunifation, ausgefüllt; hier unüber⸗ 
fteigliche, unaudsfillbare Klüfte; dort fedhlider, unmittelbarer 
Verkehr; Hier Trennung, Abſchließung, Hemmung. Weld 


eine Fülle bes Lebens, welche Energie ber ihm gugetheilten 


-Sunttionen muß fid borten entfalten, wo bet der beiſpielloſen 
Sufammendringung; bei der mannigfaden Wechſelwirkung, bet 
bem regen Verkehr bie einer jeden eigenthümlichen Redfte durch 
bie fortwahrende Cinwirfung ungdbliger vermandter Welten, auf- 
geregt und erhöht werden! Und auf welche Mannigfaltighett der 
Bildungen, auf welche Fille der Geftaltungen, der Verjingun- 
gen und Erneuerungen deutet dad unermeßliche Ausdehnen und 
Sufammengiehen der ohern Lichtmaſſen, ihre Verflüchtigung wie 
ihre Koncentration (Ginkreifung) und Verdichtung, bie Lidt- 
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wanblung ber Sterne, die Veraͤnderungen ihres Glanzes, die 
Wechſelbeziehungen ihrer Farben; wabhrlid, eine Beweglichkeit 
und Friſche des Lebens, wovon wir, bie wir bet leibliden Btl- 
bungen nur bie ſchneckenartige Trägheit, Schwerfaͤlligkeit und 
LUnbeweglichteit der Maffen fennen, und nur hoͤchſt mangelhafte 
Porftelungen machen tinnen! Unb waͤhrend die meiften Bere 
&nberungen und Wandlungen hier zerſtoͤrend wirfen und Thrd- 
nen bed Schmerzes, Sommer und Wehklagen im Gefolge haben, 
milffen die Umwälzungen, bie borten bor ſich geben, fo leicht 
und friedlid) gefcheben, daß fle ,bort jenfettd fur bie Menge on 
nahen Augen, die fle fehen und felbft miterleben, jene Schreck⸗ 


niſſe verforen haben, welche fie in ber Htentedenwelt haben 
würden, und Thraͤnen bes Schmerzes mag wohl fetne von 


ihnen fofter, ſondern, wenn bie jenfeitd weinen koͤnnen, eber 
Thrdnen ber Frende.“ 

Welcherlei Bewohner können wir nun in foldhen Welten 
fuchen und' erwarten? — Iſt die Vorausfepung, bag allent- 
Halben im weiten Bereiche ber Schöpfung derſelbe Zuſammen⸗ 
Hang ftattfinde zwiſchen Wohnung und Bewohner, wie zwiſchen 
Reth und Seele, gegriinbdet, fo kann und bie Aſtronomie (Stern 


unde) Manches auf jene Frage antworten. Segen und Fluch, 
‘Riebe und Haß, Schmerz und Freude, Sehnſucht und Hoffen 


fpricht die Natur, bie wir bewohnen, im Ganzen wie im Cine 
seliten aus, und in unferer eigenen Bruft medt dieß Wes vere 
wandte Tine; wir fiblen daß diefe Natur fiir uns und wir 
fiir fle paffen. Aber dorten fucen wir vergebens nad ben 
Schattenbilbern ber Siinde und des Todes; hort ift Licht ohne 


“Die feindlich entgegenftehenbde Finſterniß, Leben ohne Tod, Harz 


monte ohne Streit unb Swietradt, Tag ohne Nacht und Wa⸗ 
then ohne Schlafen. Darum müſſen fie aud eine Hetmath - 
fiir ſolche Geifter jeyn, die von Sünde mtd Tod an fich felbft 
nichts wiffer, deren Natur nicht bes Wechſels zwiſchen Licht 
unb Dunkel, zwiſchen Tag und Nacht bedarf, die nicht an- 
rühret der Weehfel gwifchen Hike und Froft. Das Leben, bas 
fih hier in fetne beiden feindlic) getrennten Pole, Qeugung 
und Verwefung, Geburt und Tob, fpaltet, ift borten Cinheit 
und Fille. Dort tft her Gegenfag des Geſchlechtes: bes Er⸗ 
regenden und Erregbaren, abgethan, darum fucen wir auch 


dort die erhabene Statte, ba fie „weber freien noch fich freien 


laſſen.“ Unb wie auf jenen Welten die Fleiſch- und 


Knodhenhaftigtett der bunteln Erden und bes finftern, ftarren 
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Geſteins durchleuchtend und durchſeelt ift gu glangender, heller 
Leiblichkeit, wie ſich dort ſtatt tirperlicher Gebundenheit freie 
Beweglichkeit, ftatt ſtarrer Form fic) ſtets verjuͤngende Geftal- 
tungafabigteit findet, fo müſſen wie aud bei ben Bewohnern 
diejer Welten die bunkle, tribe Fleiſch- und Knochenhaftigkeit, 
die unſere Leiblichteit gebieterijd an dieſen Planeten feffelt, die 
Sdwungtraft und” ben Gebantenflug unferes Geiftes fo dritdend 
hemmt und lähmt, negiren, müſſen eine feine, dtherijde, unc 
endlich⸗ bewegliche, verjiingungs- und erneuerungafahige bem. 
innewohnenden Geifte ſtets angemefjenc, ihm nie den Dienft 
verſagende Leiblichkeit bei ihnen vorausſetzen. — Solche beilige 
Lichtbewohner kennen wir uun ſchon aus der Schrift, ſie nennt 
ſie Engel und ſetzt ſie ſelbſt in vielfache Beziehung zu den 
obern Himmelswelten, und ſo ſchließt auch hier die Wiſſen⸗ 
ſchaft mit dem Glauben bedeutungsvoll zuſammen. 

Geſtehen wir den Himmelswelten als den Wohnungen der 
heiligen Engel Gottes, kosmiſche (das Weltall betreffende) 
Vorzüge vor der Erde, in ihrem gegenwärtigen Zuſtande zu, 
ſo müſſen wir erwarten, daß im Vollendungszuſtande 
unſere jetzt ſo arme und niedrige Behauſung den Engelswelten 
darin, worin dieſe einen Vorzug vor ihr haben, oder eine höhere 
Bildung und Entfaltung darbieten, in ihrer Art gleich gekom⸗ 
men ſeyn wird; und daß andererſeits die Vorzüge vor den 
übrigen Himmelswelten, welche jetzt ſchon, aber in noch un⸗ 
entfaltetem Keime, und verhüllt durch die Geſtalt der Niedrig⸗ 
Nkeit, verzerrt und verſtört durch den Fluch ber Sünde, beſtim⸗ 
mungsmäßig der Erde innewohnen, in vollendeter Fülle 
hervorgetreten ſeyn werden. — Wir erwarten demnach, daß in 
den kosmiſchen, (das Weltall betreffenden) Regionen der Erde 
dereinſt wenigſtens ein ebenſo lebenskräftiges Zuſammenwirken 
der jetzt feindlich getrennten Gegenſaͤtze ſtattfinden werde, daß 
die Sünde und der Tod und ſomit auch alle Schattenbilder 
und Früchte deſſelben hinweggenommen ſeyn werden, daß eine 
ebenſo lebensvolle Harmonie, eine ebenſo innige Gemeinſchaft 
und Gegenſeitigkeit, ebenſo innige Bande der Liebe und Sym⸗ 
pathie zwiſchen den jetzt iſolirten, für ſich abgeſchloſſenen Glie⸗ 
dern unſers Sonnenſyſtems ſtattfinden werden. Vielleicht daß 
dieß auf aͤhnlichen Wegen geſchehen wird, wie es dort geſchieht, 
daß dieſe ſo ſcharf getrennten und doch ſo verwandten und zu⸗ 
ſammengehörigen Welten unter den Accorden einer hoͤhern 
Sphaärenmuſik einen ebenſo feierlich⸗ſeligen Reigentanz der Liebe 
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fetern werben; vielleicht, daß auch fie bann in der lebendigſten 
unmittelbarften Verbindung mit einander — aͤhnlich auch darin 
jenen Lichtwelten — ftehen werden; vielleicht, bag bann fened 
dunkle unerleuchtete und dermalen unerleuchtbare Methermeer 
unſeres Syſtems, vom Lichte innigſt durchdrungen, auch einen 
„ewigen Sonnenſchein“ uns bringen mird, und daß ge⸗ 
rade daſſelbe Aethermeer, das jest die einzelnen Welten une 
wirthlich von einander trennt, dann ſie innigſt vereinigen wird, 
wie die Lichtatmoſphaͤre des Fixſternhimmels alle darin weben⸗ 
den Welten eint. — Worin beſteht nun aber die größere Herr⸗ 
lichkeit, ber Vorzug, den unſere Erde dereinſt vor allen andern 
Welten haben wird? Darin, daß die erlöſete, verklaͤrte, ſelige 
Menſchheit, die nach dem Bilde Gottes geſchaffen und zu dieſem 
Bilde wiederhergeſtellt iſt, dort wohnen wird, daß der Herr der 
Herrlichkeit, der ihre Natur für alle Ewigkeit angenommen hat, 
dort unter ſeinen Glaͤubigen, die er Bruͤder zu nennen ſich 
nicht ſchaͤnt, Hebr. 2, 14., wohnen wird, bag Er bas unbe⸗ 
fleckte, unverwelkliche und unvergdngliche Erbe ſeiner Sohne 
ſchaft, deſſen Miterben ſie werden ſollen, mit ſich bringt auf 
bie verklärte Erde, daß Gr dort unter ihnen den herrlichſten 
Thron ſeiner Gnade und Allmacht, Herrlichkeit und Majeſtät 
errichten wird, daß Gr ſelbſt, bas unerſchaffene Licht, ihnen 
leuchten wird mit einer Klarheit, die noch keine Kreatur ge⸗ 
{Haut hat. — Was fiir Bedingungen und Veränderungen bas 
Alles im phyfijden Zuſtande der Erbe und ihres Weltfyftems 
und in ber kosmiſchen Stellung beider gum gefammten Weltall 
Herborrufen wird — ba Iegen wir die Hand auf ben Mund 
und ftellen ein Fragezeichen hin, deffen über alle Maße herrliche 
Veantwortung wir erft von ber Sufunft erwarten koͤnnen. — 
Die Erde ift einzig in threr yorliegenden CGrniedrigung, _ fie 
with ebenſo einzig, nur in entgegengefestem Sinne, in ihrer 
gubinftigen Erhi hung feyn. Wie ber Menſch erniedrigt ift 
unter bie Engel und dennod „die Schmetterlingslarve bes 
Hichften ber Geſchöpfe“ tft, fo „iſt die Grbe erniedrigt unter 
bie Gngelwelten und bhennod bas ebelfte Saamenforn der 
Schöpfung;“ — wie Judäa bas geringfte unb yeradhtetfte 
. Land ‘er Erbe und dennoch bas werthe Land ift, wie Beth: 
Tehem ber geringfte Flecken dafelbſt, gu Mein, genannt gu werden 
unter den Taufenden in Suba, und dennod dort anfging die 
Sonne ber Gerechtigteit, fo ift aud unfere Region, bas Judäa 
deS Weltalls, unfere arme Erbe has Bethlehem dieſes hetligen 


~ 


- 
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Landes, niedrig und gering, und dod) über Alles werthgeadhtet; 
— und wie vor Joſeph, der der Heinfte unter feinen Brit 
bern war, fic) im propbetifden Traume Sonne, Mond und 
Sterne neigten, jo werden aud) einft biefelben fic) neigen vor 
ber Grbe, der Meinften Welt bes Univerfums. — Ginft als 
Jehovah die Erde gründete, dba faben , mit taufend ellen Au⸗ 
gen” bie Morgenfterne jubelud gu, und als bad ewige Wort 
des Baters voller Gnade und’ Wahrheit ben Thron ber Herr⸗ 
lichkeit verlieB, um fic in unſer Fleiſch und Blut gu Heiden, 
da ertdnte ber Lobgejang der himmliſchen Heerſchaaren: „Ehre 
ſey Wott in ber Hobe und Frieden auf Erden in den Menſchen 
ein Woblgefallen.” Cinft auch, wenn des Menfden Sohn 
wmiederfommen with in den Wolfen, ‘ ntit aller Glorie feiner 
ewigen Gottheit umgeben, um Simmel und Grbe zu ernenern 
— -unb Mes gu vollenden, dann werden jene Boten feiner All⸗ 
macht und Site, bet denen ſchon jest unausſprechliche Freude 
ift über jeden Forti dritt bed Reiches Gottes auf Erden, Lue. 
15, 7., jubelnd auf die Entwidlung bes gottieligen Ge⸗ 
heimniſſes bliden, in welded fie geliiftete gu fdauen, und dann — 
in Hellern Tinen, im höhern Chor, ihr ewiges Hallelujah fingen. 


Von Profeffor Gagenbach. 


Befonders merfwiirdig find Smebdbenbhorgs VGorftellungen 
von bem Leben nach bem Tobe, worüber er nicht nur Unter⸗ 
sidht oon Abgeſchiedenen empfangen, ſonbern wovon er ſich 
durch den Augenſchein felbft überzeugt haben wollte. „Jeder 
Menſch nimmt ſich ſelbſt mit in die andere Welt, 
ex iſt dort fein eigenes Leben. Was er hier war und tried, 
dad ijt unb treibt er bort auch; was er bier wünſchte und 
begebrte, bas wünſcht und begebrt es auc) dort.” Dad ift 
Swedenborgs Grundanſchauung von den Hinftigen Dingen. 
Gr bezeichnete es daber. auch als einen Grundirrthum ber mete 
fien Menjden, dag fie nach dem Tobe eine gewaltige Verän⸗ 
derung erwarten, einen Suftand, der über unfere jebige Vor⸗ 
fiellung weit hinaudsgebe, etwas Ideales, Abftrattes, Beſonderes. 
Für thn ift bas jenfeitige Leben nichts anderes, ald gleichſam 
nur eine Hibere Potenz (Macht) des diefjeitigen, bas Offenbar- 
werden Ddeffen, was ſchon bier in und gelebt und getrieben bat, 
„Sehr viele Gelebrte aus dex chriftlichen Welt,“ ſagt er, ,, wenn 
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fte fic) nach dem Tobe in einem Körper, in Kleidern und ih 
Häunſern wie in her Welt feben, und wenn ihr Gedaͤchtniß zu⸗ 
ridgernfen with; mags fle frither vom Reber nad bem Tobe, 
yon ber Seele, von ben Geiftern und bom Himmel und ber 
Hille gebadt Hatten, fo werden fie mit Sdham erfüllt und 
fagen, bag fte fich alberne Vorſtellungen dbagon gemacht haben 
und bie Ginfiltigen im Glauben viel weiſer gemefen als fie... 
daß ber Geift bes Menſchen nach feiner Trennung vom Rirper 
Menſch fey, und eine menſchenaͤhnliche Geftalt Habe, tft für 
mid (jagt Swebenborg) bet einer täglichen Erfahrung von 
vielen Jahren ganz gewif; denn ich habe fie taufendmal ge- 
feben, gehirt und mit ihnen gefproden ... Die Getter batten 
herzliches Bedauern, bag in ber Welt und beſonders innerhalb 
ber Kirche noch eine folche Unwiſſenheit bherrfdhe...” Qu 
dieſer Unwiffenheit rechnete Swedenborg fowohl jene ab- 
firacten ibealiftifden Gorftellungen ber Gelehrten, wonach die 
Geele ein bloßes Gedankending jenn foll, ohne körperliche Sub⸗ 
ftanz, al8 aud die gewöhnliche Kirchenlehre, wonach man die 
Verbindung der Seele mit bem nenen Leibe erft nach der Aufe 
erftehung exwartet und alfo bids dahin ebenfalls gendthigt tft, 
bie Seele ſich al8 etwas Rirperliched zu denfen. Nach ihm 
findet biefe nothwendige Verbindbung von Leib und Seele fo- 
gleich ftatt, ‘ober vielmehr fie jest ſich fort mie in dieſem Leben, 
nur auf eine dem dortigen Zuſtand angemefjene Weiſe. Hime 
mel und Hille find einzig mit Weſen bevdlfert, die einſt auf 
dieſer Grbe gelebt> haben; bent Swebenborg fennt feine 
andern Engel, und auch keine anbern Teufel, als ſolche, dite 
frither Menfchen waren. Was man fic als Teufel unter einer 
Perſon vorſtellt, ift nur ein Collectivbegriff (;ufammengefafter 
Begriff) aller verbammten Seelen. Mud barin alfo (in ber 
Laͤugnung eines perſoͤnlichen Teufels) trifft er, wie in mehrern 
anbern Stiden, mit ber Neologie (Mteulebre) zuſammen, nur 
gou-einem anbern Gtandpuntt aus. Go feben wit thn auch 
bie gewoͤhnliche Vorſtellung vom juͤngſten Gericht verwerfen und 
fie in's Getftige umbdeuten. Das fengfte Gericht ift ſchon vor 
fidh gegangens Gmebenborg hat ed mit eignen Augen ges 
feben, und gwar hat, nachdem ſchon frithere Berichte yorause 
gegangen, bas legte mit bem Begin ded Jahres 1757 feinen 
Anfang genommen und fft am Schluſſe nod deffelben Jahres 
beendigt worden. Wir erhalten von ihm eine gang genane Bee 
ſchreibung bavon. „Alle Völkerſchaften und Volker, aber welche 
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itt Der geiftigen Welt Gericht gehalten wurde, erſchienen in 
folgender Ordnung: in ber Mitte fah man diejenigen verfame 
melt, welde Proteftanten hiefen und gwar nad ihren 
Vaterlanden abgetheilt, bie Deutſchen gegen. Mitternacht, die 
Schweden gegen Abend, die Dänen in der Abendgegend, die 
Holländer gegen Morgen und Mittag, die Englduder in ber 
Mitte. Um dieſe ganze Mitte herum, in melcher fic die Proz 
teftanten befanden, jah man die von der päpſtlichen Religion 
verſammelt, ben größten Thetl in ber Whendgegend, einige in 
ber. mittdglichen. Jenfeits son dieſen waren die Mohamedaner, 
aud) nad) ihren Gaterlanden abgetheilt, fie erſchienen bamals 
alle in der WAbenbdgegend, weber ber mittdgliden. Ueber biefe 
hinaus waren die Heiden in ungeheurer Zahl verſammelt unb 
bildeten ſo einen eigentlichen Umkreis. Außerhalb von dieſen 
erſchien etwas wie ein Meer, welches die Grenze bildete. Daß 
die Völkerſchaften ſo nach den Gegenden geordnet waren, dieß 
hatte ſeinen Grund in der Verſchiedenheit der einer jeden ge⸗ 
meinſamen Fähigkeit, das Göttlich-Wahre, aufzunehmen.“ — 
Die Böſen unter den Mohamedanern wurden nun in Pfützen 
und Sümpfe, die Gottloſen unter den Heiden in zwei große 
Schlünde geworfen; während die Guten aus beiden Religionen, 
nachdem ſie ihren Irrthum eingeſehen, mit den Chriſten vereint 
wurden. Dadurch ward erfüllt, daß viele von Morgen und 
von Abend, von Mitternacht und von Mittag kommen werden, 
im Reiche Gottes zu ſitzen. Die Papiſten, die unter Baby⸗ 
lonien vorgeſtellt werden, hatten bis zu jenem Gerichte auch in 
der andern Welt ihre Meſſen und ihren Bilderdienſt fortgeſetzt, 
ihre Kirchen und Klöſter gehabt, Mönche ausgeſendet die Heider 
gu. bekehren, ein Synedrium (hoher Math) gehalten w. ſ. w. 
durch ihre äußere Heiligkeit hingen fie mit einigen Geſellſchaften 
des unterſten Himmels zuſammen, und durch ihr unheiliges 
Inneres hatien fle mit der Hille Gemeinſchaft. Nachdem aber 
mun, bad Gericht vom Jahr 1757 war gebalten worden, wur⸗ 
ben aud) bier bdte, welche im Geifte Babyfoniend zur Unter- 
bridung ber Wahrheit mit Bewußtſeyn thdtig gewefer, in dew 
Abgrund hes Meeres oder in andere Abgründe geſtürzt, die⸗ 
jenigen aber erhalten, welde bet einem äußern frommen 
Leben. with hei unverſchuldeten Irrthümern eine innere Nei— 
gintg zum Wahren behalten hatter. Diefe Geretteten wurden 
in- eine befondere Gegend gejandt, um dort. von proteſtantiſchen 
Geiftlfhen aus hem Worte uuterrichtet, und erſt mach dieſem 
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Anterrichte in den Himmel anfgenommen zu werden. Was die 
Vorſtellungen über Himmel und Hölle ſelbſt betrifft, ſo ent⸗ 


ſprechen dieſe, vollkommen bem, wads wir ſchon hienieden wahr⸗ 


nehmen. In ber geiſtigen Welt, ſagt Swedenborg, erſcheint 
aes, was in der natürlichen Welt iſt; es erſcheinen Haufer 
und Palaſte, Paradieſe und Garten, und in ihnen Baͤume aller 


Art, es erſcheinen Aeder und Brachfelber, Felder und Auen, . 


fowie groped und kleines Vieh, alles gerade mie auf unferer 

Erde; “nur mit dem Unterfdbiede, daß dieß alles einen geiftigen ‘ 
Uriprung hat nach bem Gefege ber Korrejpondengen (ber mit- 
befeftigten Harmonie.) Die alſo, bie im der Neigung zum 
Guten und Wabhren fic befinden, die wohnen in folchen herr⸗ 
lichen Paldften, um welche Paradiefe mit VBdumen find; die, 
welche eine entgegengefebte Gefinnung haben, find auch in ber 
Hille in Quchthdujern eingeſchloſſen, welche feine Fenfter haben, 
in welchen aber gleichwohl Licht ift wie yon einem Irrwiſche, 
ober fie befinden fic) in ben Wüſten und wobnen in Hitten, 
um welche alles unfruchtbar tft, uth wo fic) Schlangen, Draz 
den, Nachteulen und anders dergleichen aufhalt, was mit threm 
Böſen ‘correfpondirt. Zwiſchen bem Himmel und ber Halle ift 
ein Mittelort, welder die Geifterwelt genannt wird; in diefen 
fommt jeder Menſch gleich nach bem Tobe unb hier findet ein 
Ghnlider Verkehr bes Cinen mit bem Andern ftatt, wie unter 
ben Menſchen auf ber Erbe. Auch hier ift alles Korrefpondeng. 
Es erfcheinen auch hier Garten, Haine, Walber mit Baͤumen 
und Geſträuchen, fowie auch blumige und grüne Gelber und zu⸗ 
gleich Thiere verſchiedener Wrt, gahme und wilde, alled nad 
ber Rorrefponbeng ihrer Meigungen. „Hier habe ich,” erzaͤhlt 


uns Swebenborg, „öfters Schafe und Bide, und aud 


Kimpfe zwiſchen ihnen gefehen; ich habe Bide mit vosmarts 
und rückwärts gebogenen Hirnern gefeben, welche mit Wuth 
fic) auf bie Schafe ſtürzten; ich habe Bide mit zwei Hornern 
gejeben, mit melden fie beftig gegen die Schafe ftiefen, und 


als ih nachfah, was es feyn möchte, ſah ich einige — über 


bie thitige Liebe und ben Glauben mit einander ftreiten, wor⸗ 
aus bervorging, daß her son ber thatigen Liebe getremite 
Glaube bas war, was als Vo erſchien, unb die thatige Liebe,. 
aus welder ber Glaube entfpringt, bas, was al8 Schaf ere 
ſchien. Da ich dieß after jah, fo wurde ich vergewiffert, daß 
btejeniger, welche in dem yon ber thatigen Liebe getrennten 
Slauben find, unter ben Biden verftanden werden.” ° 
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Etwas Aehnliches zeigt ſich wns auch bei Stilling und 
Lavater. Wir reihen dieſe beiden merkwürdigen Manner, die 
ſchon tiefer in die neue Zeit hineinragen, nicht darum an 
—Swedenborg an, weil ſie ſich unbedingt zu deſſen Syſtem 
bekannt haͤtten, ſondern nur weil ſie mit ihm jenen magiſchen 
Zug gemein haben, der auch fie Blicke in die Geiſterwelt und 
Ausſichten in bie Ewigkeit gu wagen antrieb, weil auch fie 
an ein Ineinandergreifen der uͤberirdiſchen und irdiſchen Welt glaub⸗ 
ten und dabei freilidh aud ihrer Phantafie in ihrer Weife 
folgten, mie Gwebenborg ber feinigen und ſeiner Art. 
Aber wdhrend bei Smebenborg alles in dieſer magiſchen Rich⸗ 
tung aufgeht, jo bag er für praktiſches Wirken in ber Kirche 
feine Kraft mehr tibrig zu haben ſchien, bilbet das Geifterfehen 
bei den Genannten nur ben dufern Lichtftreif ihres Wefens, 
waͤhrend fie mit dem Kern ihrer Richtung feftfteben auf dent 
Boden ber dieffeitigen Welt und eben auf diefem Boden mitten 
unter ihrem Geſchlecht cine vielfeitige Wirkſamkeit entfalten; fo 

daß fie andy obne jene magiſche Zugabe ſchon der Beachtung werth 
~ wäaͤren. Namentlich gilt dieß legtere von Lavater, der uns 
gerade von dieſer prattifcben Seite, pon Seite ber Frömmigkeit 
und fittlichen Tidhtigteit, die er als Menſch, als Prediger, als 
Birger entfaltete, überaus widtig iſt. — Cte VBermitilung hes 
Goͤttlichen und Menſchlichen durch Chriftus faßten Stilling 
—und Lavater und beſonders der letztere als eine lebendige, 
fortwdbrend fich bethätigende auf. Für ſie ſetzte ſich die Kette 
des Geheimnißvollen und Wunderbaren, die fic) in die Bibel- 
geſchichte verſchlingt, ja dort ihren Urfprung bat, auch weiter 
fort durch bie fpdtern Seiten, und eben daburch unterſchieden 
fie fic) von anbern, die dad Wunderbare der apoftolifden Beit 
und ber frithern einſchloſſen und in ber Gegenwart einen ähn⸗ 
Keen Mechanismus yon Kidften porausfepten. Für fie war 
bas Geifterreidh nicht verfdloffen, mur verdeckt, und es beburfte 
nad ihnen nur bed Glaubens, dieſe Dede gu litften. Damit 
wurden fie denn freilich in aͤhnliche Gebiete ber dichterifden 
Speculation verlodt wie SGwebdenborg. Jeder hatte Hier — 
ſein Lieblingsgebiet, bei Stilling war es bie Geifterwelt, bei 
Lavater mebr die Wunderwirlungen in ber phyſiſchen Welt, 
wie fie damals durch ben Priefter Gagner follen bewirkt mwor- 
den ſeyn. Beide bejchdftigten fid) aud) nad) Peterfens, 
Bengels unb Swebenhorgs Vorgange mit ber Apoka⸗ 
lypſe, und Lavates wagte in feinen „Ausſichten in die Ewig- 


a 
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feit” ganz aͤhnliche Bermuthungen, mie wir die bei Sweden⸗ 
borg gefunden, nur bap Lavater bas cinfad als Vermuthung 
gibt, mas Swebdenborg wirklich wollte geſchaut haber. Auch 
nach ihm dürfte der künftige Zuſtand ziemlich dbnlich dent jetzi⸗ - 
gen ſeyn; ähnliche oder vielmehr analoge (gleichförmige) Be⸗ 
ſchaͤftigungen werden auch dort ſtattfinden; denn der Tagelöhner 
wird dort eben fo unentbehrlich ſeyn, ald der König. Vere 
— mutthlich werden alle ber Geſellſchaft niglichen Künſte auc dort 
betrieben; man wird aud) dort Paldfte bewohnen, Verſamm⸗ 
lungs⸗ und Luſthäuſer haben, auch wohl Luſtreiſen in andere 
Himmels⸗ und Weltgegenden unternehmen, neue Sprachen ler⸗ 
nen, Poeſie und Muſik treiben. „Der Eine wird fich mit der 
Körperwelt, mit der Naturgeſchichte oder Naturphiloſophie ab⸗ 
geben, der andere mit ber Erforſchung, Abwaͤgung und Ver⸗ 
gkeichung dee geiftigern und ber ttefer wirkenden unfidtbaren 
Kräfte; ein Anderer mit geſellſchaftlichen Verbindungen, ein 
Anderer mit der Geſchichte der Vergaugenheit, ein Anderer vor⸗ 
züglich mit den gegenwärtigen Anſtalten der Vorſehung, wieder 
cin Anderer mit ben zukünftigen Schickſalen der Welt. Es 
wird Lehrer und Lehrlinge, mehr und weniger geübte Gelehrte 
und in Vergleidung mit dieſen Ungelehrte geben, u. ſ. w. 
(Folglich ein fortwährender Fortſchritt, Lavater war ix 
jeder Hinficht vielſeitiger als Stilling, fein Chriſtenthum 
war ein freudiges und geſundes (ein fortſchreitendes). „Kaun 
es genug wiederholt, genug bedacht werden,“ ſagt Lavater 
in ſeiner Handbibel für Leidende (ganz in ſeinem Geiſte der 
Wiederbringungslehre:.) „Freude, nichts als Freude iſt die 
Abſicht des Führers der Menſchen, Freude nichts als unauf⸗ 
hörliche Freude, der einzige Zweck alles über uns verhängten 
Leidens. Jeſus und Freudenmacher find immer gleichbedeutende 
Ausdrücke. Wer Jeſus für etwas Anderes hält, als einen 
Freudenmacher, das Evangelium für etwas Anderes als eine 
Freudenbotſchaft, Leiden für etwas Anderes als eine 
Freuden quelle, der kennt weder Gott noc Chriſtum, now. 
das Evangelium. Gott iſt die Liebe, die Liebe kann nur lieben, 
Gott iſt hee lebendigſte Liebeswille. Liebe und reine Gre 
freuungsluſt tt eben daſſelbe.“ 16 


* 
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Yon Hofcath Dr. Scyubert. 


: Sm Simmer bed Pfarrerd Oberlin im Steinthale hing 
an der Wand eine große Karte, von der Geftalt unferer Land⸗ 
farten. Und eine Art von Ranbtarte war e8 auch, freilich aber 
pon fo befonberem Gebalte, daß Mancher, vor deſſen Augen 
bet freunbliche Alte fie aufrollte, ihn bebenflid) anſah und niche 
recht wußte, wads er darüber ſagen ober fragen ſollte. Es war 
eine bildliche Darſtellung der Jenſeitswelt mit ihren ver⸗ 


ſſchiedenen Reichen und Laͤndern, getheilt im ihre Grade oder 


Stufen, wie der Geograph die ‘Regionen der Erdoberflaͤche fid 
eintheilt jedes Land und feine Grengen mit bejonderer Farbe 
bezeichnet. Die Gabe der Geifterfeberei, bie fish mit au⸗ 
ftedender Gewalt in Oberlins Gemeinde verbreitet hatte, 
war nad unb nad gu einem ſtarken Schutzengel geworden, 
welcher ben Menſchen, bie auf jeine Stimme merften, bis in 
bie verborgenfte Rammer des Hauſes, bid in die geheimſten 
Perhdliniffe bes Lebens nachging, und fie gewöhnte, bei Wem, was 
fle thaten, bas Ende gu bebenten. — Da fih Oberlin bei 
feinen Sfteren, höchſt angiehenden Geſpraͤchen über bad Get fters 
reid) beftdnbdig auf ſeine Landkarte dieſes Reiches bezog, wird 
es noöthig feyn, eine Schilbernng fener Abbilbung des unbe⸗ 


fannten Landed und feiner eingelnen Brovingen gu geben. — 


Der Pfarrer im Steinthale ift keineswegs der Einzige und der 
Grite gewefen, welder im Geifte Meifen in die Heimath ber 
Geifter gemacht und dieſe Heimath befdrieben hat: es liegen faſt 
avs allen Sabrhunbderten Beridte yon aͤhnlichem Inhalte vor 
ung. Dabei iſt bemerkenswerth, daß in allen ſolchen Be⸗ 
ſchreibungen, etwa von Origenes, dem Kirchenvater an, bis 
au Oberlin bem Kirchenlehrer, fo gar. fein Fortſchritt (wie 
eben aud) in ber Lehre ber Wieberbringung aller Dinge), dex 
etwa bie fortgehenbe Bildung der Sabshunberte bewirkt haͤtte, 
fich zeigen will; wie ein jetziger Reiſender in bie Schweiz den 


St. Gotthardtsberg und feine Nachbarthäler noc auf demſelben 


Flecke findet, auf bem ſie vor Jahrtauſenden ſtanden, fo haben 
auch die Kernfeber die Glaͤubigen an der Wiederbringung 
ber unfichtharen Welt in dieſer bis in ble neueſte Seit nocd 
Ales fo beftellt gefunden, wie es vor Witers war: es walter 
aud) ba brithen, neben bem Arme bes ewigen Richters, die 
Kräfte eines Erbarmens, das fein Cube nimme, 
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Liber bie Seelen, in denen hienieden ein Zug nad oben erwacht 
mar; Krifte, bie, wenn fle auch in der ſchmerzenden Art eines 
verzehrenden Feuers wirken, dennoch zugleich Idutern, ſchmel⸗ 
zen und zum weitern iufſchwung geſchickt machen. 

Um die große Uebereinſtimmung der Ausſagen der Seher 
der Gläubigen an die Wiederbringung einer Jenſeitswelt näher 
zu erkennen, vergleiche man-nur bie ausführlicheren Berichte, 
welche Origenes in alter, und Thomas Bromley in 
neuer Zeit über bie Bleibſtätten ber Seelen nach dem Tobe bes 
Leibes gegeben haben; man vergleiche fie ſelbſt mit ber Aus⸗ 
ſage eines Mannes, der auf einem andern Wege zu ſeinem 
Ferngeſicht helommen war: mit der Ausſage des ſterbenden 
Sokrates in Plato's Phädon. Bur Erlänterung der 
Ob er lin'ſchen Karte, die zunaͤchſt nur die Namen der einzel⸗ 
nen Provinzen enthält, gebe ich hier, nach Thomas Bro m- 
ley, einem Seber bed 17. Jahrhunderts, eine Schilberung ber 
mittleren Bleibftdtten, namentlich bes Paradie ſes. Das Gefitht 
ber Senfettewelt fam dem. genannten Seber am 8. Jan. 1684. 
— Die erſte Bleibſtätte der Seelen, welche die Gewalt bes 
Todes nicht abwarts reißt, wird mit Aegypien verglichen, in 
welchem die Kinder Iſrael vor ihrem Auszuge in das Land 
ber Verheißung weilten. Gr nennt dieſe Bleibſtätte Wt mos⸗ 
phdre, bezeichnet fie als einen Ort der Trübſal und Bedraͤng⸗ 
nif, ba feine wabre Rube iſt. Wenn die Ceelen, die gum 
Reiche Ghriftt gehiren, ba hindurch gum Paradies geführt wer- 
ben, finden fie zu oberft in ber Atmojphdire einen ſchweren 
Uebergang: ihnen erſcheint es Hier wie ein Meer, unergründlich 
tief und weit, bad jedes Weiterfommen unmiglid) macht. Aber 
bie Kraft bes Herrn füͤhrt ſie hindurch, und bei ihrem Hin⸗ 
berfluge ſehen fie, wie. bie emigen Feinde ber Menſchenſeelen 
fie verfolgéen, wie einft bie Aegypter Sfracl im rothen Mteere. 
— Die gweite BSleth frdtte heißt der Aether und ijt fener Wüſte 
vergleichbar, welche Sfrael auf. feinem Wege nad Kanaan 
burchgog. Auch hier nod: tft eine Region ſchwerer MDthhen und 
Verſuchungen, welche dafelbft folche unvollfommene BWiederge- 
borene erletben, die nad) ibrem Tobe weiter nics, denn in dex 
Aether .gelangen. Die weiter Meifenden finden jedoch in der. 
oberſten Habe bes Acthers anmuthige Wohnungen, wosin die 
biehet fommenden Seelen (gum Fortſchritt) bereitet werden, 
durch cin anbered anſcheinendes Gewaͤſſer zu gehen, das dem 
Jordan zwiſchen dec Wiifte und dem. Lande Kanaan vergleich⸗ 
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bar ijt. Durch dieſes werden die Seelen von dem Arme ded 
Herrn gefiihrt, ohne welchen fie da nicht hinüber kommen wür⸗ 
den; denn wenn aud folchen Biirgern bes Aethers, die nod 
immer ber cigenen Kraft vertrauen, es geftattet wird, den 
Uebergang zu verjucen, fo ergreift fle bod) gar balb Schrecken 
und Verzagtheit, die fie zur Umkehr treiben, bis fie anfangen 
ihre Obnmadt gu crfennen und nin durdh die Kraft und. 
Gnabe Gottes hinithergefihrt werden. — Die dritte Man— 
fion beginnt oberhalb und jenjeits bes Aethers. Sie ift dem 
Lande Kanaan vergleichbar und erſcheint den Seelen als eine 
anmuthige Landſchaft, mit lieblid) grinen Felbern und Wiefen, 
Baͤumen und Gebüſchen, aus denen ein fo ſüßer Sefang ber 
Vögel erfchallt, wie ihn bas Obr auf Grben nie vernommen:. 
Durd) bas Grüne hindurch wogen bie Strdme her friſchen, 
Haren Waffer; bie Aehren ber Felber erglänzen wie vom Glange 
des Goldes. Hin unb wieder werden auch die fdion in der 
Hoffnung feligen VBewohner diefer Gegend gefehen: Seelen, 
deren Bug bes Sehnens nach bem Berge Bion geht und welche 
ba vorbereitet merben gum Cingang in da8 Paradies. 
Bas Paradies ijt -eigentlidh der innere ober höhere 
Haupttheil der dritten Bleibſtätte; ehe aber bie Seelen in dieſes 
innere Land des Friedens und ber Verheißungen gelangen, er- 
ſcheint ihnen abermalé durch den bis hieher reichenden großen, 
an ſich ſelber unſichtbaren Widerſtand der gefallenen Engel ein 
Anblick der Schrecken. Der Eingang im Paradies gleicht einem 
engen und ſchmalen Wege, zu deſſen Rechten madtige Gefahren 
drohen, welche nur durch Heldenſinn überwunden werden; jen⸗ 
ſeits ber Kluft zeigt ſich aber ein herrliches Gebäude von un⸗ 
beſchreiblich hehrer Baukunſt, geſchmückt mit edlem, leuchtendem 
Geſtein, ein Vorbild des neuen Jeruſalems. Dieſer Anblick 
ſtaͤrkt den Muth und die Krdfte des zagenden Pilgrims in dem 
ſchweren KRampfe, der ihm auf diefem engen und fdmalen Wege 
begegnet, ehe ex in das Paradies einzugehen vermag. Das 
wunderherrliche Gebdude, dads er auf feinem engen Wege yor 
fid) fieht, ijt das Thor bes Paradieſes: ein Thor, bas nod 
nicht weit aufgethan ift, Jonbern nur ein fleines, enged Thitr- 
Tein offen läßt, burch welches der Wanderer gebeugt und nur 
fein, wie ein Rind, eingeben kann. —- Und fiebe, der Pilgrim 
nad) Sion hat gebeugt bie enge Pforte durchſchritten, ba liegt 
bor ihm die erfte Region bes Paradieſes oder bas Innere der 
britten Bleibſtätte. Hier tft ein Grün und lieblicher Farben- 
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ſchmelz, hinter welchem alles Grun, alle Farbenpracht ber Erde 
fo weit zurückbleibt wie bas vom Mittagslicht beſchienene Land 
hinter dem vom Mond beſtrahlten. Es iſt ba ein unbewegtes 
Stillſeyn, aus deſſen Schweigen Kraͤfte hervorwirken, welche 
die Seele zur tiefen Beugung und Anbetung erweden: es iſt, 
als erginge ſich ein goͤttliches Naheſeyn lebenerweckend 
durch dieſe Stille. Das Bewegen der irdiſchen Natur iſt hier 
zum ruhenden Glanze geworden, denn ſelbſt das Laub der 
Baume erſcheint bem Auge glaͤnzend wie Gold und Suber; 
Stamm und Zweige und Blätter durchleuchtend, gleich dem 
Rubin und Smaragd. Kein irdiſches Auge hat eine ſolche 
lieblich⸗ hehre · Geſtaltung der Blumen gefehen, als die iſt, welche 
dort aus dem Grün der Wieſen ſich erhebt; es gleicht ſelbſt 
der Sand der Wege dem edlen Golde der Erde. Zwiſchen 
dieſen Auen ded lieblichen Ausruhens erheben ſich die Wohnun⸗ 
“gen ber Seligen, welche endlich ber Mühe beds Kämpfens ent⸗ 
ruͤckt find: herrlicher anzuſehen als die Palaͤſte der Höchſtge⸗ 
ſtellten der Erde; Sfters erſcheinen dieſe Wohnſtätten zuſammen⸗ 
geſtellt, wie die Häuſer unſerer irdiſchen Dörfer und Flecken. — 
Die zweite Proving des Inneren der dritten Bleibftatte, 
oder des Paradieſes, erſcheint den dahin gelangten Seelen als 
der Ort des Aufganges eines neuen, höheren Morgens. Es 
iſt hier nicht mehr wie ein Licht der Sonne, welches leuchtet, 
ſondern die Helle geht aus von Chriſto dem Herrn: ſie iſt, 
das erkennt nun die Seele, ein Zug der Liebe zu Ihm. Das 
Gewand der ſeligen Geiſter, welche hier wohnen, iſt ein klares 
Licht; ihr Haupt erglaͤnzt wie ein goldner Schein der Sonne; 
dad Angeſicht ſtrahlt in Schönheit ber Engel. Hier iſt die 
Furcht her Kreaturen vor ber Seele ber Menſchen verwandelt 
in einen Zug der ſüßeſten Zuneigung: Vögel, geſtaltet wie 
Tauben, mit goldglaͤnzendem Gefieder, ſingen in der Liebe zum 
Menſchen, der ihnen wieder als reines Bild bes Schopfers er⸗ 
ſcheint, Geſaͤnge bes Sehuens nad dem ewigen Anfang und 
Ende des Seyns. Dennod ift hier nod) eine Wrt bed Wechſels 
yon ftvablenbderem und gemdfigterem Lichte, ein Abbild bed 
irbifden Tages und ber irdiſchen Nacht. Selbft nocd ein Une 
terjdteb bed Sabbaths und ber Tage her Wode wird hier ge- 
funben; bie ftille und jelige Feier des Sabbaths übertrifft da⸗ 
felbft weit fegtiche Borftellung ber Felertageftile ber Erde. Auch 
nod) ein Unterſchied der Geſchlechter ber vorhin inv ſterblichen 
Retbern wallenden Geelen wird hier Lemerft; bod therwiegt 
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bie Liebe zu Ihm, bem Herm, weitaus bie Liebe gu bem Ge⸗ 
ſchaffenen, und bie bier weilenden Seelen werden öfters ge- 
‘warnt: daß fle bon den Schönheiten und Erquickungen diefes 
Orts nicht gu ſehr fic möchten einnehmen laffen, fondern fein 
als bie beſtaͤndig Segiirteten, gum weitern Borangang nad 
ben Orengen bes Verges Bion, ber ba jenfeits iſt. 

Die dritte Proving bes Innern der britien Bleibftatte, 
ober bed Paradieſes, erfdeint gleich einem Luftorte ber himm⸗ 
liſchen Weishett. Hier ift ein Berweilen jener aufrichtigen 
Seelen, welche hienteden, nad dem Maaß ihrer Krdfte, ein 
Griennen bes Wahren und Géttlichen gefucht; diefe wohnen 
vereint in feliger Freundſchaft, oon welder alle Freundſchaft 
der Erbe kaum ein dämmerndes Abbild tft; thre Behauſungen, 
wo fic) bie Schaaren diefer bad Angefieht bes Heern Suchen: _ 
den verfammeln, find unvergleichbar herrlicder benn Alles, wad — 
auf Erben Herrlichkeit heißt. Die Süßigkeit eines ſolchen Bei⸗ 
ſammenſeyns der Seelen, welche ein Erkennen des Wahren iſt, 
iſt fo groß, bag nicht ſelten Cinige die Gelegenheit verſaͤumen 
sum höhern Auffluge nad dent weſentlichen Anſchauen und der 
Nähe deſſen, den fie his dahin nur nod im Spiegel bed eige⸗ 
net, aus Ihm entftammten, getftiger Erkennens gefeben. — 
Die vierte Proving ded Paradiefes ift die Stätte ber letzten 
Sammlung und innigfter Beugung vor ber Nähe deffen, ber 
nun bald geſchaut werden foll von Angelicht gu Ungeficht. Hier 


weilte bis zur Zeit ber grofen Erfüllung, die in Ghrifto war, — 


Henod, beffer Seele nur die Gemeinfchaft bed Herrn, felten 


die bom anbern Geelen juchte; hier weilte aud Elias, dod 


pflegte dieſer Sfter ber Gemeinſchaft mit anbern feligen Seelen. 
Noch ein anderer Theil ber bdritten Bleibfidtte, melder mitten 
durch bie erwaͤhnten Regionen hindurchgeht, tft jener, welchen 
die Schrift den Schooß Abrahams nennt. Die ſeligen 
Höhen dieſer Gegend waren die Wohnung jener Altväter, 
welche im Glauben an die Zukunft des Herrn gewandelt hatten 
bis an's Ende, vornehmlich Abrahams und derer, welche 
bas Band des gleichen Glaubens und der Liebe mit ihm ver⸗ 
knüpfte. Als aber bie Stunde des Sieges und ber Verherr⸗ 
lichung des Herrn gekommen war, als Chriſtus auffuhr gen 
Himmel, da nahm er mit ſich die Seelen der in Hoffnung 
Seligen, dorthin, wo die Hoffnung zur Erfüllung wird: zum 
Anſchauen des Herrn. 

Nur mit wenig Zügen deuten wir den weitern Inhalt der 


an 
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alten Lehre von ben Manſionen der ſeligen Geiſter an, ba die⸗ 
ſelbe it Oberlins merkwürdiger Landkarte fo treulich abge⸗ 
—* iſt. Die Grenze zwiſchen dem Paradieſe und dem 

Berge Zion iſt der Leib ber ſieben Eigenſchaften ober Anfénge 
alles kreatürlichen Werdens. Hier war und iſt die Urſtaͤtte und 
Heimath det Engel; was die ſichtbare Welt Schönes, Herr⸗ 
liches und Maͤchtiges enthaͤlt, bas iſt ba in ſeinem Urbilde zu 
ſchauen: ein beſtaͤndiges Bewegen und Geſtalten der- lebendigen 
Kräfte; ein Meer ber Lichter und der Farben, deſſen Brauſen 
gleich ben lieblichſten Harmonien tint. Auch die ſeligen Be⸗ 
wohner dieſes Grenzlandes feiern noc in herrlicherer Anbetung 
den Tag des Herrn. Dagegen iſt der innerlichere und höher 
gelegene Berg Zion, deſſen eigentliche Grenze ſich den Seelen 
öfters ald eine feurige Mauer zeigt, die Stätte eines beftin- 
digen, unaufhörlichen Sabbathes; hier iſt kein Wechſel mehr 
des Lichtes, denn die Leuchte der zu ſolcher Seligkeit Gelangten 
iſt der Herr, welcher hier geſchauet wird von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht. — Aud bei Bromley tft bie höchſte und innerſte der 
Manſionen bas himmliſche Jeruſalem. Hier ein wefentlicdes 


Seyn des Geheimniſſes des dreieinigen Gottes; es ijt ber Hime - 


mel aller Himmel, wohin die Geifter der Heiligen in feligem 
Entzücken fid) erheben; feine Lange und Breite und Tiefe ift 
felbjt ben Hetligen mie ben Engeln nod) verborgen. — Auf 
diefen kurzen Auszug aus Bromleys Bifionen lafjen wir 
nun bie Beſchreibung der bilblichen Stigge von Oberlin fol- 
gen. Auch fie umfaßt ſieben Bleibftdtten der Verftorbenen ; 
jete eingelne oon diefen ift in fleben Stufen ober Grade. ge- 


theilt. —- Die hichfte dex Mtanfionen ijt bas neue Jeruz- 


falem (nad Off. 24, 2.3; 10—27. Sef. 24,-23.; Rap. 60, 
1—22.; Wal. 4, 26.;.cin Sig ber Majeſtaͤt Gottes, gelegen 
auf bem Berge Bion, welder jenfeits tft. Hebr. 12, 22. 

Diefes himmliſche Jeruſalem wird am Gude, nad 
allen Revolutionen der Welt, offenbay werden. Wie der ganze 
Tempel gu Serufalem nad Hebr. 9. ein Vorbild des Himmels 
war, fo gaben im Snnerften dieſes Tempels die Bunbedlade 
und der Gnadenſtuhl, welche zwiſchen ben Cherubim im Aller⸗ 
hetligiten ftanden, ein Wbbild bes nenen Serufalems. — Die 
zweite oberfte der fleben Manfionen ift in Oherlins Stigze, 
der Berg Zion oder das Reich Gottes, entſprechend dem 
Allerheiligqften. Gie ift bie vierte- ber Blethftdtten ber 
Seligen ober der. vierte Himmel, genannt als Krone bed Lebens, 


~~ 
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Off. 2, 10.; Bef. 2, 2. 3.; Rap. 24, 23.; Kap. 35, 10. 
Hebr. 12, 22.; OF. 14 4—5. Hier iſt bie Wohnung derer, 
bie zum Mage der oollfommen gelftliden Mannesgröße Sefu 
Chriſti gelangt find: der Erjtgeborenen ber vollendeten Heiligen, 
Gph. 4, 13. — Die dritte ‘ber Manfionen, yon oben herabz 
gezaͤhlt, „welche zugleich auch von unten berauf ber dritte Him⸗ 
mel ber Geligen ift, heißt aud bei Oberlin bas Paradies. 
Gin anberer Name beffelben ift bas Leben. Vergl. Marth. 
7, 14.; Sob. 5, 24.5 Off. 2, 7.5 Luc. 23, 43.3; 2. Rov. 
12, 2.4. 3m Tempel gu Serufalem entfpracdh bas Heilige 
dieſer Manjion, gu weldhem nur den Prieftern ber Bugang er⸗ 
Iaubt war. Cas Paradies ift bie Wohnung jener Seelen, die 
reines Herzens find ober die gur oollfommenen Abtödtung ihrer 
Liifte und Sinnlichfeit gelangten. Matth. 5, 8.; Mal. 3, 3.5 
Gph. 5, 27. Hier find die zehn Sungfranen, die nicht Braute, 
aber gu ber Hochzeit bes Lammes eingeladen find, Dtatth. 25, 
— Die vierte ber Manfionen, ober ber gweite Himmel, ijt bas 
Meer, Off. 20, 13., welches aud, Soh. 141, 14., der Schlaf 
genannt wird; 4. Ror. 14, 30. Diefer Manfion entfprad im 
Tempel gu Serufalem bas eherne Meer, wo fic) die Priefter 
wuſchen, ehe fie in bas Heilige dingingen. Hier ift die Woh⸗ 
nung der unvollfommen wiedergeborenen Seelen, in denen gwar 
bie Wiebergeburt und her Kampf gegen bie Siinde einen An⸗ 
fang genommen bat, aber nod nicht zur Vollendung gefommen 
ift. Nad ben Stufen der inneren Firderung yom Anfang bes 
Kampfes: hig gu feiner Volendung im Siege bewohnen die 
hier weilenden Seelen die fieben Stufen ober Grabe dtefer 
Bleibftatte. 

Die fiinfte Manfion, ober der erfte Himmel, entfprechend 
ben Borhdfen bes Tempels, in denen Jeſus lehrte, nennt 
Oberlin den Tod, Mim. 8, 18.; Off. 20, 13. 14.3 Kay. 
1, 18.3 Jeſ. 25, 8.5 Hof. 13, 14. Hier ift ber Aufenthalt 
jener abgeſchichenen Seelen, melche gwar Gott fiirchteten, die - 
aber hiebei auf Grben als gang natirlide Menſchen lebten, 
welde nur an irdiſchen Dingen Geſchmack und Bergnigen 
Hatten und ſich nicht beftrebter, weber die Sünde und Sinn⸗ 
lichteit gu befimpfen, noch miebergeboren gu werden. — Die 
fechste Bleibſtätte, entfpredend bem Thale Kidron, bas inten 
am Tempel lag, 2. Chron. 29, 16.3; Rap. 30, 14., umfaßt 
in Oberlins Stigze die Hille, Off. 20, 13. 14.5 Rap. 
1, 148.5 Hof. 13, 14. Ihre fleben Stufen ber Qual und 

J 15 


226 . Karl Friedrich Goſchel. 


Aungſt fin’ nach bem Abſcheiden oom Leibe die Wohnungen der 
boͤſen Menſchen, die in Haß, Ungerechtigkeit, Geiz, Unreinig⸗ 
keit, Hochmuth oder in andern Laſtern gelebt haben und ſo 
geſtorben find. — Die ſiebente, ober noch künftige Bleibſtaͤtte 
der Verſtorbenen, entſprechend dem Thale Hinnom oder der 
Gehenna, Reh. 11, 30.; 2. Kin. 23, 10., iſt ber Feuerſee, 
Off. 2, 2.3 Rap. 19, 20.; Kap. 20, 6. 14. 15. u. ſ. w. — 
So viel vor ber merkwürdigen Landfarte eines bent Auge verz 
borgenen Landes ber Geifter, welche ber Pfarrer Oberlin, jo 
oft vor Bekannten und Unbefannten, Einheimiſchen und Frem⸗ 
den entfaltet und erldutert bat. — Sn bem nach ſeinem Tode 
erſchienenen Tagebud fagt Oberlin: , 3h habe ſchon im 
3. 1774 bie ſchriftgemaͤße Erklaͤrung der wahrhaften Erſcheinung 
Samuels nach feinem Tobe gelejen, aber nach meiner damaligen 
Ginficht alles für Trdumereien gehalten, was dort von dent 
britten Himmel, Paradies, glafernen Mteere, Berg Bion und 
gon ber Holle gejagt ft. Nun urtheile td), hievon gang an- 
ders. — Bon Oetingers irdifdher und himmlifder Philo⸗ 
fophie fagte er: „Lob, Preis unb Dank dem lieben himmliſchen 
Vater fiir bie Offerbarung ber Lehre über bie Wiederbrin⸗ 
gung aller Dinge, bie ex feinem armen Kinde in diefem 
ſchaͤzbaren Buche mitgetheilt hat Bor wenig Jahren nod 
wire id) nach meinen in ber Jugend cingefogenen Gegriffen von 
ben legten Dingen, gu ftolg gewefen, aus dieſem Buche Mugen 
gu ziehen, nun aber bat mid Gott durch vielerlei Erfahrungen 
gedemüthigt und hat mich bie Nichtigkeit meiner methaphyſiſchen 
. Vorurtheile einfeben laſſen. 


Von Rarl Friedrid) Göſchel. 


Was Sofrates kurz vor fethem Tobe nach Phabdon’s 
Erzaͤhlung gu feinen um ihn erfammelten Freunden fagte, das 
ift allen Menſchen gefagt. Es trifft jeden Erbdenpilger, wenn 
es heißt: „Auch giemt es fich fa wohl am beſten, daß ber, 
welder im Begriff ift, dorthin gu wandern, nadfinne und ſich 
Vorftellungen bilbe ber bie Wanderung dorthin, wie man fie 
fic) wohl gu denten babe. Was finnte einer auch wohl nod 
weiter thun in ber -Seit bis gum Untergange ber Sonne? — 
Bald hernad ſetzt Sotrates im Angefichte bes nahen Todes 
auseinander, daß Sterben beffer fey, al bas Leben hier, weil 
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bas, was wir hier verlaffen, und dort reichlich erſeßt wird, 
ba ja and) dort vortrefflide Oberherren und gute Freunde zu 
erwarten find. Aber Kebes antwortet: „das dink mid wohl 
fin gefagt: nur bas von wegen ber Seele, findet grofen Une 
glauben bet den Menſchen, ob biefe nicht, wenn fle vom Leibe 
getrennt, nicht mehr tft, fonbdern an jenem Tage umkommt unb 
untergeht. Das von wegen ber Seele ift num ber weitere 
Segenftand bes Geſprächs zwiſchen bem fcheibenden Lehrer und 
feinen Schülern. Sum Beweiſe fur bie Fortdauer ber Serle 
nad) dem Tobe bient bem Sokrates allererft bie unldugbare 
Grfahrung von dem beftindigen Wechſel bes Entſtehens und 
Bergehens heruber und hintiber, wie ndmlid alle Dinge ent- 
fiehen, bas Gntgegengefebte aus bem Entgegengeſetzten, wie bad 
Groͤßere aus dem Kleineren entfpringt, ber Fortſchritt oor 
Stufe zu Stufe, das Beffere aus dem Schlechtern, das 
Wachen aus bem Sdlafen und umgelehrt. So geht aud aus 
dem Leben der Tob und umgekehrt aus dem Todtſeyn bas Leben 
hervor, aus dem Geftorbenen geht bad Lebendige heroor und 
aus ben Verftorbenen erftehen bie Leben den. So gewiß 8 
baber ift, daß die Lcbenden alle zumal fterben müſſen, eben fo 
gewiß ift es nad) bemfelbigen Geſetze bed Wechſels, daß bie 
Todten wiebergebradt werden. — Dieß iſt bas erfte philo⸗ 
ſophiſche Argument des Sokrates fitr bie Fortdauer bed 
Lebens nad. bem Tobe für bas Wiederaufleben bes Seftorbes 
nen (und fitr bie Wieberbringung aller Dinge). Das Wiebers 
aufleben ift felbft nichts anbered, als Geburt aus ben Todten 
zu ben Lebendigen. Denfelben Beweis führt jebes Saatfeld, 
jedes Gamenforn, jeder Frithling ber nad) dem Winter kommt. 
— Das letzte Argument bes Sokrates fir bie Fortbauer des 
Menſchen nad) dem Tobe, welcher bem Lehrer felbft inmittelit 
nod ndber gefommen tft, rubt auf einer entgegengefegten logt- 
fen Wabrheit, wornad umgekehrt bad Entgegengeſetzte felbft 
nie fein Gntgegengefegtes werden fann. Die Größe, die einem 
Weſen inwohnt, kann felbft nicht Kleinheit, bie Keinheit kann 
nicht Groͤße werden, und fo fann überhaupt nichts, . bad bem 
Anderen entgegengefest ijt, bas Wnbere werden, bem es ent- 
gegen gefebt tft. — Kebes muß auch hier bem Lehrer betftimmen, 
aber Giner aus der Geſellſchaft, wahrſcheinlich Plato, fann 
ſich dabei nicht berubigen: denn bie logiſche Wahrheit, wonach 
Nichts fein Gegentheil ſeyn, fein Gegenthetl werden fann, fcheint 
jener ſchon frither anerkannten Erfahrung zu widerſprechen; 
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wonach vielmehr Alles im ſteten Wechſel ſich in ſein Begen 
theil verlehrt und veraͤndert. Erſt hieß es: Wes. wird anders, 
Ales geht in Anderes über; jesbt heißt es: Nichts wird an⸗ 
ders, Nichts kann in ſein Gegentheil übergehen. Sokrates 
part. ben Einwand ausfihrlid an, und laͤßt ihn vollſtaͤndig 
entwideln; aber bann zeigt er and defto treffender, daß ber 
Widerſpruch zwiſchen feinen beiden Urtheilen nur ſcheinbar ft, 
- Denn, fo fagt er: „vorhin rebetens wir von den Dingen, die 
bas Gut gegengefebte an fic) haben, und benannten fte mit bem 
Namen hes Entgegengeſetzten,“ — d. h. nach ben fich ent- 
gegengeſetzten Begriffen, unter bie fie gebdten, — , jest aber 
reben wir von jenen Wefenheiten ſelbſt, durch deren Cinwohnung 
die eben fo genannten Dinge ihre Benennung haben.” Ober, 
ym es noch beutlicher auszudrücken: Vorhin nannten mir Dinge, 
bie ben Tob an fic) haben, todt, Dinge, die das Leben an fig 
haben, lebendig. Alſo ift der Geib ein Ding, bas wir lebend 
nennen, wenn ihm — Geele inwohnt, todt, wenn ihn bie 
Geele verlagt Jetzt redben wir aber nicht von entgegengeſetzten 
Dingen, fondern oon entgegengefesten Qualitdten, bie ben Dine 
gen einwohnen. Vorhin, nämlich nach dem erſten Argumente, 
ſahen wir aus dem Todten Lebendiges hervorgehen, wie aus 
dem Schlafenden ein nenes Grwachen. Sebt, ndmlidh nad dem 
Tegten Argumente, können wit nicht beftreiten, bag aus bem 
Rode felbjt nie Leben wird. Wohl kann bag Todte wieder 
Iebendig werden, aber der Tob wird nun und nimmermehr 
Leben. So ift auc Seele immer Seele, b. h. Leben: fie nimmt 
ben Tod nicht an, fie ift unfterblid, folglich aud) unvergdnge 
lich. „Tritt alfo der Tob den Menſchen an, fo ſtirbt, mie 8 
ſcheint, "bas Sterbliche an ihm, bad Uniterblide aber und Un- 
vergaͤngliche zieht wohlbehalten dem Tode aus bem Wege.” 

Das leuchtet ein. — „Ganz fier alfo, o Kebes, iſt bic 
Seele unſterblich und unvergdnglid) und in Wahrheit werden 
unfjere Seelen feyn im Hades.“ (Das Todtenreich, bie Zwi⸗ 
ſchenſtufe, ber Uebergang, durch welche bie abgefchicbenen Geifter 
ihrer Heiligung und Erleuchtung entgegenreifen). — Hiermit 
ſchließt der philofophijdhe Theil bes merkwürdigen Geſprächs, 
und Simmias erfldrt nun, daß er gwar nicht widerſprechen 
tonne, aber nichts defto weniger noc einen Unglauben daran 
bei fich verfptire. Und bas billigt wieder Sokrates, infofern 
ed zu immer weiterer und immer grinbliderer Erwägung der 
erften Vorausfepungen antreibe. Go fragt e8 fid) namentlich, 
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ab bas Selbſtbewußtſeyn, bas Ich an ber GSeele, als am 
Leben, nur ein Accibentelles (Unweſentliches), mithin ein Sterb⸗ 
liches fey, ober bas Wefentliche. Im erjteren Falle wiirde die 
unverwitftliche Fortbaner bed allgemeinen Lebens mir felbft, 
nls hem Sdy nicht zu Statten fommen, wohl aber tm letzteren 
Falle, wenn bas Ich bas Wefen bes dadurch beſtimmten Lebens 
tft. Das ift, fo ſcheint es, womit Simmias nicht alfobald 
fertig werben fann. — Sotrates fitgt aber zuletzt noch hin⸗ 
gu: , Wenn ber Tob eine Erledigung von Alem ware, fo ware 
es ein Fund für die Schlechten, wenn fe flerben, ihren Leth 
los gu werben, aber auch ihre Schlechtigkeit mit ber Seele zu⸗ 
gleich. Mun aber diefe fich uniterblid) zeigt, kann es ja fiir 
fie feine Sicherheit vor dem Uebel geben und fein Heil, al’ 
nur, wenn fle fo gut und verniinftig geworbden tft, als moͤg⸗ 
lid.” — Kriton fragte nun nod, wie Sofrates begraben 
feyn wolle, worauf biefer gang rubig laͤchelte, und fagte, indent 
er uns anfah: „Dieſen Kriton, thr Männer, überzeuge ih 
nicht, daß th ber Sofrates hin, dieſer, ber jest mit end 
rebet, fonbern er glaubt, ich fey jener, den er nun bald tobdt 
feben wird, unb fragt mid) deßhalb, wie er mic) begraben folk. 
Daf id) aber ſchon fo lange eine grofe Rede darüber gehalten 
Habe, wie id), fobalb ich) ben Trank genommen, dann nicht 
laͤnger bet euch bleiben, fonbdern fortgehen werde gu irgend wel⸗ 
den Herrlichteiter her Seligen, bas, meint er wobl, fage id 
nlles nut fo, um end gu berubigen, und mid mit.” — Darauf 
. ging Sofrates in ein Gemach, um erft nod gu baden. Aber 
nod) war bie Sonne nicht untergeganugen; ba verlangte ſchon 
Sokrates nah bem Giftheder, als wenn er es nicht erware 
ten finnte. Und ald ihm defer gereicht unb fede” Libation 
(Opfer) untetfagt worden war, fprad er: ,Beten aber darf 
Man dod gu ben Göttern, unb mug ich beten, daß bie Wane 
berung dorthin glücklich ſeyn möge, warum benn auch ich hier—⸗ 
mit bete, und fo mige es geſchehen. Darauf folgten ſeine 
letzten Worte: ,O Krikon, wir find bem Asklepios einen 
Hahn ſchuldig: entrichtet ihm den, und verſaͤumt es ja nicht⸗ 
— Sp ſtarb Sofrates, betend und bem Asklepios Dant 
opfernd für ſeine Geneſung, gleid) als Hatt’ er etwas vernom⸗ 
men von ber Prebigt bes Prebigers: , Der Tag bes Todes tft 
beſſer, denn der Tag her Geburt: es iſt auch beffer it bad 
Klaghaus “gehen, denn in bad Trinthqus: in jenem ‘tft bas 
Ende aller Menſchen, und her Lebenbige nimmt'es yu’ Herzen, 
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7, 2. 3." Und mas Paulus aus hem Leibe waudern und 
gu dem Herrn wandern nennt, 2. Kor. 5, 8., das naunte aud 
Sokrates in derſelben griedhijden Sprahe Auswanbern. 
Go nennt aud ein anbderer ben Leib bas Gaus. Es find 
aber, fo weſentlich auch ber Unterſchied fey, nidt blog die Worte 
pbes bie duferen Seiden einander aͤhnlich. Wer koͤnnte wohl 
in Sokrates Meden die Spuren aͤlteſter Sottesoffenbarung 
und ibrer Transpiration burd alle Qeiten, burd alle Lande 
wud burch alle Volker, .wer könnte die Vorahnungen ber kom⸗ 
menbden’ letzten Offenbarung verfennen! Sokrates lebte gu ben 
Seiten Nehemia's unb Maleachi's: ex ftarh 400 Sabre 
vor Ghrijto: ex vergleidht felbft fein allen von ber Sutunft 
jenfeits bes Grabes mit ben Sdwanengefdngen. — Aber nicht 
weniger merkwürdig als ber Lehrer ift ber Schitler aus Theben, 
Namens Simmias — ober es ift vielleicht bas Wort bes 
singers noc) merfwiirdiger, ald die Weisheit bes fterbendex 
Meifters, — wenn jener -in ſeiner Ginfalt einmal befennen 

muf, den Verſtandesgründen ded So trates nicht widerfprechen, — 
und bod) aud feinen vollen Glauben gewinnen gu koͤnnen, un 
wenn er ein anbermal, unb gwar frither, aber in demſelben 
Sinne, gegenüber ber ſchwierigen Frage über bas Leben nad 
bem Tobe, auf das eigene gritnblide Nachdenken, und, dafers 
dieſes dod) nicht gu einer guverlajfigen Entſcheidung führen 
ſollte, auf die zuverlaͤſſigſte menſchliche Autoritdt provocirt (auf⸗ 
forbest), um damit wie auf cinem Boote, fo gut eS gehen will, 
burd) bad Leben gu ſchwimmen, ,twenn einer nicht etwa fiderer 
und gefabrlofer fann auf einem fefteren Fahrzeuge feine Pilger⸗ 
ſchaft beftehen, ndmlic auf einem Worte Gottes. — So 
bat Simmias, ber Thebaner, vor mehr als 2200 Sabren 
drei Wege bezeichnet, um zu mehrerer Gewipheit über bas Ver⸗ 
haͤltniß bes Mtenfchen zur Ewigkeit zu gelangen, naͤmlich bas 
cigene Nachdenken, oder, wenn dies unguldnglid) befunden wirb, 
eine menſchliche Autoritdt auger uns, yu ber wir Vertrauen 


= fafjen koͤnnen, ober, wenn es etwa ſeyn koͤnnte, eine nod hohere 


Offenbarung durch ein Gottes Wort, das nicht trügen kann 
Jetzt fragt es ſich, wie weit wir in dieſem Zeitraume von zwei 
Jahrtauſenden und zwei Sabrhunderten auf . pen. vorgepeidhneten 
drei Wegen in bes Crkenntniß der. letzten Dinge, fowie über bie 
Rehre der Wieberbringung aller Dinge vorgefchritten find: aber 
wir durfen auch nicht unterlaffen , gugleid in die Sabrtanjende 
vor Plato guriid gu fehen, um gu ergründen, ob ben Mens 
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iden nicht wirklich cin feſteres Fahrzeug, naͤmlich ein Gottes 
Wort, anvertraut und angeeignet worden iſt, bem wir trauen 
und folgen finnen auf ber Pilgerfahrt durchs Leben und durch 
den Tod zu der bleibenden Statt, welche wir bi er nicht haben, 
ſondern dort ſuchen. 


Tchlußwort. 

Zur Beantwortung obenftehender Frage „ob den Menſchen 
nicht wirklich ein feſteres Fahrzeug anvertraut worden iſt, dem 
wir in der Erkenntniß der letzten Dinge trauen und folgen tine 
nen," erlaubt fich der Untergeichnete einiges hinzuzuſetzen. Wahr 
ijt es, daß in der Lehre oon ben letzten Dingen in den 
Ausſprüchen dex heiligen Schrift ein ſcheinbarer Gegenſatz ftatt- 
findet, Während einige Stellen von ber endliden Bekehrung 
der Verbammien, yon der Zurückführung aller menfdliden Suz 
dividuen zu Gott, reden, wibderfpreden andere dieſer Glaubens⸗ 
hoffnung und heben mit aller Schärfe die ewige Verdammniß 
hervor. Dieſen Zweifler moͤchte ich auf folgende Stellen, die 
fid) auf bie Goffnung einer endlichen Wiederherſtellung der Bers 
dbammten ohne Ausnahme, begiehen, aufmertfam machen: 

4) auf Soh. 12, 32. ,,Wenn- Ich erbihet werbe von 
_ ber Grbe, fo will ich fle Alle au mir ziehen.“ Hienach ſoll 
bie Erlöſung an Allen zu Stande kommen, und bas, Wider⸗ 
ſtreben der Menſchen endlich von Ihm, der durch ſeinen Tod 
eine ewige Grlijung gebracht hat, überwunden werden. Damit 
iſt verwandt der Gedanke, welchen Paulus am Ende ſeiner 
Darſtellung von ber Praͤdeſtination in ben Worten ausſpricht; 
„Gott hat ſie Alle beſchloſſen unter den Unglauben, auf daß 
ex fic) Aller erbarme, Mim. 14, 32.“ Bu dieſer Kategorie 
gehören: Gph. 1, 10. „Alle Dinge werden unter Cin Haupt 
verfaßt in Chriſto, beide, bas im Himmel und auf Erden iſt, 
in Ihm,“ und Kol. 1, 20.: „Er verfdhute Alles durch ihn 
‘gu ibm felbjt, inbem Gr Frieben machte hurd) das Blut ſeines 
Kreuges, durch ihn, es fep auf Erben ober im Himmel.” Der 
Blick bes Apoſtels erhebt ſich zur Anſchauung deſſen, wad nicht 
ſofort durch bie Grldfung eingetreten ijt, ſondern ald letztes 
Ziel derſelben gedacht werden muß. Faßt man dieſe Stellen 
in. ihrem Zuſammenhang in ungeſchwaͤchter Bedeutung auf, ſo 
with than-Ser Annahme, daß fie die Lehre der Wiederbringung 
ausſprechen, nicht ausweiden koͤnnen. 
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2) auf Phit. 2, 9. 10. Diefes endliche, annahlig er⸗ 
folgende Bekenntniß: Darum Hat thr auch Gott hod erhbht, 
nnd hat ihm einen Ramen gegeben, ber über alle Ramen it: 
bak in dem Nomen Jeſu fic) bengen ſollen alle Knie, deren 
die im Himmel und auf Erden, und unter ber Erbe find.” 
Dieſes Bekenntniß ijt ber. Blitz (wie Feldhoff S. 158 fagt) 
bes Lauter geworbenen Goldes, worenf nad Schmelzart yu 
reden, ber Stich erfolgt, und bad &0 gedffnet wird, durch 
welches bad reingeworbene Gold hinausfließt. Dieſes, das Ziel 
des Haushaltungsplanes Gottes, und damit der endliche Sieg, 
1. Ror. 15, 55., ‘hat Praͤlat Detinget anf eine felt tiefe 
Weiſe erfaßt, and iit feinen Schriften erflart. 

Dennod) zweifeln Mehrere an der endlichen Wiederherſtellung 
der Verlorenen, wir find aber um fo mehr darüber bernhigt, weil 
bas Bafe unmdglith gleich ewig mit Gott ſeyn kann, dem cbfolut 
ewigen Ween, deffen der unenbliche Sieg, nicht nur über alle, fon? - 
bern auch in allen fetnen Feinden ſeyn muß. Es gibt aber and 
viele, bie nicht fo febr zweifeln, fondern wegen den vorhin erwaͤhn⸗ 
ten fceinbaren Gegenfagen in ber heiligen Schrift, ungewiß find 
und gerne eine Gemifheit aber biefe Lehre haben midten. So 
mie nun unfere Seit anf die geiſtreichen Werke Oetinger’s 
aufmertfam geworden tft, fo michten wir zur grinbdliden Be⸗ 
antwortung der am Anfang diefer angeregten Frage, und 
namentlich bie Qweifler, ſowie biejenigen, die fiber dieſe Lehre 
in Ungewifhett verfehren, auf cine Bibel aufmerkſam made, 
welche bon yorn herein bie Lehre von ben letzten Dinger 
beſpricht unb mit aller Entſchiedenheit bei allen Stellen, bie ſich 
auf bie Wiederbringung beziehen, dieſe Lehre gang beſonders 
beleuchtet und eingehend behandelt. Wie nun die Wiſſenſchaͤft 
fich der Einwirkung von Oetingers Werken nicht erwehren 
kann, fo wird dieſes ber naͤmliche es mit ber Berlenburger 
Bibel werden, denn ble enblematiſche (ſtunbildliche, ſymboliſche) 
md emphatifebe (nachdrückliche) Anslegungsart biefer Bibel, 
Hiegt mehr nod. wie die eines Oetingers und Goccejus 
nicht Hinter, ſondern vor und. We anderen Bibelerklaͤrun⸗ 
Pew geben fiber bie letzten Dinge fo gu fagen teinen Kommen⸗ 
tar, nur diefe Bibel macht hierin eine große Ausnahme. Man 
vergleiche JungeStitling, S. 108-111) 
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Sach⸗ und > Namenregiſer 
als Sétif zum Berl ändniß des ganzen Werkes. 


A. 

Abendmahl, durch die gliedliche Gemeinſchaft und wefentliche Einigung 
der Einzelnen mit Chriſto, die beſonders durch die Sakramente reali⸗ 
fist wird, richtet Gott fein Reich der Wiederbringung anf, Seite 149. 

Uhraham, durch feine Abrufung aus dem abgoͤttiſchen Ur der Chal⸗ 

- baer, Hat Gott anf die Miederbringung Hingedentet, ©. 69. Der 
Schooß Ubrahams in ber dritten Wleibftatte ber Seele nach bem 
Rodes diefe Gegend iſt die Wohnſtuͤtte der Altvaͤter, vornehrlich 
Abrahams, 6. 223. 

Abfalon wird als ungerathener Gohn von David in ber - Soffnuny 
feiner Wiederbringung beweint, ©. 89, 173. 

Adam, Gott hat nicht ifn, fondern pie Grde. bei feinen Arbeiten ver⸗ 
fludt, © . 36. Seine Wiederbringung, S. 38. “Was gefdeben feyn 
wirde , went Adam nidt gefindigt hatte, S. 50. Hatte Gott ihn 
nicht ans bem Paradies verwiefen, fo ware ex zum Teufel geworden, 

S. 144. Die Warde feiner Beflimmung, GS. 130. Wie in bem 
einen die ganze Ten {bets fat, fo fteht fie in bem andern insge⸗ 
ſamumt wieder auf, ©. 161, 166. 

Meo heift in der hell. Schrift eine „Zeit,“ S. 24, 87, 99, 103, 129, 
150, 152, 155. Die Bollendung derſelben, ©. 456, 157. 

Ulbert der Grofe, (Albertus Magnus) Biſchof von. Regensburg. 

, ite bie ‚Lerſehung Gottes, in Beziehuag auf die Wkederbringung, 

i 51 

Siiesnedignes, eke Wiederbringung caller ‘Dine. 

Am woes Wiederbringyag, S. 69. 

Muanta, feine Sünde gum. Tod, S. 153. 

Wafelm you Canterbury, Erzbiſchof. Die Verherelichun, and 
Wollendung des Menſchen wud ver Ratur, S, 80 

Masishrift. Sepa: Mafivite, feine Narht und, fete artſamlelu, S. 27. 

¢ Seine Aufhebung bed ‘bie Wieverbringuag, ©. 2, 66. Das fehige 
Auntichriſtenthum, S 100. Die Seiten deſſelben, G..115—147. . 
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Apofalypfe, (die Offenbarung Johannes) womit fid Stilling und 
Ravater nah Peterfens, Bengelé und Swedenborge Vots — 
gauge, befdaftigten, ©. 217, 218. 

Arbeiter im Weinberge des Herrn, ihre Anzahl und raft waͤchsſst mit 
jedem Siege der Biederbringung, nnd im ndmliden Maß ſchwindet 
bas Heer der Finfternif, S. 177, 178. 

Arndt, fiehe Redtfertigungslehre. 

Athanafins (Kirdenvater) bie Sitnde muß durch die Wiederbringung 
einmal aufhiren, ©. 74. 

Attila und ihr Riefengeftalten der Fürſten und Bslfer, ihr Welts 
ſtürmer, was feyd ihr gewefen ? ihr waret Werkzeuge, Mader im Mas 
ſchinenwerk der grofen Wiederbringung aller Dinge, S. 204. 

Anferftehung, fie tft Ueberkleidung des inwendigen Menſchen mit einem 
geiftliden Seth ans dem Stoff bes irbiſchen, S. 25, 28. Sie ift 
eine Handlung der Allmacht Gottes, nicht gebunden an etne feft bes 
ſtimmte Naturorduung, S. 28. Die erfte und die allgemetne Waf- 
erftehiing, S. 21, 136, 159, 160. Diefelbe in Begiehung auf die 
Miederbringung, GS. 17, 18, 28, 91, 92, 159. Seder foll an ſeinem 
Auferftehungsleibe empfangen was er gut oder böſe gehandelt hat, 
S. 28, 53, 159. Sie geht auf bad Gange uber, alg wenn die ga 
Matur ber Menſchheit Gin lebendtges Beton ware, ©. 39, 40. Die 
eigentlice Seligheit fangt erft nad berfelben am, S. 111. Die der 
24 Aelteſten, © 159. Seit dem Ofterereignif find keine mehr zur 
erften gelangt, ©. 159. Aud bie Apoftel night, S. 160. Chriſti 
Auferſtehung ift bie der gangen Menſchheit, ©. 184. Der neue Him⸗ 
mel und bie nene Erde alé dee wundervol verklaͤrte Auferſtehungsleib 
bes Menfden, S. 185. Das taufendfabrige Reich als Vorbild der 
Swifdentage zwiſchen Anferftehung und Himmelfahrt, S. 204.- 

Aunguftin hat einen ohnmächtigen veraudertichen Gott dex feine Mebe 
parthetifd vorgteht, gelehrt, ©. 174. 

Mucerwibhlten, vie Gemeinde der Erftgeborenen, GS. 22, 76. 


- B. 


Baader, Arzt in München. Von der Nothwendigkeit und Unentbehr⸗ 
lichkeit der Wieberbringung, S. 121, 122. Die Unwiſſenheit dieſer 
Lehre iſt eine Schmach, S. 123. Der Wille Gottes, S. 124. Ges 
bet und Grfahrung, S. 125—128. Wie feine Borlefungen aber 

. feeFulative Dogmattt eine tiefe Sehrifivegmati=t liefern, S. 148. 
Ueber die Beftimmung des Menſchen, S. 156. 

Befehrang, fiehe Buße. | 

Beugel, Prilat im Alpivebad. Ueber die Frage der Zukunft und 
letzten Hinge, S. 78, 79. Das prophetifde Wort als die befte Lets 
tung, ©. 80. Durch Gebhorfam geben wir in dew Willen Goites cin; 
S. 81., obſchon er an die Wiederbringung glaubt, bleibt ev bene 
nod bei der Angsburgiſchen RKonfeffion, worin dtejewigen mißbilligt 
werden, welche biefelbe lehren, S. 92, 169: 4 ae 

Berlenburger Bibel, thre Enttehung durch Graf Wittgeun Kelas Bers 
Jenburg tm Jahr 1726, ©. 106—111. Mie diefe-Wibvel ole wy 
Pinge und bbe —— amt ausführlichſten beſpricht, S. 232. 

Bluttheologie, ſiehe Rechtfertiquagelebre. 


Sach⸗ und Namenregifter. | 235 


DBibm, Jakob, Sdhubmader in Gorlig, der deutſche Philoſeph. Die 

Auferſtehung ded Leibes und das ewige Leben, 6. 53—55. Detin⸗ 
ger war ein grinbdlider Ausleger der Böhm'ſchen Theofophie, 6. 82. 

Bourignon, Antoinette, aus Flandern. Der Perfall ver Welt, 
durch des’ Meniden Sünde, und ihre dereinftige Wiederherftelung, 
S. 55. Die Erfüllung ves ,Bater unfer,” S. 56—=58. © 

Boͤſes, iſt ein Verrücktſeyn aus dem redten Orte, S. 124. Es hat 
ſich ans fid) felbft entgindet, ©. 137. Daffelbe gu thun, und die 
Unmiglidfeit, eg au verwirkliden, ift dle artefe Qual far böſe 
Menfhen und Engel, ©. 49, 124, Durch das Gute muff daffelbe 
verfdiungen werden, ©. 55, 63, 64. Der Bcfe will ewig productren 
und ift ewig gehemmt, ©. 124. Daffelbe fann unmiglidy gleich ewig 
mit Gott bem abfolut ewigen Wefen feyn, S. 134. Gottes Macht 
fid) wiberfegend, ift es die Ohnmacht felbft, S. 137, 138. Der nies 
drigfte Grad der Bosheit ift, in dem Wiffen tap Gott fey, Ihn nidt 
erfennen, aber dieſes Wiffen vor ſich verhehlen, ift bis im höhern 
Grade, und diefes Wiſſen ſich nidt verheblen und Ihn verfennen und 
Haffen, ift der bidhfte Grad des Bifen, ©. 139. Wir find eher gee - 
neigt, ber Macht deffelben einen GinfluB in der Welt als in der Natur 
gugulGreiben, G.-140. Im Willen der Sdhipfung als ein Wille gur 

eburt bes Lidjtes und damit ded Guten, fommt daffelbe weder als 

Mittel, nod als Vollfommenbeit her Welt in Betradt, S. 142, 143. 
Auf das Nichtſeyn redugirt, fleht es mit der Heiligkeit Gottes in kei⸗ 
nem Widerſpruch mebr, GS. 145. Gutes und Boſes ift überall in 
entſchiedenem RKampfe, ©. 162. Mad grofen Kaͤmpfen in denen das 
Boͤſe eine fürchterliche Macht geoffenbaret Ghat, Fommt das taufends 
jabrige Briedensreidy, ©. 203. , . 

Bromley, Thomas, ein Seher des 17. Jahrhunderts; eine Schil⸗ 
perung ber mittleren Bleibftatten der Seelen nad dem Tode, naments 

_ lid) bed Paradiefes, S. 220—226. 

Bufe. Dad Wefen verfelben ift das Verlangen nach dem höhern Leben, 
S. 198. Sobald diefes erfüllt feyn wird, wird das Böſe hinwegge⸗ 
nommen werden, G.-55. Die Sünder werden durd) die Lehre der 
WMiederbringung gur Bufe gebradht, S. 74—76. Specielle Bufung 
frecteller Gunde ift das Untergeordnete; Befeligung ans Gnaden ift 
das Allgemeine, S. 175. vergl. S. 158. Der Unterfdied zwiſchen 
Rergeben, und Bifien, S. 180. Ghriftus Hat fich felbft gum Ideal 
per Bufe und fein Leben gu einem eingigen grefen Bufatte gemacht, 

und dieſelbe gur lidteften Hohe erhoben, 6. 187. 


S. 


Galvin ware in die Lafterung der Verdammungslehre nicht hineinge- 
rathen, wenn er die Lehre der Wiederbringung recht aufgefaßt hatte, 
S. 157. Gr hat vergeffen, vaf Gottes Souverdnttat unter ſeine bets 
lige Liebe geftellt, durch diefe beſchraͤnkt iff, S. 174. Ueber feine 
Pradeftinationslehre, fiche Rechtfertigungslehre. 

Ghiliasmus, fiehe, das taufendfabrige Reich. 

Chriftus. Seine Empfängniß und Geburt ift die Bereinigung der 
Bottheit mit der Menfdpheit, das Borbild der geiftliden Wiedergeburt 
jeder eingelnen Geelen; fein 33jabriger Stand der Erniedrigung dag 
Vorbild bes Kampfes der Menſchheit; aber feine Anferftehung das 
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Vorbild der Wiederbringung, und ſeine Himmelſahrt, bad her himm⸗ 
liſchen Verklaͤrung derſelben, ©. 184. Gr hat alle Wege gewandelt, 
bie bie Menſchheit in Folge ber Sünde gehen mußte, 6. 189, 190 
195, 196. Gr iit nidjt der Verſoͤhner Gottes, fondera der Verſöhner 

" per Menfdexn, S. 10, 11, 100, 101, 186 - 188. In thm iff die 
vergebende Liebe erfdjicnen fiir alle Menſchen, S. 11, 74, 100, 183. 

Durch thn wird die Wiederbringung aller Kreatar ausgeführt, S, 16, 
37, 74. In ‘ihm tft das Geridht bereits vollftandig gum Sieg geführt, 

S. 16. De Beſtimmung feines Hohenpriefterthums {ft allgemein, 

. dle ganze RKreatur umfaffend, S. 17, 33, 118, 119, 164. Gr ift der 

allgemeine Wiederbringer, S. 18, 62, 74, 162, £95, 196. Seine 
erfie, giveite und dritte Sufunft, ©. 21. Gr ift der Grftling und hat 
in allen Dingen hen BVorgang, ©. 21, 22. Sr fest im Simmel gum 

Heile der Mbgefallenen, feine Thatigtett fort, S. 33. Gat er Alles 
unterworfen, fo abergibt er bem Vater has Meth, S. 34, 40, 54, 
66, 95, 145, 146. Gr hat das Chenbild Gottes wieder hergeftellt, 
S. 37, 120, 130. Geine Herrfdaft tft im höchſten Sinne untverfell, 
S. 38, 104—107. Deretnft wird Gr fein Ghriftus mehr feyn, fons 

dern Sehovah Alles in Allen, GS. 54. Er ift aud der Verfstner 
fiir die Sünde der abgefallenen Cngel, ©. 68, 99, 119. Als Friedes 

fürſt, der nie aufhiren wird, Frieden gu verbreiten, ©, 106. In 

“ihm fteigt ber Menſch gu der anerfdaffenen Würde und Herrlidfeit 

zurück, S. 129, 130. Ge bat. eine ewige Erlofung erfunden, und 
macht immerdar felig, ©. 155, 156. Sa feinem Namen follen fid 
alle Stniee bengen, S. 158. Gr tft das vollfommene Urbild der 
Menſchen, S. 164. Gr tft bes Sünders Freund, aber der Sande 
Feind, S. 168. 173. Seine Sünderliebe und fein Sündenhaß ift wie 
er felbft, abfolut, ewig, vollfommen, unbegrenzt, ©. 173. Cr hat 
alle Sduld der Menſchen getragen, S. 184. Seine Auferftehung ift 

. die Auferftebung der Menſchheit, S. 184. Seine Genugthuung, die . 
Wiederherftellung der gangen Menſchheit, S. 186—188. Obgleich 
Gr im taufendjaihrigen Reid nicht auf finulidhe Weife fein Königreich 

_ aufridten will, fo wird feine Gegenwart dod and nicht bloß eine 

_ geiftige, fondern eine perfinlid) fichtbare, eben wie nad der Aufer⸗ 

_ ftehung, ſeyn. ©. 204. Gr wird dort unter fetnen Glanbigen, die 
Ge Briider genannt hat, wohnen, und unter thnen feinen herrlichen 
Thron erridjten, ihnen leuchten mit einer Mlarheit, die now eine 
Kreatur gefdaut bat, S. 212. Jeſus und Freudenmadher find gletds 
bedeutende Ausdrücke, wer Shwe fir etwas Anderes Halt, der fennt 

. weber Gott, nod Chriftum, S. 218. 

Ghronus. Go heift in der heil. Schrift, eine „Zeit,“ S. 21. Bengel 
tednete auf einen Chronus oder cine halbe Gwigfeit, 1141 */, Sabee 
tcero. Wie er als Heide einft Gott loben wird, S. 77. " 
laude be St Martin, Pfarrer gu Aunay bei Parle. Ein Sid 

Hin bas Weltganze, S. 112-114. — 

Toccejus, über den Unterſchied ver Wirter: Wegnahme nnd Bors 
handenfeyn ber Sande, ©. 153. oo. - 
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Hanh, Profeffor in Geivelberg, der Satan, S. 137. 7 
David hat von der Wiederbtingung gewelffagt, GS. 65: ‘Gr ‘beweint 
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feinen abgefallenen Guha Whfalon, ig der Hoffnung feiner Wieder: 
bringung, ©. 89. Seine Geſchichte als Bore und Segenbild des 

Heilandes, S. 165, Was er fühlte bei feinem Kampf gegen Absalon, 
das empfindet Gott bet ben Gindern, S. 173. 

Dobmaters’ Dogmatif ale ein Seitenfti€ Oetingers Werke über 
- die Wiederbringung, S. 148. 

Dorner, fein Urtheil über Oetinger, S. 82, 

Droyfen, Joh. Guftay, friher Profeffor in Berlin, jest in Riel, 
ber. geiftvolle Btograph Alerauders d. G., die Cntwidlungsftufen 
ber Menſchheit, 6. 202. . 


&. 


Chenbild Gottes, durch die Wiederbringung gu ihrer wahren Mealitat 
und bleibenden Vollfommenheit erhoben, S. 37, 120, 130, 204, 202. 
ou Chriſto ſteigt der Menfd) wieder gu ſeiner anerſchaffenen Würde 
und Herrlidfeit, S. 129, 130. Chriſtus führt uns wieder in unfer 
voriges getftlidjes Erbe ein und fegt alles wieder in die vorbeftimmte 
Orbnung, S. 156. Das gittlidhe Chenbild ift an ſich ungerftdrbar, 
6. 193. Und wenn aud unter viel Schutt und Sdhladen vergraben, 
wird es dennoch twieder gum Borfchein fommen, S. 201, 202. 

Gdartshaufen, Hofcath in Minden. Die geiftigen — im Gegen⸗ 
fag gu dew Forperliden Sinnen, ©. 114,115. Vom Herannahes des 
Kampfes awifdhen Licht und Finſterniß, 6. 115—4117. 

Ghmann, Pfarrer in Nuterjefingen bei Tübingen. Ueber Oeting er, 
6. 82, 86—93. Die Lehre der Wiederbringung muß mit der moraz 
liſchen Weltordnung und dem tiefen Crnft der göttlichen Heiligkeit 
dnd Geredstigkeit, ſtets ibereinftimmen, S. 86. 

Glend im Menjchenleben, GS. 6, 118, 122, 1841, 182. Durch die Wies 
Dderbringung werden alle Menfden daraus erlist, 6. 77. Hienieden 
ift überall Gährung und wird uns nichts andered gu Theil als immer: 
dar getiufdtes, é. 125—127. Die vielen Uebelu auf der Welt 
würden fid) nicht ereignen, wenn Gott es nicht gefdehen lieBe, S. 52. 
So lange ein Glied am Leib der Menfdheit leidet, leiden anc) die 
andern Olieder, ©. 177, 180, 181. Die Seufzer aus gottentfrem: 
beten Herzen, S. 180, 1841. inter der Menſchheit liegt ihr verlos 
rened Paradies, GS. 195. Wie die gottliche Offenbaruag der troftbe- 
dirftigen Menfdheit entgegenfommt, ©. 202, Gs liegt im Wefen 
des Ghriftenthums, dab es nicht bloß die leidende, fondern bie über— 
windende Macht in ber Welt wird, -S. 203. Das Leben, das. fic 
hier in feine beiden feindlich getrennten Pole, Seugung und Ver- 
wefung, Geburt und Tod fpaltet, ift dort Ginheit und Fi e, S. 210. 

Elias auf Thabor, S. 198. Wo er weilt bis gur Beit der grofen 
Wiederbringung, 6. 223. . 

Gngel, diefelben find von gang anderer Art und Befdaffenheit, haben 
einen andern Beruf, andere Beftimmung, andere Fabigkeiten und 
Aufgaben alé bie Erbdenbewohner, GS. 207. Von Sünde und Tod 
wiffen fie nidjté, ihre Natur bedarf nidt des Wechſels zwiſchen Licht 
‘und Dunkel, zwiſchen Tag und Nacht, zwiſchen Hike und Froft; ihre 
glangende, Helle, feine, atherifdhe, unendlich bewegliche, verjiingungs- 
und ernenerungsfabige Leiblichkeit, S. 210, 211.  Diefelben als 
werkzeuglide Perfonen in der Wiederbringung, G. 20, 23, 177, 213. 
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Su derfelben find fie mit Chriſtus und heiligen Menſchen ein gemein⸗ 
famer, Korper, 6. 34. Ihre Beſtimmung iff eine flets thatige, fle 
ennen kein miaffiges Leben, ©. 95. Ihr verklartes Ueberkleid, 
S. 99. Der Menfh hoͤher als die Engel, S. 130, Ihre Frende, 
wenn ein verlorener Grofdex gefunden und verirrtes Schaf heimges 
bracht with, ©. 177, 213. Die Sterne des Himmels find die Woks 
nungen derfelben, ©. 207. Wir miffen ertwarten, daß im Wieders 
bringungézuftande  unfere jegt fo arme und niedrige Behanfung den 
Engelswelten gleid fommen wird, 6. 211. - 
Erde, diefelbe ift ungleich bedeutender ale die griften und herrlichſten 
idtwelten, fie ift das edelfte SGamenforn ber Schipfung, bas Judaͤa 
des Weltalls, ras Bethlehem dieſes heiligen Landes, aber alles werths 
geachtet, fie wird einzig in ihrer gufinftigen Erhoͤhung feyn, GS. 131, 
212, 213. Befdreibung der neuen Grde, fle wird in dem Suftande, 
in weldem Qott fie urfpritnglid) verordnet hat ewig wihren, S. 54, 
55, 78. Hienieden ift fle aber aberall in Gährung, S. 125, 126. 
Unfer Erdball bas Gefangnif der Abgefallenen, tft durch ihre Stellung 
ber widhtighte fodmifche Körper yur Befiegung und Wiederbringung 
bes Boͤſen, ©. 131, Diefe Wiederbringung anf der nenen Erde und 
“dem neuen Himmel, ©. 54, 55, 78, 90, 91, 185. Das Leben dies⸗ 
feits und jenfeitse, ©. 207—213. Bevor Himmel nnd Srde ernenert 
werden, mitffen erft alle Glieder vollzaͤhlig julommenfeyy, S. 50, 157. 

ErfatTungegeiten ber Wieberbringung 6. 21. Was nad dem Ablanf 
aller Gwigfeiten gefdehen wird, S. 120. . yf 

Grigena aus Grgene in England. De verfdiedenen Stufen der Mind: 
wandlung bes Menfden bis gu feiner Wiederaufnahme in Sott, 
S. 48. Su der Halle brennt die Ohnmacht des gottwidrigen Willens, 
6. 49, 50, 64. 

Erlsſung, fiehe Genugthuung. 

Eßgebnitarecht daſſelbe mit ſeinem Segen und ſeiner Hertlichkeit, 

. 7, 75. Die Gemeinde der Erſtgebornen, S. 22. Ste kommen 
in fein Gericht, S. 76. 

Erftlinge, Chriſtus als der Erſtling der Wiederbringung, GS. 22. Es 
find Geftorbene, die als Grftlinge fiir die Stadt Gottes beftinnnt 
find, ©. 120. Seit dem Ofterereignif find feine mehr zur erften 
Auferftehung gelangt, S. 158, 159. Selbft bie Apoftel gehiren nit 
dagu; die Grften, die im Herrn fterben, werden die Lesten und die 
Letzten werden bie Erften feyn, die auferftehen, GS. 160. 

Eſchatologie, in der Lehre vow den legten Dingen ift- mod) Mandes gu 
erlintern, ©. 7. Auskunft daritber, ©. 24—31, 213-231. Bel der 
Frage barnad, foll es uné nicht um Vorwitz, fondern um unfere Vers 
wahrung gu thun feyn, ©. 78, 79. Wie dte Menfdhen diefe Lehre 
gewohulid) auffafien, ©. 79. Alle Briefe bes Apoſtels Panlus find 
voll davon, S. 119. Die VBerlenburger Bibel gibt darüber die befte 
Ausfunft, ©. 108—111. Auf unferer Srde werden ſich die legten 
Dinge realificen, S. 131, 242, 213. Die ganglide Wiederaufrich⸗ 
tung des Himmelreichs, S. 147—150. Die letzten Dinge und das - 
fenfeitige Leben im Vergleich mit dem dieffettigen, S. 190—193, 
207—213. Swedenborgs, Lavaters, Stillings, Schu⸗ 
berts, Oberling und Sofrates Vorftellungen von den lepten 
Dingen, ©. 213—231. 

Evangelium, prediget daffelbe aller Kreatur; es geht durd feine Vers 
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mittlung aud ble vernunftlofe und leblofe Natur mit an, S. 133, 
134, Ohne die Lehre der Wiederbringung fehlt daffelbe, bas eigents 
lide Gentrum, die gehirige Peripherte, ©. 148. vergl. S. 119. wud 
154. Daffelbe wird verdunkelt, in ein falſches Verhaͤltniß gebract, 
burd) die Annahme unaufhörlicher Qualen, S. 154, 172. Aledann 
bitte man aud feine Feinde nicht gu lieben, bas Böſe nicht gu bers 
winden, nicht wohl Le thun, die einen beleidigen und verfolgen, S. 170. 
Mer Segen und Flud gleichſetzt und dem etnen daffelbe Gewicht wie 
bem andern beilegt, fir den befteht ein Wiederftreit gwifden der 
Kheologie des Herzens und der des Buchftabens, S. 176. Wie 
die gittlthe Offenbarung der troftbedirftigen Menſchheit entgegens 
fommt, ©. 202. . 

Gwigtit. Der Begriff bes Wortes Cwig, S. 8, 83, 86, 87, 89, 103, 
420, 155, 180. Die Setten der Bollendung heißen Ewigkeiten, S. 24. 
86, 120. Gbhriftus wird regieren in die Gwigkeiten der Gwigteiten, 
S. 65, 66. Unterſchied gwifden ewiges Leben und einige Pein, 
S. 83, 86, 87, 89, 153, 154, 180. Beſchreibung der Ewigkeit, 
S. 90, 91, 188. Was nad den Gwoigteiten ber Ewigkeiten geſchehen 
ſoll, S. 92, 93, 120. Eine Ewigkeit laͤßt fid ausrednen. Bengel 
rechnete 22227/, Jahre auf eine Gwigteit, und auf eine halbe Ewig⸗ 
feit oder einen Chronus 1111'/, Jahre, ©. 93. Ginen Blid in die 
fanftige Seligfeit, ©. 96, 113, 488. Man foll die Ewigkeit von 
unferer fegigen Seit nidt abfondern, ©. 96. Wir erhalten dafelbft 
newe Organe, S. 97. Gin Blid darin, S. 412114. Dort iſt 
alles gleidartig, ©. 113. Alles was wir hier leben, leben wir fir 
die Ewigkeit, 6. 123, 124. Kann Gott wohl etwas Anderes denfen, 

- alé Gwiges und etwas Anderes ſchaffen als Unfterblides? S. 142. 
Statt cin ewiged, ein unanflislides Leben burch Chrifium, GS. 154. 
Heweife fir die Fortbauer ber Seele nad dem Tode, S. 227—229. 


F. 

Feldhoff, Paſtor in Wupperfeld bei Barmen. Ein Auszug aus ſei⸗ 
nem Werke: Paragraphen zur Geſchichte nach Anleitung der heiligen 
Schrift, S. 147—160, 

Feuerfee, die Bekehrungen der durchs jangfte Geridht dafelbft gefommes 
nen Unglaubigen, ©. 23. Schriftſtellen daritber, 6. 31, 152. Ge 
wird endlid) Feiner mehr ſeyn, ©. 119, 152. Der Wurm, der nicht 
flirbt, bas Feuer, das nidjt erlifdt, der auffteigende Naud) der Qual, 

gehoͤren gum Geſetz Gottes, und um davon fret gu werden, bezeichnet 
uns Paulus, S. 175. 

Fifdher, Profeffor der Pbhilofophie in Erlangen. Das fenfeitige Leben 
im Bergleid) mit dem dieffeitigen, S. 190—193. 

Frauſtadt, tiber fittlide Surednung, That und freter Wille, S. 146. 

Beelheit fle ift dem abgefallenen Menſchen geblieben, damit er fich in 
allmahligem Stufengang wieder mit Gott vereinigen fann, ©. 32, 33, 
189. Damit nicht durd Gewalt alles Gott unterthan wird, ©. 33. 
Sie muß zuletzt ihre Richtung nur gum gottliden Biele nehmen, 
GS. 34, 193. Wie der Menſch durch fle gefallen, fo foll er durch fie 
wieder ftetgen, ©. 45, 189. Aller RKreaturen Wille wird im Wolken 
von Ginem Willen gelentt, mit Einem Willen vereint, ©. 120, 124. 
Damit das Gute und Boͤſe nicht verborgen bieibe, muß ber Wille in 
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feiner Fretheit bleiben, bis dab Alles erfillt, Wes wirklich geworden 
> fey, S. £44. Ge gehirt unendlich viel dazu, daß der € gan 
freier Wille fey, S. 146, 147. Gottes Fretheit, die Menfden au 
retten, hedt mit dem Verlorengehen des Nenſchen deffen Freiheit nicht 
‘ anf, ©. 167, 168, 170. Da die Rreihelt des Menfchen durch ſeinen 
Fall nicht untergehen konnte, fo Forte die Erldfung nur allmagli 

ftattfinden, S. 189. Der böſe Wille, fey feine Energie nod fo gro 
und untfaffend, muß als endlidjer Wille ſich ſelbſt erfdipfen, S. 193. 


. 6. 
Gafner, Priefter, bie Wundetwirfungen in der phyfifden Welt, S. 217. 
Gebet, dads, des Herrn, in Beziehung auf die Wiederbringung, ©. 56, 
* 57, 63. Man fann nitht gugleid) bofe fern und anfridtig gu Gott 
heten, ©. 124, Das wortlofe Gebet der feufzenden Kreatur, S. 132. 
' Die Anbetung ber die Heiligen Wege Gottes aud in feinen unerldfe 
lichen Sidtigungen, ©. 176, 177. ° 
Gehenna, liege Hille. 
Geift, fetne Wirkfamfeit, S. 35, 92, 190. Seine vollfommene Durch⸗ 
dringung, ©. 35, 151, 190. Seine erfte Ausgiefinng als Weiffagung 
. ber Wiederdringung, ©. 40.. Die Siinde wider denfelben, S. 74, 
128,129, 152, 175, 180. Gr führt burd das unzerſtörliche Weſen 
_ des fanften und ftillen Geiftes in alle Wahrheit, ©. 92. Alles Fleiſch 
fol in temfelben erhöht und in Geiſtleiblichkeit vollfommen dargeſtellt 
werden, ©. 120, 190. Sede Sünde fann eine Sünde wider benfellen, 
aber nicht gletdherweife eine Lafterung genannt werden, ©. 152. Die 
Ausgießung deffelben nad) Joel 2. über alles Fleifh, ©. 183. Wie 
durch Chriſtus vie Schuld, fo ward durd den Heil. Geift die Strafe 
der Schuld getilgt und fomit der ganze Schoͤpfungsakt der Wieder⸗ 
bringung, {in ‘dem Momente der Erldfung fowohl, als in dem der 
Gottesoffenbarung vollendet, S. 190. 
Geifterwelt ift ber Mittelort zwiſchen Himmel und Hille, S. 216. Das 
NReich der verflarten Leiber, die da Geift umd Leben find, S. 136. 
. Sit die Seele vom Körper enthunden, wirkt ſie madhtiger und freter 
" und mit erhibterer Kraft als in ihn eingeferfert, ©. 141. Gail 
in Galw fah nicht, fondern horte bie Geifter ſprechen; er behanptete 
daß fie ihre Gefinnungen, die fie auf Grden gehabt haben, nidt abe 
Tegen, und daf dorten nod) cine, grifere Verwirrung von Meinnngen 
herrſcht als bier, ©. 83. Mad Swedenborgs Vorftelung fommt 
jeder Menſch gleid) nad dem Tode darein, und findet dafelbft ein ähn⸗ 
licher Verkehr wie unter den Menſchen auf Erden ftatt, ©. 216. Fir 
Stilling und Qavater war das Geifterreis nur verfdloffen, nur 
verdeckt, und es bedurfte nad) ihnen nur ded Glaubens, dieſe Dede 
gu liften, S. 217, «Mad Lavater dürfte der gufinftige Zuſtand 
ziemlich ähnlich bem jepigen ſeyn; Ghnlide Befhaftigungen werden 
aud dort ftatt finden; der Taglöhner wird eben fo unenthehrlid 
feyn als der Konig, Kunft und Wiffenfdaft wird betrieben ꝛc., S. 218. 
Nad) Swebenborg wohnen dtejenigen, die in der Neigung gum Guz 
ten und Wahren fic befinden in herrliden Palaften, ©. 216. Mad 
Stilling ware ber Menfd, wenn er nidjt aus dem Paradiefe vers 
wieſen und von der Beziehung mit dem Geifterreid ausgefdloffen ge⸗ 
weſen, gum Teufel geworden, ©, 111. Die Geifter theilen ſich durch 
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“hen Willen die Gedanfen mit, G6. 141, 112. Der tohe Sto, der 
unſer inneres Sinnenwerkzeug umballt, macht uns unfähig in die 
Geiſterwelt zu ſehen, S. 114, 115. Wie ons Geiſterreich enthüllt 
werden wird, S. 136. Die abgeſchiedenen Geiſter reifen durch das 
ianere Gericht, die Zwiſchenſtufen umd die verſchiedenen Uebergänge 
ihrer Heiligung entgegen, S. 191. Im Geiſterreich kann man die 
Seele nicht als rein naturlos ſich vorſtellen, es muß eine gewiffe Cin⸗ 
kleidung derſelben angenommen werden, S. 208. Das Gewand der ſeligen 
Geiſter iſt ein Mares Licht; ihr Haupt ergläͤnzt wie ein goldner Schein 
der Gonne, dad Angeficht firahlt in Schinheit ber Engel, S. 222. 
Gine bildliche Darftellung der Jenſeitswelt mit thren verſchiedenen 
Reichen und Ländern, GS. 219. Ges walten and da drüben, neben 
dem Arme des ewigen Ricters, die Krafte eines Erbarmens, bad fein 
Ende nimmt, GS. 219, 220. Die ftille und felige Feier des Sab⸗ 
baths abertrifft daſelbſt welt jegliche Vorſtellung der Feiertageftille 
der Erbe, S. 222. Die abgefchiedenen Geifter reifen im Hades ihrer 
Heiligung und Erleuchtung entgegen, S. 228. . 
Genugthuung, wie das Wefen der Sünde die Schuld ift, fo iſt bas 
Wefen ber Srldfung die Genugthuung, S. 186. Der Tod Chriſti ift 
feine geridtlide Gache, fein @hrenpunft, feine ehrenrettende Genug⸗ 
thuung; Chriſtus tft im allereigentiidhften Sinn Verſöhner; aber nicht 
Verſöhner Gottes, fondern der Menſchen, nicht des Richters, fondern 
im Mame deffelben, S. 10, 41, 100, 101, 148, 165. Durch feine 
Genngthuung wird der böſe Wille der Verdammten ausgetrieben, 
©. 74. Die Vehre der unendliden Verdammnif ftellt dte Mraft der 
Genngthuung als eine unguldnglide dar, ©. 154. Das Genug⸗ 
thuungéverdienft als Gigenthum ber Geſammtmenſchheit und als fel 
des and) Gigenthum ded Gingelney, S. 187, 188. Der Geift der 
Erloͤſung ift zugletch dte weltbildende Macht, S. 187, 188, 200. 
Gerechtigkeit Gottes, fiehe Gott. 
Gericht Gottes iſt nichts anderes als etn Läuterungsprozeß, S. 42. 
Wodurch Sünde und Tod anfgehoben werden muf, S. 44, 175. 
Darin wird der Liebesvorfay und Wiederbringungsplan Gottes gefaßt, 
ansgeführt und vollendet, 'S. 46, 89. Am Tage deffelben wird Gott 
die Geftalt der gangen Sdhipfung in einen reinern Lichtſtand umfehren, 
fo daß Alles tinlautere und Finftere des Stoffs, als ungottlidy und 
zerſtoͤrbar vow thr abfallen wird, ©. 136. Daffelbe bei der dritten 
Zuknuft Chrifti, S. 21. In Chrifto tft daffelbe bereits vollftindig 
gum Sieg geführt, GS. 16, 19, 88. Die Bett, wenn daffetbe über 
Whe gebalten wird, S. 29. Vorzüglich wird darin gefehen werden, | 
wie der Menfh fic) felbft geridtet, wie er fich gegen andere erwiefen, 
wie ev diefe beurtheilt bat, ©. 29. Was fic) dazu eignet, dem kommt 
aud die Wiederherfiellung yx, S. 45. Gott hat es in jere Seele 
-eingefdrieben, Lieber ohne alé durch daffetbe felig yu werden, S. 76. 
Die Erfigeborenetr bes Lammes kommen nidt darin, 6. 7, 22, 76. 
Durd vaffelbe wird die Schmach, womit der Teufel Gott gefdmiabet 
hat, abgethan, ©. 86. Darna) werden Gott alle feine Werke dans 
fen, ©, 88. Daffetbe als etn ewiges auf der nenen Erde, S. 90. 
Rechenſchaft der Könige und Nattonen, S. 94, 204. Dad fogenannte 
jhugite Gericht, ©. 135. - Das innere, die Swifdenftufen und die 
verſchiedenen Ueberginge, vurch weldje die abgefchiedenen Geifter ents 
weder ihrer vollfommenen Heiligung oder ihrer Verfinfierung entgegeu- 
46 
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reifen, ©. 191. Das Gericht des Herrn und ſein ewiger Friede find 
nicht getrennt vom einander, 6. 198. Rach Swedenborgs Vor⸗ 
ſtellung ware das jangfte Gericht ſchon vor ſich gegangen, er hat es 
mit eigenen Augen geſehen; Beſchreibung deſſelben, S. 214-216, 
Diejenigen werden darin erhalten, welche bei einem aͤußern frommen 

Leben und bei unverſchuldeten Irrthümern eine innere Neigung gum 
Wahren behalten werden, ©, 246. 

Geſchichte, fiche Weltgeſchichte. 

Gewißheit, diefe ſollen wir ja in Betreff der heiligen Wege Gottes gu ers 
halten ſuchen; in widtigen Fragen wie aber die der Wiederbriugung ift 
Ungewißheit unertrdglidy, fle ift eine Side, die anegefitllt werden 
mus, S. 172, Die BVerlenburger Bibel gibt darüber Gewißheit und 

Glaube ift das innerliche geiftige Aneignen der grofen That des Er⸗ 
löſers, ©. 199. Wie der Glanke ohne Werke tort ift., ebenfo die 
Side ohne die Möglichkeit gum Sindigen, dad Bofefeyn ohne das 
DBifethun, S. 49: Wie die Wiedeegeburt fete cine fortgehende Ride 
tung hat, ‘fo foll ber Glaube eine immer wadjfende Macht haben, 
S. 199. Was diejenigen find, welche in dem von der thatigen Liebe 
getrennien Glauben ftehen, ©. 216. Die dortige Wohnung rerjent- 
gen, welde bier im Glauben an die Zukunft bes Herru gelebt 
baben, ©. 223. 

Gog und Magog, ihre Aufhebung, S 66. 

Goſchel, Karl Frtedrid. ie aud einſt alles gufammenfalit, fo 
find Gonne und Planet, dort innerlih durchdrungen, S. 208. Ans 
jeinem Werke: gur Lehre von den legten Dingen; Gokrates aber 
die Linfterblidfeit her Geele, ©. 226—231. 

Gott, alle Befdreibungen diefes gottlidem Wefens, dle man in dev hei⸗ 
ligen Schrift findet, fammt Wen, was man von Gott glanven, benz 
fen oder ausfprechen Fann, fliefen in das einige Wort: Liebe zuſam⸗ 
men, wie Johannes fagt: Gott ift vie Liebe, S. 9—15, 58, 59, 80, 
4650, 165—170. Wie diefe Liebe ſich ala eine bie Giinde ridhtende 
Gerechtigheit offenbart, ©. 19, 59, 60. Aud) bie harteften Mittel 
haben immer den Gharalter diefer Liebe, S. 19, 58. Gottes Liebess 
plan geht wie in der gegenwartigen, fo in der unfichtbaren Welt fort, 
S. 30, 94, 99. So gefdieht Ales was Gott thut nur ans Liebe, 
S. 31, 58, 59. Und wie feine Wirkung Wes gut madt, fo madt 
aud feine Sulaffung Wes gut, S. 52, Seine Gnade hat feine 
Grenze und ift grofier ale die Giinde aller Geſchoͤpfe, ©. 3, 77, £44, 
157. Ob Gott gleid ewige Strafen droht, fo entfagt er dod nir⸗ 

end feinem Beguadiguagsredht, ©. 94, 157. Gein Wefen oder 

harafter, ©. 9, 13. Dafi Gott umſchaffen oder wiederbringen will 
heweist fein Weſen, bie Liebe, S. 120, 16Q—170. Schrifterklaͤrung 
aber ben Gharafter Gottes, ©. 174, 175, Geine Natur, S. 9, 13. 
Seine Weieheit, S. 13, 54, 52. Geine Wahrheit, S. 13. Seine 
Ulmadt, ©. 13, 51, 52. Sie hat alles fo geordnet, daß Alles gur 
Bollendung fort{dreitet, S. 35. Sie if nicht fampfend gest, fous 
bern fiegend über dad Boͤſe, G..138. Seine Heilighit, S. 13. 
Seine Vollfommenheit, S. 13, 79. Sein Wollen, S. 48, 52. Gots 
tes Wille im Himmel, auf Grden und in ber Halle, S. 424. Gudlid 
wird Gott in aller Kreatur uur wollen und aller Kreaturen Wille 
wird im Wollen Gottes bewegt, une wollen, wie Gott in ihr mud 
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burd fie will, ©. 120. Seine Ordeung und Oefomomie, Sr - thut 
alles mit Maaß und nichts if bei Som ungemeffen, S. 96, 51. Sein 
Boru, es gibt wohl einen Sern Gottes in ber Mreatur, aber keinen 
in Gott felbft, S. 10, 34, 32, 165—467. Giehe Sora Gottes. 
Geiner Borfehung muf Alles überlaſſen feyu, fie erſtreckt fic aber 
Alles aud) über das Wllecgeringfte, es entgebt ihr nite, S. 51, 52. 
Seine Gefühle, was. Gott empfindet, S. 168, 172, 173. Gein 
Ruhm, S. 79. Geine Ginheit oder Cinigkeit, ©. 79. Seine Gee 
nugfamfeit, ©. 79. Seine Gerechtigteit offenbart ſich als eine die 


Sinde ridjtende, bleibt aber immer bie Qiebe auch unter den harteften | 


Mitteln, S. 3, 7, 13, 19, 59, 60, 128. Und außer einem foldjen 


Gott gibt es kein Gotterfennen, G. 126. Wom der Unendlichteit 


Gottes anf eine unenbdlidhe Verſchuldung fdliefen, ift efx Hiruge⸗ 
frinnft, S. 89. Endlich werden ale Menfchen wieder Ghenbilder 
Gottes werden, S. 37, 120, 129, 130. Endlich wird Gott die aller- 
innerfte Qebendquelle aud) dem Alleraͤußerſten ſeyn, was Gr im Where 
innerften, naäͤmlich, Wes in Allen iff. Dann werden alle Kreaturen 
ſeyn, wie und was Gr felbft ift, lauter vollkommene Ghenbilder Gots 
tes, dann wird die ganze Fille der Gottheit in Alen wefentlid und 
leibhaftig wohuen und wirken in verflarter Geiſtleiblichkeit, GS. 1207 


 @regorine you Nyſſa, Kirchenvater. Reine ewige Verdammuiß, 
weil feine ewige Sünde; auch der legte Süuder ber Satan, foll ge⸗ 


heilt werden, ©. 39—43. - 
Guyou, Jeanne Marte de, ans Montarges in Frankreich. Bom 
Leben ver Seele in der Mraft der gottliden Liebe, ©. 58. 


S. 
Hades, fiehe Tobtenreid. ⸗ 
Sagenbad. Profeffor in Bafel. Ueber Dr. Peterfen, und die 
eſchichte feiner Wiederbringungalebre, S. 60—62. Ueber Swe- 
benborg, favater und Jung⸗Stilling, diefe’ ihre Erfahrungen 
und Anfidten über die lepten Dinge, ©. 213—218, ’ 
Hahn, Pfarrer in Sdjterdingen, der Plan Gottes in der Wiederher- 
ftellung der, Melt und des Menſchen, ©. 97, 98. Das Reich Gottes 
in Begiehung auf die Wiederbringnung, ©. 99, 100. 
Babu, Michael, aus Altborf, ber die Wiederbringung, ©. 93, 
4147—121. Ueber die unendliche Verdammnif, B. 117, 118. Der 


— 


Riebesrath Gottes, GS. 119. Was nach Ablauf aller Ewigkeiten ge⸗ 


ſchehen wird, S. 120, 121. 

Haller, der größte Naturkenner, S. 139. 

Halljahr, ſiehe Jubeljahr. 

Semone per Magus aus Morden, GS. 82. 
ang, Johann Seinrid, ein gelehrter Strafburger Magifter, der 
wegen abweidenbder Religionsmeinung verfolgt, Schutz fand bei Graf 
Wittgenſtein; in Verbindung mit anderen gab er die Verlenburs 
ger Bibel heraus, ©. 108—111. 

Heiden in Beziehung anf die Wiederbringuag, S. 18, 77. Durdh ihre 


2 


Annahme wurde das wahre Iſrael unzaͤhllg vermehrt, und bas Him⸗ 


melreich erweitert, S. 26. Bei vielen Glaͤubigen war und iſt ed ein. 


Aergernif wenn fle Hiren von ver Wiebderbringung der Heiden, S. 89. 


Beinahe abe Bropheten haben geweiffagt, ba’ nod anf dieſer Erde 
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: alle Seiden fic gum lebendigen Gott befehren miffen, G 185. Mile 
‘Dilfer follen des Herrn Namen ancufen umd Ihm dtenen eintrddtig- 
lich, S. 185. Jor tavfendfabrigen Reich geſchieht das Eingehen der 
Fille ver Heiden, S. 203. - 

Heiligung, das innerlich getftige Aneignen der grofen That dee Erloͤſers 
in unjerm Selbſtbewußtſeyn, und dad Verſchwinden der Gande im 
Gemithe ber Srlisten macht ben Stand ber Heiliguag and, S. 199. 
Die hier angefaugene wird bis auf den Tag bes Hecrn fortgefest,. 
S. 30. Das innere Geridt, die Zwiſchenſtufen und die verfdledenen 

, Ucberginge, durch welde die abgefdiedenen Gelfter ihrer vollfommenen 
Heiligung entgegenretfen, G. 194, 228. ° 

Heiliguugslehre, dex Begriff vom Reiche Gottes muß darin dad eigent⸗ 
Vide Centrum bilben, ©. 148. GSiehe Redhtfertiguagelehre. 

Geller, bu wirft nidt herauskommen bis bu den lepten bezahlſt, S. 70, 

5, 180, 181. 

Henoch hat von der Wiederbringung geweiffagt, ©. 65. Wo er weilt 
bis zur Seit dex grofen Wiederbringung, S. 223. 

Herodes, von welder Flamme wird diefer verworfene Koͤnig vere 
zehrt? S. 49, 

Hieronymus der Heilige hat in ſeinen 70 Dolmetſchern die Wieder⸗ 
bringung des Gatané behauptet, S. 68. Darin bas Wort Jubeljahr 

_ aber 25. Mal mit Sehulderlafiung aberfest, S. 156. . , 

Himmel, der, iſt das ewige Leben oder die poſitive Unſterblichkeit, der 
durch bie Ginheit mit bem Vater, Sohn und Geift begründeten, ers 
Tosten, gebetligten und exlencdhteten Geifter, mithin bas Reid) der ane 
endliden Freiheit, ber umendliden Liebe und des unendlidhen Wiffens, 
©, 31, 44, 42, 192. Die Wiederbringung anf die neue Erde und 

. ben nenen Simmel, ©. 54, 55, 78, 90, 94, 185, 200. Beſchrei⸗ 
bung bes neuen Himmels was derfelbe ift, wie er entftehen wird und 

wann, ©. 78, 135. Gtne Bergleidung vom Leben dieffette und jens 
fetts, S. 207—-213. Ghe Himmel und Erde ernenert werden, miffer 

erſt alle lieder vollzählig gufammen ſeyn, ©. 50, 157. Gine bilds 
lide Darftellung vom Himmel mit ihren verfdiedenen Reichen wd 
Landern, S. 219—228. Swebdenborgs, Lavaters und Stil- 
litgs Borftellungen vom Himmel, S. 214—216. Das himmlifde 
Serufalem ift ber Himmel aller Simmel, wohin die Geifter der Hei⸗ 
Jigen in feligem. Entzücken fich erheben; Hier tft ein wefentlides Seyn 
des Gebeimniffes des dreieinigen Gottes, S. 224. 
immelfahrt Chrifti, in Bezgiehung auf die Wtederbringung, ©. 17, 18, 
184, Sie hatte unbegreiflide Wirkungen im Unfidtharen, ©. 85. 
Sie ift das Borbild der himmlifdien Verklärung der Menſchheit, feix 
Sitzen zur Redten Gottes wird im Fortgang der Gwigkett in feiner 
Alles umfaffenden Wirkſamkeit die Wiederbringung firdern, ©. 184. 
Das taufendjahrige Reich hat fein Vorbild an den Qwifdentagen zwi⸗ 
{Hen Anferftehung und Himmelfabrt, S. 204. 
melreich, fiehe Reid) Oottes. : 
ochmann, Reifeprediger im 16. Jahrhundert, wurde wegen abwel- 
Gender Religionsmeinung verfolgt und fand Sdug- bet Graf Wi tt 
genſtein Berlenburg, GS. 108, 109. ; 

Hofader, Lonis, feine Predigt Aber Chrifto: des Sanders Freud 
und ber Ganbe Feind, ©. 168. - 

Hohenprieſterthuum Ghrifti, vie Beſtimmunz deffelben, S. 26, 17. Es 


¢ \ 
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bat ein ‘Gude, wenn Ailes ibm unterworfen und in feine et Bolle « 


fommenheit verwanbdelt ijt, S. 33, 34. Wer bie unendlide Höllen⸗ 
firafe predigt, kennt baffelbe nicht, ©. 118, 149. 

Halle, die, ift die negative Unfterblicdjfeit oder der fogenannte emige Tod, 
der in ben Widerfprud mit ſich und mit Gott entauferten, verfebrten 
Formen des Sens und Bewußtſeyns preiegegebener Geiſter, S. 192. 
vergl. ©. 226, 226. Diefelbe in Beziehung anf die Wiederbringung, 
S. 20, 152. GSchriftftellen darüber, S. 31, 152. Gs brennt. die 
Ohnmacht des gottwidrigen Wilkens gavin, ©. 49, 124. Die Furcht 
bavor, hat bie Menſchen wicht frömmer und. beffer gemadt, ſondern 
Hat fie von Gott abgewendet, ©. 76, 97, 118. Wenn font fein 
Wort in der heil. Schrift ſtände, als dic von David: „es werden 
bit banfen, Herr alle heine Werke,” fo ware es genug, die fdredlide 
Abbilbung davon yu mafigen, ©. 88,456. Gs wird endlich) feine mehr 
ſeyn, ©. 43, 62, 63, 99, 119. Der Satan hat fic felbft feine eigene 
Wohnung gemacht und feine Hille fic) felber bereitet, ©. 138. 
Swedenborgs Borftellungen von der Hille, S. 214—216. 

Hillenfahrt Chrifti in Begiehung auf die Wiederbringung, S. 18, 38, 
47, 48, 69, 73, 84, 89—91, 189, 190, 205. © 

Hillenfirafe, fiehe Strafe. . 


Safobs Kampf mit Eſau, S. 163. yo 

SJeremia Hat von der Wiederbringung geweiffagt, 6. 65. Wie er 
a" cite gueſpricht, deren Urquell im Herzen des himmliſchen Vaters 

, & 173. 

Serufalem, Abt, Gofprediger in Braunfdweig, aber die Gwigkeit der 
Hillenftrafen und Gottes Beguadiguugsredt, ©. 94. Ueber den Plan 
Gcites fir die ganze Gwigkit, ©. 95. Ginen Blick in die felige 

1 Gwigkeii, S. 96. Die VBorurtheile der Hillenftrafe follen ausgerottet 
nerden, ©. 97. 

. Jefaju hat von der Wiederbringung geweiffagt, S. 65. 

Soze 3, in feinem Bilde liegt die Erfüllung der Wiederbringung, 
S. 6 


. 68. , 
So.fephs Kampf. mit feinen Briderw, S. 163. Sein Sieg, ©. 213. 
Joſua als Wiederbringer, S. 162. 

Srrendus, Kirchenvater. Nicht bloß erneuert und wiederbergeftellt 
Sat Ghriftus die urfpringlid. in Adam gefdaffene Natur bes Men⸗ 
ſchen, ſondern and) zu ihrer wabren Mealitdt und bleibenden Vollkom⸗ 
menheit erhoben, ©. 36—38. 

Sfaat dex Altvater. Jn der Wiederbringung wird WHes Gins feyn 
in Gott, ©. 54. Gein Verhaltnifi gu Ffmael, S. 163. 

Sfrael, das Volk, in Beziehung anf die Wiederbringung, GS. 18, 157, 
158, 160—165, 167, 184, 185, 193, 194. Su ihrer Geſchichte hat 
uns Gott die Gefdidte der gangen Menſchheit wiederhelt, S. 158, 
160—165, 193, 194, 204. Shre Bekehrung wird etn grofed Zeuge 
nif ſeyn fax alle Deiden, wie die Propheten verheifien haben, S. 185. 


Sm taufendjabrigen Reich gefdieht die Einpflanzung Sfraels, S. 203.⸗ 


Subeljahr der Wiederbringung aller Dinge, E. 67, 155. Hieronis 
mus hat in feinen 70 Dollmetſchern die Miederbringung des Satan 


& 


od 
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augedentet und dag Wort Jubeljahr aber 25 Mal mit Schulderlaſ⸗ 
fung iberfegt, S. 68, 156. 

Judas ber Verraͤther, wo and wie wird er gepeintgt werden? S. 49. 
Seine Strafe verfdieden von her vor Kajaphas, G. 102. - 
baf er nicht geboren wire, S. 49, 154, 180, 181. Auch er tft 
Fleiſch von unferem Fleiſch, S. 172. , 

Sungs-Stilling, Gofrath gu Karlsruhe. Seine Erzählung wher 
Gerhard Terfteegen und dveffen Seugnif fir die Wiederdringung, 
G. 107, 108. Die Enttehung der Berlenburger Bibel, dte uͤber die 
Lehre bec Wiederbringung fpegielle Wustenft gibt, S. 108—141. 
Die Geifterwelt in Beziehung zur BWiederbringuag, S. 111, 112. 
Seine Vorftellungen vom Geiſterreich, S. 217, 

Inſtus Jonas, Probft und Profeffor gu Wittenberg, Freund Iathers, 

weist anf die hell. Sdrift, wonad in Zukunft Alles wiederhergeftellt 
wird, ©. 78. ; : 


7 


&. 


Kajaphas, feine Strafe verfdhieden von der von Judas, S. 402. 

Kain, fein Wort: ,Was geht mid mein Bruder an,” ziemt uns fx 
Beziehung auf die Verdammten nidt, S. 172. . 

Kaune, Profeffor der orientaliſchen Sprachen gu Erlangen. Die Wiese 
dergeburt ber Matur und ded Menfden, G. 1439. 

Kapff, Prälat in Stuttgart, ein Auszug ans fetnen Predigten, 
©. 181—186. 

Karften, Profeffor und Diakonus zu Moftod. Das Volk Afrael als 

. Borbily der Wiederbringung aller Dinge, GS. 193, 194. Die Er⸗ 
cheinung Chrifti auf Erden, ale Wiederbringer, als Herr bes Reiches 

' Gottes, ©. 195, 196. Bou ber Sünde, S. 197, 198. Bom Glan: 

. ben und immer weitere Bollendung bes Reides Gettes, S. 199, 200. 

Kebes, Schiler des Sofratcs, S. 227, 228, 

Koͤrper, flehe Leth. 

Kreatur, das Verhalten derfelben gegen Gott leidet in Gottes Liebesge- 
finnung und Liebeswillen feine Beranderung, S. 10.-vergl. G6. 100, 

. £01. Die gewiffe Grfadung der Gotteslicbe an alle, S. 12, 17, 18, 
130. Wes muß dahin auslaufen, daf, nach den Geridten alle Krea⸗ 
tur fagen muß, was Off. 5, 18. fleht, S. 88. Alle werden wieder 
Ghenbilber Gottes werden, S. 37, 120, 130. Das Senfyen oder 
Leiden derfelhen und ihre WiederherfieHung, G. 182—134, 140—142. 
Mefelbe anf die Menſchheit allein beſchräͤuken gu wollen, ift wider 

die Keil, Schrift, S. 132. Bon ganzem, vollen Herzen tft Gott thr 
Seligmader, ihr Lebensfpender, ©. 176, Die Beretnigung aller und 

'. Den gropen Kirper der MRenſchheit in befondere Familie, S. 176, 177. 
Sm Reidie Gottes find die freien Geſchoͤpfe, Mitwiſſer und Mitar⸗ 
better der Dorfehung, G. 205. Da ift die Furdht der Kreaturen vor 
ber Seele der RentGen verwandelt in einen Sug der ſüßeſten Bus 
neigung, ©. 222. : 

Kriton, ein Schiller Sokrates, S. 229: 


Kurh, Profeffor ver. Theologie tn Dorpat.- Das Hier und das Dort; 


die Cugel ale Bewohner der Firfternwelten, S. 207-—213. 
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Lavater, Pfarrer tn Zürich. Eine ſpaärliche Ernte wird der reichen 
Ernte nie gleich fommen, S. 7. Das jetzige Antichriſtenthum, S. 100. 
Ueber das Gleichniß der Arbeitenden im Weinberg, S. 101. Ueber 
die Erklaͤrungsatt ber heil. Schrift, S. 102. Ueber Strafe und die 
Ewigkeit der Strafe, ©. 102—104. Ueber das Reich Gottes, 
S. 104—107. Seine Vorſtellungen, von ber Geiſterwelt und die 
Munderwirfungen in der phyſiſchen Welt, ©. 217. Seine Ausſichten 
in bie Gwigfeit, ©. 218. Ans feiner Handbibel fir Leidende, S. 218, 

Lazarus, der Abgrund in der Gefdhidte des armen Lazarus, zwi⸗ 
fen bem Guten und Böſen, entfteht nist durch Spaltung der Erde, 
foudern ihn bilbet bas Gericht, S. 41, 72. Worin das Leiden des 
reiden Mannes in ber Holle befteht, G. 49. Der Sdhoof Abras 
Hams, die bortige Wohnung der Altvater, welde im Glauben an 
bie Zukunft bes Herrn gewandelt daben, ©. 223. | 

feade, Sohanna, aug England. Sn ihren Sehriften hat Dr. Pes 
terfen zuerſt die Lehre ber Wiederbringung fennen gelernt, 6. 61. 

Lebensgerechtigfeit, fiehe Rechtfertigungslebre. e 

Leib, derfelbe ift ein Ding, das wir lebend nennen, wenn ihm eine 
Seele innewphnt, und todt, wenn thn die Seele verlaft, S. 228. 
Der menfdlide Kirper ift das wefentiide Organ bes Geiftes, und 
ber durd den Willen des Geiſtes beftimmete Leth, vereinigte fic wies 
ber mit vem Geifte, deffen Organ er war, und fommt fo zur Vollenz 
bung, ©. 192, 193. Der, welcher Alles wiederbeledt, umbildet und 
umgeftaltet, wird aud) ben Leib fammt Seele umbilden und umges 
flalten, ©. 45, 46. Was Paulus ans dem Leibe wandern und gu 
bem Herrn wandern nennt, das nannte and) Sofrates in derſelben 
griechiſchen Sprade ein Auswandern, S. 230. Die zukünftige Letbs 
lidfeit wird burd eine verborgene Naturentwidiung vorberettet, , eine 
gewiffe Ginkleinung muß .angenommen werden, ©. 206, 211. Diefelbe 
durchdringt fid wie Leib und Geele in ihrer wabhren vollkommenen 
Ginheit, ©. 207, 208. Die Vorausfesung, daß allenthalben im wei⸗ 
ten Bereiche der Sdhipfung derfelbe Sufammenhang ftattfinde zwiſchen 
Leib und Seele, ©. 210. Die dortige glangendere, hellere, feinere, 
ätheriſche, unendlich bewegliche, verjingungs- und ernenerungefahige 
Leiblidhfeit, S. 211. 

Leibuig, geb. 1646, Der erfte Begriinder der deutſchen Weltweisheit; 
bas Boͤſe fommt-in dem Willen Gottes weber als Mittel, nod felbet 
alg Bollfommenkheit ber Welt in Betradht, S. 142. 

Leiden Chriſti in Beziehung auf die Wiederdringung, ©. 18. 

Leste Dinge, fiehe Eſchatologie. 

Liebe Gottes, fiehe Gott. | | 

Luther, wie er dad Wort ,,Wiebderbringung” überſetzt hat, G. 4. 
Ueber ſeine Anfidt: Defus habe nad feinem Lode nod) Leiden ges 
habt, 6. 84. Sein intimer Freund Juftus Jonas war ein Vers 
“ebrer ber ‘Wiederbringung, ©. 78. 


Pr. 


Mafarius der Héllige und der Große genannt. Wie der Herr zu 
hon in der Hille gefangenen Geelen gefommen ijt, S. 47. 
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Martenfen, Bifdof in Seeland und Profeffor der Theologie an der 
‘Univerfitat gu Kopenhagen. Ueber bad tauſendjährige Reich, S. 202 
bis 204, ex freie Weltlauf und Gottes mannigfaltige BWeisheit, 
G. 204, 205. Ueber den Ort der Geifter im Leben nach dem Lode, 
©. 205, 206. Loos . 

Melchiſedek, fein Hoheprieſterthum in Begiehung anf die Wieder⸗ 
bringung, ©. 164. , 

Menken, Paftor in Bremen, aus feinem Werke: Berfud einer Ane 
leitung gum eigenen Unterricht in den Wahrheiten der heil. Schrift, 
Veber die legten Dinge, S. 24—31. . 

Menſchen, find Werkzeuge, Mader, durch deren im einauder greifendes 
Maſchinenwerk Gott den Wagen. der Fee regierung fortleitet, S. 204. 
Sie find werkzeugliche Perfonen beim gangen Wiederbringungswerk, 
©. 23, 117—124, 130, 142, 156, 157. Auf diefer Melt find dies 
felben fix eine andere Welt da, und haben fiir Beide einen Körper, 
S. 24. Der Nenſch ift im Unfidtharen ebenfo ein ganger Menfd 
wie im Gictbaren, ©. 25. Seder nimmt fid) felbft mit in die ane 
dere Welt, er ift dort fein eigenes, Leben, was er hier war und trieb, 
das ift und treibt er aud) dort; wad er Hier wuͤnſchte und begebrte, 
das wünſcht und begehrt ex aud) dort, ©. 213, 214. Gein Suftand. 
von feinem Tode bis gum Tage der Auferftehung, ©. 30. Ginige 
fireben in der Wiederherſtellung rafder nad) dem Siele, Andere folgen 
in kurzen Swifdenriumen, Viele fommen erft lange nadber, S. 35, 
51. ein Ebenbild Gottes wieder hergeftellt, S. 37, 120, 130, 156, 
201, 202, SEeine Grlifung, ©. 38, 39, 74, 100. Die Verherr⸗ 
lidung und Bollendung deſſelben, ©. 50, 130, 142, Der Berfall 
der Welt, durch feine Sunde und ihre Wiederherfiellung, S. 55, 
139—142. Wom Leben deffelben in der Kraft der goͤttlichen Liebe, 
S. 58. Die Menſchen bleiben in ver Gwigkeit wirkfame Glieder, je 
aufgeflarter darin, fe erbabener ihre Beftimmung, je thatiger, je groͤ⸗ 
per thre Glückſeligkeit, ©. 95, 156. Die Verſchiedenheit derfelben, 
‘Reiner genießt fo wie der andere, ihre befondere Organifation, ire 
Matur und Kultur x., S. 104, 102. Ware er nicht aus dem Para- 
diefe verwiefen, fo ware er.gum Tenfel geworden, S. 111. Diejenigen 
die an keine allgemeine Erloͤſung glauben, find dic alerunbarmber;igften, 
find feine menſchlichen Menſchen, ©. 117, 118. Schreitet derfelbe 
normal fort mit der fich verftarfenden Offenbarung Gottes, fo gelangt 
et leicht gum Biele, ©. 123. Durch die Wiederbringung wird ders 
fetbe haber, denn alle Rreaturen, Hiber als die Engel, 6. 130. Grft 
mit feiner Bollendung iff ber Tod befiegt, die Matur hergeftelt, die 
Gottesherrfdaft wieder eingetreten, und Alles unflerblid) geworden, 
6. 142. Gott führt fle gefcdhledhterweife in feine Gnadenanftalt cin, 
S. 150. Gr ift der Rückleiter der SHipfung au Gott, S. 156, 
Seder Gingelne, fo lange er in der organifden Ginheit bes Geſchlechts 
lebt, muß dad Schickſal des gangen Geſchlechts theilen, und bleibt in 
alle Mifiverhiltniffe verflodten, G. 189. Mirgends im menſchlichen 
Wiſſen herrfdht nod) ein tieferes Dunkel und rathfelhafteres Sdiweis 
gen, alé her die geheime Werkſtätte, fo dle Triebfedern und Hebele 
werfe dex menſchlichen Thaten enthélt, 6. 146, 147. 

Menfdenleben, nad der heiligen Offenbarung befleht daffelbe ftufenwetfe 
in bret koomiſchen Sphaͤren: Erſtlich gibt. es eine Spare, wo wir 
im Gleifde leben, was ‘diefes unſer gegenwastiges Seben ift, deſſen 
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überwiegendes Geprige: bas der Sinnlidfeit und Aeußerlichkett if; 
zweitens cine Sphire, wo wit im Gelfte leben, we Geiſtigkeit und 
Sunerlidfeit die Grundbefttmmung ift, ein Swifdenguftand; dritiens 
eine Sphare, wo wie wieder in Leiblichkeit leben follen, ober. in einer 
verflarten Leiblidfeit und einer verflarten Natur, .was dle Volleadung 
ift, deren Begriff die Grneuerung diefer Welt und ihre Vervollkomm⸗ 
nung gu fhrem Siele ift, S. 206. : 

Menſchheit, ift die Vereinigung aller Kreaturen Gottes gu einem Ganz 
gen, woraus jene innigen Bande entftehen, weldje den grofen Koͤrper 
derfelben in befondere Familien theilen, GS. 176, 177, Obme dte 
ganze Menſchheit ift aud fein einziger Menfds gang; ohne Hinzutritt 
eines jeden eingelnen Gliedes, ift aud) die Gefammtbeit nicht vollens 
det, ©. 50, 157. Go lange ein. Glied am grofen Koͤrper derfelbew 
leidet, fo leiden auch bie andern Glieder,- ©. 177, 181, 182. Jn 
ihrer Gefdidte liegt der Plan Gottes gur Grreidjung und Erfüllung 
ber Wiederbringung, ©. 18, 38, 39, 156, 157, 164, 176, 177, 184, 
182, 193, 194, 202. Die Gefdidte des Bolfes Iſrael wiederholt 
fide in ihrer gangen Geſchichte, S. 158, 160—165, 184, 185, 193, | 
194. Wie diefetbe in bem einen Adam fiel, fo fteht fie in dem ane 
bern inégefammt wieder anf, ©. 164, 166, 176, 177. Sn Ghriftus 
hat fid) Gott mit ihr verbunden, ©. 40, 164, 165, 186, 186. Gein 
Tod ift die ewige Erloͤſung derfelben und feine Auferflehung ihre Auf: 
erftehung, ©. 183. 184. Die organifde Gilederung tes Menfdjens 
geſchlechtes, ift eine Grundvoransfegung bed wabren BVerftandatfes 
ber Bibel, S. 160—165. Bollendung und Bors crits ift das Biel 
ber Menſchheit, 6. 200, 201. Der neue Gimmes und die neue Srde 
alg Anferftehungeleih derfelben, 6. 185, 200. 

Menfdwerdung Shrifti, dadurd) daß er Menſch wurde, breitete er als. 
Menſch eine lange Darthunung her Menſchheit ans, d. h. fafite ex die 

ane große Dtenfdenwelt in die Cinheit gufammen, ©. 38, vergl. 


. 13. 

Mefuer in Stammbeim. Mein Irrihum ift fo gerving, an deffen Hins 

wegrdumung nicht gelegen ware, und feine Wahrheit fo unbedeutend, 
daß ſie nicht fegensreid) wirken fiunte, ©. 1—8. 

Meher. Gerichtsſchultheiß und erfler Syndifus in Frankfurt a. M. 

Die Sünde wider den heiligen Geift, S. 128, 129. Grnenerung der 
. Belt und der Kreatur, S. 130, 134. Die feufyende Kreatur, S. 134 
bis 134. Der neue Simmel, S. 135, 136. 

Moabe Wiederbringn g 6. 69. 

Molitor in feiner Bhi ofophie der Geſchichte, aber die Wiederbringung 
ber Rreatur mit Gott, 6. 156, 157. ' 

Mofes hat von. ver Wiederbringung geweiffagt, S. 65. Gr fpritht 
eine Liebe aus, deren Urquell im Herzen des himmliſchen Vaters ift, 
GS. 173. Seine Srfdeinung auf Thabor, S. 198. 

Miller, Johannes v., geb, 1752 in Schaffhauſen; berahmter Ge- 
Lehicgt{ cieetber. Vollendung als das Ziel der Menſchheit, S. 200 

202. , 


VE. 


Ratur in Beziehung auf die Wiederbringung, GS. 18, 38, 132—134. 
Gleichwie die Kunſt bie Matur zum Grunde fegt, alfo ſetzt die Natt 
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Gott yum Grande, S. 54. Der fegenannte Stand derfelsen ift ein 
ewaltfamer Suftand, ©. 121. Alles wirkt in derfelben durch Aehn⸗ 
— ** Gleichfoͤrmigkeit oder Uebereiaſtimmung, ©. 126. Ju's 
mere derſelben bringt fein erſchaffener Geiſt, S. 139, 141. Iſt der 
Menſch und dieſelbe wieder erldst, fo beginnt zwiſchen Beiden wieder 
ber Iebendige Lebensverfehr, S. 140. ir find eber geneigt, der 
Macht des Boͤſen einen Einfluß in oer Welt als in bee Natur augue 
fdreiben, S. 140. Die Natur wird prophetifde Undeutungen zeigen, 
weldje uné ihre zukünftige Verklamug im tanfendjabrigen Reid ahnen 

- laffex, ©. 204. Gegen und Glad, Liebe und Haf, Schmerz und 
Frende, Sehnfucht und Hoffen, ſpricht die Natur, im Gangen wie im 
GingeInen and, ©. 210. 

Nebufadnegar, als Bild des Satans, bah biefer, eben wie er, wies 
bergebract werden fann, ©. 68. ' 

Neugeburt der Welt durd Chriftum, S. 17, 21, 54, 55, 61, 63, 
430—136, 139—142. 


‘ 


©. 

Oberlin, Pfarrer im Steinthale; aus Schuberts Werk aber den 
Suftand der Geele nad dem Lode, G. 219—-226. 

Oechs lin, Pr&lat in Calw, fiehe Sill. 

Oetinger, Prdlat in Murrhard. Die Wiederbringung wird einem 
Glaͤnbigen in feinem geiftliden Alter befannt, S. 5. Ueber feine 
Sdriften, und Dorners Urtheil iber ifn. Gine Srzdblung ber 
die Wiederbringung, ©. 82—84, Seine Grflarung Aber bas Ses 
faugnif ber Geifter, ©. 84—86. Bie hoc er anf die Zeugniſſe der 
Kirhenviter halt, S. 85. Auszug ans feinen Schriften aber die 
WMiederdringung vou Pfarrer Chmann, 6. 86—93. Ueber die erfte 
Auferftehung der Todten, S. 159. Geine abfolute Anfdhauung von 
ber Wiederbringungslehre und fein energiſches und offenes Auftreter 

für diefelbe, S. 169. Oberling Urtheil aber feine „irdiſche und 
himmliſche Philofophie,” G. 226, 

Olshauſen, Profeffor der Theologie in Erlangen. Su der Gefdhidte 

. bes Bolles Ifrael, hat uns Gott die Wiederbringung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes vorgezeigt, ©. 160—165. ~ 

Hrigenes, Nrchenvater, Wenn die Heil. Schrift vom orn Gottes 
redet, fo ift nicht von einer Seidenfdaft in Gost die Rede, foubern 
von einer Erziehungsweiſe der gittlidien Gite, S. 31, 32, Das rs 
{dfungswerk Shrifti iff univerfell im höchſten Sinne und geht aber 
bie Menſchheit hinaus, ©. 33, 34, Die Aufeinanderfolgung ber Wie⸗ 
berbringung, ©. 35. Vellfommene Durchdringung des Geiftigen, ift 

. bie Bollendung dee Weltlaufs, S. 35, 36. Berufung ves. Profefs 
fors Hagenbad auf hn, S. 61. Auch des Hofraths Schubert, 
©. 219, 220. ; 

P. 


Papſt, penflonirter Bataillonsarzt in Wien. Chriſtus ale Wiederherſteller 
ber Menſchheit, ©. 186—190. . 

Paradies. Gine Schilderung deſſelben aber die mittleren Bleibſtaͤtten 
ber Geelen nad bem Tobe hes eibes, G. 2290, 221. Das Paradies 
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ift tee innere oder höhere Haupttheil ber dritten BleibRavte; der 
fdywere Kampf, bem der Bitgrim auf dem Wege dahin begegnet, 
©. 221. Gine herrliche Befdreibung des gladtttigen Unfenthatltes 
darin, ©. 222. Daſſelbe iſt die Wohnung jener Seelen, die reines 
Herzens find ober die gur vollfommenen Abtödtung ihrer Lüſte und 
Sinnlichkeit gelangten, ©. 225. An dem Tage ves Gerithts wird 
Gott die Geftalt diefer Sdhipfung in einen reineren Lichtſtand um⸗ 
kehren, fo daß alles Unlautere alé ungöttlich, von thr abfallen, und - 
‘per Wohnſitz der Geligen, das Paradies, ſich offenbaren wird, 6. 136. 

Panlus ſpricht ale eim Prophet, daß Shrifti Geredhtigheit. fir alle 
Menſchen angewendet werven foll, 6. 73. Bon vem Vollk Sfrael 
lehrt er uns bedentjam bie Wege Gottes im Grofen und Ganzen; 
ber gange Nomerbrief ift ein befomderer Beweis ver allgemeinen Gnade 
S. 157, 158, 1460—165. Wie er eine Liebe ausfpridt, deren Ur⸗ 
quell im Gergen des himmliſchen Bateré iff, $173. Was Paulus 
aus bem Leibe wanbern und gu bem Herre wandern nennt, das naunte 
aud So krat es in derfelben griedhifden Sprade Auswandern, S. 230, 

Peterfen, Dr., Profeffor der Rhetorik zu Roftod, Prediger zu Gans 
nover und endlidy Superintendent yu Qaneburg. Die ganze Lehre der 
Piederbringung, S. 60—77. 

Petrus weiffagt von der Wiederbringung, S. 66. 

Pfingfiprebigt, die erfte, als Weiffagung der Wiederbringung, 6. 40. 

Plato's aus Phaidon, was Sofrates tury ver feimem Tode au feinex 
um thn verfammelien Freunde fagte, ©. 226—-231. 

Brophetismus, ber, hat von ver Seiten der Wiederbringung von der 
Welt an geredet, S. 65. Derfelbe ift das Tieffte und Bedentungs⸗ 
vollfte, worin der Geiſt und die Bedentung des Sudenthums in feiner 
innerften Wahrheit ſich ausfpridt, S. 194. 


M. 


Redtfertigungslehre, in derfelben muf ser Begriff des Reiches SGottes 
das eigentlide Centrum bilden, das jede chriftlide Dogmati= zum 
Gruurve haben follte, ©. 147—-150.:fiehe Reich Gottes. Die Recht⸗ 
fertiguag blof alé äußere Surechuung der Gerechtigheit Sefu Ghrifti 
anfgefaBt, — was fo vielfad ven Proteftanten gefdjehen, und wos 
gegen, wenn gleid) in ſehr verfdterener Weife früher ſchon Arndt 
und fpdter an gleicher Seit Spener mit feiner Lebensgeredtighelt, 
und Singenbdorf mit fetner Bluttheologie (bes reinmachenden Blutes 
unfres himmliſchen Gohenpriefters) auftraten — ift etwas ebenfo Cine 
feitiges und Unrichtiges, wie die calviniſche Pradeftinationslehre, in der 
jene falſche Anffaffung der troftreichfien Lehre vou ber ReMi ferti- 
gung ihren wahren Contrapunkt hat, und mit der fie in gleicher Weife 
die Heiligung hemmt und von der Treue im Gingeluen den Menſchen 
zurückhaͤlt. — Bon dem Mißbrauch von der Rechtfertigung ves Sanders 

aus Guaden, ohue Werke, S. 92. Dan foll um eines ſolchen Miß⸗ 
braudés und Mipwerfiandes wien, nicht den rechten Gebrand der 
Lehre von der Wiederbringung aufheben, ©. 02, 119, 167. Ge gibt 
feine Lehre, welche man aͤrger mißbraucht hat, als die berrliche Gusts 
zementallehee der Redifertiguug aus Gnade durch den Glanben, 

e 167. . 
Reid SGottes iff Herrfdafi ves cingigen, ewigen Willens aber alle 
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Millen und alle Krdfte, Lentung aller Wefen gu Ginem Swede, die 
Gutwidiung und Bereinigung aller Lebensfrafte, S. 104, 148, 149. 
Ge tft ein grofes Gaus Gottes, ein langwabrendes Werk Gottes, 
GS. 99, 100. Es ift: die Wiederaufrichtung des ganzen Himmelreichs, 
S. 99, 104—107, 147—149. Die ganze Geſchichte deffelben, 6. 25, 
- 26. Sum rechten Begriff deffelben miffen alle Gwigfeiten zuſammen 
enommen werden, ©. 150. Daher bletht der Entwickelungogang vee: 
elben tm Gingeluen, cin vielfach verdedter’, ©: 151. Diefer Reichs⸗ 
begriff muß in der Rechtfertigungslehre und Heiligungslehre das eigent⸗ 
liche Centrum bilden und jede chriſtliche Dogmatik zum Grunde haben, 
S. 148,. Erſt darin wird die Freiheit von der Gnade erfüllt, darin 
find bie freien Geſchöpfe Mitwiſſer und Mitarbeiter der Vorſehung, 
GS. 205. Der Glaube an die immer meitere Vollendung des Reiches 
Gottes ift gugleid der Glaube an die befte Welt, S. 199. Die 
ganze Geſchichte deffelben findet fid) in ber Geſchichte des Volkes 
Sfrael, S. 158, 160—165, 193, 194, 202. Wo dafjelbe im Anfang 
auf Groen erfdienen ift, wird es and) bel der Wiederbringung feyn, 
S. 181. Das gefammte Reid) ber Finfternif mit alten abgefallenen 


Gugeln wird in der Wiederbringuag yum Meiche Gottes gefiren, © 


GS. 99, 134, Wenn von einer Lehre geredet werten foll, in welder 
alle übrigen nidjt nur ihren Ginheitépuntt, fondetn aud) ifr rechtes 
Maß und Verhältniß finden, fo muß inébefondere die Lehre vom 
Koönigreich Gottes genannt werden, S. 148. Ym Himmel ift daffelbe 
ber Berg Bion, entfpredend dem AWllerheiligften im Tempel gu Ferus 
falem, genannt alé Krone bes Lebens, S. 224, 225. 

Reinhardt, Oberhofprediger i Dresden, war ber Lehre ber Wieder⸗ 
bringung obne vodllige Gutidiedenheit gugethan, S. 5. 

Nieger, Prilat in Stuttgart. Ueber die Liebe Gottes, S. 93. 

Rieger, Kommandant auf dem Asyperg, feine Aufgrabung ohne feine 
Leiche gu finden, S. 159. ! ° 


S. ; 


Sabbath, ein Unterfdied deffelben wird in ber Geifterwelt gefunden: die 
ftille und felige Geter deffelben abertrifft dafelbft weit jegliche Vor⸗ 
ftellung der Geiertageftille ber Erde, ©. 222. Die -feligen Bewohner 
feiern in herrliderer Anbetung den Tag des Herrn; dagegen ift ber 
or Bion dte Statte eines beftandigen, unaufhörlichen Sabbaths, 

. 224, 

Samuel in ber Wiederbringung, GS. 84. Was er empfand ale feine 
Soͤhne nicht in feinen Wegen wandelten, S. 173, Weber feine Gre 
fdeinung nad feinem Tode, GS. 226. 

Sapphiraä, thre Shinde gum Tobe, S. 153. 

Satan, er tft nicht blof ein abſoluter Verneiner, den gibte nit, ev will 
ewig poniven, fann aber nicht: fein Streben bleibt ewig fubjfettiv, 
faun ſich nicht objeftiviren, ©. 124. Erſchaffen ein Gnget des Lichts, 
entzog er fic) ſeines Gchipferé, und ward aus einem Gott Liebenden 
Gottes Feind, aus einem Engel ves Lichts, ein Engel der Finſterniß, 
aué einem Sohne der Wahrheit, der Vater der Lüge. Sich entgiehend 
‘bem Guten, erkennt er fich, und dieſes Erkennen ift zugleich ein fid 
felbft Haffen, und ein Haffen des Guten, wodurd) er verdammt iff, 
S. 137—189. Seine Wirkſamkeit und feine Verführung des Andis. 
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chriſten, S. 27. Seinen gröbern elemewtarifdhen Leib, S..99.. Gr 
hat fic) ſelber feine Wohnung gemacht wud feine Hille: bereitet, 
S. 138. Beſchreibung diefer "Salle, S. 4092. Wie der Menſch im 
Paradieſe ein Satan hatte werden finnen, ©. 1114. Im tanfend- 
fabrigen Reiche wird er gebunden, S. 203. Worin wird ferner die 
Strafe feines verfebrten Willens befiehen? S. 49, 124. Die damoz 
nifden Maͤchte mifien wider Willen arbeiten far die Erſcheinung ves 
Reiches Gottes, S. 205. Sie felbft follen endlich begnadigt, d. h. 
geheilt werden, S. 43, 67, 68, 99, 119, 129. Der fle gefdaffen 
bat, hat auch Macht fie wieder herzuſtellen, ©. 46. Die Ginde ix 
ihnen muf weggenommen werden, ©. 62, 63. Yu dem grofen Jubel⸗ 
jahr werden fie ihre engliſche Geftalt wieder erlangen, ©. 67, Das 
Reid) der Finfternif mit allen abgefallenen Gngeln wird in das Reich 
Gottes inbergebex, S. 99. | 
Saul, feine Stelle in der Wiederbringung, S. 84. : oo 
Shelling, Hofrath in Berlin. Das Böſe als Gegenfay gegen das 
Gute und die endlide Ueberwindung deffelben, ©. 142—146, 
Schill, Schulrektor in Calw, feine Geifiererfheinungen, fein Umgang 
und Begeguung mit Pralat Oechs lin nach deffen Tod, der ibm Vor—⸗ 
wüͤrfe macht, die Lehre der BWieberbringung nicht fraftiger einge- 
prigt an haben, ©. 82—84, 
Schlegel, egationcrath gu Frankfurt a. M. Die dermalige Ser- 
Ziten be Raturordnung und ihre dereinfiige Wiederherftellung, 
S. 140—142. 
Sdoipfung, die Wiederbringung erſtreckt fid) anf die ganze Schoͤpfung 
Himmelé und dex Groen, GS. 18, 338, 130. In dem Suftande, in 
welchem Gott fie nurſprünglich vervrdnet hat, wird fie ewig wabren, 
©, 55. Der gefchaffen hat, faun aud) umfdaffen, GS. 129. Ge ift 
gu begweifeln ob bie erfien Naturgeſchoͤpfe, andere alé unfterblide ge- 
weſen find, S. 142. Sie wird erft mit der Bullendung des. Men⸗ 
fchen vollendet, S. 142. Der Wille dazu war nur ein Wille’ gur 
Geburt des Lichtes un} damit des Guten, S. 142, 143. Die erfte 
Beriode derfelben ift die Geburt des Lichts, GS. 144. Im Reide 
Gottes find die. freien Gefchopfe Mitwiffer und Mitarbeiter.dexr Vor⸗ 
ſehung, S. 205. 
Schrifterklaͤrung über dag Wort Ewig, S. 3, 21, 65, 66, 83, 86, 103, 
' 452, 154, 155, 180. Dae Wort „Herwiedergebracht,“ S. 4, 64. 
Ghriftus koͤnigliches Hohenpriefterthum, GS. 16, 17, 33, 148, 119. 
Den Ausdruck der inwendige Menſch,“ S. 24, 25. Das Vater 
Unfer, G. 56, 57, 173, 124. Die Stelle, „Siehe ich mache Alles 
neu,” ©. 64, 63, 78, 90, 94, 135, 136. DaG alle RKreatur in der 
Hille Gott gelobt haben, S. 61, 88, 89, 156. Daß her Schlange 
dex Kopf zertreten werden foll, S. 62, 84. Was der Engel verkün⸗ 
digt im der fichenten Pofaune, ©. 65. Das Hall- und Jubeljabr, 
S. 67, 155. Die Hallenfahrt, ©. 18, 38, 47, 49, 69, 73, 84, 89, 
90, 941, 205, 206. Die Bezahlung bes legten Heller’, S. 70, 175, 
480, 481. Die Sfinde wider den Heil. Geift, S. 71, 128, 129, 152, 
475, 180. Die befeftigte Kluft swifden Whraham und dem reidjen 
Nanne, S. 41, 49, 72, 136. Das Gefprady. mit Nikodemus, S. 73. 
Der Wurm der nicht ſtirbt, S. 73, 154. Subas, beffer daß er nicht 
Geboren ware, S. 40, 151, 180, 1841. Die Wurzel ber Sande im 
-Gegenfas gegen die Wurzel⸗Jeſſe, S. 74. Gottes ewigen Vorſatz, 
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©. 77. Ich bin dad A und bas H, 6.70, 80. Jw der Heil. Schrift 
foll man ute einen Gian annehmen, der den deutlidien Grilirungen 
wider ſpricht, und ber wider die Beſchaffenheit ber Gade iff, diefes 
aber ewige Pein und ewiges Leben, S. 83, 86,153, 176. Dem 
ewigen Leben fieht in der heil. Schrift nirgends ein emiger Tod gegen: 
aber, ©. 87, 153. „Es werden dir danfen, Serr, alle deine Werke,“ 
S. 88, 89, 156. Gott wird dad gerechte Glut von Abel an, fordern 


S. 89. Tod als lepter Feind,, ©. 69. Die Sanftmathigen, die das 


Erdreich befigen werden, und die Rinigin von Mitiag, GS: 90. Die 
usridtigen Grflarungen. der heil. Schrift und die Verdrehungen des 
heil. Tertes werden verurthelt werden, S. 91. Off. 22., mit der 
Antindigung des Urthetls Landigt man nicht gugleid) den Pardon an, 
S. 92, 93, 103. Dad Reich Gottes in Beziehung auf die Wiederbrin- 
gung, S. 26, 99, 100, 104—107, 147—150, 205. Das Gleicduif 
vom gleichen Rohn ber Arbeitenden im Weinberg, S. 101. Gine 
SehrifterFlarungsart, die alle Stellen dec Heil. Schrift aber eine 
Lehre bem Spradgebrand gemäß -erflart, foll einer ſechsfachen Er⸗ 
flarungéart vorguziehen feyn, ©. 102. Jonas im Raden des Walls 
ſiſches, und in vierzig Tagen wird Ninive nicht mebr ſeyn, S. 68, 
403. Abſalon und der verlorene Sohn, S. 88, 173. Siebengige 
mal fiebenmal vergeben, S. 104. Mein Reich ift nicht von dieſer 
Belt, S. 104—107. Wie dex Baum fallt bleibt er liegen, S. 108. 
Mir it gegeben alle Gewalt im Himmel und anf Groen; vou Jim 
und durch Ihn ift im Anfang Alles gemacht, daß Sr bet den Seinen 
bleibe bié an’s Gude ber Welt, und daß er gefommen fey die Werke 
des Teufels gu gerftdren, S. 122, 123. Vater, vergid ihuen, denn 
. fle wiffen nit was fie thun, ©. 420. Prediget bas Gvangelinm 
aller Kreatur, ©. 183. Das Seufzen der Kreatur, S. 132—134, 
440, 181, 182. Die beilige Schrift unterſcheidet Perioden dex Offen⸗ 
barung, und fest als eine ferne Sufunft die Beit, ba Gott Ailes in 
Allen, ſeyn wird, S. 144, 179. Bor allen Dingen muß unfere 
Schrifterklaͤrung ein Hdhered Leben gewinnen, S. 447, 168. Der 
Reithebegriff foll jeder Hriftliden Dogmatik gum Grube tegen, 
S. 148. Das Himmelreid in Begug anf den, der es beherrſchi 
S. 149. Die Sande gum Tode darf mit der Lafterung wider den 
bell. Geil nist verwedfelt werden, ©. 153. Die Verdammungslebre 
ftellt bie Kraft der Berfohuung als eine unzulängliche dar, ©. 154. 
Gett. hat Alles beſchloſſen unter ben Unglauben, auf dap er ſich Wier 
etharme, ©. 154, 158, 179. Won einer Unwiderfteblidfett der 
Guade weif die Schrift. nichts, GS. 157. Der gange Momerbrief ift 
cin befonderer Beweis der allgemeinen Gnade, ©. 157, 158.. Ju 
bem Bekenntniß des Namen Sef follen id) alle Kniee beugen, S. 156, 
478, 179. Hieronimus hat in ſeinen 70 Dollmetfdern vie Dies 
berbringung bes Gatanéd angedentet und bas Wort Jubeljahr aber 
25 Mal mit SHulderiafiung dberfept, GS. 68, 156. Die Wiederans 
nahme des Volkes Sfrael lehrt was, wie wnverridlich fet die Wabl 
der Guabde fteht, 6. 157, 158, 160-—~165, 193, 194. Sprachgebrauch 
ber Bibel, S. 162, 463. Parallelifirnngen biblifder Stellen, S. 163, 
464, 178—-181, 165. Der Gharafter @ottes, G. 169, 170, 174, 
. 475. Baulus Morte: ish bin durche Gefeg dem Gefeg geftorben, 
S. 175. Wer Segen und Fluch gleichſetzt, und bem einen dafjetbe 
Gewicht wie bem anbern betlegt, far dew beſteht ciu Widerfireit zwi⸗ 
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fGen der Theolegic des Kerzens und ber des BuchRabens, S. 176. 
Die Kinder Gottes werden geboren wie der Than ans der Moreen 
rithe, ©. 182. Joel 2. Die Anégiefung des Geiftes Aber Stee 
Fleiſch, GS. 183. Wann ein Hirte und eine Heerde ſeyn wird, 
G. 185. Die Bedeutung des Prophetiemna, GS. 65, 194. Die Bec 
deutung des tanfendjihrigen Reichs, S. 202—-204. Die eigentlichen 
Schriftinſtanzen oder Ginwirfe in den Fragen der Wiederbringuns, 
©. 178—181., und wie dariber die Berienburger Bibel die befte 
Schrifterklaͤrung hat, ©. 232. vergl. 108—4414. 

Schubert, Hofrath in Minden. Ueber die Berwefung der Leiden, : 
S. 159. Wergleidung zwiſchen dieffeite und jenſeits, S. 209. Aus 
feinem Merfe: Johann Friedrih ‘Oberlin, Aber den Suftand 
ber Geelen nad) bem Tode, S. 219~-226. . 

Schutzgeiſter, fiehe Geifterwelt. 

Seele ift der inwendige Menſch, dem irdifden Ange unfichtoar, bie tx 
Verbindung mit einem unfterbliden Körper lebende, G. 24, 25. 
Kommt dvie Seele mit Sanden überladen dorthin, fo ift es ein Feuer, 
aͤhnlich dem Feuer det Leidenſchaft in defer Welt, nur viel gewal⸗ 
tiger, ©. 34. Das Gute der Seele Fann wohl verdunfelt, es fann 
aber, weil es von Gott ift, nicht verldfdt werden, S. 43, Der, wels 
cer Wes wiederbelebt, wird and einft die Seele umbilben und um⸗ 
geftalten, ©. 45. Wenn der Here in die Seele, d. h. in’s Sunerfte 
bes Herzens fommt, und felbft fie leitet, dann fiegt Gr alfenthalben, 
&. 47. Die Wirkungen der gbttlichen Liebe, find ‘in dem Grunde der 
Seele mit feurigen Merkmalen eingegraben, S. 58, Sft die Seele 
vom Körper entbunden. fo wirkt fie weit madtiger und frefer, mand 
hat mebr erhobtere Kraft, als wenn fie in ibn eingeferfert tft, ©. 111. 
Su wie fern 06 Seelen gibt, bie vermwandelt werden, und fir den 
Himmel als Erftlinge beftimmt find, S. 158, 159. Die RNictung 
ber Seele im Lode ift nicht eine nad) aufen gehende, fonderu eine 
nad inuen gehende, eine juridgewandte, ©. 205. Wo die Seele 
nad bem Lode fich befindet, S. 2086. So wie bag Lit ert durch 
bie Nacht aur Farbe wird, fo wird die Seele durd den Leib die 
Wirklichkeit ves SGeiftes, S. 208. Nach Swedenborg fegt fid die 
BVerbindung von Leib und Geele wie in diefem Leben aud dort fort, 
unr auf eine dem dortigen Zuſtande angemeffene Weiſe, S. 244. 

' Reber die Bleibſtätten ver Seelen nad dem Tode des Leibes, S. 220 
bis 226. Die Seelen, welche bhienieden cin Grfennen des Wahren 
und Gattliden gefudt haben, wohnen dort vereint in feliger Freund⸗ 
fdaft, vow welder alle Frenndfdaft der Erde faum ein ddmmerndes 
Abbild ift, S. 223. Beweife far die Fortdaner ber Seele nad bem 
Vode, S. 227. Wie der Tod nie mehr leben wird, fo tft die Seele 
immer eben, immer Seele, fie nimmt den Tod nidt an, fie ift un⸗ 
fterblidh, folglich and) unvergaͤnglich, ©. 228. 

Seligfeit, wozu Alle in dem grofen Welterlöſungsplane beſtimmt ſtud, 
GS. 42. Denn wur alsdann iſt die Seligheit vollig, wenn die arme 
Kreatur mit felig wird, ©. 117, 118. Wie der Unterſchied dev Tu⸗ 
end, fo der Unterſchied ber Seligtett, ©. 102. 

Siegvold, Paftor in NorddeutfGland. Wile Werke, die nicht ihrem 
innerften Grund nach Liebeswerke find, find nicht Gottes Werke, hier⸗ 
ané folgt, daf keine youn Gott verhaͤngte Strafe, ein ewiges Verder⸗ 
ben, foudern eine Wiederbringung gum Swed baben muff, ©. 59, 60. 
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@Gimias, der Thebauer, cin Shaler bes Sokrates, S. 228—280. 

Simon der Magier, feine Strafe verfdieden von der von. Judas und 
RKajaphas, SG. 102. 

Sokrates lebte gu den Seiten Rehemias und Maleadis, er 
ſtarb 400 Sabre vor Chriſto; feine Ausfage aber ble Wiederbringung 
in Plato's Phddon, S. 220. Was er kurz vor feinem Vode gx 
feinen' um ifn vetfammelten Freunden über die Unfterblidfett der 
Seele fagte, ©. 226—231. 

Sonntag, fiehe Sabbath. 
Gpener, Propft in Berlin. Dr. Peterfen war aus der Spener⸗ 
fden Schule hervorgegangen, S. 60. Ueber feine Lebensgerechtigkeit, 

fiehe Nedtfertiguagelehre. 

Steinhetl, Pfarrer in Rothau in dem Vogeſen, Anggng ans feinem 
Werk, Gott Wes in Allen. Cin Briefmedhfel Aber. den Umfang der 
Grlifung, bel 3. F. Steinkopf in Stuttgart. ©. 165—177. 
Sterben ift beffer ale dad Leben hier, weil dad, wads wir hier verlafen, 

nuuns dort reichlich evfegt wird, ©. 226, 227. Sion im Paraviefe 

Hatten bie erſten Meniden die Macht nicht an ßerben, ba aber diefe 

Macht wight felbft unfterblid war, Founten fie fterben, weil ihnen das 

Sterben bamalé nod) feine Unméglidfeit war, ©. 50. Auf weld 

eine erhabene Weife muß ſich far einen jeden Glaubigen bie Lehre der 

Wiederbringung, an feinem Sterbebett geftatten, ©. 75. Das Gute 

muß ftecben, um fid) vom Bofen und das Bofe um ſich vom Guten 

gu ſcheiden, S. 445. Dad Sterben Chrifti in Beziehung anf die 

Wiederbringung, S. 18, 189, 184. So gewif es ift, daß die Leben⸗ 

. den alle zumal fterben mitffen, eben fo gewif ift es nad dem Gefepe 
des Wedfels, dah bie. Totty wiedergebracht werden, dag Wiederanfs 

' ichen ift nidjt anders, als Geburt aud ben Todten gu den Lebendigen, 

22 ; 


©. 227. 

Gtilling, fiehe Jung⸗Stilling. 

Strafen koͤnnen nie letzter Zweck eines Vaters ſeyn, S. 3, 102. Dian 
hat nur ba den rechten Verſtand vom Weſen und Swed derſel⸗ 
ben, wo man in ver Liebe den Richter fieht und in dem Richter 
bie Liebe erfennt, ©. 15, 59, 102. Diefelbe ift eine geiftige and 
feine materielle, ©. 34. Das ewige Gener derfelben ift fein frembes, 
bas etn Anderer, fondern das Seder fich felbft angindet, ©. 34, 175. 
Diefelbe ift Züchtigung, eine Stufenteiter in ber Reinigung der See- 
len, ©. 42, 101, 102. Gibt es eine haͤrtere als gottlos zu handeln 
und Miemand veriegen gu fonnen? S. 49, 424. Alle, wie ſchrecklich 
auch, find Werke der gattlidhen Liebe, ©. 59, 60, 101, 102. Diefelbe 

_ Mad die Vergebung derfelben können bei einonder ftehen, ©. 70. e 
Strafen der Sünden müſſen bei Aufhorung der Sünden aufhören, 

. &. 72, 175. Nicht wegen der darauf folgenden Strafe fol man die 
Sinden meiden, GS. 75, 76. Wie es denjenigen in jener Welt ers 
etht, die. an die Gwigteit der Hillenftrafen hier geglaubt haben, 

- ©. 83. Die Lehre derfelben ftellt die Kraft ber Verfohuung als eine 
ungulinglithe bar, GS. 154. Wie erfdhredlidy aud diefelbe in jemer 

' Welt, fo find fie bod -gang anders, als man fle hier denkt, G. 88. 
Die Borurthetle-der Hallenftrafen foller ausgerottet werdeu, ba die 
Lehre davon hoͤchſt naditheilig wirkt, S. 07. Der Unfian, daß es 
feine Stufen in der Strafe geben foll, S. 101, 102. Die Verſchie⸗ 

denheit derfelben, ©. £02, 175, Rein Geſetzgeber wird fagen; Auf 
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Uebertretung folgt die Strafe, die ich aber erlaſſen will, S. 92, 103 
Die Lehre von der Unendlichkeit der Höllenſtrafe ſtreitet wider Gottes 
Gerechtigkeit und Liebe, S. 100—104, 117—124, 154. Der Satan 
aft nicht dadurch der Gequilte, daß Gott ihn Haft, Gott Haft thn 
nicht, fondern dadurch, daß er ſich felber haßt, ©. 137,138 In der 
heil. Schrift findet ſich keine Stelle, welche die immerwährende Hoöͤllen⸗ 
ſtrafe lehrt. ©. 154. Ewige Strafe im Gegenſatz des ewigen Lebens, 
S. 88, 86, 8¥, 153, 154. Dieſelben gehören gum Geſetz Gottes, 
amd wle mon davon fret wird lebrt und Paulus, ©. 175. Diese 
felbe ald. Reaftionen der göttlichen Gerechtigkeit gegen bie Nebertretun- 
gen dex Menfden, S. 204, 205. 

Suͤnde, fie ift eine Feindſchaft der. Kreatur gegen die Liebe Gottes, fle 
wirkt aber nie eine Feindſchaft Gottes gegen bie Kreatur, Gott fteht 
in feiner Liebe gegen fie unvertidt ba; die Siinde fann nur verhin⸗ 
bern, daß die Liebe Gottes in fie nidt ausfließen fann, nie aber daß 
Re wiht wil, S. 10. vergl. 198. Die Siinde verfdonen tft Gottes 
anwiediger, ale fie beftrafen, 6. 44. Nicht bloß die Werke des 
Tenfels, fonbdern andy feine Sinden miffen in ihm jerftirt werden, 
©. 62, 63,.89, 119. Gott hat Wiles unter die Sünde beſchloſſen, 
auf daß ex fic) Aller erbarme, ©. 69, 154. Die wider den heiligen 
Geiſt, S. 74, 128, 129, 152, 175. Sie muß, indem fle fein Gee 
ſchopf ift, cinmal aufbiren, ©. 71, 72. Die Natur und das Wefen 
derſelben; ift einmal keine mehr, fo wird auch fein Ginber mete 
ſeyn, ©. 72, 176. Die Wurzel derfelben ale Gegenfas der Wurze 
Sefie, 6. 74, 197. Man foll fie nicht wegen der darauf folgenden 
Strafe, foudern weil fie Sinden find und einen gnddigen Gott be- 

.leidigen, meiden, S. 75, 76. Wie man diefelbe in jener Welt fid 
exinnern wird, 6. 91. Wo fieht gefdhrieben, bab Gott die Menſchen 
fiber Gingelne. verdammen werbe? 6. 94, Diefelbe als Verletzung 
uuferer Natur, als Berwundung des Menſchen, S. 103. Die wwiffent- 
liche kann nidt vergeben werden fo lange fie waͤhrt, ©. 129. Sle 
Fann als eine. Sinde wider den heil. Geift, aber nicht gleicherweife 
ale eine Gifterung wider benfelben genanut werden, ©: 152. Die 
Sünde gum Lode war die Lüge Anantd und Sapphird, S. 153. 
Shrifins der Feind derfelben aber des Sinders Freund, G. 168, 173. _ 
Gottes Giinderlicbe und fein Gindenhafi find, wie er felbft, abfolut, 
ewig, volfommen, unbégrengt, ©. 173, Ware in einem Gemüthe gar 
fein frommes Gottesbewuftieyn vorhanden, fo finnte fit daffelbe and 
fein Bewußtſeyn der Gande hervortreten, 6. 197. Das Sidnidt- 
fündhaftfühlen ift ein unvorthet[hafter Suftand des geiftigen Lebens, 
G. 107. Goites Weisheitswille hindert nicht die mancherlei Sünden- 
félle der Menſchen, lettet aber Eniwidelungen ein, durch welde er 
bie men{dllden Plane verwendet, um fo feine Pline durdyufeger, 

— 04. 

Swedenborg, geb. gu Stockholm 1689, feine Vorſtellungen von bem 

- eben nad dem Lode, worüber er nist nur Unterricht von Abgefdies 

benen empfangen, ſondern wovon er fic) durch ben Augenfdein felbft 

Lberzengt haben wollte, S. 213—216. 
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Taufe, durch die gliedliche Gemeinſchaft und weſertliche Cinigung dex 
Einzelnen mit Chriſto, die beſonders durch die Sakramente realiſtrt 
wird, richtet Gott fein Reich der Wiederbringung auf, S. 149. — 

Tauſendjaͤhrig Reich, Tauſend Jahre der- Hodyeit bes Lommes und dex 
Braut im Gimme! und der Friedenegett auf Groen, G. 24. Su dite 
fer feligen Seit werden die drei erften Bitten im Gebet des Herrn 
auf Groen erfallt, ©. 27, 56, 57, 68. Die Qebre davon in Verbin⸗ 
bung mit der Wiederbringung ©. 61, Die Verehrer dexfelben im 
15. Sabrhundert, ©. 100. Weil fie dem Mißbrauch unterworfen tft, 
fol man fie dennoch nidt weglaffen, S. 119. Daffetbe ia Verbin⸗ 
bung mit ber Wuferftebung, S. 160. Die Idee vdeffelben iff von 
tiefer Bedeutung fir die Geſchichte, fie wird darin die höchſte 
Bluthe einnehmen; die Weltherrſchaft wird sarin iheen Ausdruck ſin⸗ 
den, und bas hoͤchſte irdifde Ideal des Chriftenthume erreicht ſeyn, 

. 202—204. 

Terſteegen, Gerhard, Weber in Mülheim an der Ruhr. Seine Bes 
gritnbung von der Lehre der Miederbringung aller Dinge, G. 107. 108. 

Tertullian, Kirhenvater. Das Gottverwandte im Menſchen ift vere 
dunfelt, aber nidjt ausgelöſcht, ©. 43, 44. -Die Whederbringung 
aller Dinge ift ein Zeugniß fir die Auferwedung des Fleiſches, S. 45. 
Nichts geht verloren, aufer gum Heil, ©. 46, 47. °° 

Teufel, fiehe Satan, S. 43. 

Zod, der, ift nichts andetes als Entleidung des inwendigen Menfchen 
von bem audwendigen, ©. 25. Gr iſt Crlifung und Verſoͤhnnng quw 
lebendigften Bewnftfeyn und daher bie weſentlichſte Thatfache unferer 
Wiederbringung, ©. 197. Durch denfelten bat Gott. die Abſicht des 
Leufels vereitelt, S. 36. Durch ihn verſchwindet das Schlechterc, 
S. 41. ~Sft aber nicht im Stande gang gu veinigen, ©. 42. Pralat 
Oechslin munterte in feinen Predigten gum Gebet far die Tedten 
auf, ©. 83. Die ganze heil. Schrift weif nichts vox bem ewigen 

d, &. 87, 153, 183. Gr ift ale ber lepte Feind aufgehoben, 

. 89, 119, 120, 134, 145. Derfedbe im Pbhyfifden wird und witht 
sum Leben im Pſychiſchen und umgekehrt, S. 426. Mit der Vollen 
bung bes Menſchen wird derfelbe befiegt, S. 142, 179: Die Leider 
(ebendiger Glaäͤubigen verwefen fdneller, ©. 150. Der Tod iſt nut 
nothwendig zur Scheidung; dad Gute muß flerben, um: ſich vem’ Boſen 
und bas Böſe, um ſich vom Guten yu ſcheiden, ©. 145. Die Todten 
in Ghrifto gehoͤren zur erſten Auferſehung, S. 158, 459. Dee Ted 
Jeſu iff die ewige Grlifung ber gangen Menſchheit, S. 188, 484. 
Der Tag bes Todes ift beſſer, denn ver Tag der Gebust,. S. 120.- 
Wo die Enifdlafenen nad) vem Tode fidy befinden, S. 205, 206-226. 
Mus dem Leben geht der Tod unr umgefehrt aud dem Todtfeyn bad - 
Leben hervor; aus dem Geftorbenen geht dag Qebendige hervor wad 
aug ten Berftorbenen erftehen die Lebenden, G. 227%. Go gewif.ed 
iſt, daß bie Lebenden alle gumal fterben müſſen, eben fo gewiß if. e8 
nad dem Gefeg des —R daß die Todten wiedergebracht werden, 
S. 227. Tritt ver Tod den Menfden an, fo ſtirbt, wie es ſcheint, 
bas Sterblide an ihm, dad Unfterblide aber und Unverganglide zieht 
wohlbehalten bem Tode aus dem Wege, S. 228. Menn ber Tob «+ 
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Reine Erledigung von Allem ware, fo ware es ein Fund fir ble 
Schlechten, wenn fie fterben, ihren Leib {os gu werben, aber ang 
thre Scledtigheit mit ver Seele zugleich, G. 229. 


Todkenreich, bas allgemeine, ale ein Dtittleres, alé eine Welt der Daäm⸗ 


merung, zwiſchen ber Welt ves Lidts und der der Kinfternif, ©. 34. 
Der Hades over Todtenreich als Zwiſchenbehaͤlter ber Seelen, hat and 
feine Wohnungen bes Friedens und der feligen Entzückung, ©G. 136, 
191, 192. Im Verhaͤltniß zu diefer Sinnenwelt ift daffelbe als ein 
„TDrinnen“ oder alg ein ,Unten” gu beftimmen; Chriſtus ftieg bins 
utiter in ben Oates, S. 205. Giehe Hallenfahrt Chrifti.) Gang 
fitjer fft bie Seele unfterblid) und unvergingliG und in Wahrheit 
— unſere Seelen ſeyn im Hades, letzte Worte von Sokrates, 
228 


Tudifeld, vertriebener lutheriſcher Prediger, ber bet Graf Witty en- 
ſtein Berlen burg Schutz faud, ©. 109. 
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Univetr ſaliomus, fiehe Wiederbringung aller Dinge. 


Berdammniß, die, der nicht zur Auswahl gehörige Theil der Menſchheit, 

die verlorenen Unglaubigen, ſowie ihre Wiederbringung, S. 22, 23. 
Reine ewige, weil keine ewige Suͤnde, S. 43,129. Die Lehre davon 
hat bie Menſchen nicht frommer und beſſer gemacht, ſondern hat fie 
von Gott abgewendet, S. 76. Wer fle ertragen kann, weiß nicht 
was Wottes Liebe ift, ©. 117. Der Satan ift nidt dadurd ver Ver⸗ 

dammte, daß Gott ihn aft, Gott aft ihn nicht, fondern daB er fid 
felber Haft, daß et Feinen größern Beind hat als fic felbft, ©. 137 
big 139. Jn nichts follte man behutfamer feyn, als two es fid) um 
ewiges Berdammen handelt, S. 146. Die Lehre derfelben ftellt die 
Kraft ver Verſoͤhnung als eine ungulanglide dar, ©. 154. Halt ein 
Perfechter davon aud) die Liebe Gottes feft, fo fleht er im grofen 
Widerſpruch, S, 168, 169. Der Widerfpruch, daß Gott feine Feinde 
igi verdammen, und id) meine Feinde lieben und fegnen fol, 

. 170. 

Verſöhnung, ſtehe Genugthuung. 

Vollendung, nur Kraft führt yu the; Vollendung oder FVortſchritt iſt 
das Ziel der Menſchheit, S. 200, 201. Dieſelbe in dieſer Welt und 
in ber Gemeinde der Erſtgebernen, S. 21. Vollendung der göttlichen 
Abſichten und Anftalten, S. 26—31, 34, 120, 123, 131, 142, 206. 
Sie gefchieht wenn die Sahl dex erwahlten Menfden erfüllt, und fie 
‘tn die unfterblice Unfterblidfeit verwandelt find, S. 50, 157. Boll: 
fommene Durchdringung pes Geiftigen, ift die Vollendung des Welts 
laufs, S. 35, 36. Sn derfelben wird unfere Erde als der wichtigſte 
kosmiſche Rirper fic) beweifen, GS. 131, 205, 206. Obne diefelbe 
Faun dle Beftimmung des Menſchen, fowie fede chriſtliche Lehre nicht 
gefaßt werden, S. 156, 157. Dieſelbe im Bilde des Volkes Jfrael, 

' ©. 164, 184, 185, 193, 194, 204. Die Vollendung des Körpers 
nnd bes Geiftes, S. 192, 206. Die Erlifung als Vollendung der 
gefammten Weltentwidlung zur abfoluten Ewigkeit, ©. 193, Der 
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@laube an die immer sweitere —— des Reiches Gottes iſt zu⸗ 
leich der Glaube an die beſte Welt, S. 199. Das tauſendiahrige 
eich iſt eine faktiſche Weiſſagung von der Herrlichkeit der Vollendung, 

S. 204. Wir müſſen erwarten, daß im Vollendungszuſtande unfere 

jetzt fo arme und niedrige Behauſung den Engelswelten gleich kommen 

wird, S. 211. 

Weltbrecht, Pfarrer in Notzingen bei Kirchheim. Cine kritiſche Ab⸗ 

‘ hanbdlung aber dle. Fragen der Wiederbringung, ©. 178—181. 

Melt, der Plan Gottes, fowohl in der Erhaltung als in der Regierung 
ber Welt, ift ein ewig fortgehender die gauge Natur in ſich faffender, 
S. 95. Wig ſich der Leib der grofen Welt umgeftalten wird, S. 136. 
Geftehen wit ben Himmelswelten als Wohnungen der Engel, fosmifce 
Vorzüge vor der Erde gu, fo miiffen wir erwarten, daß diefe im Wies 
berbringuygéguftande den Engelswelten gleich ſeyn wird, S. 211. Diefe 
fept fo ſ ate getrennten und bod) fo verwandten und zufammenges 
borigen Welten werden alsdann einen feligen Reigentanz ber Liebe 

- ffeiern, G. 211, 212. (Giehe Geifterwelt.) 

Weltgeſchichte ift Offenbarung der. ewigen Baterliebe, S. 200, 201. 
Shr Grund und Ziel ift die in der Liebe Gottes begründete und bez 
fdloffene Seligfeit ber Welt, S. 9, 20,'21. Ihr Anfang, Forts 
gang und Bollendung, ©. 26-—-31, 193, 194. Unſere gegenwartige 
Schrifterklaͤrung, lebt nicht mit in der. Weltgeſchichte, und hat keine 

eſchichtliche Anſchauung, S. 147. Die heilige Schrift im Lichte der 
eltgeſchichte, S. 147, 148. Sn der Gefcdichte des Volkes Sfrael 

Hat uns Gott vorgezeigt, was fid) in der Geſchichte der ganzen Menſch⸗ 

Heit whederfolt, ©. 158, 460—165, 184, 185, 193, 194, Die Melts 

geſchichte zeigt, daß derfenige, der Maͤßigung und Ordnung überhört 

"hat, gerichtet tft, ©. 201. Wie dle Idee des tanfendfahrigen Reichs 

von tiefer Bedeutung fir die Weltgeſchichte iff, S. 202—204. 

Piederbringung aller Dinge ift die Allbegnadigung, die allgemeine Gnare ; 

vie aus dem Leben der Tod, aus bem Tedtfeyn bas Leben, aus dem 

' Geftorbenen bag Lebendige, aus den BVerftorbenen die Lebenden hervor- 
gehen, fo wird nad dem Geſetz bes Wechſels einft Ales wiederge⸗ 

radht; wle Alles durch Ghriftum und zu Chriſto erfdaffen ift, fo 
wird and Ales durch Chriftum und gu Chriſto wiedergebradht; Die 

Lehre davon fteht mit den Fundamentallehren des Chriſtenthums in 

der genaneften Verbindung, S. 1—24, 62—77, 128—136, 148—160, 

165—178, 181—186, 193—200. Sle ift nicht fhavlich und gefabre 

Tic und Fann nicht leidtfinnig und frevelhaft mißbraucht werden, 

©. 5, 81, 74—77, 117, 154. Durch diefelbe geht bas Rettungewerk 

Gottes aud in der unfidtharen Welt fort, es bleibt alfo ein Forts 

fdritt von Stufe gu Stufe, S. 8, 95, 96, 124, 227: Yu der betl. 

Schrift tft fle feine befondere Lehre, fondern die gange Schriftlehre 

vom Heil in Qhrifto, ©. 12, 33. Als eine von Gott felbft geoffen⸗ 

barte, ©. 61, 80. Als dle Kraft der Verfshnung, S. 154, Durch 
fle iff das Ghenbild Gottes wieder gu feiner wabren Realität und 

bleibenden Vollkommenheit erhoben, S. 37, 120, 130, 156, 195, 

201, 202. Durch dlefelbe fallt jeder ſcheinbare Gegenfag, jeder 

ſcheinbare Widerſpruch in ver Heiligen Schrift weg, S. 75, 118, 156, 
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478, Sn the wird ber Bibelgott vollfommen anerfannt, S, 172. 
Sie ift Bwek und Biel des königlichen Hohenprieſterthums Chrifti, 
©..16, 17,.33, 34, 418, 119. Gie ift cime goͤtiliche Naturnothwen⸗ 
digkeit, ©. 13. Sie erſtreckt fid) auf bie Kreatur, auf dfe Erde mit 
den irdiſchen Geſchöpfen, ©. 18, 130. Auf die gange Schdpfung 
Himmels und dec Groen, ©. 18, 33, 130—134. Unb befouderée auf 
bie Menſchheit ohne Uusnahme, nist blos auf das Volk Iſrael, fouz 
dern auf alle Seiden, S. 18, 160—165, 183, 193, 494, 204. Dur 
diefelbe werden Biele, die fonft dem Chriſtenthum abgeneigt gewefen, 
fir bafjelbe gewounen, ©, 61, 74—76, 172, 178. Durch diefelbe 
werden Stinder geboren wie ber Thau aus der Morgenrothe, ©, 182. 
Diefelbe fteht bei Gott viel Heber, als fein Werk der Schoͤpfung, 
G. 64, 114.- Davon hat Gott durth den Mund aller feiner Pro- 
pheten. von der Welt an geredet; fie ift alfo Feine neue, fondern eine 
uralte. Lchre, S. 65, 69, 106. Sie gibt dem Volke Gottes die befte 
Leitung, woraus es die Bflidten und Geredhtfame erlernt, ©. 80, 
. 456,.170. Wer fle evrfennt, der hat ein großes Geheimniß und die 
_ ganze Wobrheit ecfannt, der thut einen tiefen Blick in die beilige 
Schrift, beleuchtet dadurch jede andere Lehre, und wird fidh nicht mebr 
an etwas ftofen, S. 64, 118, 156. Su derfelben finden alle übrigen 
Lehren ihren Einheitspunkt, ihr rechtes Maß und Verhaltnif, S. 148, 
156, Der frete, getrofte, freudige Geift, den fie hervorruft, ©, .75, 
.-76, 147, 118, 155, 173,-178, 199. Gie treibt alle Furcht aus, 
weil bie Gnade Chrifti größer ift als die Sünde aller Rreaturen, 
©. 76, 77, 199. Der fterbende Chrift im Glauben daran, iſt im 
Beſitze bes trofireicjen, erhabenen Gedanfens, daß er durch feinen Ted 
zu einer höhern Stufe fittlider Vollkommenheit erhoben wird, S. 75. 
Mit her äußerſten Beharrlichkeit foll man dieſelbe vertheidigen und gu 


verbreiten fudjen, ©. 83, 84, 97, 169, 172. Denn bei derſelben 


. hanbelt es fic) um die wichtigfte aller Fragen, um das Wefen oder 


ten Gharafter Gottes, ©. 166-169. Gine entgegengefegte Anſchau-⸗ 


ung ift eine Gotteslafterung, ©. 169. Wie es daher denjenigen in 
jener Welt ergeht, die daran hier nicht geglaubt haben, 6; 83, 84, 
91. Der jegige Unglaube und Uniwiffenheit an diefelbe, ift fir unfer 
Sahroundert eine Schmach, S. 114, 123. Bon der Nothwendigteit 
und Unentbehrlichkeit berfelben, ©. 121—128. Mach derfelben wer: 
ben bie Menfden das thun, was fie gleich Anfangs hatten thun follen, 
S. 56. Grft mit derfelben ift der Tod beſiegt, die Natur hergeftelit, 
bie Wottesherrfdaft wieder etugetreten, und Wiles unfterblidh geworden, 
©. 142, 179. Sie ift aber leider denen, die des univerfalen, allge- 
gemein umfaffenden Sdhriftgetftes, ermangelt verborgen, ©. 12, 64, 
147, Daher gerieth Galvin in feine Verdammungslehre, GS. 157, 
174, Und Auguftin mit diefen. in die Lehre der Prddeftination, 
_ ©. 174. Daher wurde fie verworfen von den Stiftern dex proteftan: 

tiſchen Religion, S. 92, 119, 134, 154, 155, 172. Daffelbe fangt 
mit dem Meiche Gottes auf Erden an, und findet darin ihre ganze 
Geſchichte, S. 26, 99, 100, 104—107, 147—150, 205. Das Wies 
derbringungsvermaogen ift tarin ſchon vorhanden, ©. 18. Die Zeiten, 
tie Ordnung und Mittel derfelben, S. 20, 21, 23, 78, 91, 1145, 
(197, 198. Nicht auf Ginmal, nicht unmittelbar, allmablich in feft- 
geftetiten Reiben, S. 21, 35, 40, 44. Sle hat drei Hauptorbnungen: 
Der Erſtling Qhriftus, die Gemeinde der Eritgebornen und dex nit 
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sur Auswahl gehörige ‘Theil der Menſchheit; S. 22, 23, 115. Aehn⸗ 


lich vote bie drei Tesmifthen Sphiren im Meitfchenteben, S. 206. 
Die werkzeuglichen Anftalten und Perfonen- abet, GS. 23, 24,- 477, 


178. Die endlidj den harteften Widerſtand breden und zum' herrlichen 


Siele führen, G. 24, 42, 43, 136, 199--202. Dicfes wird erreicht, 


wenn: die Sahl der erwaͤhlten Menfdien erfüllt, vellendet und fie in 
die Unflerblichfeit ihres Leibes verwanbdelt find, GS. 50, 157. Die 
fortlanfende Reihe, der Faden ud Aufeinanderfolge derfelSen, S. 35, 
66, 67. Beleuchtang einiger Sprüche ber Keil. Schrift: die erfte 
Pflngftpretiqt und cas Vaterunfer als Weiffagung anf dtefetbe, S. 40, 
56, 57, Nur erft darin fann die Srfkllung des ganzen VBoterunfer 


erfolgen, S. 56, 57, 173,174. Dieſelbe in dem Vorbild bes gtofen 


Halle und Jubeljahrs, S. 67, 68, 165, 156, In benr Bilde des 
Jonas, aus bem Baud) ves Walſiſches, S. 88, 69. Ju' den viergig 


‘Tagen, mf Rinive nicht mehr feyn wird, 6. 103. In ver: Hollenz 


fabrt Chriſti, S. 18, 38, 47, 49, 69, 70, 73; 84, 89. In der 


2. Begahlung des lepten Hellers, S. 70, 175, 180, 184. Jn dewfenigen 


pie zu Noah's Zeiten nitht gegtankt haben; S. 70. In dev Sunde 
wider ben heil. Geiſt, ©. 71, 128, 152, 175, 180. In der befeftig: 
ten Kluft pwifdhen Abraham und dem reichen Manne, 'S. 44, 48, 
72, 73. Auf ras Geifterreid und den erften Menſchen im Paradieſe, 
S. 111. Muf die erfte Verheifinug im Paradieſe, S. 62, 63, 84. 
Auf das Gefprad mit MNifodemus; S. 73. Auf „da ihr Wurm 
nicht ſtirbt,“ ©. 73, 151, 175. Auf Judas, beffer daß er nicht 
geboren ware, ©. 49, 151, 180, 181. Auf die neue Grde und ten 
neuen Gimmel, S 54, 55, 78, 90, 941, 485, 200. Auf: wie der 
Baum fallt, fo bleibt er liegen, G. 108. Auf: Im Namen Sefu, 
ſollen ſich alle Kniee beugen, S. 158, 178, 179. Anf ben gangen 


Lebenslauf Yefu, als ein Vorbild derfelben, S. 483, 184, 195, 196. 


" Unf bas taufendfabrige Reich, als eine faktifde Weiſſagung, von ver 


Herrlichkeit derfelben, S. 202—204. Entfpringen alle Strafen ane 


‘ber unveraͤnderlichen Liebe Gottes, fo müffen fle nothwendiq auf die 


Biederbringung geridtet feyn, ©. 60, 176. So bei Abſalon und 
ber Serlorene Sohn, ©. 89, 173. Was nach ten Ewigkeiten der 
Gwigteiten gefdehen fol, S. 92, 93, 120, 124. Bei dergleichen 
Sragen, foll es und wiht um Vorwitz, fondern wm unfere Verwahrung 
zu thun feyn, ©. 78, 79, 169: Die Beftimmung res Menſchen iff, 
daß er gu feinem urfprimglidy göttlichen Leben wiedergebracht wird, 
S. 156, 157, 198. Und bie Ausſprüche in ber heiligen Schrift, 
welche Heil und Errettung verheiben, überragen weit diejenigen, weldye 
Glud und Verdammniß verfindigen, ©. 176. Wegen dem Mißbrauch 
ben man von diefer Lehre machen fann, foll man: fie fa nichk vers 
ſchleiern, S. 92, 119,167. (Siehe Redhtfertigungelehre.) Die Mans 
ner Gottes, welche diefelbe angenommen haben, S. 92, 171, 172. 
Der Geift rer Wiederbringung ift Me welthildende Macht, GS. 187, 
188, 199, 200. Wie man diefelbe vor einer gemifdten Gemeinre 
vortragen fol, 6. 154, 155. Man laffe fic burch dad Schriftmaß 
leiten; diefe heiligen Dinge werden nit durch Für⸗ und Widerdispus 
tiren befannt, fondern durch das ungerftirliche Wefen des fanften und 


ſtillen Geiftes: in diefem führt der heil. Geift in alle Wahrheit, 


S. 92. Alfo walten wie SGubert, S. 219, 220., fagt, ba bri: 
Ben, neben tem Arme ded ewigen Richters, bie Kräfte eines Erbar⸗ 
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mené, daé fein Gude nimmt, und alfo wird der Schluß der Wierers 

bringung die Heilung ded Teufels bilben, S. 43, 62, 63, 99, 119, 

” 484, Deus, per bent Teufel gefdaffen hat, hat auch Macht tha wie: 
berbergufteden, ©. 46, 99. Die Berlenburger Bibel gibt aber die 

. gauge Lehre der Wieberbringung bei allen Stellen, die fid) darauf bez 
‘slehen, die befte und ausführlichſte Erflacung, S. 108—111, 232. 

Wille, fiehe Freiheit " 

Mittgerfiein Berleuburg, Graf Rafimir v., der Belthiger 
verjenigen, dic wegen der Lehre der Wiederbringung verfelgt wurden, 
und mit defen Genehmigung eine Bibel, die Berlenburger Bibel, 
weldje dieſe Lehre beſpricht und cingehend behandelt, herausgegeben 
wurde, ©, 108—i11, 

- Mobhnorte der Menſchen in ber anbern Welt, S. 31. 

Murm, der nidt ftirbt, ©. 73, 154. Die Worte daritber in der Heil, 
Schrift gehiren gum Geſetz Gottes, und wie man davon frei swird, 
lehrt und Paulus, S. 175, . 

3. 


Zeiten der Wiederbringung, S. 20, 21, 87, 99, 103, 129, 150, 152, 
155-157. Die ded Sireits, S. 21, 116. Die bes Siegs, S. 21. - 
Mo Tage find ift aud eine Seit vorhanden, GS. 65. Won unferer 
jepigen Beit fell man die Ewigkeit nidt abſondern, und dieſe jener 
nicht entgegenfeben, indem wir in dem künftigen Leben aud) immer: 
in dex. Beit bleiben, © 96, 123, 124. Wir gehen von einer xkavf- 
hoͤrlichen Zeitdaner von einer Stufe zur andern fort,. ©. .96. Die 
gefibrliden Seiten, S. 116. Man lebt nicht bloß fir diefe Zeit, 
ſondern intem man Zeitliches thut, thut man Gwiges mit, S. 423, 124. 

Zingendorf, flehe Rechtfertigungslehre. 

Zorn Gottes ift eine Erziehungsweiſe und feine Leldenſchaft, derfelbe 
bat mit dem menſchlichen Born nichts gemein alg den Namen, S. 32. 
Gs gibt wohl einen’ Zorn Gottes in der Kreatur, aber feinen in Gott 
felbft, feine Feindſchaft in Gott gegen die findige Kreatur, womit 
ein Aufhiren feiner Liebe gegen diefelbe verbunden wire, ©. 10. Jn 
ber beiliges Schrift fommt terfelbe nur als etwas Boriibergehendes 
vet, ©. 177. Lie Lehre davon ftellt die Rraft ber Verſoͤhnung ald 
eine unguianglige bar, ©. 154. Gott aft fogar ten Satan nid, 


Zutunft Chri, die erſte, gweite und tritte, S. 21, 27, 28. Berglei:. 
dung zwiſchen Gegenwart und Zukunft, S. 207-213. Das tanfend--' 
jabrige Reich, S. 202-204. (Siehe rafelbft und auf Sfdatologie.) 
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Druckfehler. 


Seite 1 oben, Zeile 7, anſtatt Dauks, muß heißen, Drucks; Seite 2 
unten, Zeile 14, anftatt Borda, muß heißen, Berias Seite 62 oben, 
Selle 15, anftatt 1, Mofe 3, 5., muß heißen, 1. Mole 3, 15.; GS. 158 
unten, Seile 18, anftatt Off. 5. 183—21. 1u. 7., muß heifen, OF. 5, 13. 
. Kap. 21, 1—7.; S. 158 unten, Seile 24, anftatt 30, 26—45. 22—25,; 
57, 16., muß heiBen, 30, 26, Rap. 32. u. 57, 16.3; S. 176 oben, 
Seile 20, anftatt berückſichtigt; muß heißen, berückſichtigt: 


- o 
In meinem BVerlage tit ferner erſchienen: 


Verlenburger Bibel. Bas Venue Seftament eiſcheint in 
monatlichen Lieferungen in ſchöner zeitgemaͤßer Ausftat⸗ 
tung und iſt bis auf wenige Bogen fertig. Vom Alten 
Teſtament find die 5 Bücher Moſe längſt erſchienen und 
with daſſelbe nad Beendigung bes: Nenen Teſtamentes 
ſogleich fortgeſezt. Preis pr. Liefg. 15 tr. ober 5 Myr. 


Mylius, Otfr., die Aufgade im Leben deo. Fangtings. 
Cine Jünglingsſchule fir Söhne gebildeter 
Stdnbe. Preis 1 fl. 24 br. ober 2A Mgr. © 

Gin Bud, welches befonders als Angebinde fir Con⸗ 
firmanben, fiir angehendbe Stubdenten, Akademiker u. ſ. w. 
grofen Abſatz findew wird, baber bet ben Gltern und 
Geiſtlichen, bei Sehulvorftdnden x. ber beifalligiten Auf⸗ 
nahme unt fo ſicherer ſeyn barf, als es bas exfte Bud 

dieſer Art iſt. Ferner enwfeblen fic gu Feftge- 
ſchenken nacdhfolgende gwei anerfannt vorzuͤgliche Werke: 

Monod, A., die Aufgabe und das Leben des Mannes 
nad dem Vorbilbe bes Apoftels Paulus. Zweite 

deutſche Ausgabe, vermehrt mit Stellen aus ben bedentend- 
ſten Schriftſtellern des Alterthums, Mittelalterd und der 


neueren Zeit über das Leben des Mannes in allen 


ſeinen Verhaͤltniſſen. Cine Männerſchule fir das 
deutſche Bolt tn ber jetzigen Zeit oon P. W. Quack. 
— Preis 2 Thr. 
Monod, A., die Aufgabe und das Leben Des Weibes iin 
Ridte bes Evangeliums. Aus dem Franzöſtiſcheu 
von Ottilie Wildermuth. Preis 27 te. od. ¥ Mgr. 
Schönhardt's Gedichte. Bweite Auflage. Preis fl. 4. 
“oder 18 Ngr. 
Allgemeine Gefhidte fiir das deutſche Volf, 


vom Standpunkt des driflliden Glaubens. Preis 48 fr. 
. ober 15 15 ge jebe Lieferung. 
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Der Wniverfalismus 
— v0 heißt: 
Gott Alles in Allen. 
Schriftmaßige Lehre 
von der 
Wiederbringung aller Binge, 
. vermehrt mit | 
Auszügen von Schriftſtellern aus alter und neuer Seit 
, zur | 
Zurechtweiſung derjenigen, denen durd die Lehre 
unendlider Verdammniß 
das Geil in Chrifio verdunkelt worden ift. 
4 Mit cinem Ginleitungsfadreiben 
Yon 


3. Mehuer in Stammbeim. 
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Zweiter Band, 
Fortſetzung unt Schluß. 


Stuttgart. 
Verlag von P. W. Quack. 
1862. 
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Ded ber P. W. Quadigen Buddruderel. 
(Adolph Sqhiller.) 


Fortſetzung vom erfien Band. des Uni- 
verſalismus. 





Von Gernhard von Clairveaur, geb. 1091. 


_ Shidfelig, wer ba wuͤrdig ijt, bis gu bem Grabe der 
Liebe fich gu erheben, ba der Menſch ſich felbft nur um Gots 
tes willen liebt. Deine Geredhtigteit, o Gott, ftehet mie 
bie Berge Gottes,“ (Pf. 36, 7.) Wahrlich „ein hochſchich⸗ 
tiger und fruchtharer Berg!” (Pf. 68, 16.) ,Wer wird auf 
bes Herr Berg gehen? Unb wer wird ftehen bleiben an feiner 
Hetligen Stätte?“ (Pf. 24, 3.) „Wer wich mir Fliigel geben 
gleich) ber Tanbe, bag ich auffliege und cube?” (Pf. 55, 7.) 
Sine Stitte ded Friedens ift fein Gezelt, und feine Wohnung 
gu Sion,” (PY. 76, 3.) „Wehe mir, bag meine Verbannung 
verlingert ward!” (Py. 120, 5.) Wann wirh Fleifdh und — 
Blut, wann bas Gefäß aus Staub, die irdiſche Hille dieß 
faffen? Wann wird, voll von diefem Gefühle, die Seele, bez 
rauſcht von gittlider Liebe, ihrer ſelbſt vergeffend und fic als 
ein zerbrochenes Gefäß betrachtend, ganz in Gott eingeben und . 
thar anhängen, bag fie „ein Geift mit ihm’ tft, (1. Ror. 6, 
17.) und fprechen: , Wenn mir gleih Leib und Seele verz 
ſchmachtet, jv bift bu doc, Gott, ewiglich meines Herzens Trojt 
unb mein Theil,” (Bf. 73, 26.) Selig und heilig ber, bem 
e8 vergönnt ward, in dieſem fterbliden Leben Hin und wieder, 
oder auch nur einmal und felbft dieß eine Mal im Fluge, ware 
es jelbjt nur einen Augenblid, eine ſolche Erfahrung zu madden! 
Denn fic) gleichſam gu verlieren, als ob man nidt mare, gar 
kein Bewußtſein (eigentlich feine Empfindung) mehr von fic gu 
Haben und, von fich felbft entleert, beinahe oernichtet gu wer⸗ 
den: das ift Gottes Sprache und nicht die Sprache menfd- 
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lichen Gefühls. Aber acd)! mird ein Sterblicher mandmal gu 
hiefem feligen Suftande erhoben, fo tritt bie Welt mit ihrem 
Neide, die Bosheit bes Tages ftdrend, ber fterblide Leib mit 
feiner Schwere, bed Fleiſches Schwere, beunruhigend dazwiſchen; 
bie Schwachheit ber Vernunft Halt es nicht aus, und am maͤch⸗ 
tigften wirft anftatt bie Liebe zu Gott, bie Liebe gu ben Brits 
bern. Ad! ex mugs wieder in fich guridfebren, in ſeine Um⸗ 
gebungen berabfinten und klaäglich ausrufen: „Herr id) leide 
Noth, tritt für mich ein und antworte fiir mid,” (Sef. 38, 14.) 
Unb abermals: , Sh elender Menſch, wer wird mid erldfen 
von dem Leibe dieſes Tobes?” (Rim. 7, 24.) — Da nun 
aber bie beilige Schrift fagt: „Oott babe alles um feiner 
Selbft wiflen gemadt, fo wird ficherlid) bie Beit fommen, wo 
bas Geſchopf fic bem Schöpfer verähnlicht mit ihm in 
Ginflang fommt, und Gott Alles in Allen wird. Darum 
miifjen wir eine Ridtung des Gemiithes uns gueignen, bet 
welder aud) wir, (gleichmie Gott alles mur ume feiner felbft 
willen will) weber und felbft nod) irgend etwas anberes haben 
wollen, als gleichfalls um Gottes willen, ndmlid nur wegen 
feines Willens, fey eS auch gu irgend einem anbern Swed ins 
Daſeyn gerufen ober erifticendD, Dann werden mir uns nicht 
ſowohl über bad Enbe unferer Tritbfal oder den Anfang un⸗ 
ſers Glückes freuen, ald vielmebr barither, bag Gein Wille in 
und burd und erfiillt mird, um wads wir and) taglich im Ge⸗ 
bete mit ben Worten fleben: ,Dein Wille geſchehe wie im 
Himmel, alfo and auf Groen.” O der beiligen Liebe, o 
biefer heiligen Empfindung, diefes reinen und gelduterten Wil: 
lens! Um fo gelduterter und reiner, ald feine eigenwillige Rich⸗ 
tung mit darunterIduft, um fo lieblider, je mebr das ganze 
Gefühl göttlich ift. Von folchem Gefühle durchdrungen ſeyn, 
heißt: vergöttlicht werden. Wie ein Waſſertröpfchen in viel 
Wein gegoſſen beinahe ganz aufgelöst ſcheint und Geſchmack 
und Farbe des Weins annimmt; wie glühendes und feuriges 
Eiſen bem Feuer gang aͤhnlich wird and ſeine fruͤhere Form 
ablegt, unb wie bie vom Sonnenlichte ganz durchſtrahlte Luft 
in dieſelbe Klarheit bes Lichtes verwandelt mich, fo febr, daß 
fle nicht ſowohl erleuchtet, als vielmebr felbft Licht zu ſeyn 
ſcheint: alfo mug aud anf unausſprechliche Weife aller menſch⸗ 
liche Wille in fich felbft .gerrinnen und gang in ben Willen 
Gottes aufgelost werden. Denn wie würde fonft ,Gott Alles 
in Allen" werden können, wenn im Menſchen nod etwas 
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Menſchliches brig bliebe ? Das Wefen wird zwar dleiben, aber 
iit anberer Form und Geftalt, in anbderer Herrlichteit, in ans 
derer Kraftfille. Wann wird dies gefchehen? wer wird 6 
fhauen, wer befigen? Meine Seele diirftet nad Gott — 
Wann werd id) dahin fommen, bag ich Gottes Angefidt 
ſchaue?“ ($f. 42, 3.) „Herr, hire meine Stimme, mann id 
tufe — Mein Herz Halt dic vor bein Wort: Ihr follt mein 
Antlig fuden. Darum jude ih anc, Here, dein Antlig.” 
CRY. 27, 7.8.) Meinft bu id) werde „das Lieblice bes Herren 
und ſeinen beiligen Tempel” ſchauen? — Nach meinem Da- 
firhalten fann bas Gebot: „Du follft Gott, deinen Herrn 
Iteben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und aud allen 
Kriften” nie vollkommen erfüllt werden, bids bas Herz nicht 
mehr gendthigt wird an ben Leib gu denfen, bid bie Seele thn 
nicht mehr mit Leben und Gefühl zu verfehen braucht, und bie 
Kraft, von feiner befdwerlichen Raft bhefreit, durch die Allmacht 
Gottes geſtärkt wird. Bur reinjten und freieften Liebe gegen 
@ott ftsnnen wir erft in Folge unferer Auferftehung gee 
langen. Hier wird es ber Geele nie möglich, fic) fortmabrend 
ganz in Wott gu fammeln, unberriidt an fetnem Antlitz gu 
halten. Erſt im geiftigen, unfterbliden Leibe, in jenem Lethe, 
ber unverweslich, nicht wie bier gebrechlid) und laftig, ſondern 
. ftart und dienftfibig, in allem bem Geifte unterthan, voll Stille 
und Lieblichfeit, kann bie Geele hoffen, jenen Grad ber Liebe 
gu erlangen, worin fie fid) felbft nur nm Gottes Willen liebt, 
oder vielmebr in eben dieſem Grade davon ergriffen wird. Es 
kommt der Allmacht Gottes allein gu, jemand dahin gu ver- 
feben, wen fie will, nicht bie menſchliche Thatigteit kann dieſes 
Biel erreichen. Die Seele wirh gu biefem hichften Grad ge- 
langen, wenn fte in ihrem eiligen und eifrigen Laufe nad ber 
Seligfeit bes Herrn hurd keine fleiſchliche Luft mehr gebemmt, 
burd) fein Drangfal mehr geftirt wird. Das muß eine gewal- 
tige Liebe gemefen feyn, welche den heiligen Märtyrern, 
während fle nod) in ihren fiegreichen Leibern wohnten, nad) 
innen zog, daß fie ſtark genug waren, ihren dufern Leib fo da- 
hin gu geben und alle Martern yu verachten. Wenn aud der 
heftigfte Schmerz ihre Heiterfeit hin und wieder fidren mochte, 
zerftdren fonnte er fie nicht. Wie aber erft bann, als thre Seele 
yom Lcibe erldst war? Ganz verjentt waren fie in bie enblofe 
Tiefe hes ewigen Lichtes und ber lichtvollen Ewigkeit. — Wie 


werben fie Berlangen getragen haben, mit ihren Körpern bald 
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wieder vereinigt gu ſeyn, ober wenigitens gebofft haben, damit vere 
einigt gu werden; denn es verftebt fich von ſelbſt, dag fle noc nidt 
gang und gar umgewanbdclt maren, ba fie ihrer felbft und bes 
Ihrigen nod nit vollfommen iebis geweſen. So lange der 
Tod nicht verſchlungen iſt in den Sieg, das ewige Licht von 
allen Seiten eindringt und vom Reiche der Nacht Beſitz nimmt, 
ſo lange die himmliſche Herrlichkeit noch nicht die Leiber durch⸗ 
leuchtet: fo lange können die Seelen ſich noch nicht begritnden 
und in Gott aufgehen, weil ſie noch immer an ihre Leiber ge⸗ 
bunden ſind; denn wenn ſie auch nicht mittelſt des Lebens oder 
der Sinne gebunden ſind, ſo ſind ſie es doch durch eine natür⸗ 
liche Neigung, ſo daß ſie alſo weder vollendet werden wollen 
noc koönnen. Bor ber Erneuerung bes Leibes wird daher jene 
Entäußerung der Seelen, welche der äußerſte und hoͤchſte 
Grad ihrer Vollendung iſt, nicht Statt finden; und nie würde 
fic) ber Geift nach der Wiebdervereinigung mit dem Leibe ſeh⸗ 
nett, wenn er obne dieſen vollendet werden finnte. So wird 
- ohne reichen Gewinn fiir bie Seele der Leib weber abgelegt, 
nod) auch wieder angenommen. Go aud) mit ben beiligen 
Märtyrern, von denen es heist: „Der Tod feiner Heiligen 
ift theuer geadhtet oor bem Herm,” (Pf. 116, 15.) Sit aber 
{hon ihr Lob theuer und werth gebalten, um wie viel mebr 
ihy Leben! Aud) darf man fich nicht wundern, daß der verherr⸗ 
lichte Leib gur Herrlichkeit bes Geiſtes beitrdgt, ba ja fdon der 
gebrechliche und ſterbliche Leib ihm fo viel galt. Daher heißt 
es aud): „Daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten 
dienen,“ (Rim. 8, 28.) Der Seele, die Gott liebt, hilft der 
gebrechliche, hilft der todte, Hilft der erftandene Leib: ber erjte 
zur Frudt ber Buße, ber gweite zur Rube, der britte zur Vols 
fendung. Billig will bie Seele daher nicht vollendet werden 
obne ihn, der ihe in jedem Quftande zum Guten behülflich mar. 
Denn her Leib ift allerdings ein guter und getrener Gefährte 
des Geiſtes, ba er thm, wenn er ihn beldftigt, behülflich ift, 
oder wenn er thm nicht bebilflich ift, thn oon ber Laft befreit, 
ober endlid) gu allem bebulflich ijt und ihn gar nicht beldftigt. 
Mühſam ift der erfte Stand, aber fruchtbringend; mäßig der 
zweite, aber keineswegs widrig; der dritte aber glorreich. 
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Von Johann von Staupitz, geb. 1449. 


Denen, bie Chriſto angehoͤren, find alle Dinge, ſagt Pau⸗ 
lus. — Die Apoſtel, die Welt, das Leben, der Tod, was ge⸗ 
genwaͤrtig iſt und was zukuͤnftig wird, alle Kreaturen find deß, 
der Ghriftt iſt. Chriſtus gehoͤrt ohne alle Mittel Gott zu, wir 
durch Chriſtum. Darum iſt die auserwaͤhlte Seele durch Chri⸗ 
ſtum Gott alſo freundlich zugethan, daß ihr auch das Böſe ſo 
wie bie Suͤnde nicht allein unſchaädlich iſt, ſondern gu ihrem 
Beſten dienet. In Wahrheit, der rechte Chriſt iſt eine wunder⸗ 
bare Kreatur Gottes! Gott hat ſich ihm von Ewigkeit in ſo 
hoher Liebe verbunden, daß, wenn er auch das Geſetz Gottes 
überſchreitet und nicht nach ſeinen Geboten wandelt, Gott ihn 
bod) nicht anders denn nur gcitlich ſtrafen, und ſeine Barm⸗ 
herzigkeit nicht son thm wenden will, Seine Sünden jollen 
ihm jogar zur Geligteit helfen; benn was Gott einmal be- 
ſchloſſen Hat, barf nicht ridgdngig werden; was Gr einmal 
verfproden bat, bas mug ewig Ja und Amen ſeyn, und wem 
Gr wohl will, dem miffen Himmel und Hille, Boͤſes und 
Gutes zum Beften dienen. Go mogen wir irre werben an ben 
menſchlichen Werfen; wir wifjen nidt zu richten und gu ur⸗ 
theifen, was einem Menſchen gutrdglid ober nadtheilig tit; 
wit wiffen aber und finden und ſehen e8, wie Gott mit groper — 
Liebe gerade ben Stehenden fallen läßt. Wer gweifelt daran, 
bag e8 bem Petrus, da er Chriftum verldugnete, dieſes fein 
Fal meit gutrdglider war, als es ihm geweſen ware, wenn er 
in feinem Uebermuth und Beherztheit beftanden und darin ver- 
harrt ware. Unſerm Herm und Gott ift mehr daran gelegen, 
feineBarmberzigteit augenfallig zu machen, ald unfere Gerech⸗ 
tigteit unb Anmagung zu handhaben. Des Heilandes mindeften 
Leiden eines ware genug geweſen, uns dem Himmlifden Va- 
ter au verſöhnen, uns gu rechtfertigen: und ums gor Shm in 
Gerechtigkeit zu erhalten; bagegen finnen wir nie genug fund 
thun und Seugnif geben, dag feine Liebe unermeßlich, fetne 
Barmherzigkeit unausfpredlid iff. DOarum ſagt Paulus, 
hat Gr Ales unter dem Unglauben und der Sünde beſchloſſen, 
damit Gr fich Willer erbarme. Go finnen wir erfennen, daß 
Gottes Erbarmen alle feine Werke ithertreffe, daß Chriſtus 
ber wahre Sohn Gottes, ber Erldjer ber Welt ſey. Grego⸗ 
tins ſpricht fogar bie Stinde felig, barum, daß üder fie ans 
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goͤttlicher Barmberzigteit ein fo grofer Erlöſer gefommen iſt. 
Wenn nun aber Gott die Sinden alfo zu feinen gittlichen 
Ghren braucht, fo ift fein Wunder, daß er fie auch gu bed 
Sünders Beften anwendet. Doch ift folches Niemandes, 
alg nur Gein Werk, denn Sr allein kann ben Bofen Gutes 
entnebmen. Uns gebiihret gu allen Seiten, bas Boje mit 
höchſtem Fleiß und aus allen Kradften gu flichen. 


— — — — 


Von Pfarrer Johann Gerhard, geb. 1560. 


Gottes Barmherzigkeit iſt eine allgemeine, 
denn Er hat die ganze Welt geliebt und die Erde iſt voll von 
ſeiner Güte; Pſ. 33, 5.; ja ſie iſt noch größer, als Himmel 
und Erde, denn fie iſt fo groß, als Gr ſelber, Cir. 2, 23.; 
unb Gotted Wefen ift bie Liebe; 1. Joh. 4, 16. Gr hat in 
feinem Worte begeugt, bag „Er ben Tob bes Sünders nid 
wolle,” Ged. 33, 14.: und dünkt bir bad zu wenig, fo 
wiffe, daß Gott es auch mit einem Eide befraftigt hat. Kannift 
bu Gottes blofen Berheifungen nist glauben, fo follteft bu 
Ihm dod glauben, wenn Gr fiir bie Seligheit aller Men⸗ 
fhen ſchwört. Gr heift der Vater der Barmherzigkeit, 
4. Gor. 4, 3.3 denn Grbarmen und Verſchonen ift fein ei gen- 
thümliches Geſchäft. Der Grund und die Urfade ber 
Grharmung liegt in Shm felbft; ber Grund bed vorübergehen- 
ben Gerichtes, bas Ge einft halter mug, liegt nist in Ihm, 
fonbern in Andern. Allgemein ift ferner auch bas Verdienſt 
Ghrifti, denn „Er Hat gelitten fiir die Sünden der gangen 
Welt,” 4. Joh. 2, 2. Wodurch könnte Gott feine Barmber- 
zigkeit klarer an ben Tag legen, als dadurch, bah Er uns ge- 
liebt bat, da wir nod) nicht waren? Denn, daß wir geſchaffen 
find, ift nur ein Werk feiner Liebe. Er hat uns geliebt, alé 
wir noch ſeine Feinbe waren; denn, daß Er uns ſeinen Sohn 
zum Grlifer gegeben, ift cine Wirkung feiner Liebe, Qu dem Sünder, 
ber nichts hatte, womit er fid) losfaufen fonnte, fpridt Gott der 
Vater: nimm hin meinen eingebornen Sohn und eigne Shn bir zu; 
und ber Sohn felbft ſpricht: nimm mid, und rette bid)! Chriſtus 
ift, wie ed im hohen Liede heift (Rap. 2, 1.): „eine Blume tm 
Gefilde, nicht im Garten, denn ber Geruch feiner Gnade ift fe t- 
nem verſchloſſen, fonbern ftehet Allen fret; und damit tein 
Menſch ja an ber All gemeinbheit bed BWerdtenftes unſers 


Johann Gerhard. , 7 


Heilandes zweifeln moͤge, ſo hat Er noch bei ſeinem Leiden 


für feine Mörder gebeten: „Vater vergib ihnen, fie wiſſen 
nicht was ſie thun“ — und vergoß ſein Blut gerade für die⸗ 
jenigen, welche Ihm fein Blut vergoſſen. — Allgemein find 
auch die Verheißungen des Evangeliums; denn Chriſtus ladet 
Alle yu ſich, wenn Ge ſpricht: ,fommt her zu mir Alle, 
bie ihr miibfelig und beladen ſeyd!“ — Was Er. fiir Alle 
zuwege gebradt Hat, bad bietet Gr aud Allen an; Gott vers 


fagt Niemand feine Gnabe. — Dieſes find gleichſam bie drei. 


Pfeiler ber Allbegnadigung, darauf fic bie ganze Menfchheit 
mit fefter Quverficht ſtützen kann. Erwägt der Menfd nun 
dazu nod, die grofen Beweije der gittliden Barmberzigfeit, 
bie ex ſchon in feinem fribern Leben erfabren bat, jo wird er 
an ibrer Fortbauer bis an fein Ende nicht zweifeln. Da er 
nod) nicht war, hat ihn Gott geſchaffen; da er verurtheilt war 
burch) den Fall Adams, hat ihn Gott erlist; da er nod 
auger der Gemeinfcaft ber wahren Kirche in der Welt lebte, 
Hat ihn Gott zu derfelben berufen. Da er nod in der Un⸗ 
wiffenbeit war, bat thn Gott bekehrt; da er nocd auf ben Irr⸗ 
wegen fic) befand, bat ihn Gott auf den rechten Pfad zurück⸗ 
geführt. Da ev jlindigte, hat Gott ihm Gnade gegeben zur 
Beſſerung. Gott hat ihn gebalten, da er ftand; Gott bat 
ihn wieder aufgerichtet, ba er gefallen mar; Gott hat thn gee 
führt und geleitet, ba wo er wanbelte; Gott hat thn aufge⸗ 
nomimen, da er gu Shm fam. Welche grogartigen Erfahru ne 
gen! Wie herrlich hat fic an ber Menſchheit Gottes Geduld 
und Langmuth erwiefen im Warten, wie überſchwänglich reid 
war und wird Gottes Gite und Liebe im Vergeben feyn! Iſt 
fo Gottes Barmherzigkeit gletchjam ſchon vor dem Menſchen 
hergegangen, fo kann er feſtiglich hoffen, daß Gottes Gnade 
auch nachfolgen wird; iſt Gottes Barmherzigkeit ihm, damit 


⸗ 


er geheilt werde, zuvorgekommen, fo wird fle aud nachfolgen,. 


bamit er verberrlicht werde; ift Gottes Gnade thin zuvor⸗ 
gekommen, damit er bier einen gottfeligen Wandel führen midte, 
fo with fle ihm aud nadfolgen, daß er in Cwigteit mit 
Ihm leben moͤge. Denn warum ift er, da er ſiel, nicht gleich 
zerſchmettert worden? Wer Hat ihm feine Haͤnde untergelegt 
und ihn geſtützt? War ed nicht ber Herr, der ſolches Wiles 


that? Darum fol nach allen. diejen grofartigen Erfahrungen 


bie Menſchheit aud in Zukunft auf bie Barmbherzigteit 
Gottes vertrauen, und von Shut mit fefter Suverficht bas Ende des 
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Glaubens, ber Seelen ewige Selighcit (1. Petr. 1, 9.) ermarten. 
In gueffen Hande koͤnnte ‘aud bie Beilage bed ewigen Heil 
beſſer und ficherer niedergelegt feyn, als in bie Haͤnde deſſen, 
ber Himmel und Erbe gefchaffen hat; in die Hanbde, die nie 
gu kurz werden; in bie Hanbde, weldhe mit lauter Barmherzig⸗ 
keit angefillt find, und son denen anf fo mannigfadhe Weiſe, 
Strime der Gnade auf die gange Menſchheit herabfließen. 


Yon Softer, geb. 1640. 


Neber den Punkt, bag Gottes unendlide Gere htigteit 
ihn ndthigt, cine genaue Grftattung ober Vergütung gu fordern, 
habe ich biefed gu fagen: daß Gottes regierende Gere dtig- 
feit, in fofern fie Belohnungen unb Strafen austheilt, gu 
biefer Sache nichts thut, Denn ob fie ihn gleid verbindet, 
alle biejenigen, die geborfam find, nach feinen Verheipungen 
zu belohnen, weil es ihe unftreitiges und unverlierbares Redit 
ijt, nach biefer Verheifung fo belohnt gu werden, . worauf fie 
alfo einen demüthigen Anfprud madden können, fo bat Gott 
boch keine Verpflidhtung auf fic, bie Strafen die mit feinen 
Geſetzen verknüpft find, wirklich zu verbdngen, ober finbdige 
Menſchen in bem vollen und genauen Mage des Verdienttes 
ihrer Miſſethaten gu ftrafen. Denn gegen wen würde Er un⸗ 
geredt ſeyn, wenn Gr ed nicht thite? Obne Zweifel nit 
gegen bie Siinder. Unb wenn Er es gegen die nidt ift, jo 
Hat feiner von feinen andern Unterthanen irgend eine Urſache 
fic) zu beflagen, daß Gott gnädig und barmherzig, gütig und 
verſchonend ijt, Durch Gottes Gerechtigkeit, fofern fie 
an dieſer Sache Antheil hat, muß alſo die Gerechtigkeit gegen 
ſein eigenes Weſen und Eigenſchaften, gegen ſeine weſentliche 
vollkommene Ordnung, und ſeine Regentenweisheit, verſtanden 
werden. Es kommt alles darauf an, daß Gott als ein heiliger 
und weiſer Regent anerkannt wird. Wir müſſen von Ihm 
glauben, daß er ſtets eifrig ſein werde, alle Maßregeln zu er⸗ 
greifen, um die Würde ſeiner Krone, die Ehre ſeiner Regierung 
und bie Glückſeligkeit ſeiner Unterthanen zu erhalten. Gr kann 
ben Menſchen ihre Sünden nicht verzeihen und fle in Gnaden 
aufnebmen obne eine angemeffene Schulbbegablung für dte 
Uchertretung feiner Geſetze; denn hiedurch wird nidt blog bie 
Welt überzeugt, wie fehr bie Tugend fic) feiner Gnade au ge- 
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drifter und bas Lafter feine Ahndung gu fürchten habe, fonder 
werden aud bie Menſchen, fo lange fie in der Austibung ber 
Sünde fortfahren, von einer verwegenen Hoffnung auf Barm⸗ 
herzigkeit abgebracht. 


Bon Gayle, geb. 1645. 


Es if yor allen Vollkommenheiten Gottes feine die Shm 
wefentlidy zukommt, als feine Gütigkeit, Heiligteit und Gerech⸗ 
tigkeit. Sobald man Ihm diefe Volfommenheiten nimmt, um 
ihm bie Vorglige eines Gefeggebers beizulegen, ber bem Men⸗ 
ſchen bas Gerbrechen verbietet, und ihn demungeachtet zu dem 
Verbrechen hinſtößt, und ihn alsdann ewig dafür ſtraft: ſo 
macht man aus Ihm eine Natur, zu welcher man kein Ver⸗ 
trauen faſſen kann, eine betrügeriſche, boshafte, ungerechte, grau⸗ 
ſame Natur; er iſt kein Gegenſtand der Religion mehr. — 
Heißt das nicht die Religion dem Spott der Freigeiſter aus⸗ 
ſetzen, wenn man Gott als ein Weſen darſtellt, welches Geſetze 
gegen das Verbrechen gibt, welche er ſelbſt übertreten macht, 
- wm einen Vorwand zur Strafe zu haben? Man wird freilich 
dieſer Natur das Daſein nicht nehmen, ſo lange man noch be⸗ 
hauptet, daß ſie die Urheberin der Sünde iſt, das iſt augen⸗ 
ſcheinlich; denn eine jede Urſache muß allerbings fepit, wenn 
fie handeln jo; aber man wird fle au dem Weltall, ober dem 
Gott des Spinoza machen, zu einer Matur, die ba ijt, und 
nothwenbdig wirkt, ohne gu wiſſen, was ſie macht, und bie blog 
vernüuftig ijt, wetl es bie Geſchöpfe, ihre Mtodififationen (Ein⸗ 
ſchraͤnkungen) find. | 





Von Pfarrer Enfieldt, geb. 1680. 


Die Meinung, welche viel Lieblofigfeit und Verfolgung 
Hervorgebradt hat, tft, bag niemand, ber nicht durchgängig mit 
uns denjelben Glauben annimmt, fo glänzende moraliſche Ei⸗ 
genſchaften er übrigens immer befiben mag, verniinftiger Weife 
hoffen fann, Gott angenehm yu ſeyn. Die Menſchen haber 
die thörichte Einbildung gehabt, daß etwas anders, als ein 
aufrichtiger Vorſatz, ein gutes Leben und chriſtlicher Glaube 
noͤthig ſey, den Menſchen gu Sem Charakter eines guten Chriſten 
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gu berechtigen, und ihm ben Genuß bed Glücks gu ſichern, wel⸗ 
ches und bad Coangelium verheißt; daß nur dasjenige, was allen 
feinen Tugenden einen Werth gibt, und mehr als alles ihn der 
Gnade Gottes empfiehlt, einige Formen 3. B. cin eifriges Be⸗ 
kenntniß befonderer Glaubensſyſteme, und eine genaue Beobach⸗ 
tung beſonderer MeligionSgebrdude fey. Diefe abgeſchmackte 
und romanbafte Vorſtellung hat in mauchen Gemüthern, felbjt 
in ber chriſtlichen Welt jo tiefe Wurzeln gefaßt, daß fle nicht 
im Gtanbe gewejen find, PBerjonen von verſchiedener Religion 
mit Gite oder Hiflichteit gu begegnen, daß fie allen verrrauten 
und freundſchaftlichen Umgang mit ihnen, ald cine Abweichung 
you ber Genauigheit und Heiligheit ihred Bekenntniſſes des 
Ghriftenthums, gefcheut haben. Dieſe blinde Frömmigkeit ver⸗ 
rath einen engen und eingeſchränkten Geift. Sind die Menfden 
einmal fo wett gefommen, die wahren Grundjdge ber chriſtlichen 
Religion gu burdhfdauen, jo werben fie bald rictigere und ver- 
ninftigere Begriffe tiber diejen Puntt erhalten. Sie werden 
bie Schwierigfeiten, bie mit jeder feſtgeſetzten fpeculativijden 
Lehrform verknüpft find, fo innig fühlen, und mit threr eigenen 
Unwiſſenheit, Unerfabrenbeit, Schwachheit und Unvollkommen⸗ 
heit ſo wohl bekannt werden, daß fle wenig Luft und Neigung 
mehr fiblen, ihre Naͤchſten wegen Verſchiedenheit in ben Mei⸗ 
nungen gu tabeln und gu verdammen. Sa fie werden. garg 
unfabi fepn, bloß aus folder Urſache ihre Brüder mit dem 
geringſten Grabe der Gleichgiltigteit und Zurückhaltung gu be- 
gegnen, jo Tange ihr Gemiith und Charakter überhaupt nod 
einige Achtung perdient. 


Von Ernft Auguft, Herz0g von Sachfen-Weimar, 
geb. 1688. 


Grofer Jehovah, Du nenneft Dich felbft im alten Tez 
ftament, ba Du Dich am meiften als Vater offenbart Haft, ein 
vergebrend Kener, 5. Moſ. 4, 24.5 mabrend Dein lieber 
Sohn, als Gr fih im neuen Teftament im Fleiſch offenbarte, 
ein Licht genannt mird, 1. Soh. 1, 9., fa fich felbft biefen 
Namen gibt, Joh. 12, 46. So erfenne ich denn in tleffter 
Demuth, daß Ou nad ber Eigenſchaft des Vaters ald ein 
Beuer zu betradten feveft, beffen brenneude Begierde fich alé 
eine ewige Wurzel der Schopfung von Swigkeit her beweget, 
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bad goͤttliche Licht⸗ und Liebesweſen Deines Sohne s, die Luft 
und bas Wohkgefallen Deines Wikens aus Deinem Herzen an 
gebaͤren; welches goͤttliche geiſtliche Feuer und Licht Deines 
ewigen Liebeswillens endlich in dem beiden ausftrablenden 
Geiſt zur Schöpfung aller Dinge wirkend geworden. Dieſer 
Dein göttlicher Geiſt hat alſo die wirkſame Kraft Deines 
göttlichen Liebeswillens ober Hes Feuer⸗ und Lichtprincipiums 
Deiner ewigen Natur ausgefiihrt, und in oder Feuer⸗ und Licht. 
geftalt der äußerlichen fichtbaren Natur abgebildet. Gleichwie 
aber dieſe Ordnung der Schöpfung auch von Dir behalten 

wurde in der geiſtlichen Welt des inwendigen Menſchen, da Du 
gleichfalls Alles aus dem Feuer durch das Licht in den Geiſt 
vollendeteſt: alſo fährſt Ou in gleicher Ordnung fort, Deine 
gefallene Kreatur wiederzubringen und, durch eine neue 
Schopfung gleichſam wiederberguftellen. Hier will ſich 
gleichfalls Deine Sottheit in ber Oreifaltigtett offenbaren 
und in bdreifdltiger Wirfung bas Werk ber Wieberbring ung 
ausführen. Denn auch hier werde ich gewahr, wie bas Feuer 
Deiner guttlichen Willensbegierde im Deiner Vaterseigenſchaft 
geſchäftig ift, bie Seelen durch bas Feuer der Angft und wid , 
tigen Empfindung unterm Gefes zu erziehen, dag fie nach der 
twigen Werechtigteit, ober nad bem Licht⸗ und Liebeswefen in 
Deinem Sohne dirften, damit Cr fie in ber Liebe und Sanft- 
muth Seines angenehmen Lichtes erquiden und das dürſtende 
Kener ber brennenden Angſt⸗ und Willensbegierde aus dent 
erften Principe im ihnen burch das eingeführte Licht befanftigen 
mige; welches gottliche Licht und Feuer alsdann der geiftlice 
Lichtleth in der neuen Kreatur ijt, jo durch ben heiligen Geift 
sur Ausgeburt befirdert und mit unterfdiedliden Gaben und 
Kraͤften geziert wird. 


Im Feuer wird erkannt des Vaters ſtarke Kraft, 
Im Sohn wird offenbar des Lichtes Eigenſchaft, 
Aus beiden ſtrahlt ber Geiſt, ber Alles gang durchdringt 
Und es, dem Golde gleich, zum reinen Blicke bringt. 
So wird das Finſt're licht, das Alte neu gemacht, 

Und Feuer, Licht und Geiſt hat Alles wiederbracht. 


Du großer und herrlicher Gott, Du biſt die Quelle einer 
lebendigen Feuerkraft, der Du von Ewigteit aus Deinem gott⸗ 
lichen Weſen Deinen geliebten Sohn als das Licht der Welt 
ausgeboren; welches große Licht ſich auch in alle Ewigkeit in 
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ſeiner goͤttlichen Kraft erneuert und nimmermehr abnimmt. Ob 
Du gleich durch dieſes Licht der ganzen Welt das Leben mit⸗ 
theileſt und Alles von Deiner göttlichen Kraft ſpeiſeft und 
traͤnkeſt, ſo bleibſt Du doch ein unwandelbares Licht und eine 
unerſchoͤpfliche Feuerquelle, aus welder immer eine Fille der 
Kraft und Gnade nad ber andern auf uns guftromt, daß wir 
wohl allenthalben ſchmecken tinnen, wie frenundlid Du ſeyeſt. 
Hier laf uns erfennen, warum uns Dein Sohn bat heifen 
beten: „Vater unfer!” Denn Du bift ber redte Vater aller 
guten Gaben im Reich ber Natur und Gnade. Ad! daw ih 
wiirdig erachtet wiirbe, Deine Brant yu feyn, bie nach Offenb. 
12, 1. ben finftern Mond bes irbdijchen Weltglangzes unter ihre 
Kise tritt, und mit ber Sonne Veiner Gnade umfleidet in 
Deinem Licht wandelt. Wd du Licht meiner Seele, lak mich 
unter Deinen Strahlen bleiben und verkläre mid in Dein Bild, 
bamit id), von bem Kener Deiner Liebe urdhdrungen, den ſprö⸗ 
den Fleiſchesſinn ablegen und dagegen Deiner göttlichen Natur 
thetlhaftig unb als ein reines woblgeldutertes Gold vor Dir 
bewaͤhrt erfunden werden mige. 

Faſſe dich, liebe Seele, und fuche deine Rube, die du auger 
Gott nirgends, weber in bir felbft nod in der gangen Welt 
autreffen wirſt. Stelle bir deinen Gott yor ald den Mittel⸗ 
puntt der ftilen und rubigen Gwigteit, allwo nicht bie gering- 
ſten Abwedslungen und Verduderungen Statt finden. Betradte 
aber aud) alle Rreaturen in bem Beithreis ber nie rubigen und 
vergänglichen Welt, fo wirft bu befinden, wie Wes gleichſam 
um ben gittlichen Ruhepunkt ber Ewigkeit in auf⸗ und abjtet- 
gender Bewegung ſteht. So Tange die Zeit von der Cwigfeit 
nocd nicht wird verſchlungen feyn, fo lange wirh aud Wes in 
bejtdndiger Cirtulation fic) befinben, und nach Mim. 11, 36. 
yon Gott, burd Gott und zu Gott geben. Du fiebft- ja, 
mein Herz, wie Wes, darin wir leben, weber und erhalten 
werben, von Gott herabfteigt, und fic allen Kreaturen zu ihrer 
Vermehrung, Wadhsthum und Fortpflangung ald ein himm⸗ 
lifcher ober aftralifcer Leib mittheilt; es fteigt geiſtlich herab 
und wird, immer leiblicher, je ndber es bem Mittelpuntt ber 
Grbe fommt. Ad ſchaue hier, meine Seele, bie fine Kette 
ber Kreaturen, wie fie im Wbfteigen von Gott endlich gu uns 
gelanget. „Gott erhoͤrt,“ Hof. 2, 24. 22., „den Himmel, ber 
Himmel erhirt Hie Grde, bie Erde erhoͤrt Korn, Moſt und Oel, 
und Korn, Moft und Oel exhort Iſrael.“ Aber eben Hier, an 
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diefer abfteigenden Sette, finbeft bu nun unter den Geſchöpfen 
Wes in Bewegung und nichts in Ruhe. Alles fteht in ciner 
beftdndigen Angfigeburt, und die Geſchoͤpfe gehen aus einer 
Permandlung in bie andere, Was bie gange Welt ernährt, 
fommt von Gott, geht aus einer Hand in bie andere, in fteter 

abs und auffteigender Bewegung, und wird nicht eber ftill ftehen, 
bis es feinen Kreislauf vollendet, aus dem Leiblichen ins Geiſt⸗ 
liche guritdgetreten, und enbdlid) aus ber legten Hand wieber 
zu Gott fommt. Nun, liebe Seele, fo lerne aud) bu nad dem 
Beiſpiele aller Geſchöpfe einen jolden edeln Lauf im Geift anz 
sutreten. Du Haft ja aud einen himmliſchen, ja fogar einen 
göttlichen Urfprung, und in ber Welt wirft du immer meniger 
gur Rube fomment, je weiter du oon deinem Urfprung entfernt 
bift, und je mehr bu aus dem Geiſtlichen und Himmliſchen ins 
Leibliche und Irdiſche gegangen bift. Ou bhift in bem Maglichen 
Sündenfall aus bem Licht Gottes gewichen. So bu aber in 
deiner Glanbensbegierbe den Lauf nach Shrifto ridjteft, fo kommſt 
bu wieder in bad himmliſche Lichtwefen. Alsdann wirſt de 
wohnen in der Hiitte bes Friebens und in ftolger Rube. Wirſt 
bu dic) durch den Glauben aus bem Abgrund bes irdijden 
Lebens, bed Reichs ber Natur und dieſer Welt hinauffdwinger 
in bas Licht⸗- und Geiſtleben Gotted: fo ftehft du mit deinem 
Schöpfer und Srlifer auf Cinem Grunde und in Ginem Mit—⸗ 
telpuntt, und die ſelbſtſtaͤndige Wahrheit und Freiheit in Gott. 
wird burch ben Ueberſchwang über Natur und Kreatur did fret 
machen yon der Knechtſchaft ber Sünde und von dem Gefes 
bes Lobes, welded deinen Frieden ſtörte. Zwar mugs dein 
ganzed Leben ein folded Hinanfteigen bed Gemüths feyn, zu 
beiner Ruhe in bem urfpringliden Wejen zu gelangen. Dod 
iſts aud) gewif, bab jeder Tag bret grofe Stunden hat (Mors 


' gen, Mtittag unb Whend), bie in ihren fonberbaren Abwechs⸗ 


lungen dic gu einer mächtigen Anleitung dienen können, dich im 
Glauben zu deinem Rubepunkte im Mittelpunkt ber Ewigkeit 
zu ſchwingen. Nun, mein Geift, fo erhebe bid vom Weſen 
biejer vergdnglichen Erde und ergib bid) bem in gldubiger An⸗ 
bacht, in deffen Gemeinjdaft wir ewig fey müſſen. 


«4 Haller. Pfarrer Zeiſe. 


Von Galler, geb. 1708. 


Bielleicht daß dermaleinft ble Wahrheit, die ihn peinigt, 
Den ungegoffuen SGeift hurd lange Qualen reinigt, 

Und nun dem Lafter feind, durch deffen Frucht gelehrt, 

Der Willen umgewandt, fic gang zum Guten kehrt, 

Dak Gott die fpdte Rew ſich endlich lage gefallen, 

Und Alle zu ſich zieht, und Alles wird in Allen. 

‘Seine Gitte nimmt aud, wenn fein Munb wns droht 
Nock Mag, noch Schranken an, und Haffjet unfern Tob. 
Soll Gott hen Menſchen felbft, bie Seele, nicht mehr ſchätzen, 
Dem Leib fein Wohl zum Biel, bem Geift fein Elend fegen ? 


Von Pfarrer H. Beife, geb. 1710. 


G8 ijt befannt, bag ber Hetland zu wieberholtenmalen fid 
ber Worte bedient: „Viele find berufen, aber Wenige find 
auserwählt.“ Worauf fic) bie Verfechter der unendlichen Ver⸗ 
bammungslebre nicht wenig zu gut thun. Allein eines feiner 
Gleichniffe, welches Gr mit dieſen Worten beſchließt, naͤmlich 
das von ber Ginladung zur koͤniglichen Hochzeit, fann uns die 
Urfache biejer Aeußerung deutlich und unwiderfpredlih zeigen 
(Matth. 22, 1—14.) — Rad) diefem Gleichniß mitffen wir dte 


Erwäaählung weniger Menſchen zur Seligfeit, und die Ver⸗ 


werfung Bieler gur Verdammniß nist in einem unbe binge 
ten Willen Gottes fucen, als ob Er nicht alle Menſchen 
babe ermdblen wollen. Wenn man diefe befannten Worte 
hort ober lest, fo entfteht natürlicher Weife fogleid die Frage: 
Warum Gott nicht alle die Menſchen erwaͤhlt, welche Sr bod 
berufen habe? und ba fann bie Schuld nirgends anbers liegen, 
alé entweder in Gott, bag Ee nidt alle Menſchen hat ers 
wiblen wollen; ober in bem Menſchen, daß er ſich nidyt 
bat erwählen laffen. Daf aber Gott nicht Schuld daran fey, 
bas zeigt Ghrijtus ſehr gründlich in bem Gleichniſſe von dem 
Koͤnige, der feinem Sohn. Hodzeit madte. Der Konig fanbdte 
feine Knechte gu breien Malen aus, gum Beweis, dag nicht bie 
Juden allein, fondern aud bie Heiden, und folglidh alle 
Menſchen sur Hochzeit bes Lammes von Gott berufen waren. 
So wie es der ernfiliche Wille Gottes yon Ewigkeit her gewefen, 
bag alle Menſchen follten berufen werden: fo hat Er anh 
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“allen Menſchen feine Gnade anbieten Laffer. Man febe 
4. Zim. 2, 4. 2. Petr. 3, 9. Matth. 28, 19. Rim. 10, 16. 
Unb daß es ber ernftliche Wile Gottes fey, daß fie alle tome 
men und an bem Hochzeitmahle Theil haben follen, liegt in 
ben Worten, daß ber Kinig fie habe nbthigen laffen, fie 
eingelaben babe, fue. 14, 23. Daraus denn nothwendig folgt, 
daß Gott, der unter bem Könige verftanden with, Allen, jos 
gar auc ben Verdchtern ber Gnade, die angebotene Gnade 
wirklich zugedacht gehabt. — Der Schluß: Was SGott vorher⸗ 
geſehen, daß es geſchehen werde, das muß gewiß geſchehen, iſt 
gang richtig. Aber ber andere Schluß: Was Gott vorherge⸗ 
ſehen, das hat Er auch gewollt und geordnet, iſt offenbar falſch, 
und kann mit gar nichts erwieſen werden. Denn das Erſte, 
daß naͤmlich Gott von Ewigkeit her erkannt, daß die meiſten 
Menſchen hie angebotene Gnade nicht annehmen und daher dem 
Gerichte anheim fallen, gehoͤrt bloß zum Verſtande — nicht 
aber zum Willen Gottes. Wenn jener Schluß: „Was Gott 
vorhergeſehen, das hat Er auch gewollt und geordnet,“ richtig 
wire, fo mitpte aud ber richtig ſeyn: Gott bat die Sünde 
yorhergefeben: folglid) bat Gr fle auc) georbnet. Dadurch fiele 
aber bie Urſache unb Schuld ber Sünde anf Gott zuriid, was 
eine Gottesläſterung iſt. — Ich fehe 3. B. einen Knaben, ber 
nicht ſchwimmen fann, fic im einem Fluffe baden, ich febe, 
wie er fic) immer weiter in ben Flug hineinwagt, und ſehe 


poraus: Wenn er fic gu weit hineinwagt, fo wird er ertrin⸗ß 


fen. Gr wagt fich wirflid) immer meiter und ertrinft. Habe 
im das nun gewollt, darum, weil ids vorbergefeben? — 
Kann alfo Gott bie Geridte ber Menſchen gewollt haben, 
weil Gr vorhergefehen, bag fie fic durch ihre cigene Schuld 
biefeS Gericht zuziehen würden? Man lefe bod) mit Bedadt: 
Hof. 13, 9.: „Das bringt bic) ing Unglitd, Iſrael, dag du 
wider mich, wider deine Hilfe bift,” und Heſek. 13, 11. Wenn 
alfo bie Urſache, warum Biele berufer, aber Wenige erwaͤhlt 
find, night in bem unbebdingten Willen Gottes zu ſuchen, 
als ob Gr nidt alle Menſchen ermablen wollte, wo ſoll 
man fie benn fonft fucken? Wir antworten: Nirgends anders, 
a8 in bem bedingten Willen SGottes, und bem freien 
Willen bes Menſchen. Der König ftrafte dieſen Menfden 
nicht deßwegen, weil er fich bet ber Hochzeit eingeftellt: denn 
ex war ja gelaben; jonbdern weil er ohne das hochzeitliche Kleid 


erſchien, welded ihm doch nad ber Gewohnheit ber Morgens 
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laͤnder war angeboten wosben. Es wird aber, wie befanut, 

durch dieſes Kleid diejenige Gerechtigkeit angedeutet, dSarinnen 
wit yor Gott erſcheinen ſollen, und die allein in der glaͤubigen 
Zueignung des Verdienſtes Chriſti gefunden und erlangt wird. 
Man kann die goͤttliche Berufung ber Menſchen mit hinlaͤng⸗ 
lichem Grunde von einer zweifachen Seite betrachten, und die⸗ 
ſelbe daher in bie entferntere und in bie nähere Bernfung 
eintheilen. Die entferntere Berufung hat ihren Grund in 
folgenden Schriftſtellen: Hiob 33, 15—22., wo geſagt wird 
gon ſchreckenden und züchtigenden Trdumen, wodurch der Menſch 
von feinem Verderben abgemendet und vor Hoffart beſchirmt 
werde 2¢. Sodann Apoft.sGefd. 14, 17., wo Paulus feine 
heidniſchen Subsrer auf den einigen wahren Gott aufmerffant 
machen will, und fle gu dem Ende anf die leibliden Wohl⸗ 
thaten fithrt, bie der lebendige Gott ben Menſchen ergeigt. Und 
Apoſt.⸗Geſch. 17, 27: 28., wo Paulus bie abgéttijden Athe- 
nienfer auf den Gott hinweiſt, „den man ſuchen miffe, und 
ben man fühlen und finben könne, weil Er. nit ferne von 
einem Jeden fey.” Die nähere VBerufung Gottes ift gegrün⸗ 
bet in: 2. Tim. 4, 9 — 14. Man leſe biefe Worte Panli 
und vergleiche fie mit ben oben angeführten, fo wird ber Un⸗ 
tesjchieb ber ndberen und entfernteren Berufung beſon⸗ 
ders in die Augen leuchten. So ift bie ndbere Berufung 
aud gegriindet in 2. Theff. 2, 13. 14. — Der entferntere 
Beruf faßt alle Beſchäftigungen bes guten Geiſtes in fic, in⸗ 
bem der heilige Geijt die Gewiffen der Menſchen rührt und 
zum Nachdenken ermedt, und gwar durch ſolche Wabhrheiter, 
welche bad Naturlicht hergibt, durd) Wobhlthaten ober andere 
merkwürdige Schidjale, wodurch ber Menſch darauf aufmerkſam 
gemacht wird, daß man überhaupt Gott ſuchen und verehren 
müſſe. So arbeitet der heilige Geiſt auch an den Heiden, 
und ſo iſt dieſe Berufung eine Handleitung, wodurch dieſe nach 
einer nähern Offenbarung Gottes begierig werden. — Der 

nähere Beruf aber geſchieht durch die geoffenbarten Wabhre 
heiten des Gvangeliums. Daber fagt Luther: Der heilige 
Geijt hat mid) burd bas Cyangelium berufen.” — Die ane 
geführten Schriftſtellen zur Begriindung bes entferntern 
Berufs beweiſen unwiderfpredlich, bag fein Volk, awh fein 
Menſch anf Crden gu finden ijt, der nicht diefes entfern- 
tern Berufs theilbaftig wirh, und daß der, ber im Geringen 
tren tft, unfeblbar über Mehreres gefebt wird, fagt uns Matth. 
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25, 14-—30. Lue. 16, 10—12. Vergl. and Sof. 4, 9: 10. 
im Sufammenbang, alfo im fteten Forftſchritt begriffen ft. 
Außerdem find mit demfelben, was ben ndbern Beruf durch 
bie Offenbarung des Goangeliums betrifft, bereits alle Vol⸗ 
fer ber Grbe in ihren Vorfahren, begnadigt worden. Sn Adam 
find ja alle Menſchen durd die deutlichen Maren Ver⸗ 
heifungen von Dem Meſſtas berufen worden, und diefen alle 
gemeinen Beruf hat Gott durd Noah wiederholt. Aber 
am allerherrlichſten geſchah dieſes gur Zeit Ghriftt durch die 
Apoftel, dba Hat nad bem Zeugniß Pauli, der grofe Shak 
bes Evangelii, dieſer frohen Botſchaft alle Welt erfüllt 
(Him. 10, 18.). — Geben es gwar in ber Welt ganze Na⸗ 
tionen blinder Heiden, die von Geſchlecht zu Geſchlecht die 
Stimme Moſis, die der Propheten und die des Evangeliums 
nicht hören, ſo kann doch daraus keineswegs gefolgert oder ge⸗ 
ſchloſſen werden, daß alle dieſe Volker yon der Menſchen⸗ 
liebe Gottes ſchlechterdings ausgeſchloſſen wären. Nimmer⸗ 
mehr wird man mit Grund behaupten können, daß der treue 
Gott und Liebhaber der Menſchen ſich den Heiden gaͤnzlich 
entziehe, weil fie ben Ruf feines Wortes nicht Hiren; fie were — 
den vielmebr Wile burch ben entfernten Beruf zur Selig⸗ 
Feit frdftig erweckkt. Man leſe doch nur mit Bedadht, was 
Paulus Rom. 2, 14. 15. von ben Heiben, und beſonders 
aud Rim. 1, 19. 20. fagt. Diefer Apoftel fand auch keinen 
Widerſpruch, während er mit bergleichen Leuten zu thun hatte, 
unb ihnen vorbielt, bag der Tebendige Gott, welder Himmel 
und Erde und bas Meer und Wes, was darinnen tft, voll 
fommen gemadt, fidh an ben Heiben nidt unbezgeugt 
gelaffen, und ihnen tauſende Veranlafjungen und Anregungen 
gegeben habe, bag fie den Herrn fuchen follten, ob fte dock 
Ihn fiblen und finden michten. (Apoſt⸗Geſch. 14, 17. und 
Kap. 17, 27.) — Das fo fchddliche Vorurtheil, dag unter der 
heidniſchen Völkern Niemand ſelig werde, hat bie allgemeine 
Gnade Gottes und dadurch die einſtige Wiederbringung 
aller Dinge ſehr eingeſchränkt, und bei Vielen den Weg zu der 
je troſtloſen und fürchterlichen Meinung gebahnt: als wenn 
Gott nicht alle Menſchen wolle ſelig haben, indem Er ſonſt 
nicht zu den Zeiten des alten Teſtaments die große Menge 
der Heiden ſo ſcheinbar ungeſucht und ohne Hülfe gelaſſen 
hätte. Gegen dieſes höchſt gefährliche Vorurtheil bemerken wir, 
daß die Menge aller Gläubigen im alten Teſtamente ſich viel 
2 


18 Pjarrer Leife. 


weiter erfiredt habe, als die aͤußerliche iſraelitiſche Kirche; fie 
war ja ausgebreitet aud) unter ben heidniſchen Voͤlkern. Und 
fo wie nicht alle eingelnen Iſraeliten deßwegen glaubig und 
fromm gewefen, weil fle unter bem Volke, bei welchem die 
aͤußerliche Kirche war, wohnten, fo waren aud nicht alle ein⸗ 
zelnen Heiden defwegen, weil fle unter Volkern wohnten, bei 
welchen bie äußerliche Rirche nit war, ungldubig und gott- 
los; man febe Rim. 2, 17—29. und Matth. 8, 10. 44. — 
Gewif find bie Heiden von ber Sebnjudt nach einem ver- 
heißenen Erlöſer ergriffen worden, und haben im Glauben an 
Shn gelebt. Der wahre Glaube aber war damals im Grunde 
einerlei mit. unſerm Glauben, ob er ſchon in Anfehung der 
Qutunft Chriſti verfdieden war. Damals glaubte man an den 
Zukünftigen — und jest glauber mir an ben gefommenen 
Grlifer der Welt. — Hinb war ein Hetbe, ex wohnte nicdt 
‘unter bem Volfe Sfrael, alfo nicht in der duperliden Kirche; 
aber wie fromm war diejer Mann! Welche hohe Wetsheit hatte 
er von göttlichen Dingen! Weld) einen trefflidhen Glauben an 
feinen Griifer! , Sc weif, daß mein Erlöſer lebt,“ ruft er voll 
@lauben aus. Hiob, 19, 25. — Geine Freunde maren aud - 
von feiner Religion. Die Verfdhiedenheit ihrer Anſichten mit 
Hiob entftand nur daher, weil fie uber bie Urjache, warum 
Gott bem Hiob etn fo fdwered Letben auferlegt habe, nicht 
einig werden fonnten. Sonſt waren fie Manner yon hober 
Erkenntniß und grofer Weishett in göttlichen Cingen. Wie 
ausnebmendb und fein fie die Ordnung der Belehrung einge- 
feben, und was fiir herrlidhe Begriffe bieje erleuchteten Männer 
gon ber Verjdhnung ber Menſchen gebabt, geht zur Genüge 
und bid zur Verwunderung aus ber Rede bes Elihu hervor: 
Hiob 33, 15—30. — Joſeph fam in Sgypten, dieſes hetd- 
niſche and, gu hoher Gewalt. Bleibt man nur bei ber Er⸗ 
zablung im erften Buch Mofis ftehen, fo meint man, jeine Ere 
höhung fey blos wm fir bie fieben theuren Sabre yu forgen, 
geſchehen. Erklärt man aber bie Schrift durch die Schrift, 
fo findet man, daß Gott eine weit höhere Wbficht dburd Jo⸗ 
feph bat ausführen wollen. Man leſe Pf. 105, 16—22. 
und merfe befonder8 auf die Worte BV. 19. und 22. Ans 
dieſen feben wir, dag Joſeph nicht nur über bie Guter 
Pharaos, fondern aud über feine Fürſten gefegt war, und 
zwar in ber Abſicht und mit bem ausdriidlichen Befehl bes 
Kinigs, „daß ‘er fle unterridhtete, und ihnen die wahre Weis- 
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heit beibringen follte.” Und wie hidft glaubwürdig ift biefes ! 
Wirh ber fromme Jofeph, der feinen Oott ſo zaͤrtlich liebte 
und fo kindlich fürchtete, ergeffen ober verjdumt babe, die 
Hoffnung feiner Vater, die gréfte Weisheit, bie wahre Reli⸗ 
gion, in Egypten yu pflangen? Unb menn der Konig ihm aus⸗ 
drücklich befoblen, ex folle bie Fürſten die Weisheit lehren, follte 
ber Konig felbft fic) nicht durch Sofeph haben belehren laf⸗ 
fen? Unb wad ijt wabrideinlicher, ald bag fetn Schwiegervater 
ber Prieſtet, nebft andern Priejtern und vielem Bolfe, dieſelbe 
and angenommen? 2. Mof. 18. — Damit Gott feine groge 
Abſicht, diefes Egypten zu erleuchten, erretchte, mrachte Gr dop- 
pelte Vorbereitungen. Erſtens ließ Ge Joſeph nad Egypten 
führen, und lief es gu, dag er in Stod und Eiſen gefdlagen, 
und in dieſer harten Schule ,mit bem Wort bes Herrn durch⸗ 
läutert“ durd ein groped Maas von Geiftestraften yorberettet 
qu bem widhtigen Geſchäfte, Lehrer bes Königs und der Fürſten 
qu werden. Sodann ließ Gott eine fiebenjdbrige Theurung 
liber Egypten und bie umliegenden Lander fommen, und -offen- 
barte folde bem Sofeph vorber, damit dieſer biefes voraus⸗ 
fagen fonnte, wodurch Gr ihm ben Charalter eines Propheten 
beilegte. Durd) dte Theurung ſelbſt aber machte Gott bie heid- 
niſchen Bolter in Egppten und in den umliegenden Ldnbhern, 
weid), nachgebend und empfdnglid), bamit fie den Unterricht 
Jofephs defto williger annahmen. Auf biefe Weife wurde 
bas gottlide Licht nicht nur unter bie Egypter, fondern auc 
unter andere heidniſche Bolter gebracht. — Unb wie ſehr gez 
hort hieber die grofe Abſicht Gottes bei dem Auszug ber Kins 
ber Sfrael aus Egypten. Sollte Gott bet ben vielen Wune 
bern, die Gr in Egypten that, und bet der iergigfibrigen 
wundervollen Erhaltung eines fo grofen Volfes in ber Wüſte 
nit aud) auf die heidniſchen Voller und gwar mit entidie- 
ener Whficht, gewirkt haben? Wir fic) diefe merkwürdige Ge⸗ 
ſchichte nicht unter allen Volfern ansgebreiter, und viele Heiden 
nach bem Gott gefragt haben, ber fo viele gang erftaunlice 
Wunderwerke verridjtete? Man vergleidke ja hiemit: 4. Mo). 
22. Rap. 23. 24. Sof. 2, 9—14. Kap. 9, 8—13. — Aud 
zu den Seiten Salomons geſchah etwas, das zur Auffldrung 
ber troftyollen Lehre von der allgemeinen Gnabe Got- 
tes cin helles Licht wirft. 1. Kin. 4, 30. ff. heißt es: „Die 
Weisheit Salomo war grifer denn alle Kinder gegen Mor⸗ 
gen, und aller Egypter Weisheit; und er war weiſer, denn alle 
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Menfcen.... Unb es tamen aus allen Voͤllern, bie Weis: 
beit Salo mo zu hören, von allen Koͤnigen, bie von feiner 
Weisheit gehoͤrt hatten.“ — Salomo redete zwar auch von 
der Weisheit in natürlichen Dingen; aber deßwegen wird er 
nicht unterlaſſen haben, aud von ber geiftliden Weisheit au 
fprechen, wie man aud feinen Schriften deutlich fiebt. Hter 
batten nun alle Koͤnige und Völker anf Srben ein hellſcheinendes 
Lidt, welches ihnen ben rechten Weg zur Seligkeit anwies. 
Hier erfubren die Heiden auger bem entfernten auch den 
nadbern Beruf Gottes. — Auch die afſiriſche und babplonifde 
Gefangenfdaft bes iſraelitiſchen und jüdiſchen Volkes hat zu 
der gnabenyollen Abſicht SGottes dienen müſſen. Es war biefe 
Gefangenſchaft gwar eine Strafe, welche biefe Ration mit ihren 
ſchweren Sinden wohl verdient hatte; zugleich war fe aber bod 
aud eine gittlide Gnadenheimſuchung flr bie heidniſchen 
Völker. Unter bem Volfe Gottes waren viele Redhtglanbigen, 
welche die wahre Religion in die Verbannung mitgenommen 
batten. Es waren fogar Propheten unb Lehrer unter ihnen. 
Hiedurch entiiandb die herrlichſte Gelegenbeit, bie Erkenntniß ded 
wahren Gottes unter. bie Heiden gu bringen. Einige unter 
ibnen, als Mardachai, Efther, Daniel u. Andere wurden 
an ben fdniglichen Höfen gu febr bohen Stellen und grofen 
Ghren erhoben, was dazu beitragen mufte, die wahre Religion 
befto befjer gu befördern. Dieſes gefchah denn aud wirklich 
auf eine ausnehmende Weife; wie benn nicht nur etlide grofe - 
RKinige dew Gott Iſrael fiir ben wahren Gott erfannt, fondern 
auc verſchiedene Gefege zum Beften bes wahren Gottesdienſtes 
verorduet baben. Man unterlaſſe nicht, folgende Stellen nach⸗ 
gulejen: 2. Chron. 36, 22. 23. Gfra i, 1—4. Eſther 8, 8. ff. 
Dan. 2, 47. Kap. 3, 28. ff. Kap. 4, 341. ff. Rap. 6, 24. ff. 

Ich geftebe offenberzig, daß ich nie ohne Grauen an die 
Lebre oon einer unendlichen Verdammung aud nur denken 
- fann, weil fie offenbar mit ber Liebe, Heiligheit und Serechtige 
feit Gottes ftreitet. Der gelehrte und befannte Prediger Gaus 
rin befennt dieſes frei, wenn ex in einer feiner Prebigten bez 
zeugt: „Er entfepte fic) über bie Lehre folder Leute, die ſich 
nicht ſcheuten zu bebaupten: Gott habe gu bem Ende die Welt 
erſchaffen, einen Menſchen felig gu machen, und bageger 
Hunderttaufend gu sverdammen; unb die aud wobl nod 
vorgeben: Wes was hagegen könne gefagt werden, fey von 
gar keinem Gewicht.“ — Unb ebenfo firettet biefe Lehre mit 
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dem religtdfen Gefühl und Selbſtbewußtſeyn des Shrijten. Denn 
erhaͤlt er durch ben Geiſt Gottes, der thm gegeben ift, cine 
Sehnjudt nad bem Heil aller Menfaen, wie follte 
ex glauben finnen, daß der Gott, welther dieſes Gefühl in 
fein Gemiith gelegt hat, nidjt aud ſelbſt nach feinem Worte 
wolle, bag alle Menſchen felig werden. 4. Tim. 2, 4. 2. Pete. 
3, 9. — Die unenblide Liebe SGottes erbarmt fid aller 
Menſchen und will, daß Alle gur Seligheit gelangen. Die 
unenbdlide Heiligkeit und Geredhtigteit Gotted ftraft nur 
diejenigen vorübergehend, welche diefe angebotene Gnade ver⸗ 
achten und die angebotene Seligteit muthwilligermeife von fid 
ſtoßen. — Unb bas ift auch ber Matur bes Menſchen gemag. 
Gine Offenbarung, die von Gott fommt, und worin Strafen 
gebroht und Belohnungen verbeifen werden, fest den freien 
Willen bes Menfehen voraus, weil ohne benfelben we— 
ber Strafen nod Belohnungen ftatthaben finnen, und dieſe 
Ausdrücke ein blofes Spiel mit Worten wären. Bwar ift 8 
gewiß, bag der Menſch durch ben Fall, bie Krdfte, feine Freie 
Heit in Beurtheilung geiſtlicher Oinge, recht gu gebrauchen, ver⸗ 
Toren habe; er bat darum aber nicht alle Freiheit bed Willens 
verloren, dieſes geht dentlid) aus ber ganzen Ginrichtung unjerec 
Offenbarung hervor. In derfelben wird bem Menſchen ein 
Geſetz vorgefchrieben, nad) welchem er feine Handlungen eingu- 
richten habe. Gr wird burd Ermahnungen gum Outen ange 
trieben’, und durch Warnungen vom Böſen abgefdredt. Es 
werben ihm Belohnungen des Gehorfams verjproden, und bine 
gegen Veftrafungen bes Ungeborjams gebrohet. — Alles diefes 
würde aber ganz vergeblich jenn, wenn der Mtenfch alle Freiheit 
ded Willers verloren hatte, und alle feine Handlungen in einer 
eben fo nothwendigen Ordnung, wie die Bewegungen einer 
Schlaguhr, auf etnanber folgen miften. Da wiirde aller Un⸗ 
terjdied de Guten und Boſen aufhören; alle Ermahnunger, 
Warnungen, Berheifungen und Orohungen würden wegfallen, 
und die Handlungen des Menſchen würden weber der Belohe 
nung nod ber Veftrafung fabig feyn, indem er eine Freiheit 
gebabt, diefelben fo ober anders eingurichten, und es mare dann 
aud) nicht begreiflid, warum die Sebrift ben Menſchen auffor- 
bert, fid) gu befehren, und ſich alfo an feine freie Selbftthiatig- 
Feit wenbet, wabrend er doch feine hat. Demnach könnte, wenn 
dem Menſchen alle Freiheit genommen würde, gar feine Reli- 
gion befteben, und deßhalb bat Gott ben gangen SGottesdientt 
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| fo eingeridtet, daß bie menſchliche Freiheit babet beftehen tire, 


und bap Ge folglich in bem Werke der Bekehrung feine abfo- 
Iute, unumfdrdntte und unwiderſtrebliche Gewalt gebrauche. 
Penn dadurch wüͤrde Gott bie Natur bes Menſchen, als einer 
verniinftigen Rreatur mit Perftand und Willen begabt, zerjtiren, 
und mit ber einen Hanb wieder wegnebmen, was Gr mit ber 


‘anbdern gegeber. 


Die Lehre von det allgemeinen Gnade Gottes legt 
ben freien Willen bes Menſchen gum Grande, und fagt 
ausdrücklich, daß wir We, unferer Natur nach, gletch verderbt 
unb im gleichen Glenbe find, daß aber bie Gnade Gottes 
fih allen Menſchen, fle aus ihrem Verderben herauszu⸗ 
reißen, barbietet, daß biefe Gnade hier und dort kraͤftig an den 
Seelen der Menſchen arbeitet, und ihnen dazu das ewige Leben 
gegeben wird. Lehrern und Predigern iſt biefe Lehre unent- 
behrlich, weil fle ihrem Amite bas rechte Leben geben muf. 
Denn wie fann ein Lehrer fein Amt mit Freudigheit verwalten 
— ben Rath SGottes von ber Menſchen Seligfett verkündigen 
— ben verirrten Schafen nachgehen — bie angefodytenen und 
hefiimmerten Geelen gründlich triften, wenn man ihn nöthigen 
foll, bie Lehre Hon der allgemetnen Gnade Gottes und ber eben 
fo allgemeinen Erlöſung durch Jeſum Chriftum fahren gu laſſen? 
— Wahrlich! der Weg zur Kanzel witrde uns fauer werden, 
wenn wir beim Auffteigen verfichert waren, bag Gott der Herr 
ben erſchrecklichen Schluß gefaßt hatte, wenn aud nicht 
die meiften, doch viele unter ben Subsrern ‘auf emig zu ver⸗ 
werfen. Und wo nehmen mir endlich bie Gemifhett her, dag 
etn, Gingiger davon ausgefdlofjen fey, in Augenbliden, wo 
wit gar feine Fritchte unfers Amtes ſpüren, fonbern vielmehr 
bas Gegentheil in bie Augen fallt, naͤmlich Unglaube und 


Feindſchaft gegen bas Kreuz? — Dagegen kann es dem Lehrer 


des Evangeliums einen freudigen Muth geben, eine unermüdete 
Gebulb bet ihm hervorrufen, wenn ex feine Qubsrer anſehen 
fann — nicht al8 Leute, bie durch eine unabänderliche Zorn⸗ 
wahl zur Verdammniß verurtheilt, fondern als folche, bie durch 
eine, auf ben Glauben an Jeſu Blut und Gerechtigkeit ſich 
beziehende und gegruͤndete Gnaden⸗- und Liebeswahl koͤnnen und 
ſollen ſelig werden; wenn er ihnen mit Gewißheit zurufen kann: 
Shr ſeid verſöͤhnt! Ihr ſeid Mile, Alle verſöhnt! Ihr ſeid 
als Feinde verſoͤhnt! O fallet doch nur Jeſu gu Füßen, der 
fich euer erbarmt bat! — Denn Alſo hat Gott bie Welt 
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geliebt, daß Er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, 
die an Ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben haben. Soh. 3, 16. 1. Joh. 2, 4. — Wer darf denn 
nun ſagen, daß biefe Lehre von ber an Allen angebotenen 
Gnade obne die einer unendliden Verdammniß, nicht auf bie 
Kanzel gehore? Nein, dieſe heilige, trbjtliche und annehmungss 
würdige Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu, gebirt nicht unter — ſondern recht eigentlidd auf die 
Kanzel; unb wer fle einem einzigen Sunder in feiner Gemeinde 
verſchweigt, ber mag es vor Demjenigen yerantworten, den 
alle Geelen jein Blut und Leben gefoftet haben. Der Men⸗ 
ſchen Unglaube hebt feine göttliche Wahrheit, alfo auch dieſe 
nicht auf, und die Wahrheit einer Lehre muß nad) ber gott- 
lichen Offenbarung in bem gefchriebenen Wort, aber nist nad 
dem, was diefer ober jener Gingelne davon glaubt oder nicht 
glaubt, Wes, was gegen die Lehre von der allgemeinen 
Gnade Gottes in Chrijto Sefu eingewendet wird, berubt auf 
Sätzen, bie nicht allein dem deutlichen Worte Gottes, fondern 
aud) ber gejunden Vernunft unb dem religisjen Gefühl wider⸗ 
fprechen. Unb ed ift gewiß eine elende Beredtjamécit und Scharf⸗ 
finnigfeit, gegen eine fo deutlich geoffenbarte Lehre mit fo 
ftumpfen Waffen zu fireiten, daß man durch Mißdeutung einiger, 
bem erjten Anjehen nag dunkler Redensarten, den Verftand der 
Hellen und flaren Ausfpritche gu verfinitern ſucht, obne gu be⸗ 
benfen, wie viel Unheil man dadurch in ber gefammten Chriſten⸗ 
Heit ftiftet. DHingegen leuchtet bie Schönheit der Lehre von der 
Allbegnadigung daraus ſo ſehr hervor, bag fle Gott und 
ben Heiland der Welt, allen gleichen Sündern gegenitber, als 
ganz unpartheiiſch baritelit: nämlich als einen folchen Gott und 
Heiland, der ſich Aller Menſchen ohne Unterj died 
erbarmt. Sef. 54, 10. Saf. 5, 14. Rin 5, 20. 24. Kol, 
2, 9—15. | 


Bon Dr, Collenbuſch, geb. 1710. 


Die SGHhulh ift jederzeit eine Verpflidtung zur Erſtat— 
tung. Wenn jemands Ochſe oder Eſel ſeinem Nachbar ant 
Getreide Schaden gethan hatte, dann war nach bem Geſetz 
Moſes der Eigenthumsherr ſchuldig, den Schaden zu erſetzen. 
— David war Schuld an Urias Tobe; David mar alſo 
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ſchuldig, dem Urias den Schaden, den er ihm zugefügt hatte, 
zu erſtatten. Strafe iſt keine Erſtattung der Schuld, denn 
wenn gleich David ware geſtraft worden, fo ware dod dieſes 
für ben Urias noc keine Erſtattung bes ihm von David 
gugefiigten Schadens gewefen. Der Schade war eine Beraub⸗ 
ung de8 Lebens. David war von Rechtswegen jduldig, dem 
Urias bas Leben wieder yu geben. — Died mar aber fur 
David eine jcblechterbings unmiglide Sache. — David 
fühlte dieſe Unmöglichkeit; bet biefem Gefühl hatte ex aber dew 
Glauben, dak bas, wads ihm unmöglich war, Gott möglich fey. 
— Gr glaubte, Gott finne bem Urias ben Schaden, ben er 
ihm jugefiigt hatte, erfegen; darum bittet er fo ernftlich im 
54. Pſalm v. 16. „Errette mid) von ben Blutidulben, Gott 
— ber bu mein Gott und Heiland bift, auf dag mein Mund 
deine Gerechtigteit, nicht deine ftrafende, fonbern beine e r⸗ 
rettende Geredhtigteit rithme.” — Ghen fo, auf gleiche 
Weiſe, ift aud) unfer Stammvater Adam ſchuldig, von Red t s⸗ 
wegen ſchuldig, ben Schaden, den er feiner Rachkommenſchaft 
verurſacht bat, zu erfeben. Weil ihm dieſes aber unmöglich 
war, fo hat Gott ber Welt einen andern Wham geſchenkt, der 
bas, twas bem erftenAbam unmöͤglich war, miglich und wirk- 
lid) gu Stande gebradht hat. Dieſes mupte aber and) re ch t- 
lich geſchehen; unt befwillen war es yothwenbdig, bag ber Ge⸗ 
orjam bes andern Adams gepritft wurde und zwar damit 
Gr vollfommen, und in aller Wbficht untadelich ware; gepriift 
wurde bis gum Tobe, ja zum Tobe am Kreuze. Phil. 2, 8. 
Diefer auf has aͤußerſte gepritfte, und in aller Abſicht bewährt 
und untadelich erfundene Gehorfam bes andern Adams iſt eine 
‘rechtlide Grftattung fiir ben Ungeborfam des erftern Adams. 
— Da diefe Grftattung nun geſchehen iſt, fo ift Gott jest 
nicht ungerecht, wenn Gr ben Gottlofen gerecht macht, bad iſt: 
wenn Gr hem Gottloſen feine Sinden vergibt, und ihm and 
bas in Adam verlorene ewige Leben wieder ſchenkt; und zuletzt 
burd) bie Auferwedung von den Toden aud) biefen, durch den 
erften Adam angeridteten Schaden vergiitet, erftattet und erfept. 
Wenn aber ein angerichteter Schaden erſetzt ift, fo fallt die 
Strafe hinweg. — Da mun der Ungehorfam des erſtern 
Abams durd den allervolltommenften Gebhorfam bes andern 
Adam, bis gum Tode am Kreuz, vergiitet ift, iſt es dann nidt 
eine Ungerechtigkeit, bem lieben Gott angubidten, Er habe der 
allervollfommenften Cohn jeiner Liebe aud nod geftraft? — 
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G8 ware nidt ungeredt gewefen, dew Ungeborfam bes erftern 
Abams an ihm ſelbſt gu ftrafen. Unmöglich war e6 dem 
exften Adam, ben Schaden, den er fidy felbft und feinen Nach- 
femmen jugefitgt hatte, gu erftatten. Adam fonnte fitch felbft 
und feinen Nachkommen bas verlorene ewige Leben nicht wieder 
geben. Haͤtte er es gekonnt, fo waͤre er fein eigener Grldfer 


geweſen. 
Wenn Gott alſo hatte ſtrafen wollen, fo hatte Gr 
Adam, den erften Wham, ftrafen müſſen. — Gr wollte 


aber nidt ftrafen — fonbdern erlifen — erretten. Er 
wollte pon ber Sünde erlifen, vom Tobe erlöſen — vom 
Ungeborjam erlifen — unb daher haben wir gar feine Ver- 
anlaſſung und keine Anweiſung uns Vorftellungen von einem 
Zorne Gottes alB eine eigenthümliche Lebre aufzuftellen. 
Die Schrecken, welche Chriftum im Garten Gethjemane 
tiberfielen, kommen in der heiligen Sehrift nirgends unter dem 
Namen bes Zornes Gottes vor; Shriftus felbft ſchreibt fie 
bem Zorn bes Satans, und nicht dem Born Gottes feines 
BVaters gu. Joh. 12, 34. Gap. 14, 30. Lue. 22, 33. vergl. 
Gol. 2, 15. Der Zorn Gottes ift gerichtet auf bie Stunde 
in bem Sünder felbft, und fann nie von ber Sünde, wenn fie 
nicht wirklich getilgt tft, getrennt werden. Rom. 1, 18. Sef. 
57, 17. — Der über jae im Garten Gethjemane allerfurdt- 
barſte Schrecken, erfochtene Sieg Chrifti, war größer als der 
Sieg der von Adam geforbdert wurde, daß er nicht effet follte- 
yon dem Baum des Erkenntniſſes Gutes unb Böſes. Die 
Verlafjung von Gott, die Chrifus am Kreuze untergangen, 
nennt bie beilige Schrift an feinem Orte, ben Born Gottes, 
fle heißt vielmebr in berfelben eine Prifung, ein Beweis 
des pollfommenften Gehorſams. Hebr. 2, 18. Gap. 4, 45. 
Phil. 2, 6. 14. — Diefer Gehorjam war viel groper, unend⸗ 
lid) viel groper als jener, fo von Abam im Parabiefe gefor- 
bert murbe. | 
G8 ift fo weit davon, daß es Gott unanſtändig feyu follte, 
gexedt zu handeln, daß Gr vielmebr nie ohne Ret 
hanbelt. Gott wollte, bag fein Sohn, der Eingeborue, König 
bes ganzen Univerfums feyn follte; Er wollte aber aud 
zugleich, daß die ganze verniinftige Schöpfung es erfenne, dag 
Gr es von Rechtswegen fey. Daß Jeſus Shriftns in aller 
Abficht mit Recht der Herr unb König der ganzen Schöpfung, 
der Haushalter aller Gottesgiter fey, bas hat Sr durch das, 
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was Gr auf Erden mit unferer Natur iberfleidet, gethan und 
gelitten bat, vor allen Gefdhipfen und aud vor allen Seis 
ftern gezeigt, fo bag unter allen, die einft anfgefordert wurden, 
feiner fic) unterftanden, dieſes Recht Chrifto ftreitig gu machen. 
Offend. Joh. 5. — Der erfte Menſch Adam war yon Grbe, 
that nicht Gottes, fondern feinen Willen; ber andere Menſch 
war ber Herr vom Himmel, that nicht Seinen fondern Gottes 
Willen. Soh. 4, 34. Gap. 6, 38. Daburd, daß Gr dieſen 
allezeit, und in allen Stiden gethan, hat Gr fidh ein Rede 
ertworben, das gefallene Menſchengeſchlecht hurd Aufhebung oder 
Tilgung ber Sünde gu erretten. Mtatth. 26, 28. Gol. 1, 14. 
22. 2. Gor. 4, 9. 14. — Ghriftus im Fleiſch hat einen gris 
ßeren Geborjam ausgeübt, als Adam, wenn er anh nicht ges 
fallen wire, jemals hatte ausithen finnen; dazu bat die gefal- 
Tene Welt viel beigetragen. Col. 1, 27. 28. Der Herr hat die 
menſchliche Natur, die wir vor den Engel verachtlich gemacht 
Hatten, angenommen, damit Gr fle wieder ehrwürdig und felbft 
vortrefflider machte, als bie Natur ber Engel, ober mit andern 
Worten: Chriftus wollte geringer werden als die Engel, wm 
uné uber bie Engel gu erheben. Hebr. 2, 5. Unjer Herr bat 
alles menjdlide Elend empfinden wollen, bamit Er felbft barm⸗ 
Herzig würde. Es Hat felbft wollen geprüft werben, damit Er 
auf alle Weife helfen fonnte, denenedie gepriift und verſucht 
werben. Hebr. 2, 17. 18. Gr hat alle. Sinden ber Mens 
fen burch feinen vollfommenfter Gehorſam aufs Kreuz 
gehoben und binweaggenommen. 1. Pet. 2, 24. Mim. 5, 18. 19. 
Gs gegiemte Gott, feinen Sohn auf alle Art und Wetje gu 
prüfen, ja Shn ſelbſt gu überlaſſen, damit Cr bie allerhidfte 
Probe feines Gehorſams ablegen finnte, auf. dag Gr ſein 
Menſchliches, göttlich machte. Gebr. 2, 6. 10. Cap. 4, 
2—13. Apoft.-Gefdh. 13, 33. Um deßwillen, well Chriftus 
- Diefen oollfommenften Gehorfam ausgeübt hat, tft Shm vor 

Wott bem Vater mit Ret die Macht gegeben, uns unſere 
Sünden zu erlaſſen, und fie gu tilgen. Hebr. 9, 14. 26. 28. 
Gap. 10, 12. 22. Offend. 1, 5. Su fetner eingigen Schrift⸗ 
ftele fteht, bap Gott Sefum Chriftum geftraft babe. Sef. 53. 
lehrt, ber Grundſprache nad, bas Segentheil, B. 5. wo in 
unjerer Ueberſetzung fteht: „Die Strafe liegt anf Shm,“ heißt 
eS nad bem Grundterte: „Die Unterweifung unſers Friedens 
tft bet Sha.” Die Shrifto oon dem Menſchen mit dem groͤßten 
Unrecht zugefügten Leiden Heifen in ber heiligen Schrift, anf 
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Seiten Gottes, Prüfungen, auf Seiten Chriſti ein Beweis 
bes Gehorſams. Hebr. 2, 10—18. Cap. 5, 8. 9. Phil. 
2, 8. — Der Tod iſt nicht eine von Gott dem Sünder an⸗ 
gethane Strafe, ſondern vielmehr ein Schaden, den ſich der 
Menſch ſelbſt durch die Sünde zugezogen hat, ba er ben vaäter⸗ 
lichen Rath Gottes aus den Augen ſetzte und verachtete. 1. Moſ. 
2,3. Röm. 5 u. 6. — Der Tob Chriſti war keineswegs eine 
von Gott ihm angethane Strafe, fondern eine von Chriſto 
ſelbſt freiwillig itbernommene Hanblung zum Wohlſein ber gane 
zen Menſchheit, und ift von unſerm Tobe gang verfdteden. Job. 
40, 17. 18. @ol. 1, 20. Offend. 5, 9—12. — Mas aud 
Chriſtus alles gelitten hat, jo bat er bod von den Höllen⸗ 
ftrafen nichts gelitten, denn e8 war unmöglich, dag der Aller⸗ 
heiligfte davon etwas hatte ſollen leiben können. Matth. 10, 28. 
Gap. 25, 44. Offend. 21, 8. — Das Lijegeld, bas zur 
Erlöſung der Gefangenen bezahlt wird, kann anf feine Weife 
eine Strafe genannt werden; wer gur Erlöſung der Ge⸗ 
fangenen ein Löſegeld gibt — wie fann man von bem fagen, 
bap er anjftatt der Gefangenen geftraft ſey; — dieß tant 
man fagen, dag ec fic) nad) bezahltem Ldfegelb über bie Ge⸗ 
fangenen ein Rect erworben habe, fie nach feinen Geſetzen 
zu erlifen. — Su ber Beit, ba Chriſtus in ben Augen der 
Welt ein Fludh, ein Scheuſal gewordben, ba war Gr in ben 
Augen Gottes ein Opfer ded angenehmiten Geruchs, um deß⸗ 
wiflen aud Paulus, ba er die Worte Mofes von bem Ver⸗ 
flucdten, der am Holy bdngt, anfiihrt, bie Worte bet Gott 
wohl bebichtlih ausligt, Gal. 3, 13. und obgleid) Gott das 
mofaifde Urtheil yon andern Aufgehdngten, gleidhjam als Vers 
fluchte fir gültig gehalten, fo muß dod) fein geborfamiter Sohn, 
ba Gr am Kreuze hing, Ihm ſehr lieb gewejen fey — ja Gr 
hatte an Ihm, als Gr fic) Ihm durch ben ewigen Geift gang 
aufopferte, feinen griften Wohlgefallen. — Und hatte gleich 
Paulus aus 5. Mof. 24, 23. bie Worte bet Pott, hingu- 
gefest, fo ware dod) ber Sinn biefer: „daß Gott felbjt dieſe 
Strafe fuͤr bie fchdnblichfte erfannt Habe, die aber Ghrifto zur 
größten Chre gereidte.” Die Strafen, welche Chrifto mit 
bem grogefter Unrecht von bem weltliden Geridt angethan 
wurden, waren in Anjehen Gottes und Shriftt keineswegs 
Strafen unferer Sinden, fondern in Anfehung Oottes und 
Chriſti waren fie cin Lifegelb und ein Sühnopfer, wels 
hes Paulus audh Gehorſam nennt; burd Srlernung 
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deſſelben follte Er ber vollkommenſte Hauthakter uber bie gitt- 
Fichen @ater werden. Dieſes tft ber Inhalt bed Briefes Pauli 
an bie Hebraͤer. Strafen find Gott keineswegs cin ange- 
nehmer Gerud — aber Ghriftus, ber Herr der Herelichteit, 
ans Kreuz genagelt, war Gott bas vollfommenfte Opfer des 
angenebmften Geruchs; Strafen find Gott ein frembdes 
Werk, und werden nur wm defiwillen ben Bifen felbft zuge⸗ 
fligt, damit ber Bosheit geftenect, und alle Rechte geehrt und 
gejdagt werden. Eph. 5, 2—6. PY. 18. Meatth. 5. Offer. 
14. — Nachdem nun Shriftus genug gethan, ober ben Sieg 
davon getragen bat, fo vergibt und Gott unfere Sinden, menn 
wir Chriſto gehorfam find. — Ob Gott ohne Chriſti Ge- 
nugthuung bie Sinden erlaffen finne? Died ift eine thö⸗ 
tidte Frage. Uns geziemt es nicht, Gott die Art und Weife 
vorzufdreiben, wie Er handeln jo. Freuen follen wir und 
vielmehr über bie grofe Liebe Gottes, modurd uns der Gin- 
geborne ewige Sohn Gottes als Erldfer und Herr gu Theil 
geworben. Chriſtus als Haupt, hat aller gottliden und 
menſchlichen Gerectigfeit genug gethan, bamit wir mit feinem 
Blut gewaſchen, als Glieder aud aller Gerechtigheit genug thun 
können. Matth. 3, 15. Col. 1, 14—29. Wenn man in ber 
Lehre vom Leiben ober vom Geheimniß bes Kreuzes Chriftt bie 
Haren Stellen ber heiligen Schrift gue Richtſchnur nimmt, unb 
bie weniger Haren und bunflen darnach beurthetlt und erklaͤrt, 
jo finbet man dag ble Leiden Sefu in Anſehung ber Menſchen 
eit Opfer waren fiir bie Sünden, Kraft ded darin bewie⸗ 
fener Gehorſams, in Anſehung hes Erlöſers felbft aber dbienten 
fle 3ur Vervollfommnung feiner angenommenen Menſchheit. — 
Der Ferſenſtich ber Schlange ift teine Abftrafung Gottes, und 
@ottes pritfende und vervolfommnende Veranlaffung (Matth. 
27, 46.) ift tein Qorngeriht. Paulus, dieſer von bem Herr 
felbft beſtellte Ausleger bes Geheimniſſes des Kreuzes, ber in 
bem Briefe an bie Hebrder, bie allermidtigften Glaubens- 
artifel fo umſtaͤndlich abgebanbdelt, gedenket dabei mit teiner 
Silbe bes Borns und ber Strafe Gottes, fonder dieſe 
yerbindet ex garg deutlid) mit ber Sünde felbft; Gr befdreibt 
bie Leiden Sefu in Anfebung bes Satans, nie anders alé 
Verfudung, in Anfehung Gottes, nie anbderd als Prii- 
fung; in Anfehung Chrifti, nie anders als Gehorſam; in 
Anfehung unferer Stinden, nie anders als ein Opfer, welches 
feine Strafe, fondern ein Erſatz ber Suͤnde iff — ein Lifes 
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geld um deswillen bie Strafe kaun erlaſſen werden, an denen 
die ſich nach den Rechten des Prieſterthums richten. — Er 
leitet das Leiden nie aus ſtrafender Gerechtigkeit Gottes, ſon⸗ 
bern vielmehr im Gegentheil aus ber gittlidhen Wohlanſtaͤndig⸗ 
tett ber; „Es gegiemt dem, um deffentwillen alles ift, und durch 
ben alles ift, daß er Den, der viele Söhne in bie Herrlichfeit 
fiihrt, ben Erzherzog ihres Heils, burch Leiden vollkommen 
madjte. 

Gph. 2, 14—18. finden wir eine Anslegung tiber Sef. 
53, 5. Die Stelle Matth. 8, 17. gibt uns auc einen Fingers 
zeig, wie man Sef. 53. verftehen müſſe; wollte aud Semand 
bie Worte: „die Strafe liegt auf Ihm,“ ftehen laſſen, fo folgt 
bod nicht daraus, daß er felbft die Strafe ausgeftanden ha⸗ 
ben miifje, fonbdern ber Verſtand ware dieſer: „Er hat über⸗ 
nommen, und von ber Strafe zu erlofen; und fo liegt fie nun 
auf Ihm,“ eben fo fagt man von einem Argt, zu dem jeber- 
mann feine Suflucht nimmt, es liegt ihm alles auf dem. Halfe 
— er nimmt alle Kranfheiten auf ſich — Co erfldct Mate 
thdus Sef. 53. wenn er die Stelle: , Gr hat unjere Schwach⸗ 
heit auf fic) genomimen, und unjere Seuche hat Gr getragen,” - 
bet der Gelegenbett anfibit, ba Sejus viele Rranfe gefund 
machte; alle unjere Sünde, alle unfere Noth, all unfer Elend, 
will er fagen, bat Gott auf Jeſum geworfen, damit er es alles 
binwegfdaffe. (Man leſe dariiber Lavater S. 100. 104 im 
erften Bande: „So wenig Er aber deßwegen, weil er bie Krankheit 
fetner Seitgenofjen auf ſich nahm, Krankheit wurde, fo wenig 
wurde Gr — verdammt, weil Er bie Sünde auf fic) nabm.“) 

Der lebendige Vo, 3. Moſ. 16., ber in bie Wiifte ges 
ſchikt wurde, trug bie Sünden bes Volks hinweg; damit aber 
dieſes rechtmäßig geſchehen könnte, fo wurde guvor einer ges 
ſchlachtet. Haben wir hier nicht Chriftti Tod und Auferftebung 
abgebilbet? Rim. 4, 25. heift ed: „Er ift unt unferer Sim 
ben willen babin gegeben ,” d. i. Gr ift gehorjam gewejen bis 
gum Tobe am Kreuze. „Er ift um unſerer Rechtfertigung wil- 
len wieder aufermedt,” d. i. durch bie Aufermedung Chriftt von 
bem Tobe hat Gott gezeigt, daß die Grldfung durch Chriftum 
villig gu Stande gebracht fey. Hebr. 5, 9. — Das weltlicde 
Geridht hat Sefum ald ben größeſten Uebelthater abgeftraft, und 
als Gr auf biefe ungerechtefte Art geftraft und gemartert wurte, 
that Gr feinen Mund nidt auf, jondern war wie ein Lamm, 
bas verftummt oor feinent Seheerer, und eben dadurch wurde 
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G ein Opfer fic unfere Sunde. Wenn Gott Chriftum 
anftatt ber Suͤnder geftraft ‘hat, fo barf Gr bie Sünder ſelbſt 
nicht mehr ftrafen, denn fonft ftraft Ge doppelt; hat aber Chri⸗ 
ſtus ein Opfer flix bie Sünde ber ganzen Welt gebradt, 
d. i. einen folchen Gehorſam geleiftet, ber ihn würdig gemadt, 
der Kinig ber ganzen Schdpfung unb Gobenpriefter, b. i. Aus⸗ 
theiler aller göttlichen Schätze gu ſeyn, — fo tit Gr auc be- 
rechtigt, über alle feine Verddter Geridht gu halten; — daburd 
ift Shm das Recht und bie Macht gegeben, allen Ihn ehren- 
den, Shm gebordenden Sündern ihre Schulden gu erlafjen, und 
ben dadurch angericbteten Schaden zu vergiten. — Das Rae 
pitel von Sef. 53. enthdlt eine genaue Abbilbung des Meſſias; 
bie bret letzten Berje bes vorigen Kapitels gebsren offenbar mit 
zu diefem, denn fie find gleichfam ber Cingang zu ber Weiſſa⸗ 
gung, deren Snbalt folgender ift: „Der Meſſias werde gu einer 
febr grofen Würde erhoben werden; weil Gr aber zum Heil 
der Menfchen in einer geringen veracteten Gejtalt erfceinen, 
und fein Reich nicht von diefer Welt feyn würde, fo werden 
viele fid) an Ihm drgern, weil fie bie irrige Meinung hegen: 
Gr müſſe als Monard, als Alleinherrſcher erfcheinen, und die 
Suben fiber alle Völker erheben.” — Daher heift e8 im dten 
Vers: „Es werde wohl niemandb Shm in feiner Vorftellung 
yom Meffias glauben,” und dann fdngt er int 2ten Bers die 
Beſchreibung von ihm felbft an: „Man werbde nists tinigliches 
an Ihm erblicen; Gr werde um jeiner duferliden, unglidlid 
fdeinenden Umſtaͤnde willen von jedermann verachtet und vers 
laſſen ſeyn; bad allgemeine Urtheil ber Menſchen von Ihm 
werde ſeyn: „Er ſey ein Menſch, den die göttliche Rache, we⸗ 
gen begangener Sünde und Uebelthaten beſonders verfolge; — 
dieß Urtheil ſey aber ſehr unbegründet und unrichtig, weil Er 
alles dieſes nicht als eine verdiente Strafe, ſondern für andere 
erdulde; in allen dieſen traurigen Begebenheiten — bei allem 
Schmerz; — hei aller Schande werde Gr die größte Geduld 
beweiſen; fein Leiden werde fic) endlich burch den ſchmahlichſten 
Tod enbdigen, und die Folgen und Frucht davon werden eine 
liber alle Magen große Herrlichfett feyn.” — Der Hauptinbalt 
der ganzen gittliden Offenbarung betrifft Sefum, ben durch 
Leiden vollendeten Heiland der Welt, und bas durch Ihn allein 
aus allem Glende zu errettende Menſchengeſchlecht; bet bem 
Vortrag biefer Lehre wirh nod oft die Wahrheit dieſes Aus- 
fprudes Sefu beftdtigt. Sob. 17, 25. 
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Durd ben SGlauben bap Gott geredt fey, wirh Er ge- 
ebrt. Jeſus rufet aus Soh. 17.: „Gerechter Vater! die Welt 
fennt Dich nicht!“ Die Welt fennet beine Geredtig keit 
nicht; fie glaubt nicht, daß bu gerecht bift in allen deinen We⸗ 
gen, und heilig in allen deinen Werfen. Einige — ja die 
meiften Lehrer erfldsen bad Geheimniß des Kreuzes, aus der 
firafenben Geredtigfeit Gottes; — dieß ift der hei⸗ 
ligen Schrift gang zuwider, und ben wabhren Anbetern Gottes 
und Chrijti, bie ben Vater in bem Sohn aus derjelben fennen 
gelernt haben, ein abſcheulicher Irrthum — Gott verzeibe es 
dem, der ihn guerft erdacht hat. Hätte man vow jeber die kla⸗ 


ren Stellen der Schrift gur Richtſchnur genommen, und die 


weniger Haren und dunklen darnad erfldrt und beurtheilt, fo 
waäͤre dieſe, Gott verberrlichende Lehre yom Kreuz Chriftt nicht 
fo entſetzlich verunitaltet worden. Diejenigen, welche glauben, 
Gott habe feinen Cohn fiir die Sünden ber Welt abgeitraft, 
und Ihn ſeinen Zorn empfinden lafjen, berufen fic. auf Sef. 
53. und glauben bier mit dürren Worten den Beweis dafür zu 
finden: man leſe aber Matth. 8, 16. 17., wo der dte Vers 
dieſes Kapitels angefithrt wird; — Wie ber Herr hort die 
Kranten gejund machte, ihre Krankhett wegnahm, und fie daz 
yon befreite, ohne bag Gr jelbft firperlich krank wurde; ebenſo 
macht ber Sohn Gottes die Siinder fret bon Sinden, nimmt 
ihre Sünden hinweg, ohne daß Gr die Strafe derfelben aus⸗ 
ftebt. Gr tragt unjere Sünden, fo wie- Gr dort die Krank: 
heiten berer, die Gr gefund machte, trug. — Jm 5. Vers heist 
es nad) Luthers Ueberfepung: „Die Strafe liegt auf Ihm, auf 
bag mir Friebe hätten;“ die griechiſchen Ueberſetzer haben es 
tidtiger. Sie fagen: , Die Lehre unſeres Friedens ijt bet Ihm.“ 
— Sm 0ten Vers: „Der Herr wollte thn alfo zerſchlagen 
mit Krankheit;“ die griechifde Uecberjeger haben: , Der Herr 
wollte ihn durch Letben vollenden” und dieſes ift ber Ginn, 
wie ihn Paulus Hebr. 2, 10. erklaͤrt. — Mach ber heiligen 


Schrift faun und foll man bas Leiben unſers Erlöſers aus 


einem doppelten Gefichtépuntt betradten. 1) Su Anjehung ber 
Menſchen, als eine Offenbarung ber errettendben Gere d- 
tigfeit Gottes. 2) Gn Anfehung des Erlöſers, ald eine 
Offenbarung ber pritfendben Geredhtigtett Gottes. — 
Der erfte Menſch Aham war von Gott gut erjcaffen; er hatte 
ein ſinnliches, verniinftiges und ein geiftiges, ober wie es pie 
Schrift nennt, ewiges Leben in der ſchönſten Harmonie. — Cr 
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war unfdulbig, aber nicht tugendhaft, denn gur Tugend gebirt 
nothwenbdig Ueberwindung. Es war alſo erforberlid, unabwene 
big nöthig, und Recht war es, bab er geprüft wurde, ob er 
@ott auc immer glauben und geborjamen wolle, um hurd 
Glauben unh Gehorſam ſich gu veredeln und zu vervollfomme 
nen: benn ein anberer Weg her Veredlung uud Vervollkomm⸗ 
nung war und wird nie miglid) ſeyn. Auf bem Wege des 
Glaubens und bes Gehorjams miifjen-alle verninftige Geſchöpfe 
ihre Veftimmung erreiden. — Abam beftand in der Priifung 
nicht; er flel und zog fitch dadurch den Tod gu, d. i. er verlor 
bas geiftige ober emige Leben. Die Vorherverkündigung Sot- 
tes: , welded Tages bu davon iffeft, wirft bu bes Tobes ſter⸗ 
ben,” traf buchftablid) etn. — Gr ftarh an bem Tage, da er 
bon bem Baume af, obgleid die Auflifung feines Körpers erſt 
lange nachher erfolgte; — ott war aber gleid) mit feiner 
Hilfe ba; Gr verhieß ihm und feinem Geſchlechte, vermige 
feiner errettenden Geredtigteit, feinen Sohn gum Gre 
löſer. Des ewigen Vater ewiger Sohn entduferte ſich, d. i. 
Gr kam in bie Welt in her Geftalt beds findigen Fleiſches; 
nun fonnte Gr wie Adam gepriift werden, ob Gr die anges 
nommene Menſchheit in allen, auch den allergriften und ſchwer⸗ 
ften Priifungen wiht nur nach bem Willen Gottes unfduldig 
bewabren, ſondern eben burch fein untadelhaftes Wohlverhalten 
in dieſen Prifungen fle gu dec allergrößſten Vollfommenheit 
bringen, und den Engeln und der gangen Schipfung wieder 
ehrwürbig machen würde. — Der Gater hat darauf feines ein⸗ 
gebornen Sohns nicht gefdont, Er ift viel ſchwerer gepriift 
worden alS Abam; Er ijt in Alem geprift worden, und nie 
ift es in einer Prüfung mit Ihm gur Sünde gefommen; tn 
allem ift fein Glaube und fein Gehorſam bewährt erfunden 
worden. Gelbft fein Leben wurde nicht verſchont; — Hiob 
wurbe ſtark gepritft, aber bas Leben durfte ber Flirt der Fine 
fternif ihm dod) nicht nehmen. Jeſus erbulbete bad Kreuz, den 
allergrößſten, allerempfindlidjten Schmerz. Cr achtete ber Schanbe 


nicht, eit Flud und Scheujal in den Angen ber Welt au ſeyn. 


— Dabur, burch dieſen bis yum Kreuzestod bhewiefenen Ge⸗ 
horfam, find wir Gott verſöhnt; dadurch, daß Chriftus 
nie ben Willen beds Fleiſches gethan, ſondern fic) burch Wachen 
und Beten alfo bewaͤhrt Hat, daß Sr in allen feinen Pritfungen 
beilig, unfdulbig, unbefledt, und von allen Sündern abgefon- 
bert geblieben ijt; ba Gr durch Schelten gepritft wurde, ſchalt 


be 
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Er nicht wieder; ba Sr durch Leiden gepritft wurde, drohete Se 
nicht; dieſes alles ſtellte Ge ben Majeſtaͤtstechten ſeines Vaters, 
‘in tiefſter Selbſterniedrigung, in ticfiter Oemithigung unter bie 
gewaltige Hand SGottes, anheim. Go, auf biefe Art, hat Gr 
fic) burds den oom Himmel gebradten ewigen Geift, Gott ge- 
opfert gu einem angenebmen Gerud. So hat Er burch die 
Vereinigung bes ewigen Geiſtes mit ber Seftalt hes fündlichen 
Fleiſches (nach ber Sprade der Theologen, hurd die Vereini- 
gung ber beiden Naturen) die Reinigung unferer menſchlichen 
Matus, zu Stande gebracht, und diejelbe gu einer alle Geſchöpfe 
weit ibertreffendbe Vofommenbheit und Herrlichkeit erhoben. 
Darum ijt Gr, nachdem Er durch Leider bes Todes, Hebr. 2, 
9. 40. voflendet worden, mit Preis und Ehre gefrint, und ba — 
Gr vollendet ward, ift Er allen, die Ihm geborjan find, eine 
Urfache ber ewigen Seligteit geworden. Hebr. 5, 9. — Died 
ift bie Offenbarung ber errettenden Gerechtigkeit Gottes 
in Anfehung bes Menſchengeſchlechts. Eo wie alle Menſchen 
um bes Ungehorſams bed erften Abamé willen ohne ihre Schuld 
bem Tode Heimgefallen, fo werden alle um bes Gehorſams 
Ghrifti willen, ohne thr Verdienſt wieder Iebendig. Chriftus ift 
durch ben in feiner Entaͤußerung ermiefenen oollfommenen Ge⸗ 
horfam, bie Verſöhnung fitr ber gangen Welt Siinde; bas ift: 
fein Geborjam ift von einem fo grofen Werth, daß Gott ihm 
dafür bie Macht und bas Recht gegeben hat, allen Ungebor- 
famen gu vergeben, wenn fie geborjam werden. Gr macht alle, 
bie gu ihm kommen und feinen Borfebriften gehorjam find, fret 
gon aller Sünde; in diefem Sinn fagt Johannes: „Siehe, 
bad tft Gottes Lamm, welches wegnimmt die Sinden ber 
Melt,” bas hat Gr gethan burch fein eigen Opfer, Hebr. 8, 
26. — Odbjen- und Bodsblut fonnten die Stinden nidt hin⸗ 
‘weg nebmen, baber hatte Gott eigentlid) feinen Gefallen an 
den vielen Opfern des alten Teftaments, ba aber der Sohn 
Gottes exfchien und fagte: „Siehe, ich fomme gu thun Gott 
beinen Willen, nicht ben Willen bes adamiſchen Fleifdes," da 
Gr dieſen vollfommenen Gotteswillen bid gum legien Hand 
feines Lebens ant Kremge ausfibrte, und uns, ba Er felbft ein 
Fluch in ben Augen der Welt wurbe, von dem Fluch des Gee 
ſebes erldfete, ba, eben ba war Gr Gott das woblgefallige 
Opfer, weil jest bas gefallene Menſchengeſchlecht auf dem Wege 
des Rechts und ber Gerechtigkeit gu einem vollfommenen 
Oberhaupte gelangt war, gu einem Hobepriefter eines unver⸗ 
3 ; 
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ginglichen Priciterthums, ber felig machen kann immerdar alle, 
bie durch Ihn zu Gott fonunen. - Hebr. 7, 25. „Jeſus Ehri⸗ 
ſtus iſt Hoheprieſter Aber bas Hans Gokies Hebr. 10, 3* 
„Er iſt ein Sobeprielee liber die Ginne und bas Herz dev 

Menſchen.“ Phil. 4, 7. Der Hobepriefter Jeſus Chriftus tft 
8, burch welchen alle Geſchlechter ber Erbe gejequet wer⸗ 
ben follen mit geiftliden Segen in himmliſchen Giitern, pb. 
1, 3. Ge ift e8, der nidt allein bie göttlichen Kraͤfte zum 
goͤttlichen, bad tft: zum heiligen und gerechten Leben und Wan⸗ 
del austheilt, fonbdern hurd bie Geiftedgaben gum Nutzen fate 
andere, 1. Gor. 12, 7. „Unſer Hobhepriefter ift ein Priefter tr 
Ewigkeit.“ Hebr. 7, 24. ,, Wir haben einen Oobepriefter ,- ber 
da figet auf bem Thron der Majeftdt im Himmel, unb tft cin 
AUnstheiler ber heiligen Güter.“ Hebr. 8, 1. 2. Die Amt - 
verrichtungen dieſes grogen Hobepriefters find von viererlei Art: 
nämlich Verfshnen, Reinigen, Bertreten und Seg: 
nen. Mit einem Opfer bat er oollendet, bie gebeiligt wer- 
ben. Das Opfern geſchah hier: auf Grben. Das Reint- 
gen wirh fortgefept Das Vertreten und Segnen . 
with auf dem Thron ber Majeftdt ununterbrodhen fort gefest, 
bid in alle Gwigteit hinein. Sein Segnen ift kein Wünſchen, fon⸗ 
bern ein Mtittheilen ber Geiftesgaben, und ber giitlichen Kraͤfte. 
Die fieben Augen bes Laͤmmleins find eine finnbilbliche Vorftellung 
von bent Geiftesgaben. Die ficben Horner des Lämmleins find 
eine ſinnbildliche Vorftellung von den Geiftestraften; oon beiden 
with gejagt, bag fie geſandt werden in alle Lande. Offend. 5, 6. 
Göoͤttliches Licht und göttliche Kraͤfte find ber geiſtliche Ses 
gen, welchen Gott dem Abraham verheißen hat, wenn es 
heißt: „In deinem Samen ſollen geſegnet werden alle Ges 
ſchlechter der Erden.“ Gal. 8, 14. — Jeſus Chriſtus iſt ge⸗ 
walthabender Koͤnig, Beherrſcher und Richter über alle Men⸗ 
ſchen; Gr iſt König uber alle Kreaturen; Cr iſt König über 
alle Menſchen, über bie Guten und Böſen: Er iſt König über 
den Wind und das Meer, folglich ſchickt es ſich nicht von Ihm 
zu ſagen: „Er ſey ein moraliſcher König.“ Er iſt Koͤnig über 
alle boͤſe Geiſter, alle Teufel find ſeiner königlichen Gewalt 
unterworfen. Die Teufel müſſen Ihm unterthan ſeyn, fle moͤ⸗ 
gen wollen oder nicht; Er gebeut ihnen mit Macht; Er gebot 
ihnen ſchon mit Macht in den Tagen ſeines Fleiſches; ſie 
mußten ihm gehorchen. Bei ſeiner Himmelfahrt ſprach Er: 
„Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und anf Erden.“ 
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„Der Vater ridjtet niemand, fonder alles Gericht bat Sr dem 
Sohn übergeben, auf daß fie alle ben Sohn ehren, wie fie ben 
Bater ehren.” — Gin Konig ift ber oberfte Ridter in ſeinen 
Staaten. Gin: Kintg ift cin Richter. Gin Hobepriefter if 
aber fein Dichter, der Unterſchied ijt grof! Gott hat uns durch 
ben Apoftel Paulus cin Geheimnmiß geoffenbart, er rebdet 
davon ph. 1, 9. 10. 24. Gr ſpricht: ,Diefes Geheimniß 
fey. vetborgen geblicben, bis auf die Seite bed Apoftels Ba uz 
Tus, bag nämlich alle- vernitnftigen Rreaturen bes ganzen 
Univerfums gujammengefagt werden follen, zu einer einzigen 
Reichsverſaſſung, unter ein eingiges ſichtbares Oberhaupt 
in Ghrifto,” in dem Gefalbten, in dem Könige. — Chri⸗ 
ſtus ift alfo der Ghriftus, der Gejalbte aller Kreaturen des 
ganzen Univerſums. Der Apoftel Paulus fpridht Eph, 4, 
20. 21. ,Gott habe Ihn gefegt gu ſeiner Rechten im Himmel 
uber alle Fürſtenthümer, Gewalt, Macht, Herrſchaft, und alles 
was genannt werden mag, nidt mur in biefem Seitlauf, ſon⸗ 
bern aud) in dem Zukünftigen, und hat alles unter feine Fuge 
‘gethan.” Nach ber Lehre der heiligen Schrift ift alfo ber Sohn 
Gottes, der Konig, der Eigenthums⸗Herr der ganzen Körper⸗ 
welt, und was alle vernitnftigen Rreaturen befigen, das haben 
fie al8 Lehentrdger von ihm; alle verntinftigen Rreaturen 
find feine Vaſallen. Die heilige Sebrift ift eine Offenbdarung 
ber Liebe Gottes, wer dieſes dari micht fieht, ber ſieht bas 
Beſte nit. Die Schrift ſpricht nidt: Gott ift die Allmacht; 
die Schrift ſpricht nicht: Gott ift bie Weisheit; fondern Jo⸗— 
hannes fpridt 1. Soh. 3, 8.: , Gott ift bie Liebe.” Der 
Apoftel Paulus fpricht Rim. 5.: ,, Gott preifet feine Liebe, 
Gott thut Grog auf feine Liebe, daß Chriſtus fiir uns gee 
ftorben ift, ba wir nod) Tugendlofe, da mir nocd Sünder wa⸗ 
ten, dba wir nod) Feinde waren.” — Gin richtiger, fcriftmapi- 
ger Begriff von ber Liebe und Geredtigteit Gottes gegen 
alle Gefdhipfe, dient ungemein zur Aufklärung der aller⸗ 
wichtigſten Lehre yon dem Geheimniß bed Kreuzes, yom Tobe 
unſeres Heilandes. Alle Chriſten lernen, dab Gott gere dt 
fey, febr wenige aber Iernen, wie Eres fey. Dieſe Freu- 
denquelle ift faft algemein verftopft, went fie gedffnet wird, Dem - 
bringt fie über alle Maßen viele Freude. Wären feine Ge⸗ 
ſchöpfe gefallen, fo hatte Gott nur aus einem doppelten Ge⸗ 
ſich tspunkte fich feinen Gefchipfen als einen geredjten Gott zeigen 
finnen, naͤmlich burd bie Offenbarung feiner prit feuden und 
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Selohneaben Seredtigteit. Vermöge feiner prüfenden 
Gerechtigkeit madt oe feine verndnftigen Geſchoͤpfe auf dem 
Wege bes Glaubens und Gehorſams ciner grifern Seli 
und Herrlichteit, als fie von Natur haben, fabig und würdig, 
wnb vermige fetner belohnenden Gerechtigttit macht Ex fle dere 
felben wirklich theilhaftig. Nun aber nach dem Fale gibis 
eine vierfache Art ber Gerechtigkeit: nun wird aud bie 
esrettende und fieafende Serechtigfeit ber Schöpfung befannt, 
bie vor bem Kalle nicht befannt ſeyn fonstte. Gott tft ein 
geheimnißvollet, ein verborgener Gott! aber je mehr Gr ſich 
offenbart, defto anbetungswürdiger und unenthebriicher wird Er 
bem Geſchoͤpfe. Wer diefer vierfachen Gerechtigkeit 
Wottes nachbentt, der fann bas Geheimniß bes Kreuzes Sefu 
GChrifti, des Mittlers zwiſchen Gott und ben Menſchen, ans ber 
evtettenden, priifenden und belohnenden Gerechtigteit herleiten 
unb nigt aus ber ſtrafenden. Wenn man e8 aus ber 
leptern herleitet, fo wird Gott entehrt, und cinem befpotifden 
hetrſchenden Tyrannen gleich gemacht, ber fir otele Vdje, einen 
Guten, fie viele Schulbige, einen Unſchuldigen, fir viele Un⸗ 
qerechte, einen Gerechten abftraft, ub warum? weil ber Gute, 
bet Unſchuldige, der Gerechte mehrere, hartere und grauſamere 
Strafen ausftehen kann, und weil Gs thn fetnen Born und 
feine Rache deſto tiefer und ſchrecklicher empfinden laffe! 

„Gerechter Vater! Die Welt kennt dich wiht — fennt 
beine Geretigtett nicht — (Sof. 17.) — wie wirſt bu von 
ber Welt verkannt!!!“ 





Aus einer anonymen Sdrift mit einem Vorwort von Antiftes 
Gefiner, geb. 1730, 


Die evangeliſche Kirche hat in ihren fymbolifcden Büchern 
indgemein bie Gnadenwahl behauptet, und hat geglaubt!, nur 
biejenigen davon auszuſchließen, an welche bas Evangelium 
nidt gelangt war. Obgleid Gott ben Heiden keine beſon⸗ 
bere Offenbarung, wie den Sfraeliten, au Theil werben ließ, fo 
Hat Gr ſich ihnen dod burch bie Schöpfung der Welt geoffen⸗ 
bart und fle dadurch gu ſeiner Erkenntniß hingeleitet. Denn 
was yon Sott, abgejehen von ber befonderen Offenbarung durd 
bas Wort, erfannt werben fann, bad offenbart ſich and im 
Innern bes Heiben; Gott hat es ihnen Fund gethan. Denn 
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fett ber Schoͤpfung ber Welt ward fa durch geiftige Brtrach⸗ 
tung bad unfidtbare Wefen Gottes, ſeine ewige Almacht une 
fein goͤtt liches Weſen, in den Werken Gottes angeſchaut, fe 
bag fie ſich alſo nicht entſchuldigen mögen, wenn fie Gott vere 
fennen (Rim, 1, 19. 20.). Gott wollte alfo, dag fle durch 
bie Betradhtung ber Natur und ber Werke feiner Hand Ihn 
erlennen follten; und weil Gr dieſes wollte, fo muß Gr in fie 
bie Kraft und Fabigheit dazu gelegt haben. — Gott bat fid 
ferner burd) bie Regierung ber Welt, burch feine Wege und 
Gerichte, durch feine Wobhlthaten und Segnungen nit unbes 
zeugt gelaffen, fonbern fie zur Erkenntniß feines Iebendigen Gin- 
fluffed auf die Welt, burch feiner Liebe und Gitte gu ziehen gee 
ſucht (Apoft.s@eid. 14, 17.) Durd alle diefe Gaben feiner 
Hand wollte Gott chen ihre Herzen zur Erkenntniß feines Na⸗ 
mens hinführen, und es mar dabei feine Abfit, wie Paulus 
zu ben Hetben in then fpricht, daß , fle den Herrn ſuchen 
follten, ob fle Ihn doch fablen und finden möchten,“ (Apoſt.⸗ 
Geſch. 17, 27.) — Gott hat in ihre Gewiffern fein Geſetz 
geſchrieben unb thnen dadurch einen beftdnbigen Antrieb gegeben, 
Ihn gu fuchen und der Wahrheit nachzukommen (Joh. 3, 241.) 
Wie benn Paulus fpricht: Auch bie Hetdben haben ein Gee 
feb. Denn wenn bie Hetben, ghne ein geſchriebenes Geſet 
gu beſitzen, wie bie Suben, aus innerem Antrieh die Forderunz 
gen bes Geſetzes erfitllen, fo find fle ſich, obwohl fie fein ges 
ſchriebenes Geſetz haben, ſelbſt ein Geſetz. Cie zeigen dann, 
bag bas Wefen bes Geſetzes in ihre Hergen geſchrieben ift, ins 
bem ja ihr Gewiffen ibnen Zeugniß ablegt, und die Gedanken 
wechſelſeitig fich verklagend ober rechtfertigend gegen einan⸗ 
der auftreten, wie ſich dieß insbeſondere offenbaren wird an dem 
Tage, wo Gott die Verborgenheiten des menſchlichen Herzens, 
laut des Evangeliums, das ich verkündige, durch Jeſum Chri⸗ 
fium, richten wird. Row. 2, 14—16. — Gott hat neben der 
urfpritnglichen, nie gang unter de Heiden verflungenen Offen⸗ 
barungen an Adam und Noah burd alle Zeiten hindurch 
an den Gergen der Menſchen durch feine unfidtbare, allgegen- 
waͤrtige Kraft, und burd fein verborgen erleuctendes Wort, 
gewirkt. So bezeugt e6 Paulus vor den Obren ber heid⸗ 
niſchen Athener, wenn er, um dieſen gottliden Einfluß auf alle 
Menſchen bemerklid gu machen, mit grofer Freimiithigteit zu 
ihnen ſpricht: , Gott tft nicht ferne non einem Jeglichen unter 
und; denn in Shm leben, weben und find wir. Wie aud et- 
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liche Dichter bei euch geſagt haben: Wir find feines Geſchlechts. 
So wir denn goͤttlichen Geſchlechts find, ſollen wir nicht mei⸗ 
nen, die Gottheit ſey gleich den goldenen, ſilbernen und ſtei⸗ 
nernen Bildern, durch den Ausdruck ber Kunſt und durch menſch⸗ 
liche Gedanken gemacht,“ Apoſt⸗Geſch. 17, 27 29. So ſpricht 
aud Johannes oon bem Worte, ehe es Fleiſch wurde: „In 
Ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Men⸗ 
ſchen; und das Licht ſcheinete in der Finſterniß und die Finſter⸗ 
niß hat es nicht begriffen. Das war das wahrhaftige Licht, 
welches alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt kommen.“ 
Soh. 1, 4. 5. 9. — Dieſes Walten und Wirken bes goͤttlichen 
Weſens konnten bie Heiben erkennen; denn dazu mar es ba; 
und es wäre ja ſeine Gegenwart und ſein erziehender und vor⸗ 
bereitender Einfluß auf die Menſchen unnütz und zwecklos, wenn 
Bott nicht yon ben Menſchen könnte ergriffen werden. Es gab 
auch immer Männer im Heidenthum, welche dieſes lebendige 
Walten und Wirken Gottes anerkannten, und in ihrem Leben 
eine ausgezeichnete Gottesfurcht und hohe Frömmigkeit offen⸗ 
barten. Man denke nur an den frommen Prieſterkönig Mel⸗ 
chiſedek, 414. Moſ. 14, 18—20. Welche Hohe Einfalt und 
wabrhafte Gottedfurdt offenbart fic) nicht an ihm, fo bag Pieler 
Mann gewürdigt wurde, ein Vorbild Chriſti gu werden, Hebr. 7 

Man erinnere fi) an Hiob und feine Freunde, die nicht 
aus Iſrael, ſondern aus den Aramäern und Edomitern, Eſaus 
Nachkommen, ſtammten. Hiob 1, 1. und 1. Moſ. 10., 2, 11. 
mit 1. Moſ. 36. Welche große, reine Gotteserkenntniß, welche 
hohe Ehrfurcht vor der Wahrheit, welche ſchöne, lebendige Got⸗ 
tesfurcht offenbart ſich nicht in ihren großartigen Reden, die ſie 
ber Welt hinterlaſſen haben, vergl. beſonders Kap. 19, 28. 33. 
Und jo weit war Sfrael entfernt, bie Heiden ſchlechthin zu 
verdammen, daß gerade dieſe Manner gewuüͤrdigt wurden, unter 
den altteſtamentlichen Schriftſtellern ihren Platz eingunehmen, 
und Hiobs Buch fteht als ein kanoniſches im Alten Teftament. 
Shenjowenig waren bie Heiden wabrend ber iſraelitiſchen Vers 
fafjung garg vergeffen. Obwohl es, im ANgemeinen von ihnen 
gefprocen, im Neuen Teftament heift: ,Gott habe in vere 
gangenen Zeiten alle Heiden wandeln laſſen ihre eigenen Wege“ 
Apoſt.⸗Geſch. 14, 16.3; fo war bod) von Seiten Gottes Wied 
darauf angelegt, bie mit Iſrael in Berührung ftebenden Heiden 
gu ber Erkenntniß zu bringen, bag ein leben diger Gott in 
Ifrael fic) offenbare, vor bem alle Gigen her Heiden zu Schan⸗ 
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ben werden müfſen. Daher die fo hdufigen. Ausſprüche darüber 
bei den Propheten und in den Pſalmen. Darum wurden die 
Syrer mit Blindheit geſchlagen und nach Samaria geführt 
(2. Rin. 6.), darum der ſyriſche Felbberr Naemann, yom 
Ausſatz gebeilt (2. Kin. 5.), darum bie Syrer (2. Kin. 7.) . 
und Affyrer (2. Koͤn. 18, 19°) obne Schwertitreich in die 
Flucht geſchlagen, daß fie erfennen follten: in Iſrael walte und 
wirfe cin lebendiger Gott, unb daß fie Ihm bie Ehre geber 
michten. Und nicht nur auf Cingelne, wie auf Rahab, Ruth, 
Naemann, Nebukadnezar, Cyrus, machten bie Thaten 
und Führungen Sottes einen heiljamen Gindrud, fondern auch 
ganze Bilfer wurden pon Sfrael aus gu ihrem Heil erſchüttert. 
Jonas mußte nach Minive wandern und auf ſeine PBrebigt 
bekehrte fic) bas Volf, und thaten Buße im Sad und in ber 
Aſche. Biele ber Propheten meifjagten gegen ausmartige Vitter, 
und ſuchten fie Daburd) zur WAnerfennung ber Grdfe und Ma⸗ 
jeftdt des Gottes in Sfrnel gu führen. Aus diefem Wlem gebt 
hervor, dap hie Führung Sirnels zurückwirkte auf bie Heiben, 
und dap aud dieſe gur lebendigen Erkenntniß Gottes follter 
gebracht werden. — Und Ddiefed mar Gottes Abſicht in allen 
Zeiten, und wie viele num gu jeder Zeit aus allen Volfern der 
flarer ober dunkler fic) offenbarenden Stimme Gottes Gehör 
gaben, das ift uns night bekannt; daß e8 aber deren nod) viele 
Andere gegeben hat, dieſes ijt aus den angefiihrten Veifpielen 
mit Sicherheit yu ſchließen. Auf jeden Fall ijt es gewiß, daß 
bie Heiden nicht darum werden verdammt werden, weil es thnen 
an einer befonbderen Offenbarung . mangelte (Apoſt.⸗Geſch. 10, 
34..35.), fondest darum, weil fie bad, was ihnen gu ihrem 
Heile anvertraut war; in Leichtſinn und Unglauben verachteten 
und verſchmähten (Luc. 12, 48.). Bielmehe werden fie einſt 
im Gerichte nad) dem Grabe ihrer Grfenntnig und nach ber 
Treue, mit der fie dbiefe Erkenntniß in ihrem Herzen lebendig 
werden ließen, bebandelt werben. Dieſes ſpricht die Schrift 
ſehr deutlich aus, wenn fie fagt: , Gott wird einem Jeglichen 
nad feinen Werfen geben. Nämlich Preis und Ehre... bes 
nen die mit Gebuld in guten Werken nad dem ewigen Leben 
trachten; aber denen, die da gantifd find, und der Wahrheit 
nicht gehorchen ... Ungnade und Zorn, Tritbjal und Angſt 
liber alle Geelen der Menſchen, die da Böſes thun, vornehmlich 
ber Suber und auch den Griechen. Preis aber, und Ehre 
und Frieden allen denen, die. da Gutes thun, vornehmlid 
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den Juden und auch ben Griechen. Denn es iff teln A ne 
feben ber Perſon vor Gott.” Rim. 2, 6B—11. Her 
rebet Paulus im Gegenfag mit den Juden von ben Griechen, 
alé Reprafentantenr aller berer, welche ohne bejondere Offen- 
barung find, folglic) alé Reprdfentanten aller QGHeiden, wie 
es bet Paulus gewöhnlich Hejchieht, Rem. 1, 16. Gr bez 
tradtet bier bie Heiben nist als ſolche, welde bad Evan⸗ 
gelium bereits empfangen haben; denn barauf kommt er erft, 
nad ber allgemeinen Angabe Kap. 1, 16., in Rap. 3, 21.5 
fondern ex betradtet fie al8 noch außerhalb bes Coangeltums, 
und ſchreibt auch ihnen Preis und Ehre, ober Ungnade und 
Zorn zu, die ibnen im Gerichte Gottes gu Theil werden. Dies 
jenigen Heiden nun, welche einſt Preis und Ehre erlangen 
werben, find folde, welche aus ber Wahrheit find, und welche, 
waite bas Gbhriftenthum bei ihren Lebgeiten gu ihnen gekommen, 
fich gu demſelben von Herzen befannt Hatten. Denn alfo ſpricht 
ber Heiland gu bem Heiden Pilatus: , Wer aus ber Wahr⸗ 
heit tft, der birt meine Stimme.” Joh. 18, 37. Unb auf viefe 
Mabhrheitsliebe, die bem Glauben vorhergehen, und ihn vorbe⸗ 
teiten muß, deutet Sefus wohl aud in Matth. 8, 5—12. Bet 
ber Geſchichte des heidniſchen Hauptmanns, befonders 
Vers 144 und 12. — Daß nun aber 608 Evangelium nicht 
zu ſolchen Menſchen kommt, wdbhrend ihres irdiſchen Lebens, 
dieſes liegt theils in dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes 
(Röm. 11, 32—36.), theils darin, daß für ihr Volk im Ganzen 
die Zeit noch nicht erfüllt iſt, zur Erſcheinung des Evangeliums, 
obgleich Einzelne darunter, bie doch immer dem Ganzen unter⸗ 
geordnet werden, dazu vorbereitet wdren. Denn obgleich ake 
Menſchen has Evangelium angeht (Matth. 26, 19. Mark. 16, 
15.); jo muß dod) für ein Golf bie Bett exfullt ſeyn, che es 
gut ihm fommt, mie ja aud fiir bie gange Menſchheit dle Seit 
mußte erfüllt ſeyn, ehe Chriftus erſchien (Gal. 4, 4—4. Tit 
4, 3.). Diefe Erfüllung ber Zeit weif nur Gott, ber fur jedes 
Bolt ſeine Qeiter und Grenzen feſtgeſetzt bat, und die gange 
ſittlich freie Entwicklung eines Volkes vorausſieht und ordnet 
(Apoſt.⸗Geſch. 17, 26. Mim. 11, 30—34.). 

Wir wiffen, bag bas felige Evangelium bes Friebens fiir 
Alle da tft, und daß wo es einmal lebendig geworbden ift, als 
ein Feuer bed Geren fort und fort anf die Gefehlechter ber 
Geſchlechter, auf hie fernfte Nachkommenſchaft wir. Die Stelle 
Offenb. 22, 2, vergl. Ged. 47, 12., wo nicht ble Früchte, 
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ſondern die Blatter bed Lebensholzes für bie Geſundheit und 
Mrguei ber Heiben dienen, deutet auf einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen denen, die hienieden Chriſten wurden, und den erſt in der 
Ewigkeit felig gewordenen Heiden, der fie bi8 auf bie neue 
Erde erſtreckt. Darum follen wit um fo mebr Fleiß anwenden, 
ben Heiden had Svangelium zu verbiindigen (Matth. 28, 19. 
Mask. 16, 15. 16.) wm fie gu gleicher Seligkit und Herr- 
lichfeit mit und emporzuziehen, und dadurch in einem nachbild⸗ 
lichen Ginne Retter und Heilande an unferen, in ber Finfter- 
nif ſchmachtenden Mitmenſchen au werden. 

Die evangelifde Kirde Hat es in ihren fymbolifden Bi 
chern anesfannt, bag bie Gnade Gottes in Shrifto eine frete 
@nabe ijt, bag Gott an feinen Menſchen gebunden fey, daß 
bie wirkſame Urfade unferer Seligfeit alein in bem Crbarmen 
Gottes burch Shriftum beruht, und daß der Menſch auf feiner- 
Tet Weife Hurd) eigenes Verdienſt gerecht und felig werden 
könne. Dabei hat fle aber im Ganzen ebenfo feftgebalten, daß 
bad Erlöſungswerk Chrifti auf die gefammte Menſchheit 
fic) bezieht, bab Gott will bie Mettung des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechts, und daß Gott feinen, bem das Evangelium verkün⸗ 
digt iſt, von feiner Gnade und von der Gemeinſchaft mit Chriſto 
ausſchließen will. Sie hat alſo anerkannt, daß dieſe freie Gnade 
Gottes zugleich auch eine Allgemeine Gnade iſt. Und wenn 
nicht gelaͤugnet werden kann, daß ältere und neuere Lehrer, ja ſelbſt 
einzelne partielle ſymboliſche Schriften, z. B. die Dordrechter 
Synobe, ſich hart und nicht gang bibliſch darüber ausſpra⸗ 
Hen; fo tft doch gu bemerken, dag fie dennoch auch zugeben: 
Alle, welche burch bas Evangelium berufen werden, wolle. Gott 
aud ernſtlich zur Buse und zum Leben führen, und daß fie 
nur biejenigen ausfdliefen gu muͤſſen glauben, an welche bas 
Goangelium nicht gelangt ift. — Dieſe einfeitige Harte ging 
theilS aus bem Gegenſatz mit der fcbolaftifden (ſchulgerechte, 
ſpitzfindige) und unbiblifchen Lehre in der römiſchen Kirche, theils 
ané bem Streite mit eingelnen proteftantifden Lehrern, welche 
bie Lehre vow der Gnadenwahl gang aufheben wollten (wie zum 
Theil die Arminianer), theils endlich aus einem Mangel an 
einer voͤlligen Durchbildung des evangeliſchen Lehrbegriffs hervor. 
Es iſt daher die unbibliſche Lehre von einer beſchränkten 
Gnade des unendlichen Gottes nie allgemeine Lehre der 
Kirche geworden, ſondern die evangeliſche Kirche hat im Allge⸗ 
meinen jederzeit bekaunt, dag die freie Gnade Gottes tx 
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Chrifto fix alle Menſchen erfehienen iff. — Dieſes ift aud 
bie biblijde Lehre von der Erwaͤhlung; denn die Schrift vers 
fichert und überall, bag die Gnabe Gottes frei und allge 
mein ift. Diefe beiden Merkmale fceinen auf den erjter Ane 
blid mit einanber im Widerſpruch gu fepn, .und haben daber 
Viele veranlaßt, eines von beiden aufzuheben. Allein dieſe 
Willkürlichkeit iſt aus Mangel an Durchblick in ben Zuſammen⸗ 
hang des Wortes Gottes hervorgegangen. 

Das Chriſtenthum iſt eine geſchichtliche Erſcheinung, 
und kann daher ſeiner Natur nach nur im Raume und in der 
Zeit ſich entwickeln. Wie Alles, was in die Welt eintritt, nur 
allmaͤlig ſich entfaltet und erweitert, fo konnte natürlicher Weiſe 
auch das Chriſtenthum nicht auf einmal überall ſeyn, ſon⸗ 
dern es konnte nur nach und nach ſich verbreiten. Wie nun 
Gott, nach ſeinem ewig weiſen Rathſchluſſe, nicht alsbald nach 
dem Sündenfalle der Menſchheit den Erlöſer ſandte; ſondern 
erſt als die Zeit erfüllt war, als das Geſetz die Erkenntniß der 
Sünde hervorgebracht und das Menſchengeſchlecht in den eigenen 
Wegen der Selbſthülfe ſich erſchöpft hatte (Gal. 4, 4. Rap. 3, 
24. Apoſt.⸗Geſch. 14, 16.): fo hat Gott auc) nachher in 
feinem woblgefalligen Rathſchluſſe die Zeit beftimmt, in wel- 
cher gu jedem Bolfe bie Erkenntniß feines ſeligmachenden Evan⸗ 
geliums bringen follte. Hiegu kann nun der Menſch eigentlid 
nichts beitragen; ſondern es gejdieht ohne fein Zuthun: und 
es iſt die freie Gnadenwahl Gottes und die Zeit ſeiner 
Heimſuchung, wenn ihm das Reich Gottes geoffenbart wird. 
— So war es ſchon bei Iſrael. Gott ſonderte dieſes Volt 
aus ber Maſſe der übrigen Völker ab, bet denen die Erkenntniß 
des wahrhaftigen lebendigen Gottes durch Betrug der Sünde 
erloſch, und heiligte es ſich zu einem Volke des Eigenthums, 
um ſich ihm zu offenbaren, und die Erkenntniß ſeines herrlichen 
Namens unter ihm leuchten zu laſſen. Dieſe Wahl geſchah 
nicht deßwegen, weil etwa dieſes Volk ſich durch Gehorſam und 
Liebe gu Gott ausgezeichnet hatte, ſondern Gott erwählte es 
aus freier Gnade und um des Bundes willen, den Er mit 
Abraham, Iſaak und Jakob gemacht hatte (5. Mof. 7, 6—8. 
vergl. 5. Moſ. 9, 5. 6. Pſ. 147, 19. 20.) *). Es war nidt 


) v. Gerlad gibt eine ſchoͤne Erklaͤrung ther 1. Mof. 14, 18., wo 
von Meldifeded die Mede it: „Es ift eine merkwürdige Vegebens 
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ihr Verdienſt, ſondern es war die freie Gnade Gottes, daß 
Er gerade dieſes Volk berief und in ſeinen Wegen unterrichten 
ließ. Dieſe große Wahrheit von der freien und unverdienten 
Erwaͤhlung Gottes ſtellte der Mann Gottes, Moſes, in groß⸗ 
artigen Zügen dem nenerwablten Volke oor Augen in ſeinem 
ganzen finften Gude, worin er daſſelbe fo nachdrücklich ere 
mabut, burd) Gehorſam und Liebe gegen Gott ihres Bernfes 
fic) wiirdig, und ihre Erwählung feft zu machen. - Shen dieſe 
Wahrheit bezeugten ſpaͤter die Propheten des Herrn vor bem 
bereits entarteten Volfe, und drohen ihnen, wen fie nidt Suge 
thun, mit ber Berwerfung (Hof. 1, 9. Amos 3, 2., vergl. 
3 bid 6. 9, 7. ff.). Und ebenfo wieberbolt der Apoftel Ba ue 
Tus in Bezug auf bas, wegen feiner Verwerfung bes Evan⸗ 
. geliums gon Gott auf lange Zeit verworfene Volt Sfrael, dies 
felbe große Wahrheit, daß aus freier Gnade Gotted bas 
Gyangelium zu ihuen gedrungen ſey, bem neuberufenen Volfe 
Gottes aus ben Juden und Heiden im Briefe an die Rö⸗ 
mer how neunter bid gum eilften Rapitel. — Wie e8 nun bet 
der Erwählung Iſraels eine freie Gnade Gottes war, die . 
fie berief gum Bunde mit Gott und zu einem Volfe ded Cigen- 
thums; fo bat fih aud) im neuen Bunde Gott nad feinem 
Wobhlgefallen Zeit und Stunde erfehen, want Gr ganze Bolter 
und eingelne Menjchen zur feligmachenden Erkenntniß feines 
Sohnes berufen will. Die Grenzen ber Völler, die Zeiten ihree 
Gniwidlung find von der Vorjehung Gottes beftimmt, und 
tuben in feiner Hand, wie Paulus Apoſt.Geſch. 17, 26. 
fagt: , Gott hat gemadt, dab von Cinem Blute alle Menſchen⸗ 
Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat fe ft 
gejegt beftimmte Seiten und die Grenzen ihres Wohnens 
(nah Luther: und bat Biel gefebt, zuvor verjehen, wie Tange 
und weit fie wohnen follen).” Und fo liegt es eingig in Got⸗ 


e 


felt bap bler der Vater der Glaubigen (Abram), der, mit defer 
nadenbunde das Reid) Gottes in dem verderbten Menſchengeſchlechte 
wieder begonnen hatte, einen Andern als Priefter Aber fich erFennt, der 
in Gottes Namen ihn fegnet, und bem er den Qehnten gibt von der 
Bente. Gott offenbarte hierin feine freie Gnade und fein durch feine 
aͤußere Negel beſchränktes Walten, daß er mitten aus einem hei duis 
- {hen Volke, ohne Gefeg nnd Abſtammung, einen Priefter hervortreten 
ließ, ber felbft gwifden dem Grgvater Abram und Gott, Mittler ſeyn 
follte: ein Vorbild bes ewigen finiglidhen Prieſterthums ves Sohnes 
Gotted.“ WBW (Anm. bes Herausgebers.) 
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tes Wohlgefallen und weifer Rathfedhluffe, ob Er einem Bolte 
unb einer Gegend frither ober fpdter fein Evangelium will vers 
finbigen laſſen. Go wurde einſt dem Paulus oom heiligen 
Geifte gewebret, in Phrygien, Galatien und Bithynien bas 
Goangelium yu vertindigen, weil e8 dem Harn woblgefiel ihn 
jest nach Macedonten su fahren. Vergl Apoſt.⸗“Geſch. 16, 
6. 7. — Aber fpäter wurde dent bod auch biefen Gegenden 
das Evangelium reichlich gepredigt, und blühende Gemeinder 
daſelbſt gegründet, Apoſt.⸗Geſch. 18, 23. So deutet auch ber 
Apoſtel Petrus auf dieſe freie Gnade Gottes hin, wenn 
er ſagt: „denn euer und euer Kinder iſt dieſe Verheißung, und 
Aller, die ferne ſind, welche Gott, unſer Herr, herzurufen wird.“ 
Apoſt.⸗Geſch. 2, 39. — Unb ebenſo Jakobus in Apoſt.⸗ 
Geſch. 15, 14. — Mie es mun fdr ein ganzes Volk eine 
Gnadenwahl iſt, wenn es durch die Predigt des Worts Gottes 


zur Erkenntniß Chriſti berufen wird; ſo iſt es auch, da unter 


demſelben Volke bent Einem früher, dem Anderen ſpaäter bas 


lebendige Evangelium verkündigt wird, für den Einzelnen 


bie Zeit feiner Heimſuchung und Erwaͤhlung, wenn er von der 
Gotteskraft deſſelben ergriffen wird. Denn es iſt ohne weiteren 
Beweis klar, daß die Umſtaͤnde, in welchen Gott ben Menſchen 
geboren werden Taft, und in welche Er ihn in dieſer Welt 
ftellt, von ber ewigen Borfehung georbnet find. Wir haber 
eS eingig bein gittlichen Woblgefallen zuzuſchreiben, wenn wie 
in einem chriſtlichen Lande geboren und ergogen find; menn und 
von Jugend auf reiche Mittel bargeboten warden, unt in dee 
Erkenntniß und Furcht Gottes gu wurzeln und zu wachfert. 
Dies ift es aud, was her Apoftel Paulus ben Epbhefern 
Kap. 2, 1—9. vorhaͤlt, unb was unfer Erlöſer fagt: „Ihr 
habt mich nicht erwaͤhlt, fonbdern Ich babe euch erwaͤhlt, und 
gefegt, daß ibe hingeht und Frudt bringt unb eure Frucht 
bletbe.” Soh. 15, 16. vergl. Ser. 34, 3. Go bleibt es alfo 
eine ewige Schriftwahrheit, daß es bas gndbige Woblgefallen 
Gottes ijt, wann und gu welder Beit und Stunde Er bem 
Menfchen fein ewiges Heil anbietet und ihn gur Gemeinſchaft 
feined Sohnes beruft. — Wie aber Gottes Gnabe cine freie 
Gnade ijt, fo ift fie nicht weniger eine alll gemeine 
GSnade. 

Die Gnade SGottes iff univerſell ober allges 
mein, infofern das Erloſungswerk bie ganze Menſchheit 
umfaßt. Diefes wuͤrden wir, wenn auch feine entſcheidenden 
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Ausſprüche ber Sebrift hieviiber vorhanden waren, ſchon mit 
ziemlicher Sicherheit aus ber Wil gemcinheit ber Sande 
und aus ber Geredhtigtcit Gottes ſchließen. Daß die 
Sünde allgemein iſt, daß fie fic über bas ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht ohne Asnahme verbreitet; darüber ift unter dew 
Glaͤubigen gu jeder Beit wur Cine Stimme gewejen, und 
ebenfo wenig ijt je ein Stweifel darüber entſtanden, daß Gott 
gerecht fey. Zudem ift und beided in beutlichen Ausſprüchen 
ber Schrift geoffenbart und oft bezeugt, ſowohl bie Allgemeine 
Heit ber Sünde unb die Gleichheit ber Menfeben in dieſer Hin⸗ 
fidt (Rom. 5, 12. Pf. 14, 3. 4. Moſ. 8, 24.), ale auc 
die Gerechtigheit und Unparteilichkeit Gottes, (Mem. 2, 6—10. 
Offend. 15, 3. 4. 5. Mof. 32, 4.) Unter Geredtigteit 
koͤnnen wir uns ſchlechterdings nichts anberes benfen, als die 
gleide Behandlung berer, bie einander gleich fteben in Be⸗ 
ziehung auf ihr Suneres, und bie ungleidhe Behandlung 
berer, die in ungleichem Verhältniſſe ftehen. (Rim. 2, 6—10. 
Pj. 145, 17.) Die Gerechtigkeit Gottes fieht ſeiner Gnade 
unb Liebe nicht entgegen, fonbdern find vielmehr unzertrennlich 
mit ihr verbunden, wie es Pſ. 116, 5. heißt: „Der Herr ift 
gndbdig und gerecht; unjer Gott ijt barmberzig.” Seine Ges 
rechtigkeit ijt nicht nur eine ftrafende, fonbdern viel mehr eine 
erbarmenbe und errettende. Stun ijt es offenbar, dap alle. 
Menſchen urfpriinglid) als Sünder und in anbderer Beziehung 
in gleichem Verhältniß au Gott ftehen: „Denn es tft 
bier fein Unterfdiebd; fie find allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben ſollten,“ Mint. 
3, 23. Da nun Gott eine Erloͤſung georbnet Hat fiir - die 
finbdige Welt (Soh. 3, 16.), welche bas einzige Heilmittel 
fiir ben Sünder ift, Apoft.-Gefd. 4, 12.; jo muß folglic, eben 
weil Gott geredht iſt, aud allen Meuſchen früher ober ſpäter 
die Grlbfung geoffenbart, angeboten und erfullt werden, d. h. 
bas GHeilmittel, bie Wieberbringung, dad Erlöſungswerk, 
mup fidh auf bie ganze Menfaheit erftreden (Rim. 5, 
18. 11, 32.). — Die Vertheidiger ber unendlidhen Verdam⸗ 
mungslehre, bie ber oben angefiihrten Schluß nothmendig gels 
ten lajjen mitffen, menden nun gwar ein: Gott ſey and unume 
ſchräänkt, unb aud biefer Eigenſchaft flieBe eine andere, ber vo⸗ 
rigen entgegengefeste Folge, naͤmlich bie Folge: daß Gott, ohne 
alle Rückſicht, und blog, weil es fein Woblgefallen fey, nur 
~ einige Menfchen an der Erlöſung Theil nehmen laffe, und fie 
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ewig beſelige, bei weitem ben größten Theil aber davon aus⸗ 
ſchließe und ewig verdamme. Hierauf erwiedern wir: 

Wenn Gott nur Einige ohne alle Rüclſicht begnabigen, 
und Andere ebenſo verdammen wollte, fo muͤßte es entweder 
aus einem Grunde geſchehen oder aus keinem. Waͤre nun ein 
Grund vorhanden, fo müßte dieſer auf irgend eine Weiſe in 
den Menfchen liegen; denn in Gott fann er nicht ſeyn, weil 
Gr gerecht ift, aud kann er nicht in ben Menſchen liegen, denn 
biefe find gugeftandenermapen We gleid, alle in gleidhem Vere 
haͤltniß, es ijt barunter fein Unterſchied. Ware hingegegen tein 
Grund yorhanben, fo. tinnte biefes Wohl gefallen SGottes nur 
Willkür feyn: Diefes iſt aber unmöglich; „denn bei Gott 
tft fein Anfeben der Perfor” (Röm. 2, 10. Epheſ. 6, 9. 
4. Petr. 4, 17.), und folglic) auch feine Willkür. Alfo faͤllt 
ber Ginwurf von dieſer Seite weg. Wire der Einwurf richtig, 
daß aus ber Unumſchraͤnktheit Gottes biefe Folge hervorgebe, 
fo waren alfo in @ott zwei Gigenfdaften, Gerechtigkeit und 
Unumſchranktheit, aus welchen zwei unmittelbar entgegengejepte 
Folgen hervorgingen. Bebe Entgegenſetzung tft Widerſpruch, 
folglich waren Gerechtigkeit und Unumfdranthett ebenſo, wie 
ihre Folgen, im Widerſpruch, alſo ein greller Widerſpruch in 
Gott ſelbſt, und dieſes denken zu wollen, iſt ein Frevel, eine 
Gotteslaͤſterung. Alſo faͤllt der ganze Einwurf als nichtig zu⸗ 
ſammen. — Will man aber, was gewsbhunlich geſchieht, dex 
Gedanten vorbringen: daß ſich burd dieſe unbebingte Sorns 
und Gnadenwabhl ber Born Gottes und feine Liebe am deut⸗ 
lichſten offenbaren und in ber Welt verherrlichen könne; fo iſt 
dieſes offenbar eine kuͤnſtliche und gefucte Ansludht Denn 
e6 find ja alle Gigenfchaften Gottes eins und in fid) unge- 
ſchieden, und nur fiir unfere beſchraͤnkte Betradhtung erſcheinen 
fie verſchieden. Diefelbe Liebe, bie fic in Gott offenbart, 
befjeligend fiir bie Glenden, heißt in der Sebrift Zorn und 
freffendes Feuer für feine Wiberfacher, und zwar als eine Ere 
ziehungsweiſe und nidt als Eigenſchaft; es gibt wohl einen 
Zorn Gottes in der Kreatur, aber keinen in Gott ſelbſt; die⸗ 
ſelbe Eigenſchaft, die ſich als rettende Gerechtigkeit an den 
Frommen offenbart, iſt ſtrafendes Gericht gegen ſeine Feinde 
(Pj. 97, 1—3.). Gott iſt wie ble Sonne, die an ſich nicht 
brennt noc wettert; aber waͤhrend iby reiner Strahl Menſchen 
und Vieh, Felb unb Walb milbe helebt unb erquidt, zündet 
fle aud) bie bon unten emporfteigenden Diinfte an, bis fie mit 
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flammienbdent Gepolter zerftieben. Gott fann offenbar ohne eine 
folde gezwungene Annahme bie Eigenſchaften feiner Liebe eben 
fo herrlich, ja noch ſchöner in dieſer Welt und einjt in ber 
Ewigheit erjdeinen laſſen. Denn wenn Sott nad dem Sün⸗ 
denfall nur auf Ginige dad Erlöſungswerk beſchränkte, fo würde 
Gr nicht gerecht, fonbdern nad unjerm Gefühl ungerecht han- 
beln, weil ja alle Mtenfden in gleichem Verbhdltniffe gu Ihm 
ſtehen, und fein Unterſchied iff. Rein chrijtliches Gefühl, tein 
yom Geiſte Gottes erregtes Bewußtſein kann dieſen Widerſpruch 
ausgleichen. Vielmehr iſt es eine durchgaͤngige Erſcheinung bei 
allen wahrhaft erweckten und wiedergebornen Chriſten, mit 
brennender Liebe zu wünſchen, bag allen Menſchen die 
gleiche Gnade zu Theil werden, und alle in die Gemeinſchaft 
des Lebens Chriſti kommen möchten. Dieſer Trieb iſt vom 
Geiſte Gottes, und zieht ſie hin zum Zeugniß an die Welt 
und treibet ſie zum Miſſionswerk unter die fernen Heiden. 
Vermige dieſes Gefühls koöͤnnten fie nicht fic wahrhaft glück⸗ 
lich und ſelig fühlen, wenn ſie denken müßten, daß Gott ſo 


viele oon den Menſchen, denen Alle fie fo herzlich gerne 


das Heil in Chriſto gönnten, durch einen ewigen, unabänder⸗ 


lichen Rathſchluß ohne weitere Rückſicht, ohne daß fle urfpritng- 


lich ſchlechter waren als ſie, unrettbar und ewig zur Verdamm⸗ 
niß beftimmt habe. Unb wo dieſes Gefühl nicht iſt, wo 
man nicht allen Menſchen, auch den abgeſagteſten Feinden, herz⸗ 
lich das Heil in Chriſto gönnt, da iſt auch keine wahre Be⸗ 
kehrung. Da nun der Geiſt Gottes dieſes Gefühl, dieſe 


brennende Liebe gu den Menſchenſeelen im Herzen der Gläu⸗ 


bigen wirkt, fo muß dieſes Gefuüͤhl and) in Gott liegen, oder 
liebt Er dieſe Seele nicht, fühlt er kein Mitleid mit ihnen, 
jammert ihn ein ſolcher Jammer nicht? Hat Er kein Ohr da⸗ 
fuͤr — ber bas Ohr gepflanzt hat, ſollte ber nicht hören? 
Oder ſieht Er das Elend nicht — der das Auge gemacht hat, 
ſollte der nicht ſehen? ſo heißt es in Pſalm 94, 9.; und wir 
können kühn hinzuſetzen: Der, der in des Chriſten Herz die 
Sehnſucht, daß alle Menſchen in Chriſto ſelig werden, pflanzt, 


ſollte ber ſelbſt nicht entſchieden wollen, daß alle Menſchen 


ſelig werden? (4. Vim. 2, 4.) Sa, wenn Gott in ſeinem 
Morte, hem Ausdruck feines Weſens und Wilkens, und Men⸗ 
fden fagen läßt: ,Wer da weif, Gutes gu thun, und thut 8 
nicht, dem iſt es Sünde (Jak 4, 10.); wie follte Gr, ber auf 
alle Menſchen feine heilfame Gnade durdh bie Wiedber- 


‘ 
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bringung ausdehnen kaun (Tit. 2, 14.), dieſe Wohlthat 
wiht Allen erjeigen wollen; wie follte fein Wille nist 
unfer Aller GSeligteit ſeyn (Matth. 18, 14. 2. Pete. 3, 
9.)? — Die heilige Gebrift ift voll von Vehauptungen bet 
allgemeinen Gnade Gottes. Alshald nach bem traurigen 
Siindenfalle warh unjern Gtammelktern, die dod im Ramen — 
ber ganzen Menſchheit baftanden, und in welchen fich bie 

ganze Menſchheit vor Gott darftellte, ein Erlöſer und 
Heiland, ein Wiebderbringer verfproden, und zwar obne-alle Gine 
ſchraͤnkung, in bem allgemeinften Umfang, in der univer 
fellften Bebeutung, jo daß diefe erſten Menſchen es unmöglich 
anders verſtehen konnten, als daß dieſe allbegnadigende Ver⸗ 
heißung auf alle und nicht auf die kleinſte Anzahl Nachkom⸗ 
men abgeſehen fey (1. Moſ. 3, 15.). Als Gott ſpäter mit 
Abraham einen Bund machte, und dieſe Verheißung deut⸗ 
licher hervortrat, heißt es ausdrücklich und ohne alle Einſchraͤn⸗ 
fung: „In dir, d. h. in deinem Samen, naͤmlich in Chriſto 
(Gal. 3. 8. 16.) follen gefegnet werden alle Geſchlechter 
auf Grbex (4. Mof. 12, 3. 18, 18. 22, 18.); eine Bers 
heißung bie öfters wiederholt wird, und bie Gott Iſaak und 
Satob erneuerte 14. Moſ. 26, 4. 28, 14, und auf bie and 
im Neuen Teftamente (Apoſt.Geſch. 3, 25. Gal. 3, 8. 16.) 
ald auf eine ſehr widtige Weiffagung hingewicjen wird. Die- 
feS war auch ber. Fall, alé -mit David eine nene Cntwidlung 
ber Weiffaguugen auf den Meffias anfing (2. Gam. 7, 12. ff). 
Da with es ausdriidlid und an ungdbligen Orten in ben 
Kjalmen und Propheten erklaͤrt, dak Chriftu’ aller Völker 
Licht und Troft fepn werbe bid an der Welt Ende (Sef. 49, 6. 
Hagg. 2,-8.), und bag fein Cyangelium fir alle Menfaen 
beſtimmt ſey CB. 2. 72. 97. 4110. 117.). Dads war aud 
bie wieberholte VGerfiderung bes Sohnes Gottes felbft, ale Sr 
in ber Welt auftrat. Gr begeugte es feierlich, daß Gott in 
Ihm die ganze ſündige Wels geliebt habe: Goh. 3, 46. 
47. Er drückte fich bet mehreren Gelegenbeiten im Gegenfage 
gegen die befangenen Meinungen enghergiger Menſchen beſtimimt 
dahin aus: „Des Menſchen Sohn ift gekommen, gu fucden und 
felig gu madden, was verloren ift, folglid alles’ Ver⸗ 
Torne obne Ausnahme, Matth. 18, 14. Lue. 19, 10. Ge 
verficherte, bag Gr nad feinem Hingang gum Vater unb nach 
fener Erhöhung Wille gu fic) giehen werde (Soh. 12, 32.). 
Gr gab baber auch feinen Siingern ben ernften Befehl, in bie 
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ganze Welt hinausgugehen, allen Menſchen bas Evan⸗ 
gelium zu verkündigen, unb alle Völker au feinen Jüngern 
att madden, Dtatth. 28, 19. Mare 16, 15. — Diefed ift auch 
die feftitehendDe und iibereinftimmende Lehre aller Apoftel, in der 
fie fo oft und überzeugend verſichern, daß Gott nicht wolle, 
bag. irgend Jemand verloren werde, fondern bag Gott wolle 
und gebiete, bab alle Menſchen felig werden, 2. Petri 3, 9.: 
„Der Here yerzieht uicht die Verhetpung, wie es etliche 
für einen Verzug achten; ſondern Er Hat Geduld mit uns, 
und will nicht, bag Demand verloren werbe;. fondern daß fic 
Jedermann zur Buße kehre.“ (Ezech. 33, 114. Apoſt.Geſch. 17, 
30. 4. Tim. 4, 15.) 4. Tim. 2, 4. ſpricht Paulus: „Gott 
will, bag alle Menſchen felig werden, und zur Erkenntniß 
dex Wahrheit fommen.” Die Apoftel hehaupten es ausdrücklich 
und mit ber groͤßten Deutlichkeit, daß Shriftus fir alle Men- 
{aden geftorben fep (4. Tim. 2, 5. 6. vergl. 2. Ror. 5, 15.). 
Sie bezeugen es mit unbeftreitharer Rlarheit, daß die Erlöſung 
und Verſöhnung, welche durd Chriſtum geſchehen ift, alle 
Menſchen, bie ganze Welt angebe (4. Tim. 4,10. 1. Sof. 2, 2. 
vergl. 2. Ror. 5. 19. Sof. 4, 29.). Ja fogar fiir diejenigen 
ift, nach threr ausbritdlicen Verſicherung, der Sohn Gotted, 
Jeſus Chrifius, geftorben, welche, nachdem fte bereits bie Wahr⸗ 
Heit erfannt batten, und von Ghrifto ergriffen waren (Hebr. 
10, 26.) wieder abtriinnig werden. 4. Ror. 8, 11.  ,, Veber 
deiner Erkenntniß wird ber ſchwache Bruder umfommen, um 
welched willen ded Chriftus geftorben iſt.“ 2. Pet. 2, 4. 
„Es werden unter euch falfde Lehrer ſeyn, bie verberblide 
Selten einfithren werden, und ben Herrn verldugnen, ber fie 
erfauft hat, und werden ther fic) ſelbſt führen eine ſchnelle 
Verdammnif.” GHebr. 10, 29. ,, Wie viel, meint ihr, wird der 
drgere Strafe verbienen, ber ben Cohn Gottes mit Fugen tritt, 
und bas Blut bes Teſtaments unrein adtet, durch welches 
, ev gebeiligt ift, und den Geift ber Gnade ſchmäht?“ Und 
um dieſe grofe, troftyolle Wahrheit, bag bas Verdienſt Chrifti, 
fo wie jeine Grlifung unb Gnade allgemein fey, und fid 
auf alle Menſchen -in allen Zeiten unb Orten ohne Aus⸗ 
nabme beziehe, auger allen Widerſpruch gu fegen, behauptet die 
Schrift ausdrücklich: bag bie feligen Folgen beds Todes Jeſu 
ebenfo allgemein und umfafjend feyen, als dad von Adam 
herrithrende Gerderben, bas tiber alle Menfden ohne Aus⸗ 
nahme fic) ergoffen babe. Rim. 3, 23. 24. „Es iſt Hier kein 
"A 
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Unterſchied; fle find allgumal Sunder und mangeln bes 
Ruhms, den fle an Gott haben follten; und werden ohne Vers 
bienft geredt aus feiner Gnade burd) die Srldfung, fo durch 
Ghriftum Jeſum gejdeben tft.’ Roͤm 5, 12—24. und beſon⸗ 
ders ». 18: ,Wie durch Eines Sünde die Verdammniß über 
alle Menſchen gefommen ijt, alſo ift durch Eines Gerech⸗ 
tigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menſchen 
gekommen.“ 1. Ror, 15, 22. Rim. 11, 32. „Gott hat Alles 
befdleffen unter den Ynglauben, anf bag Gr fich Willer ere 
barme.“ Vergl. Gal. 3, 22. 

Die Beit dev Berufung eines Volts ſowohl, als eines 
einzelnen Menſchen ruht in bem weiſen und großen Vorjage 
Gottes. Wie in ſeinem wohlgefälligen Rathſchluſſe erſt die 
Zeit ſich erfüllen, und die Menſchheit durch die vorbereitende 
Erziehung Gottes zur Erkenntniß ber Stinde gelangen und zur 
Aufnahme hes Sohnes Gottes reif werden mußte (Gal. 3, 23. 
24. 4, 1—4.): fo hat Gott es auch, fo ſehr die Erlöſung 
Alle angeht, tt feinem weiſen, flic und undurchdringlichen und 
fo oft unbegreifliden Rathſchluſſe beftimmt, wann wher einem 
jeden Bolfe und uber einem jeden Menſchen die Gonne bes. 
HeilS und der Gerechtigteit aufgehen foll. Unb wir burd- 
blicken dieſen jetnen Rathidlug, dieſen Vorſatz feiner Liebe fo 
wenig, bag wir in dieſem Blicke und gerade bei der ſtärkſten, 
unerſchütterlichen Ueberzengung son ber allgemetten Gnade 
@ottes in Chriſto und yon der Wiederbsingung aller Dinge 
mit Paulus in voller Anbetung unb Verwunderung jest und - 
in alle Gwigfeit augrufen werden: „O weld) eine Tiefe bes 
Reichthums, beibe ber Weisheit und Erkenntniß Gottes! Mie 
gar unbegretflic find feine Gerichte (ſeine Urtheils⸗ 
fprechungen, Rathſchlüſſe, Schicungen und Anordnungen), und 
unerforjlic) feine Wege! (Rim. 11, 32, 33.) — Aber bas 
wiffen wir gewif, dag Gott mit ganzem Liebesernfte will, 
daß alle bdiejenigen, an welche fein Evangelium lebendig ver⸗ 
kündigt wird, und denen Gr dafjelbe in feinem Worte darbietet, 
bie alſo eben dadurch eingeladen und besufen werden, aud). 
diefen Beruf annehmen und durd die Gnade Gotted in Chrifto 
im Glauben gerettet und felig werden. Wozu waren font die 
vielfachen Aufforberungen in der Schrift zur Buße und Bekeh⸗ 
tung, die faft auf jedem Blatte berfelben yorfommen? Wozu 
waren fonft die mannigfaden Verbeigungen der göttlichen Gnade 
und Hilfe im Falle der Bekehrung, die allen diefen Auffor⸗ 
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besungen zur Seite geben? Wenn ſchon ett ehrlider Mann, 
ein Mann von Wort, wie man im Leben fagt, bas ernſtlich 
will, wad ex von Anbern fordert; wie follte Gott, die ewige 
Wahrheit, bas nicht ernſtlich wollen, wozu Er fo dringend auf- 
fordert? Wenn fon ein barmherziger König und Herr von 
feinen Unterthanen unb UUntergebenen nicht mehr forbert, ald 
ex weiß, daß fie leiſten können; “wie follte ott, die emige 
Treue unh Barmherzigkeit, ber fich aller feiner Werke erbarmt 
(By. 145, 2.), mehr fordern wollen son feinen Geſchoͤpfen, 
alé Gr ihnen Kraͤfte gum eiften feiner Forderungen verleiht? 
Wenn Vater, „die doc) arg find, ihren Rindern gerne gute 
Gaben geben, wie follte der himmliſche Vater, von dem alle 
guten und vollfommenen Gaben fommen, und ber ein Vater 
liber Wile ift” (Sak. 14, 17. Epheſ. 3, 15.), nicht auch feinen 
Geijt geben zur Verfiindigung ſeines Wortes, und durch benz 
felbent an Alen wirken, deren bas Coangelium verkündigt wird? 
Madre es nicht eine Täuſchung, nicht ein leeres, müßiges Spiel 
mit Worten, wenn Gott die Menſchen auffordert, zu feinem 
Sohne, zu feinem Gnadenmahle zu fommen, wenn Er offenbar 
dieſes Wes nicht wollte? (Matth. 22, 2—13. Luc. 14, 16 
big 24.). Were es nicht eine Verftelung, wenn Gett über 
bas in ben Wind ſchlagen, ther hie grofe Sleidygiiltigteit 
feiner dringenden Einladung, ſelbſt gleichgiltig ware, oder wie 
es Luc. 14, 24. Heist: „da ward der Hausherr zornig und 
ſchickte 3c.", wenn Gr wirklich nie gewollt hatte, bag fle fom= - 
men? Mein, fo follen wir ben grofen Gott und Heiland der 
Menſchen nicht ſchmähen, jo Shn nicht verldumben, mie Bene. 
in Unwiffenheit, in Verblendung und Gleichgültigkeit thun. 
Vielmehr follen wir mit bußfertigem Herzen jeiner treuen Hir⸗ 
tenjtimme glauben, wenn Gr, der treue und wabrhaftige Beuge, 
yom Gimmel herab Alle Menſchen, bie fein Wort haben 
und hören, voller Ernſt zuruft: „Siehe, id) ftehe oor der Thüre 
unb flopfe an. Go jemand meine Stimme horen wird, und 
bie Thüre aufrhut, zu dem werbe ich eingehen, und bad Abend⸗ 
mahl mit ihm alten, und ec mit mir.” Offend, 3, 20. Wir 
follen einfaltig glauben, daß Gott es gum Heile Iſraels ernſt⸗ 
lid) gemeint hat, wenn Er fpricht: ,Den gangen Tag habe th 
meine Hanbe ausgeftredt gu dem Volke, das feinen Gebdanten 
nachwandelt auf einem Wege, der nicht gut ift” (Jeſ. 65, 2.). 
Wir follen es zur Ehre Shrifti felt glauben, daß es wabr iff, 
wenn Gr ſeinen Jüngern den Wuftrag gibt, felbft denen, welde 
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fle nicht aufnehmen wuͤrben, zu fagen: „Das follt ihr aber 
wiffer, daß euch bas Reid Gottes nabe geweſen ift” (ue. 
10, 14. vergl 9.). Wir follen es den mitleidsvollen Thraͤnen 
bed Erloͤſers glauben, daß es Ihm wirklich Ernft gewefer if, 
wenn Gr fein Bolt gu retten, fagt: „Jeruſalem, Jeruſalem, 
wie oft babe ich beine Kinder verſammeln wollen, ... und ihe 
Ha bt nicht gewollt.” Wir follen es bem Seugnif bes Wortes 
Gottes glauben, bag, wabrend wir vor der Verftodung unferer 
Herzen gewarnt werden, uns aud mit ber Verfiindigung des 
Evangeliums bie Kraft gef henkt wird, uns nidt gu verftocen, 
fonder: daffelbe anzunehmen (Hebr. 3, 8. 15.). 


Von Pfarrer Ph. Dutoit de Mambrini, geb. 1734. 


Der goͤttliche Rathſchluß Hinfichtlid ber Menſchwerdung 
des Wortes ging bem Falle voraus und war von ebendem⸗ 
felben unabbingig. Were ndmlicd ber Menſch nicht gefallen, 
fo wire das Wort auf ftille und unmerHiche Weife in ihn und 
feine Nachkommen eingegangen; es hatte fid) mit ihm geeinigt, 

um feine reine, ſchuldloſe Natur zu veredeln, fie mehr und 
mehr gu vergdttlidjen, file gu erhoͤhen zur Herrlichteit des Pro⸗ 
totppes bes Menſchen, d. h. bes: Menſchenbildes, wie es ent⸗ 
worfen iſt im Gottmentehen ober dem himmlifden Adam. Es 
wiirbe fid) mit bem Menſchen immer tiefer und getitiger geei- 
nigt haben, um ihn durch feine Kraft frets weiter gu verherr⸗ 
lichen. Es wire dann nicht gefommen ald Wieberher- 
ſteller, inbem fa nichts wieder herguftellen war, auch nidt 
als Verſoͤhner, weil es nichts gu verjdhnen gab; es hatte 
nidt gebulbet und fich nicht geopfert fiir bie Suͤnde, fondern 
es ware erſchienen als ewiger Heiland, als ewiger Erbalter, 
als ewiger Gott, es hatte ſich mnanfidolich mit dem Menſchen 
geeinigt, um ihn von einer Klarheit zur andern zu erheben bis 
zur Gottheit ſelber. Doch, o mein Gott, wer mag es unter⸗ 
nehmen, deinen Rathſchluß zu erforſchen oder auch nur einen 
Blick in die unergruͤndliche Tiefe deſſelben zu werfen! Was ſehe 
th, o Herr, oor mir? — Ah! Du würdeſt dieſen Abfall nicht 
zugegeben haben, ber Deinen Ruhm zu beeintraͤchtigen und 
Deine höchſte Majeſtaͤt zu beleidigen ſcheint, wenn Du nicht 
erkannt haͤtteſt, daß er ber Unendlichkeit Deiner Liebe gegen. 

- Deine Geſchoöpfe einen neuen Anlaß bieten wuͤrde, ſich nod 
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maͤchtiger zu offenbaren, und eben hierin aud dad Mittel, ent⸗ 
weber bie fo ganz verharteten Herzen gu fpalten, oder anf ewig 
unfre Undankbarkeit zu verdbammen. Ja, met Gere und mein 
Gott! Du Haft bem Menfchen die Freiheit gelaffen, fich au 
empdren, auf daß Du kommeſt, jeine Empoͤrung felber zu fa h- 
nen. Du hatteft ja Empoͤrung vorausgeſehen, aber aud) dad 
Heilmittel dafuͤr gubereitet, indem, goͤttlicher Ucbereintunft zu⸗ 
folge, das Wort zu ſeiner Zeit Schmerzen, Qualen, Schimpf, 
Verachtung und zuletzt den Tod auf ſich nehmen wollte, der 
Dich vom Thron Deiner ewigen Herrlichkeit und Seligkeit hat 
herabſteigen laſſen. O Liebe, von demjenigen ſelbſt kaum zu 
ermeſſen, der keinem Maße unterliegt? O Liebe, die alle Liebe 
überſteigt! Aber auch unſerſeits welcher Undank, ſo, daß ſeine 
Abſcheulichkeit gar nicht zu begreifen iſt! Ou hatteft, o mein 
Gott, die Unſchuld des Menſchen mit der ewigen und immer 
weiter noch wachſenden Gnadengabe Deiner Gottheit ſelbſt kroͤnen 
wollen; da Du aber nach Recht und Billigkeit die Unſchuld, 
nachdem ſie entartet und zerjtirt war, nicht kroͤnen konnteſt, fo 
veraͤnderſt Du den Weg Deiner unausſprechlichen Güte. Deine 
unendliche Liebe, die einſt iſt mit Dic ſelber, kann nicht au fs 
hören, ſondern nimmt nur eine andere Geſtalt an, und nach⸗ 
dem fie den Menſchen, als Deinem Geſetze untreu geworden, 
nicht vergöttlichen konnte, fo kommt fie nun, ſeine Empoͤrung 
qu fühnen; Du ſetzzeſt ibn durch Deine Erniedrigung ww te- 
ber im jene Rechte cin, weldhe Ou thm Deiner Herrlichfeit 
zufolge urſpruͤnglich angewieſen batteft. 


Von Feibnitz, geb. 1735. 


Von Gott zu lehren, daß Er bloß auf ſich geſehen, nicht 
auf andere und ohne Urſache einige glidlid), andere elend ge⸗ 
macht habe, heißt ſeine Weisheit und Güte aufheben. Wir 
brauchen bloß zu bemerken, daß Er, indem Er auf ſich ſelbſt 
fiebt, und nichts von dem, was Er fich ſelbſt ſchuldig iſt, ans 
der Acht läßt, auch auf ſeine Geſchöpfe fieht, und ihnen nach 
Der Regel der Ordnung begegnet. Denn je groͤßer ein Fuͤrſt 
iſt, und je mehr er auf ſeine Ehre haͤlt: deſtomehr wird er 
ſeine Unterthanen glücklich zu machen ſuchen; und wenn er auch 
der unumſchraͤnkteſte unter allen Menſchen iſt, und wenn auch 
feine Unterthanen geborene Knechte find. Die ba denken, Gott 
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habe durch einen willkuͤrlichen Rathſchluß Gutes und Böſes 
fefgeſezt, bie verfallen in die wunderliche Meinung oon dem 
voͤlligen Gleichgewicht, und andere noch abgeſchmacktere Griffen, 
und nehmen Gott den Ehrennamen, des Guten. Denn aus 
welcher Urſache haͤtten wir ihn wegen ſeiner Thaten zu loben, 
wenn er auf eine jede andere Weiſe eben fo gut gehandelt 
hatte. — Man macht fidh, ich weif nicht weldhe unbeftishmte 
und verivirrte Vorftellung von einer gewiſſen Cigenf daft 
Gottes, die man ſeine Heiligkeit nennt, vermoͤge welcher es 
fcbeint, al8 wenn bie dugern Dinge auf bas höchſte Wefen 
wirken, und alé wenn bie Sünde es beleidige, verlege, 
wih Som Mißvergnügen verurſache; anftatt dag mat nad 
ber genauen Wahrheit ſich blog diefe zwei allgemeinen Grunb- 
fase bes göttlichen Verhaltens benten fann, naͤmlich: bie Guͤ⸗ 
tigfett, ober ben Willen, das Wohl ber Geſchöpfe gu bez 
forgen; bie Weis heit, ober bie Liebe ber Ordnung. 


Von Pfarrer Eberhard, geb. 1739. 


G6 barf ber Freund ber Wahrheit immer hoffen, dag 
aud) bie beftrittene und verfolgte Wahrheit nidt, ohne etwas 
gon ihrem Ginflufje zurückgelaſſen, unter ben Menfchen erfcheine, 
und bag oft cin eingiger Lichtſtrahl, den alle GHinberniffe, die 
man dem voller Glanze entgegenge(tellt hat, nicht auffangen 
fonnen, eine grope Erleuchtung gumege gebradt habe. Allein 
es gibt cine gewiffe Kleinmüthigkeit, eine gewiſſe Furcht, 
man werde burch ben geringften Schritt aus bem Geleiſe, bie ganze 
bisher gegangene Bahn verlaffen miijfen, die ben Fortgang ber 
Wahrheit auf eine unglaubliche Weife hindert. Die Men- 
fcen find aber immer geneigt, bie Irrthümer bes Berftandes 
für Bosheit bed Herzens ausgugeben, unb ein folches feinds 
feliges Urtheil hat bie BVerfolgung ber Serethiimer und der 
Irrenden BHervorrufen tinnen. Sit aber wohl etwas uͤbermuͤthi⸗ 
ger, als jo dreiſt die innern Ueberzeugungen -anderer gu richten, 
iſt etwas grauſamer, als fie fo leichtſinnig zu verdammen? 
Kann bod der Irrende und wie viel mehr der Heide vow 
uns verlangen, daß wir ber Ghriichfeit feines Herzens wegen 
ben Serthum ſeines Urtheils nicht in Zweifel ziehen. „Im 
Segentheil,“ ſagt der ſcharfſinnige Vertheidiger von dem in 
Irrthum verfallenen Heiben Prieſtly, „wenn wir fo glücklich 
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find, uns au üͤberzeugen, daß es feine Irrthümer gibt, in welche 
nicht Menſchen unſchuldiger Weiſe, verfallen können, daß es 
kein Vorurtheil des Verſtandes gibt, mit welchem die Recht⸗ 
ſchaffenheit des Herzens nicht beſtehen könnte, ſo ſoll doch die 
Verſchiedenheit unferer Meinungen unſere gegenſeitige Liebe und 
Achtung nicht verringern.“ Die Ueberzeugung, daß ſo viele 
Wahrheiten noch in keinen rechten Zuſammenhang gebracht, 
und daß es Schwierigkeiten gibt, die eben nicht leicht, aufzu⸗ 
löſen ſind, ſollen uns wenigſtens demüthig und beſcheiden 
machen, was wir für Wahrheit erfennen, mit Zufriedenheit 
zu genieBen obne fie anderen, welche fie nicht haben, vermeſſent⸗ 
lid) anfgubringen, ober fie darnach verdammen an wollen. G8 
iſt eine traurige Betrachtung , ganze Reihen von Sabrhunderte 
hindurch, yon dem Urfprunge ded Chriftenthums an, gu. feben, 
wie oft ein Sufag, eine Theorie, in einer Geſchlechtsfolge herr⸗ 
ſchend geweſen, und von der folgenden verworfen worden, und 
wie eine jede (dieſe Geſchlechtsfolge) ihrer Wahrheit jo, ge- 
wif gewejen, bag ber denfelberr Punkt zu verfchiedenen Zeiten 
. bas Sa und bad Mein mit Feuer und Schwert verfocten 
wurde. Die Wahrheit erhdlt uur burch Gott ibe Lich. 
Dieſes fehen wir im: Zuſammenhange ber Natur, wie die eins 
fachiten Wefenheiten bas ganze Weltal durchdringen, wobet wir 
in allen ihren Veraͤnderungen nichts als Ordnung und Hare 
Monte wahrnehmen. Allein zu diefen eshabenen Entdeckungen, 
wobet fid) das Gemith in unausſprechlicher Wonne verltert, 
wird ber menſchliche Verftand erft burch die reinfte Betradhiung 
der Unendlichkeit Gottes geleitet. Hier ftehen in einem genauen 
und entgiidenden Sujammenbang die Wahrheiten mit ein⸗ 


ander, und verheißen und bei jedem Sehritte, dem wir tiefer — 


in bie Gebeimnifje ber Weltweisheit thun, neues Vergntigen. 
Da aber ber Begriff von ber Unendlichfeit Gottes fir ſich 
fdwer ijt, fo fann man wohl niet erwarten, bag bie Erkennt⸗ 
nip ſeines Wefens in fritheren Zeiten ohne Irrthümer geweſen 
ſeyn follte. Diefer Begriff erfordert fo viele anbere vorldufige 
Ideen, und dieſe find fo abftract und transcendental (itberfinn- 
lih), daß es fein Wunder ift, wenn der menſchliche Verftand 
fie erft fodter gang rein erhalten bat; und daß er erft bad 
trübe Waſſer mancher Srethiimer Hat herausſchöpfen müſſen, 
ehe er die lautere Wahrheit auf dem Grunde des Brunnens 
liegen geſehen. Die Begriffe von Ordnung, Wahrheit, 
Uebereinſtimmung, Vollkommenheit, von Urſache und Wirkung, 
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von Haudeln und Leiden, von Realitét und Schranken, von 
Nothwendigkeit und Qufalligfeit, und noc mehrere andere, die 
su hem Begriffe ciner unendliden Weſenheit gehören, find fo 
abgezogen, bap fie wohl bie legten ſeyn werden, welche ſich 
ber menſchliche Gerftand deutlich madt. Wenn dieſes nun fo 
ſchwer ift, fo fagt ein grinbdlicher Gottedgelebrter Taylor 
hierüber ſehr einleuchtend: ,Der Wille Gottes geht auf das. 
Gute, Nützliche, Taugliche, Woblthatige, Dauerhafte. Ich thue 
alſo den Willen Gottes, wenn ich bas Sute als Gutes will, 
und alfo aud) ber Wahrheit als Wahrheit Beifall gebe. 
Meine Berbindlichfeit hiezu Fann nicht groper ſeyn, ald bie 
Miglichteit, bas Gute und Wabre gu‘ erfennen, die aud meiner 
verlichenen Fabigteit, unb aus den Gelegenheiten gum Unter⸗ 
richt, entfpringt. Denn Gott fiehet alle Dinge, fo fiehet Er 
aud uns. Gr fieht und aber wie wir find, und urtheilt uͤber 
und und uber alle Dinge und gwar aufs rictigfte und zuver- 
läßigſte. Folglich weif Ge auch, ob wir ber und verliehenen 
Vernunft gemäß handeln oder nicht. Unb ba Ser felbft bie 
yolfommenfte Wahrheit und Vernunft ift, fo mug Er 
ebenfalls von uns aufs genanefte nad unferer Beſchaffenheit 
und Ginridtung, sortheilbaft ober unvortheilbaft, urtheilen.” — 
Die Wahrheit ift alter als ber Srethum; dieſes beweist 
das gange Alterthum, und in demſelben bas altefte, ehrwür⸗ 
bigfte Denfmal, die moſaiſche Sefdichte. Bis auf die eit 
bes Aufenthalts der Familie Jacobs in Egypten findet ſich 
in bev gangen Welt, dieſe ober jene eingelne Familie ausge⸗ 
nommen, feine Spur von Götzendieuſt. An dem Hofe yor 
Pharao und bes Abimeledhs wurde berfelbe Gott verehrt, 
ben Abraham anbetete. — Aber man ermdge bie engen 
Schranken, bis gu welchen ber menſchliche Geiſt unfere Augen 
in ber Vollfommenheit bes Wahrheit bringen fant; man 
eripdge, von welchem ſchwachen Anfange und durch welche lang⸗ 
ſame Schritte er in der Entwicklung fortgeht. Mehrentheils 
faͤngt der Menſch nur einen oder den andern Strahl von dem 
ganzen Lichte de Wahrheit dem er nachgeht, auf, und er⸗ 
hellt nur ſehr wenig die Dunkelheit worin er wandelt. Da 
, ber Heide nicht allein in ſeiner erſten Bildung von der Zucht 
und dem Unterrichte anderer abhaͤngt, ſondern auch in ſeinem 
ganzen Leben, ſo wie ſein Körper von der Luft, worin er lebt, 
alſo auch ſeine Seele, von den Grundfdgen, Kenntniſſen, oͤffent⸗ 
lichen und beſondern Einrichtungen, Sefegen, Gebraͤuchen und 
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Gitten, womit ex umgeben ift, thre beſondere Seftalt erhalt: 
fo laͤßt fic) leicht einſehen, daß je nachbem bie Gelegenbeit 
günſtig fiir ibn ift, auc) die Wahrheit bet ihm Fortfcbritte 
madt. 

Strafen koͤnnen um ihrer felbjt willen oon keinem vers 
ninftigen Wefen verhdngt werden. Sie find Uchel, und ers 
halten ihre Gitte bloß von ihret Sehidlichteit zu Entzweden, 
die überwiegend gut ſind, und ohne ſie nicht erreicht werden 
konnen. Wenn ſie nicht fo beſchaffen find, find fle vergebliche 
Qualen empfindlicher Geſchoͤpfe, ſie ſind Grauſamkeiten, und 
verdienen ben Namen ber Strafen nicht. Gin jeder geſteht, 
daß in einem Staate die geringſte Kraͤnkung, die ohne vorher⸗ 
gegangenes Verbrechen und ohne Abſicht, das moraliſche Uebel 
zu hindern, über ein Mitglied des Staates verhäugt würde, 
eine gerichtliche Beleidigung und eine verhaßte Tyrannei ſeyn 
_ würde. Wir preiſen alle mit einem Munde den Regenten, der 
dieStraffanttionen den Verbredhen am beften angumeffen, und 
auf ben groͤßten moraliſchen Nutzen gu richten weiß; wir nen⸗ 
nen dieſen Regenten gerecht und weiſe, wir denken von ſeiner 
Gütigkeit um deßwillen nicht ſchlechter, weil er fo genaue Ge: 
rechtigkeit übt. Dieſe Eigenſchaften, die wir bei menſch⸗ 
lichen Strafen als ſchätzbare Vollkommenheiten erkennen, müſſen 
ſich bet den gottliden im allerhöchſten Grade finden. Dieſe 
miffen ber Sdulb am genauefter angemeffen ſeyn, und anf 
das allergrifte Gut bas nur erhalten werden fann, abzielen. 
Was tinnte aud) im Wege ſtehen, dag bie Strafen, welde bas 
Hochite Wefen verhdngen muß, dieſe Eigenſchaften nidt batten ; 
ba’ feine Weisheit und Güte fie ſowohl miglid als noth- 
wendig madden. Die Vollfommenheit ber Strafen befteht barin, 
bag fie nicht wegen ber geringften Veranlafjung groper find, 
als es ndthig ift, daß fie bad grdgte Gut hervorbringen, fo 
bald fie ihren Swed erreicht haben, und ftatt Uebel zu feyn, 
ſich in Gewinn verwandeln. Hiezu gehört vor allen Dingen, 
daß Strafen, die alle migliche Volfommenheit haben, fich and 
auf bas Befte ‘ber leidenden Perſon erftreden, und folglidy fo 
bald bie Befferung derſelben erfolgt, nadhlafjen. Findet man 
diefed nicht immer bei menfdlidhen Strafen, wie e6 denn in 
der That gufammengenommen nie yu erreichen tft: fo barf man 
ben Mangel nur geradezu auf Rechnung ber menſchlichen 
Schwachheit ſetzen. Sh nehme an, die Bortrefflichteit der 
göttlichen Strafe bringt es mit ſich, daß fle aud bie Befferung 
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des Beſtraften gue Whficht Bat. Ga ich glaube meiter geber 
zu dürfen, und gu behaupten, bag, weun dieſe Befjerung erfolgt 
ift, bie göttlichen Strafen ihr Biel, ihren möglichen Pdrgen 
erreidht haben. Ler moraliſche Mugen, den fie auch bet Aas 
deren hervorrufen foll, faun nur darauf beruben, dag burch fie 
bad Herz zur Liebe, gum Outen gefihre werde. Es ift ber 
Regierung hes höchſten Weſens michtig, daß unter allen Geiftern 
die Gewifheit von der genauefter Uebereinſtimmung bes natür⸗ 
lichen und moralifden Uebeld beftdndig lebhaft unub gegenwartig 
erhalten merbe. Was alfo dazu binreichend$ tft, das Anſchauen 
biefer Gewigheit unaufhörlich au vermebren, bas befirdert anc 
in anbern die Gefinnung, die verftdudigen Geiftern anftinbdig 
und angemefjen ift, und fie zur Tugend und Glückſeligkeit führt; 
bas erfüllt alfo alle Abſichten, welche fich die Gottheit bei ihren 
Strafen vorſetzen fann. Durch ungeſchickte Vergleidung menſch⸗ 
licher Strafen mit den göttlichen, iſt viel Verwirrung entſtan⸗ 
ben. Sehr ſelten wird bie menſchliche Strafe bie innere Beſ—⸗ 
ſerung des Verbrechers hervorrufen, und eben ſo ſelten kann 
fie nur abgezweckt werden. Ginige derſelben find fo beſchaffen, 
bag fie ben Sünder fiir ben Staat vernichtet, und hiedurch er- 
balten fie etwas unendliches, welches verurſacht, bag fie mit 
dem begangenen Verbrechen nidt mehr in ein Verhdltnig ges 
bradt werden finnen. Die Tobdesftrafe hat ferner zur 
Folge, bag bie allerthatigite Meue und die unverbdchtigfte Bef-> - 
ferung nun nicht mehr ber Strafe ein Siel feben fann, wenn 
fie wirflid) eine Wirkung biefer Strafe wire. Sm Staate 
Gottes wird aber nichts vertilgt, es danert fort, unb zwar fo, 
bag alle folgenden Veraͤnderungen jeder Subſtanz (Wejenbheit) 
in den vorbergebenden gegritndet find. Hier ijt nun,- nad) ber 
Natur ber meunſchlichen Seele, diefer Ucbergang von Strafe zur 
Beſſerung nicht allein möglich, ſondern aud ber Abſicht bes 
Allerhöchſten gemäß. Sobald mun dieſe Abſicht erreicht iſt, 
muß auch die Empfindung der Strafe den ſeligſten Folgen der 
erhaltenen Beſſerung Platz machen. Was hurd) dieſe Oekono⸗ 
mie, wobei die weſentliche Einrichtung eines vernünftigen Weſens 
mit der höchſten Regentenweisheit Gottes in ber vortrefflichſten 
Harmonie fteht, ganz gewiß erhalten wird, iſt bie lebendige 
Ueberzeugung, bag bas Wohlgefallen Gottes und bie Gluͤck⸗ 
ſeligkeit eines Geiſtes mit ſeiner moraliſchen Gite in einem 
beſtaͤndigen, genauen und unveraͤnderlichen Berhiltniffe ſtehen. 
Wenn irgend eine Einrichtung gu entdecken wäre, wodurch ber 
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Gehorſam gegen die Gottheit tugendhafte Gefinnungen, Liebe 
zur Ordnung unb moralifche Gindriide mehr befirbert wiirden, 
wodurch ber Vortheil der Tugend, die vortrefflichen Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, feine Weisheit und Gerechtigkeit mehr ins Licht 
geſetzt würden: fo müßte dieſe Einrichtung befjer ſeyn, und 
diejenige die meinem Herzen rührender geſchienen, müßte ihr 
nachſtehen. Auf ſolche Weiſe wird alſo bie Strafe ben Sünder 
keineswegs unglücklich machen, fie iſt pielmebr die größte, ja 
bie einzige Wobhlthat, bie ihm exzeigt werden fann. Und dafür 
wird er ed ſelbſt erfenunen, fobald er angefangen hat, über feis 
nen mahren Vorthet! die Augen aufyuthun, und dasjenige zu 
ſchäzen, wads ihm wirklich zu feinent Beſten gereteht. Das 
phpfijce der Strafe mag immer bleiben, der beffer belebrte 
Giinder wirh es fein Uebel mehr nennen, er wird fid) dabei 
nist mehr unglücklich diinfen, fo ſchmerzhaft es aud) immer 
fener Ginnlichfeit feyn mag. Dieſe Vorftellung ber göttlichen 
Strafen muß gewif jedes Herz gu noch inniger Liebe und Anz 
betung des allerbichften Wefens führen, das aud) in dem, 
was dem nichtdenfenden Tadler der gbttliden Vorſehung nur 
Gtrenge und Harte ſcheint, ober was der unerleuchtete Giferer 
blof als eine Befriedigung der göttlichen Richtergerechtigkeit, 
' bie mit bem Wohl der leidenden Perfon nichts gemein hat, 
die and) in dieſen Fügungen nists als väterliche Huld an 
ben Tag legt. Go bachte Sokrates von ber gottliden Res 
gierung. Plato führt thn alfo redend ein: , Man muß feinen 
Poeten ſagen laſſen, daß biejenigen unglücklich find, welche 
Gott ſtraft. Sie können immer behaupten, dag die Böſen be⸗ 
klagenswerth ſind, weil ſie Züchtigung verdienen und bedürfen, 
daß aber die Strafen, welche Gott ihnen zuſchickt, ein Gut, 
eine Wohlthat für ſie ſind. Allein wenn jemand in unſerer 
Gegenwart behaupten wollte, daß Gott, der gütig iſt, irgend 
einem boͤſes zugefügt habe: fo wollen wir uns ihm aus allen 
Kriften widerfegen; mofern ed uns ein Ernſt ift, dag unfere 
Regierung (die damalige Republif) wohlgeordnet fey, und wollen 
nicht gugeben, daß weber Alte nod) Junge dergleichen vorbrin⸗ 
gen ober anhiren, es fey in Berjen oder Proja; weil fie die 
@ottheit befchimpfen, bem Staat fchaden, und fic ſelbſt herabs 
würdigen und vernichten.” — Gibt es aber auch eine größere 
Bonne, als fic bie Gottheit in biefer liebenswuͤrdigen Geſtalt 
gu denfen? Rann etwas in ber Welt mehr wahre Bufriedenheit 
bes Hergzens hervorbringen, ald ber Gedanke, von einem folden 
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Weſen, aus defſſen Hand mir gar nichts fommen fann, alé 
was mir auf alle Weiſe zutraglich und angemeffen ift, abzu⸗ 
Hangen? Was hilft es uns, an bie unendliden Vollkommen⸗ 
Heiten bes hoͤchſten Wefens zu glauben, wenn wir fle nicht in 
allen Borfallen ber Welt anfdauen, wenn nist alle unfere 
Gedanken, alle unfere Erfenniniffe und Wahrnehmungen, die 
aligemeine Ueberzeugung son ber Gortrefflichfeit dieſes Wefens 
begiinftigen , erhalten und verftdrfen. Unb dieſe Bortrefflichtett 
finden wir fogat auch bet ben heidniſchen Religionen, welche 
verfdiedbene Tugenden unterftigten. Erziehung, Gefesgebung 
und politifdhe Verfaffung zielten in den meiften Staaten bes 
Ulterthums dahin ab, bie Birger zu allen Arten bürgerlicher 
Lugenden zu bilben. Die Betfpiele von Mäßigkeit, Klugheit 
und Gropmuth, bie bet den alter Vslkern fo allgemein waren, 
bag fie unter ibnen gar fein Wuffehen mehr machten, waren 
yorhanben. Sie waren haͤufig vorhanden, weil fle Jo viel Bee 
giinftigung in ber innern Bildung ber Seele fanden, well fo 
viele Quellen in dem menfdlichen Gergen find, woraus fle ihre 
Kile nehmen. Jedes Glieb eines folchen neuen Staats tannte 
fein anberes Gut, als das allgemeine Beſte, leitete aus ben 
Vorzügen her SGefellfchaft, wozu es gehirte, feine ganze Wich⸗ 
tigfeit her, fand barin jeinen Stolz, feine Freuden, feine Sor⸗ 
gen, und nahm ſich aller Angelegenheiten bes Ganzen mit 
einem Gifer unh einer Theilnahme an, womit man fitr ſeinen 
Gigennug gu arbeiten pflegt. Oa weber ein Feiger, noch ett 
Dummkopf, nod ein Schwelger, zu grofen, gemeinniigigen 
Uuternehmungen im Stande ift, fo waren Tapferkeit, Klugheit 
anh Maͤßigkeit lauter ndthige und hochgeachtete Tugenden, um 
welde man fic) von Sugend auf bewarh, wortn man fic in 
ſeinem gangen Leben tibte, und worin man der fungen Jad 
welt gum Muſter zu dieneu ſuchte. Sn den HMeinern haͤuslichen 
Geſellſchaften hatte has gefellige Leben, durch Maͤßigkeit geſtaͤrkt 
und nicht durch Weichlidfeit und uͤppige Berftrenungen ent⸗ 
frdftigt, ihre ganze Spannkraft. Die Gefiible bes Vaters, des 
Ghegatten, bed Freundes, wirkten mit der Ginfalt ber Natur 
und mit allem Gifer, womit die Seele einen Segenftand, wors 
auf alle ihre Krdfte guftreben, umfaßt. Die haͤuslichen Freu⸗ 
ben, bie nur geſunde und nüchterne Seelen geniefen fonnen, 
erfillten ben Swifcenraum, ben das Sffentliche Leben bem Pa⸗ 
trioten Teer lief. Go lange Neppigteit, Vorliebe fir Reichthum 
bie prachtlofen Wohnungen nicht befledten, der Patriot nod 
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gon einem Geridte Riben cin vergnitgted Mahl halten tonnte, 
fo Tange er nod feine Seit zwiſchen ber, Arbeit bes Landbaues 
und ben biargerliden Sorgen theilte, beim Pfluge fic ber 
Schweiß abtrocknete, um den Purpur zu nehmen: ſo lange war 
ihm das hohe Bild des Vaterlandes noch entzückend, der Name 
eines tugendhaften Bürgers noch ehrenhaft, ſo lange die ehe⸗ 
Fiche Treue unverbrüchlich, die väterliche Liebe cin angenehmer 
Genuß, und die kindliche Ehrfurcht ein freiwilliges Opfer, das 
die Dankbarkeit der woblthdtigen Weisheit her Vortrefflichkeit 
ded Hichften Wefens brachte, fo lange waren Vetrug und Hin 
terlift, haͤusliche Zerrüttungen und Trennungen des ebelichen 
Bundes nocd etwas unerhörtes. Dieſes ſagen alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber aus einem Munde. Thucidides gibt den Zeitpunkt 
ziemlich genau an, wo in den griechiſchen Republiken „die ehr⸗ 
liche Gutherzigkeit, womit der Adel ber Gefinnungen fo genau 
verbunden iſt,“ fich zu verlieren anfing. Man kann kaum be⸗ 
greifen, wie man Menſchen mit ſolchem Geiſte und Geſinnungen 
hat verachten und verdammen können. Aber das richten lang 
genaͤhrte Vorurtheile endlich aus. Ohne dieſe wiirde man in 
den Bürgern der Vorwelt eben dieſelbe Bildung des Geiſtes 
erkennen, die dem Menſchen weſentlich iſt und die man in 
gegenwaͤrtiger Zeit in ihm anerkennt. „Dem Woblthatigen, “ 
ſagt Ferguſon in ſeiner Geſchichte der bürgerlichen Geſetze 
der Heiden, „iſt das Vergnügen anderer ein Grund zur Freude; 
und ſelbſt. die Exiſtenz in einer Welt, die durch die Weisheit 
Gottes regiert wird, iſt eine Glückſeligkeit. Die Seele, frei von 
den Sorgen, die zur Kleinmüthigkeit und Niedertraächtigkeit füh⸗ 
ren, wird heiter, thaͤtig, furchtlos und kühn, zu jedem Unter⸗ 
nehmen geſchickt, und ſtark in dem Gebrauche jedes Talents, 
welches die Natur des Menſchen ſchmückt. Auf dieſem Grunde 
war der bewunderungswürdige Charakter gebaut, welder, waͤh⸗ 
send einer gewiſſen Periode ihrer Geſchichte, die berihmten Na⸗ 
tionen bes Alterthums bezeichnete, und die Beifpiele ber Groß⸗ 
muth, bie unter Regierungen, bie bent patriotifden Cifer weniger 
geneigt find, felten vorkommen, allgemein und alltaͤglich machte: 
ober welder, ohne daß man fic) ſehr viele Mühe darum gab, 
ober ihn felbft verftand, Gegenftinde ber Bewunderung und der 
erhabenften Lobſprüche hervorbrachte. Co, fagt Xenophon, 
„ſtarb Thraſybul, der in ber That ein guter Mann gewefen.” 
Meld ein erhabener Lobfprud) unb wie bedeutungsvoll fitr dies 
jenigen, welche die Geſchichte dieſes großen Mannes fennen! 
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Wie viele Ehriften haben es gegeben, und an ihrer Spige ſteht 
Auguſtinus, bet denen fich ber Ausfprud: alle Tugenden 
ber Heiden find glangende Lafter,” mit dürren Worten findén. 
Montaigne ſagt bagegen: „Unſere Urtheilsfeaft ift krank 
und folgt der Verborbgnbeit unſerer Sitten. . Sch febe, wie ber 
größte Theil ber Geiſter unjerer eit mur darin ihren Scarfs 
ſinn an ben Tag legen, daß fle ben Ruhm der ſchönen und 
großmüthigen Thaten bes Alterthums verbunfeln, indem “fle 
ihnen eine niedrige Auslegung geben im Verdacht ziehen, und 
bie fcbiefiten eitelſten Veranlajjungen und Urfachen dazu ers 
finnen; bad find grofe Spitzfindigkeiten! Man zeige mir bie 
vortrefflidfte und reinfte Handlung, und ich will fogleich fife 
zig gang wahrſcheinliche böſe Abſichten, als darunter verftedt 
find, herausfinden. Gott weiß, wie thätig unfere Einbildungs⸗ 
fraft fle hervorgujuchen weiß, wenn man fie nur finden wif. 
Die viele Mühe und groge Fretheit, bie man fich herausnimmt, 
jolde grofe Namen gu bejubdeln, wie gerne würde teh fie an 
wenden, thr ein Recht wieberfabren zu laffen, und fle weltkundig 
qu madden. Diefe Riejengeftalten mit erhabenem Blick, unge⸗ 
beugtem Maden und unerſchüttertem Muth, dte von ben Weifen 
einſtimmig zum Muſter der Welt ausgefucht murben, diefe wiirde 
ih ohne Scheu auch als ein Beifpiel darftellen, und durch eine 
gunftige Erklärung mit Loh und Ehre bezeichnen. Ich behaupte 
ſogar, daß trotz aller Anſtrengungen unſerer Erfindungskraft 
ein ſolches Lob noch immer unter ihrem Verdienſte ſtehen würde. 
Gs bleibt aber ſtets bie Pflicht der Rechtſchaffenen, die Tugend 
jo ſchön ald möglich barzufteen, und es wiirde bem Anſtand 
febr angemeſſen ſeyn, über einen foldjen beiligen Gegenftand 
ohne Leidenſchaft ein Urtheil abgufpreden.” — Gegen die 
Anſichten Auguſtins ftreiten ferner, dag fein wahres Tugend= 
ſyſtem obne den Glauben an die Vorfehung beftehen fann, man 
barf nur bie fefte Ueberzeugung erwägen, worin Gofrated, 
Plato, Genefa, Eziktet und Martus Aurelius was 
ten, daß der Tugendhafte in Anjebung ſeiner PBflichten, und 
ihres enblideh Ausgangs unter ber Regierung Gottes ftehe, um 
bie Falſchheit feiner Beſchuldigung einzuſehen. „Ich fenne 
nichts ſchöneres,“ ſagt Seneka, „worauf Gott feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten könnte, als wenn er den Cato anſchaut.“ La 
Mothe, le Vayer, der dieſe bekannte Stelle bes Seneka 
anführt, ſetzt hinzzu: „Man erwäge ja, wads bie Pythag o⸗ 
räer und bie Nachfolger des Seno über bie Gottesfurcht ge⸗ 
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ſchrieben haben, und man wird gugeben miifjen, bag, wie fie 
bie lafterbaften Menſchen fir die hauptiddlidften Feinde Gottes 
hielten, fie auch glaubten, daß der ndmliche Gott die Recht⸗ 
ſchaffenen, und biejenigen, die ber Tugend folgten, liebe; woraus 
man nothwendig jdlieBen mug, daß diejenigen, welche fo ur⸗ 
theilen, im Stande find gute Handlungen yu verricten, und 
den göttlichen Geſetzen nachzukommen; und diejes vielmebr aus 
seligiijen Betrachtungen, als aus bloger Gitelfeit und Cigenz 
Nliebe, die ftrafbar find.” — Sit die Tugend bas was ſie ift, 
fin, hochachtungswürdig, ebrenbaft, jo fann ich mid nidt 
erwebren, fle auch darum zu wünſchen; tit ein ehrenbafter Cha- 
rafter, cin verdienſtvoller Menſch, preiswürdig, fo fann und ſoll 
er mir zum Muſter, zum Beiſpiel dienen. Es ſind daher Be⸗ 
mühungen ohne Erfolg, edle Triebfedern des menſchlichen Her⸗ 
zens kraftlos zu machen. Clemens von Alexandrien 
ſagt: „Den Juden habe ihr Geſetz, ben Griechen ihre PBhilo- 
ſophie, bis auf Chriſtum zur Seligkeit hingereicht. Die Philo⸗ 
ſophie rechtfertigte die Griechen ehemals durch ſich ſelbſt.“ — 
Man weiß eigentlich nicht was Auguſtin muß gedacht haben, 
da er der heidniſchen Tugend nichts anders als irdiſche Beloh⸗ 
nungen zuerkennen will. Er muß vergeſſen haben, daß die 
Lehren des Chriſtenthums ausdrücklich die ungleiche Austheilung 
ber Glücksgüter dieſer Welt hervorhebt, daß ſich, nach der hei⸗ 
ligen Schrift und and nad der allgemeinen Erfahrung, die 
Vorfehung bet. biefer Austheilung gar nicht nach dem Verdtenft 
tichtet, fonder uns auf eine Hinftige Seit verweist, wo einem 
jeglicen nad) feinen Werfen, foll gegeben werden. Gr mug 
vergeffen haben, daß felbjt aus bem Wejentliden ber menſch⸗ 
lichen Tugend erbhellt, daß der Tugendhaftete nod immer voller 
Unvolfommenheiten und Mängel ſey. Allein um dieſer Urfache 
willen wird man ihm den Itamen eines Tugendhajten doc mit 
eben fo wenig Recht ftrettig machen finnen, alé einem © oz 
frates ben Namen eines Weifen, weil ex vieles nicht gewußt, und 
fic) in bem, mas er gewußt, fic) noch in mancher Ounfelbett und 
mandem Srrthum befand, oder bem Newton den Ruhm eines 
grofen Naturkundigers, weil er nicht alle Naturgeſetze ber Koͤr⸗ 
perwelt gefannt, fle erft durch fleifiges Forſchen enthedt, und 
in manchen Stücken fich dod) nod) geirrt bat. Man glaubt 
es faum, wie tief bie Vorurtheile in unſerm Fleiſche fteden, 
wenn wit bamit aufgewachſen find. Gin frommer Pascal 
Htelt es flr eine Pflicht, feiner würdigen Schweſter der Frau 
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Perier, die er innig liebte, unfreundlich zu begegnen, aus 
Furcht ſich an bie Kreatur gu haͤngen; ber freifinnige Huß 
bedauerte es in ſeinem letzten Augenblick tief, tn früheren Jah⸗ 
ren Schach geſpielt zu haben, und Hieronymus dünkte ſich 
im Traume von Gott ſelbſt zur ſchmerzhafteſten Geißelung ver⸗ 
dammt, weil er ben Cicero geleſen, welches er für cine Bers 
ldugnung Gottes hielt. — Go hat Auguftin durch feine 
Verdammungen ber Heiden dem Intereſſe der Religion bienen 
wollen, fo bat er ans Vorurtheil geglaubt, dadurch bie Reli⸗ 
gion 3u ebren und an ibrem Ware alle andere menjdlice 
Vortrefflichteit aufgeopfert; jo hielt er es fiir eine Verldugnung 
Gottes, dieſe anguerfennen; als ob unfere herrliche chriſtliche 
Religion ſolche Mittel durchaus brauche, als ob fie dadurch an 
Werth gewinnen finnte. 

Die Verdammung her Heiden Hat in bem chriftlichen 
Syſtem erft ſeit ber Beit bes Auguftin die Oberhand gewon- 
nen. Die Liebe gu dieſem Rivdenvater, bie faft allen Refor- 
matoren gemein war, trug dazu bei, dieſe Lehre, bie fie in 
feinen Schriften fanden, beigubehalten und fortzupflanzen. So⸗ 
wohl Luther als Calvin haben fich ausdridlid gegen die 
Geligteit ber Heiden erfldrt. Qwinglin warf man eine ftrafs 
bare Gelindigteit gegen die auferchriftlichen Volker vor, und 
das glimpfliche Urtheil dieſes Reformators ijt in Anfebung 
ihrer Seligteit auger allem Streit. Die Verdammniß der Hei⸗ 
den war vor den Reformatoren weder eine allgemeine Lehre, 
nod ſtimmten darüber alle Dogmatiker mit einander überein. 
Nachdem es das Bedüͤrfniß des Syſtems erforderte, hat man 
ſie verdammt, und ein andermal, wenn ein ſolches Intereſſe 
nicht vorhanden war, ift man gelinder mit thnen verfabsen. 
Sdon Hieronymus fam den tugendhaften Heiden babdurd 
zu Hilfe, dag er ihnen einen dunkeln Glauben beilegte. Viele 
Kirchenväter oor ihnen, fomie Suftinus Martyr, Clemens 
gon AUleranbrien und Origenes eifrige Schitler bes 
Plato, waren fo weit entfernt, bie Seligkeit diefed Heiden in 
Zweifel gu ziehen, bag fie ihn bewunberten, feine Lehre gu den 
ibrigen machten und ben größten Heiligen an bie Seite fegten. 
Wenn andere nicht fo weit gingen, fo waren fie doch geneigt, 
die Weifen unter ben Heiden gu entſchuldigen, und file, fo gu 
fagen, durch Rebenwege in bie Kirche, und fo in den Himmel 
gu bringen. Gin anberer Mebenweg als der dunkle Glaube, 
worauf einige gute Herzen die rechtidhaffenen Heiden dem Himmel 
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mazufüͤhren ſuchen, waren geiviffe Gnadenwirkungen, die ven 
allem Unterricht und aller Erkenntniß unabbangig feyn ſollten. 
Durch dieſes Miittel Haber die Quadder ben VBeifall ber Gott. 
beit, und ihre cigene Bruderliebe über alle gute Menſchen, auf 
den Raum der gangen Erde und hurd alle Zeiten ausgedehnt. 
Shr vornehmfter Gehriftiteller leitet die allgemeine Wirkung ber 
Genugthuuxg ans dem allgemeinen innerlichen Lichte her, 
unb folgert daraus, baf fein Volt von ber Seligkeit ausge⸗ 
ſchloſſen ſey, wenn aud feine Offenbarung zu demſelben ges 
kommen ijt. Auch unter uns bat Gottfried Arnold ſei⸗ 
nen Chriftum in uns, mie er dieſe wimittelbaren Wirkun⸗ 
geu Gottes in bem Menſchen nennt, den heiduijden Völkern 
nicht abgejproden und darauf thre Seligteit gebaut. Su feiner 
Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte ſagt er: , Hieraus folgt nothwen⸗ 
dig, daß nach Petri Bekenntniß unter allen ſolchen Haufen, 
alle diejenigen Gott angenehm find, welche Ihn fürchten 
- wd recht thun, und Gr alſo ſeinen verborgenen Samen (Chri⸗ 
ſtum in uns) ausſtreue, hege und bewahre.“ Es iſt zu be⸗ 
wundern, daß ber größte Theil bes Theoſophen über den Punkt, 
worauf es bei der Seligkeit der Menſchen ankommt, ſehr billig 
ſind. So ſagt Joſ. Angelus Werdenhagen in ſeiner 
unter dem Namen Angelus Marianus herausgegebenen 
offenen Herzenskammer: „An der Liebe werden recht wohl er⸗ 
kannt alle Chriſten, und ob fie gleich aud ſonſt bem aäußer⸗ 
lichen Buchſtaben nach Heiden, Juden, Türken, und alſo der 
Menſchen Urtheil nach, Unchriſten feyn. dürfen: fo find fie den⸗ 
noch gleichwohl Chriſten, und zwar in der That und Wahrheit, 
darum naͤmlich, weil fie ihren Naͤchſten lieben und ihm Outes 
than.” Eben fo fagt Jakob Böhme ſehr fin: , Der 
Wille führt uns yu Gott und auch jum Teufel. Es liegt 
nicht daran, ob du einen Ghriftennamen habeſt, es ftedt feine 
Seligfeit darin: Gin Heide und Türke ijt Gott fo nabe, als 
bu unter Chriſti Ramen, denn fo bu einen falfden ungoͤttlichen 
Willen in der That führeſt, fo biſt bu eben fo ſehr außer Gott 
als ein Heide, ber Gott nicht verehrt und Gott nidt mill. Und 
fo ein Türke Gott fucet und bad mit Ernft, und ob er in 
Blindheit wandelt, fo ift er boch unter bem Kinderhaufen, welche 
unverſtändig find; er erreicht Gott mit den Kindern, welche 
nicht wiffen, was fie reden; denn es liegt am Willen und nicht 
am Wiſſen, wir find alle blind an Gott.” — Auch der Vere 
fafjfer bes Sendbricfes an bie Hirten und Sdhafe 
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inter allen Sekten fagt: „Es fann, fel und darf and 
fein Menſch ben andern verachten, richten ober verdanimen, wenn 
ex gleich ein Jude, Türke ober Heide iſt. Denn wenn cin 
Jude, Türke oder Heide cin gottfelig Leben führt, und fürchtet 
Gott und that was recht tft, fo mag ihn bas Richtwiſſen von 
Shrifto nicht verdammen.“ — Ginige ber erſten Reformatoren, 
bie bie Schriften bes Anguftinus am fleifigften gelefen hat- 
ten, brachten fein Syftem in ihre Schriften. G8 waren aber 
nur einige, und gwar, der Zahl nach, ber geringite Theil. In 
ber cinen proteftantifden Rirdhe war es Galvin, in der an- 
dbern Luther. Allein eine fede ging bald ihren eigenen Weg. 
Mnfangs waren alle Gottesgelehrten in der Schweiz oon 
Swing li bis auf Calvin, Univerſaliſten gewejen, und 
ber Particularigmus (her ſelbſtſüchtige auserwählte Glaube) 
ſeßte ſich erſt hernach, feit Der Moͤmpelgardiſchen Relis 
gionsunterredung feſt; ein damaliger Schriftſteller führt cine 
ganze Reihe von reformirten Gottesgelehrten an, die vor Cal⸗ 
vin dem Univerſalismus zugethan geweſen. Hingegen 
batten die Deutſchen anfangs, und gwar Luther und Me⸗ 
lanchthon ſich fir den Auguſtinus erklärt. Melanch⸗ 
thon aber dnbderte ſeine Meinung gar bald, und ſchon 
bie zweite Ansgabe feiner theologijden Lebrfdge enthielt die 
—Ausflüſſe feines weichen Herzend. Bis endlich in bem Theife 
yon Deutſchland, welcher fid) nad Luther nennt, bie Lehre 
von ber Gnabdenwahl, von Aegidius Hunnius in einer 
milbern Form gebracht, worin fie fich bis jest erhalten bat; 
in Holland aber durch bie Dortredtifde Synode, und in 
der Schweiz burd det Consensus helvetieus der 
firengfte Partieularismus auf den Thron erhoben wurde. 

Gs ijt cine Anmerfung, bie fon Erasmus gemadt 
hat, bag bie Schriftſtellen, die einer unbedingten Wahl und 
VSerwerfung ant meiften bas Wort gu reden ſcheinen, 3. B. 
Rom. 9. vow lauter irdiſchen und duferliden Vorgiigen reden, 
und es ift fein kleines Vorurtheil für dieſe Erklaͤrung, bag fie 
ber gelehrtefte und ſcharfſtunigſte Ausleger feiner Zeit gegeber 
bat. Durch gleiche Aufmerkſamkeit hat man aud nicht feit erft 
heute entbedt, daß bad Haſſen in ber Sprache ber Sebrift . 
bon Gott nits mehr bedentet, als: mit wenigeren 
Vorzügen begaben. Siehe Luc. 14, 26. vergl. Mare, 10, 
37. 1. Mof. 29. 314. Joh. 12, 25. 

Gin Dichter fagt, Gott müſſe die Menſchen sur Beluftiguig 








ber Veufel geſchaffen haben, wenn man ben griften Theil dere 
felben im Ramen der Religion ewigen Qualen Preis gee 
geben fieht. „Was mich anbetrifft, fo bin ich überzeugt, bag 
die algemeine Vorftelung oon ewiger Verdammniß nicht 
Tugend unb Glückſeligkeit, ſondern Nuchlofigteit und Elend in 
die Welt gebracht hat.” Dieſes fagt ber engliſche Schrifſteller 
Bourn, und ith fage es thm von Herzen nah. Rechtſchaffene 
SGemither finnen fid in eine foldbe Offenbarung nicht finder, 
ber Begriff von ewigen Qualen iſt ihnen ftets cin Anſtoß 
gewefen, und nicht wenige derfelben haben deßhalb fic bavon 
zurückgezogen. Der obenftehende rechtſchaffene Englaͤnder fagt 
wetter darüber: , Wenn man beweifen koͤnnte, daß die Hinftigen 
Strafen in einer endloſen Dauer befteben, fo würde diefe 
Meinung bas Shriftenthum verhaßt machen, unb e8 weit ftdre 
feren Einwürfen ausſetzen, als alle Feinbe bis jest haben auf⸗ 
bringen fonnen; ja id) darf behaupten, dag viele eine göttliche 
Offenbarung verwwesfen witrden, wenn fie tiberzengt waren, bag 
fle eine ſolche Lehre enthielt.” Diefer Gottesgelehrte glaubt 
bie ewigen Strafen im neuen Teftament nicht gu finden, 
und macht fich ftark, dieſe gittlide Offenbarung trop allen Ein⸗ 
würfen an retten. And id) fann nicht anders, ald dieje Anz 
fidt yon Herzen unterſchreiben, und glaube felt, daß man eine 
ſolche Lehre vergebens in ber heiligen Schrift judht, und daß 
fie bloß auf unrichtig verftandenen Schriftſtellen berubt. Die 
Sielle Matth. 25, 46. ,, Unb fie werden in bie ewige Pein 
gchen, die Geredten aber in bas emige Leben,” (vergl. Dan. 
12, 2.) ſcheint cin augenſcheinlicher Parallelismus hem. Worte 
ewig eine beftimmte Bedeutung zu geben, Alle übrigen metas 
phoriſchen (uneigentlichen) Ausdrücke anderer Sehriftftellen, von 
einem Feuer, das nicht verlöſcht, von einem 
Wurme, der nicht ſtirbt, haben ihre Auslegung gefun⸗ 
ben, die fie mit ben Grundſätzen der Vernunft übereinſtimmig 
gemacht hat. Man hat eingefeben, daß diefe Ausſprüche die 
Seele nicht augingen, daß fie nicht von bem Schidjale des 
menſchlichen Geſchlechts, ſondern eines eingelnen Volks, eines 
Reitalters in dieſem Volk, und nidt nach dem Tode, fondern 
in diejem Leben handeln. Obſchon nun bas Wort ewig te 
ber angeführten Stelle im Ebraͤiſchen und Griechiſchen nur eine 
unbeftimmte aber feineSwegds eine unendlide Dauner. andentet, 
fo meint-man, daß biefe Erklaͤrung dem barauf folgenden Worte . 
„das ewige Leben” entgegen ftehe. Der vortrefliche engliſche 
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Ergbifeoof Tilletfon, ber it fener Medigt son der Giwighet - 
ber Hollenqual fein Bebenfen trug, einen fo ſchaͤdlichen Theil 
bes hergebrachten theologifden Syſtems gu verwerfen, nahm gu 
bem ſchwachen Hülfsmittel feine Zuflucht, dieſelbe als ein Uebel 
anzunehmen, bad Gott aur gebroht habe, ohne entidlofjen gu 
fepn, es wirflid) gu verhaͤngen. Gr fegt ndmlid als ausge⸗ 
macht feft, daß eine wirkliche Ewigkeit ber Hollenquaten — 
aller Vernunft widerftrette. Die Vesnunft weif aber oon feinen 
Drohungen, die nicht erfolgen. Hieraus ergibt ſich zugleich, 
bag es nicht anders, alé aus einer Offenbarung erfannt werden 
fann, ob eine folde Drobung an ble Menſchheit ergangen iff. 
Wie bedenklich biefes ift, geht daraus hervor, bag man in vere 
ſchiedenen Stellen ber Bibel, worin man vermals bie ewig es 
Ouaten gefunden gu haben vermeint, biefe nicht mehr findet, 
und bag ber Sinn ber übrigen wenigftens ftreitig ift. And 
müßte cine ausdrückliche Erklaͤrung uns belebren, bag bie Drohung 
bloß gum Sebreden ergangen ſey, unb dadurch würde fie thr 
Biel verfeblen. Origenes, ein febriftgelebrteds Haupt, der 
fih als Kirchenvater mit feiner Sdule fo ungemein ym 
bie Richtigkeit bes biblijden Tertes und feine Auslegung vers 
bient gemacht hat, glaubt in ber beiligen Schrift keine Wider⸗ 
legung, fonbern vielmehr manche Beſtaͤtigung feiner Meinung 
von der Endlichkeit der Höllenqualen wahrzunehmen. 
Außer Origenes haben ſich nod verſchiedene Kirchenväter 
fir bie Endlichkeit ber künftigen Strafen erklärt. Ich be⸗ 
guiige mid bie cine Stelle ded Suftinus Martyr aus ſei⸗ 
xem Dial. cum Tryphone anzuführen, und die blofen Ramen 
bes Tatianus, Theophilus, Srendus und Arnobius 
beizuſetzen. Die Stelle Fuftinus lautet alfo: „Einige, welche 
witrbig find, Gott su ſchauen, fterben nicht mehr; andere wers 
ben mur fo lange geftraft, alé es Gott will, bag fie ges 
fitaft werben follen. ,Ueberhaupt muß man bie Beit 
folge tn ber ftufenweifen Erhöhung eines folden abftratten 
Begriffs, als der von ber Ewigkeit ift, wohl bemerken. Diefer 
Begriff tft nicht immer fo transcendental (überſinnlich) gewefen, als 
tha gulegt bie ſtaͤrkſte Auftrengung ber erhabenften Philofophie 
gemadt bat. Anfangs mupte bem ungeühten Verſtande bes 
Menſchen eine jede etwas laͤngere Dauer Ewig heißen, well 
feine Ginblldungdtraft nicht bis an die eben wicht ſehr fernen 
Grenzen herfelben reichte. Einige Geſchlechtsfolgen war alles, 
was ein ſolcher Verſtand überſehen konnte. Eine Geſchlechts⸗ 
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folge und nod eine Sefthledtsfolge war alfo cine natiriiche 
Beſchreibung einer unbeftimmten Dauner, und diefes war dann 
- Ewigteit Cin Ausleger hat bie Anmerkung gemacht, daß 
die Redensart in ble ewige Pein gehen, cine jubifde Mes 
bensart fey, bie fic auch nod in bem Talmud erhalten hat. 
Daſelbſt hetht es: „Und fie werden in das Thal Hinnam herabfteis 
gen, win daſelbſt geftraft zu werden, burch viele Geſchlechts fob 
gen.” Irrthümlich hat man cine fede Sünde in diretter Beziehung 
auf Gott gebadt, fie als eine Beleidbigung Gottes barges 
ſtellt, und ans ber Unendlichkeit des Geletdigten, bie unendliche 
Strafbarkeit des Beleidigers hergeleitet. Aber alle die ſchreck⸗ 
lichen Bilder von einer Beleidigung, oder von einem Jorne 
Gottes, haben mit der menfcdliden Veleibigung und mit bem 
menfdlithen Zorn nichts gemein als det Namen, wad miiffer 
alfo vet bem Lichte richtiger Darftellung von bem Verhaͤltniß 
ber Religion gn ber Sittenlebre verſchwinden. Go wie es mit 
allen Begriffen zu gehen pflegt, bie man oon bem Endlichen 
auf bas Unenbliche itbertrdgt, obne genau ben Punkt zu bes 
merfen, ben fle mit cinanber gemein haben: fo ift es auch mit 
dem Begriffe son ber Veleidiqung und bem Zorne Gotted ers 
gargen. Gin BVergehen gegen. einen Menſchen iit ein Eingriff 
in feine Mechte und alfo ein Raub folder Guter, bie thm gue 
gehbren. Durch jebe Beleidigung geht ihm alfo etwas an 
eigenthimlider Vollfommenheit ab, und er wird in Anfebung 
ſeines dugern Zuſtandes unvollkommener. Aber Gott fiebt bie 
Vergehen ber Mtenfeben, was thn Selbft betrifft, nicht fo an, 
- es kann nidjt dadurch beleibigt unb unvollkommener werden. 
Nichts als Weishett, Güte und Liebe ber Ordnung ift 8, die 
fein Urtheit ther bie Handlungen der Geifterwelt beſtimmen, 
um Derentwillen Cr mit Qufriedenhett alle guten, richtigen Be⸗ 
wegungen bed Wilkens, und alle bifen, unrichtigen mit Miß⸗ 
fallen anſchaut. Es tft cine fchauderyolle Unterbaltung , wenn 
man in ben hiſtoriſchen Denkmalen bes Mittelalters liedst, melee 
gerichtliche Grauſamkeiten man veribt, indent man, in ber Ab⸗ 
ficht die beleibigte Gottheit yu rdchen, ober den Born Got- 
tes abzuwaͤlzen, niche allein Faille zur peinlichen Ahndung ge- 
zogen, fortbern auch fo viele blog bürgerliche Verbtechen, bis 
zur Unmenſchlichkeit Hart beftraft hat. 

Das Bafe kann unmiglich gleich ewig mit Gott feyn, 
fein en dliches Gubjett kann unendlich ſündigen. Unend⸗ 
lich fuͤndigen heißt gegen unendlich große und gwar in ihrer 
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ganzen Unendlichkeit erfannte Bewegungsgründe etwas be⸗ 
ſchließen, dad unendlich böſe tft. Gin eudliches Subjekt und 
Vorſtellung unendlicher Bewegungsgrunde, Entſchließung gegen 
erkannte unendliche Bewegungsgründe, etwas unendlich Böſes, 
und dieſes unendliche Böſe gewollt, durch eine endliche Kraft 
erkannt und bewerkſtelligt — hier iſt Widerſpruch auf allen 
Seiten. Gottes unendlich vollkommenes Weſen fic aufs voll⸗ 
fommenfte vorſtellen, und daſſelbe beleidigen ober in einen 
Zorn bringen wollen, iſt der offenbarſte Widerſpruch, der je 
aus einem menſchlichen Munde gekommen iſt. Bou dieſer Mei⸗ 
nung kann eine andere Ungereimtheit nicht getrennt werden, 
naͤmlich von einer unendlichen Verſchuldung wegen der Unend⸗ 
lichkeit des beleidigten Gottes. Sie beſteht darin, daß alle 
Vergehungen gleich groß ſeyn muͤſſen, weil fle alle unendlich 
find. Ich habe es nicht nöthig zu ſagen, wie ſehr dieſes allen 
vernünftigen Grundſaͤtzen und allen menſchlichen Gefühlen wider⸗ 
ſpricht. And iſt dieſe Folgerung der Aufmerkſamkeit ver⸗ 
ſchiedener ſcharfſinniger Maͤnner, ald bes Erzbiſchofs Til lot⸗ 
fon, des Burnet und bes Crell nicht entgangen. Tillot⸗ 
ſon macht ihre Ungereimtheit durch folgende Anmerkung noch 
fühlbarer: „Wenn man die geringſte Sünde, welche wider Gott 
begangen wird, eben deßwegen, weil fie wider Gott lauft, fir 
eine unendlide Schuld halt: fo koönnte auch die geringſte Strafe 
aus eben dieſem Grunde fiir anendlich gehalten werden, weil 
fie von Gott herrührt.“ 

Strafen müſſen in bem Reiche Gottes gu einem Ende 
gelangen, bas tit moralifd nothwendig, fie finnen tein Suftand 
ſeyn, der fich nicht ginftig und in Woblfeyn auflist. Denn 
es muß etwas erfolgen, warum fie dex oollfommenfte Wille 
beſchließen fann, und diefes Etwas fann nicht anders als Glück⸗ 
feligheit bes Leidenden ſeyn. Diefe Abſicht gibt ber Strafe 
and ihren Werth. Allein wired bie Gottheit ihre Abſicht ers 
reichen, muß fte eine derjelben aufgeben, wird ber freie Wile 
im Geſchoͤpf fid) beugen? Ich glaube, man finne, ohne jeine 
Begriffe oon Gott zu verringern, nist behaupten, daß Gott 
irgend einen Swed verfeble. Die Erfahrungen, welde man 
biejem Gage entgegenftellen könnte, find alle mangelbaft. Die 
Abſichten, bie man dabei vorausgefest Hat, fib in bem goͤtt⸗ 
lichen Verftande nicht diejenigen Abfichten gewefen, bie Gott 
hat erreichen wollen. Wir pflegen einem jeglichen Theile dev 
Welt fein Schidfal nach ben Regeln gu beftimmen, die wir und 
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aus ben allgemeinen Erfahrungen gemacht haben. Hiebei müͤſſen 
wir uns aber wohl huten, zu tief ind Beſondere herabzuſteigen, 
der Vorſehung ihre kleinſten Schritte vorzuſchreiben, und bei 
ber geringſten Veraͤnderung ihren naͤchſten Mugen und ihre 
Abſicht nach unfern allgemeinen Regeln. angeben au wollen. Su 
ber Welt ift alleS bis ins unendliche Kleine unter einander 
verknüpft, und Ziele und Whfichten find alfo eben fo unendlid 
mannigfaltig. Wher das ift gewiß, Hap alles was geſchieht, 
geſchieht su einem Swed, und diefer Swed ift ein zureichendes 
Gut, woblibatig, danerhaft und zuverlaͤßig; daher mug ich den 
Strafen allen Zweck abfprecen, wofern fle nicht cin Laͤuterungs⸗ 
prozeß find unb in Gefferung ſich auflifen. Das Gefühl uns 
ferer Schwachheit jollte uns gewif nist erlanben gu fragen, | 
oh Gott dieſen Swed erveichen könne. Menn nad unferer 
Meinung Gott an etwas feine Abficht verfehlt Hat, fo haben 
wir uns geisrt; es gibt der Whfidten mehrere, und indem Gott 
die cine nicht erreicht Hat, fo ift ed der deutlichſte Bewels, daß 
er nicht diefe, fonbdern andere erreichen wollte. Iſt bei ben 
künftigen Strafen nur von ewig Fortbauern und Aufhoͤren die 
Rede, fo muß das Aufhsren her Strafen ſelbſt ihre Abſicht 
ſeyn; denn zwiſchen dieſem Fortdbauern und Wufhsren gibt es 
kein drittes. Sind alſo dieſe Qualen ohne Ende: ſo hat Gott 
bei denſelben keine Abſicht, ober Er verfeblt, bie Cinzige, die 
Gr haben fanu. — Wenn man dad Wohl bed Leidenden oon 
ben Strafen getrennt bat, fo bat man denfelben einen Swed 
gegeben, ber aufer bem Geftraften liegt, ndmlid) bad Beifpiel 
und die Erbaltung ber Wohlfahrt in dem übrigen Geiſterreiche. 
Denn man fann durch feine freie Hanblung gu anberer Wohl 
etwas beitragen, obne felbft glücklicher zu werden; in einer 
Welt, woriiber die höchſte Weisheit wadt, ift bas eigene Glück 
eines Geiftes, von bem wads auger ihm durch feine Freibeit 
gewitkt wird, unzertrennlich. Wenn fo der Ewiggeftrafte ein 
Beitpiel oder Opfer fiir das Ganze ſeyn fol, jo mug er es 
wifjen, was feine Schmerzen fiir cine wohlthaͤtige Abſicht haben, 
baé Gute, ons fle wirfen, mug von ihm erfannt werden, et 
mug fic) felbft darin berubigen, wenn aud ibm Gott geredt 
fepn fo. Alsdann wird er aber feine Schmerzen fegnen, er 
wird mitten in bem Gefühl detfelben Gott mit vollem Herzen 
loben. Aber wo ift das verniinftige Geſchoͤpf, bas mit dew 
Lobe bes Alleshschften im Munde fo gang elend ſeyn finnte, 
— bas fid) unglücklich halten tinute, indem aus feinen Leiden 
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eine unerſchoͤpfliche Quelle uͤherfchwenglicher Gladheligtedt fließe, 
— has in einer Welt, worin die höchſte Ordnung und: Gare 
monie herrſcht, unter einem Regenten, in deſſen Reiche ales 
Uebcreinjtimnamng und Cbenmaß iff, - mit dieſen Geſtnnungen 
nud mit diefem wohlthätigen Wirkungstretje wirklich unglücklich 
ſeyn ténnte? — Die Erwartung, dap die SGtrafen auc nad | 
hem Tobe beffern werden unb daß ber menſchliche frete Wille 

fic) dadurch beugen wird, grandet ſich nicht allein anf die Ei⸗ 
genſchaften Gottes, fie berubt auch auf ber Natur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes felbft. Qufolge dieſer müſſen Strafen einen nae 
tirlichen Ginflug auf feine Entſchluſſe und Gefinnungen haben. 
Sie find gang geeignet, jedem unrichtigen Hange des Gemüths 
. entgegen gu fireben, umd ihn auf eine andere Seite gu lenfen. 
Diefe Wirkſamkeit dupert fic hter alle Tage vor unfern Augen. 
Die Eltern bedienen fic) der Strafen, um den Willen ber Kin- 
ber vom Böſen abgulenten, und nicht ohne glücklichen Erfolg. 
Gie thun bei ber Grziehung ber Sugend ſehr gute Diente, 
halten bas wilde jugendliche Herg tm Zaume und bringen 8 
von feinen Ausſchweifungen zurück. Warum follten fle dieſe 
Kraft nad bem Tobe verloren haben, welche wefentlide Vers 
duberung ift mit bem Geifte bes Menfden vorgegangen, daß 
, Strafen gu feiner Beſſerung gar teine Macht mehr ber thn 
haben? Hat er feine natirlide Empfindlidfeit gegen Schmerz 
unb Vergnügen verloren, folgt feine Ginbilbungstraft nicht 
mehr denſelben Gefegen, um ihm bei einer boͤſen Gutidliepung 
bas Bild ber ehemals dabei empfundenen Schmerzen dargue 
ſtellen, ober bat fein Verſtand alle Fabhigkeit, fich bie Berbins - 
bung von Urſache und Wirkung, von Abficht und Mittel vor⸗ 

suftellen, erloren, ober wird fein Wile nidt mehr durch die 
natürlichen Triebfedern deffelben in Bewegung gefest, wird nidt 
mehr in ihm burd Schmerz Abfehen, and durch Luft Begierde 
erweckt? Wir fehen alle Tage oor unfern Augen aus bdfen 
Menſchen Gute, unb aus Guten Beſſere werden. Aud find 6 
nidt die Maͤngel an fic allein, die bas Gute im Menſchen 
hervorbringen. Gr hat bei allen diefen unlengbaren Maͤngeln 
bod) auch nod eine befjere Seite, bie in einem unaufhorlichen 
Beſtreben ſeyn wird, ſich nach allen Richtungen gu verbreiten 
und zu verbefjern. Unb dieſes natirlide Wachsthum iſt 6, 
das auc) hen Uchergang von herrſchendem Elende gu herrfchen⸗ 
ber Woblfabrt natürlich macht. Dabei behalten die einmal 
vorhandenen Maͤngel ihre Folgen bis ind Unendliche. Dad 
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Hindert ‘aber nicht, daß elt Menſch vont Elend sur Seligkeit 
Abergehen fonne, weil es nit hindert, daß ein Suftand, wo 
bie fittlide Volfommenheit bet allen Mangeln tiberwiegend iſt, 
ein glüchſeliger Zuſtand genannt werden kann. Man-foll es 
aber mit allem-Gifer, und mit aller Weberredungstraft ben 
SGemiithern einguprdgen fucden, daß eine fede Unfittlicfett ihre 
boͤſen Folgen his ins Unendliche habe, daß ein jeglicher Schritt, 
den man auf dem Wege der Vollkommenheit zuruͤck thut, unfer 
ganged ewiges Dafein hindurd, an der ganzen Gumme bers 
felben, an der Linge des burdlaufenen Weges febhlen werbde. 
Nits fann für unfere Religion yon griferer Wichtigkeit 
ſeyn al8 die richtigen Begriffe von Gott und ber menfdlicen 
Seele, als den Sharakter hes höochſten Wefens unverlegt zu 
echalten. Es laͤßt fic aber nichts erfinnen, mwas feinen Cha⸗ 
rafter mebr verunftalten könnte, als bad Willttieliche in feinen 
Strafgeridhten, und gwar, welches fich ins Unermeßliche erſtreckt. 
Hier laͤßt die Vernunft, bie bod aud eine Gabe Gottes if, 
ihre Haͤnde finkten, hier gibt fle ihr Geſchaͤft auf; der erfchros 
dene Geift verſchließt ſeine Augen, und überläßt fich blindlings 
jedem Anſtoß feiner religidfen Wuth. Wie Mittel, feine ſchreck⸗ 
liche Gottheit zu befanftigen, bie ber verſchlagene Unglaube in 
ihrem Ramen ihm anflindigt, werden, ohne ihre Rechtmaͤßigkeit 
zu pritfer, begierig von ihm ergriffen, dadurch entftand die 
ſchrecklich Bartholomdusnadt, deßhalb hanste Phi⸗ 
Lipp II. mit ſeinen Alba's fo grauſam in den Niederlanden. 
Und wo mare auch bie Regel, wonach her Menſch prüfen, wo 
waͤre der Maßſtab, wonach er meſſen könnte, wenn die Natur 
Gottes keine abſichtsloſe Willkür ausſchließt? In dieſen Be⸗ 
griffen von Gott beſteht eben bas wahre Weſen des Whe re 
glaubens bet ber fürchterlichen Inquiſition und allen ihren 
Gehülfen, Helfershelfern und Handlangern, daher kam dieſer 
Menſchenhaß, dieſer Blutdurſt daher die allgemeine Bereit⸗ 
willigkeit, die ungereimteſten Religionsformen aufzunehmen, wenn 
man fle mit ber Sanktion bed Grimms her Gotthett darbietet, 
daher bie Sklavenfurcht und ſchaudervolle Scheu, diefe Gott⸗ 
heit, dure den Gebrauch der Vernunft zu erzuͤrnen; denn Prfi- 
fen tft fa Gottesldfterung; denn die Unmiffenheit kennt an Gott 
nichts, als feine Macht, wets auf nichts feine Herrfſchaft zx 
gruͤnden, als auf biefe Macht. Mit ihe fteht die Shee ends 
Iofer Qualer im Bündniß, fie unterſtuͤtzen fich eine die andere. 
Die Hicrardie, bie geflirdtet ſeyn will, und Andere bedie⸗ 
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nen fic bed Bildes ECwiggequdlter mit Mugen, das Grauſen 
biefer Dunkelheit, worin ein blutgieriger Defpot herrſcht, in den 
zitternden Gemüthern gu erhalten. Daher hat diefe Lehre nichts 
bad aufrichtet, nichts wodurd bad Herz fic) einem Sirable 
goͤttlicher Liebe dffnen, in dem Gedanken an Gott Troft und 
in feinem Bilde ein Muſter der Nachahmung finden fdunte. 
Lauter Bedenklichkeiten, lauter Furdht und Angft zerreißen die 
gepeinigte Seele; denn fie fieht nicht angemeſſene Strafen, 
ſondern Qualen ohne Ende. 


— — 


von Oberpfarrer Joh. Jakob Hef, geb. 1741. 


Wenn man hort, es ftehen sem Mtenfchengefdledte jo 
felige Veraͤnderungen, fo wuͤnſcheuswürdige Auftritte bevor, ein 
wiederhergeſtelltes Leben, nene ſtets fortwabrende Gluͤd⸗ 
feligfcit nach Geele unb Leib — eine Auferftehung und Ver⸗ 
ſammlung ber Seligen gu ihrem Obeshaupte — wenn man 
Hirt, ¢8 werde Wes in Gotted Welt eine ganz andere 
Gejtalt gewinnen; fein ewig geliebter Sohn werbe felbft fom: 
men und bad Menſchengeſchlecht, wie ein Hirte feine Heerde 
führen, ex merde nad) bed Vaters Gefes und Willen die Men⸗ 
fen richten und mit der vom Vater empfangenen Volmadt 
bie Angelegenbheiten feiner Berehrer auf immer und emig bes 
forgen — und im eigentlichſten aber wiirdigiten Sinn ibs 
Oberhaupt und Kinig feyn; wenn man birt, was fir Hobe 
und würdige Borftellungen unfer Gere felbit fic) von dieſem 

Reiche gemadt habe, daß es nämlich weder ſeiner Dauer, nod 
ſeineni Umfange nach ein Weltreich ſeyn, ſondern ſich über 
Himmel und Erde erſtrecken und immerfort Beſtand haben 
werde, wenn man Ihn, den Beſcheidenſten unter allen Menſchen, 
gleichwohl ſagen hört: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Him⸗ 
mel und anf Erden;“ wenn man Ihn ſo entſcheidend vox 
einer Beit redben hort, da Gr in fetned Vaters Majeitdt, mit 
‘einem Sefolge oon Seligen wieder fommen und Wer Schick⸗ 
fale enticeiben werbe — — fo fann man fich faſt nicht ents 
halten, gu fragen: Wann wird dieß geſchehen? Der Menſch 
thut gar gu gern cinen Blick in bie Zukunft, wb wo Sotted 
Offenbarung in Whfidt auf Seiten und Selegenheiten gewiſſe 
Winke gibt,. da darf auch ein beſcheidenes Forſchen Statt fine 
ben, denn bie letzten Zeiten ber Welt find durch gewiſſe Merk⸗ 
male ftennbar gemacht. Se verlangenswiirdiger bas Gut ift, 
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wozu bem Menſchen Hoffnung gemacht wird, je ungeduldiger 
iſt ex zu wiſſen, wann es zu haben ſeyn werde Der ware 
ihm der erwünſchteſte Bote, der ihm zu ſagen käme: Gleich 
Morgen! Und wenn noch hinzukommt daß man das gegen⸗ 
waͤrtige Leben nur von der unangenehmſten Seite kennen lernt, 
unter Leiden und Schmerzen, da wird jenes Verlangen pollens 
zur Sehnſucht, zum Heimweh; man wünſcht ſich je eher je 
lieber in jene beſſeren Seiten, verjegt. — „Herr, warum kann 
ich dir jetzt nicht folgen? — Sch marte mehr ald bie Waͤchter, 
die des Morgens warten. — Herr , ih waͤche früh au dis, 
meine Seele dürſtet nad bir; mein Fleiſch verlangt nach dir 
in bem einöden und bitrren Lanbe, in welchem fein Wafer ift. 
Wie ein Hirſch ſchreiet nach ben Wafferquellen, alfo fdreiet 
meine Geele gu dir, o Here! ach, wann werbde ih dabin tome 
men, dag th Gottes Angeficht ſchaue!“ — Wenn dann nod 
eble Wiffendbegierbde, ein Liebesverlangen. des Herzens (wie das 
nad ber Wiederbringung aller Dinge) nad bem Schauen und 
Erfahren deffen, was man fo gewiß geglaubt, nach bem Sez 
niepen deſſen, was man gebofft und vorempfunden bat — 
wenn dieſes hinzukommt, o wie firebt ba bie Seele vorwaͤrts, 
weld) cin Sehnen bemaͤchtigt fic ihr, nach den Seiten ber 
Vollendung, naämlich der letzten großen Erfüllung alles deffen, 
was Gott burch ben Mund aller feiner Propheten von Alters 
ber geredet bat, und hat erwarten heißen! Apoſt.⸗Geſch. 
3,24. — 
Ach Hüter, ift die Macht ſchier hin! 
Die dunkle Macht ber Erde! 


Wie froh muften bamals die Singer in dem Augenblice, 
in Dent ber Herr ihnen feine fichtbare Gegenwart entgog, aber 
bie troſtvollen Worte ber Engel Gottes gewefen fepn: , Gr, Sr 
fommt wieber; Gott fendet ihn nocd einmal! — O Wabrheit, 
wirdig von eines Engels Mund ausgefprocen, und von aller 
Mationen geglaubt zu werben! — „Er wird fo gewiß 
wieberfommen, alé gewif er bingegangen if.” — 
So gewif fommt ein Tag, an welchem Gott durch einen Mann, 
ben Gr dazu beftimmt und beglaubigt bat, bie Todten ing 
Leben, die Wiederlehenden gum Geridte, die Losgeſprochenen 
zur Seligfeit, bie Verurtheilten zur Strafe rufen wirh! — „Er 
wisd berrlid), wie Gr bingegangen, Gr wird anf ben Wolken 
bes GHimmels fommen.” Wenn er wieder kommt, bann kommt 
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Gr fetnert eigenen Worten nady: , mit groper Macht und Herr⸗ 
Hichfeit — Alle heiligen Engel mit Ihm.“ — In gegenwäar⸗ 
tiger‘ Zeit mitfte ich nichts was mehr erletchtern, mehr 
Freude machen könnte, als jene immer nod offene Ausficht in 
die Zukunft unferes Herrn, und bie grofiartigen und wichtigen 
Kolgen, Me fic) damit serbinden. Was wire all unfer Pree 
higen von Gott, all unſer Oringen anf Befferung, Bekehrung 
md Glauben, wenn Er nicht wiederkommen würbe? Selbſt alle 
Darſtellungen ſeines großen Vorbildes, ſeiner Tugenden, alle 
Betrachtungen und Rühmen ſeiner verdienſtvollen Leiden wird 
wenig fruchten , wenn nicht zugleich an bad gedacht wird, in 
welch einer Hoheit und Ridtergrife Gr ſich einſt offenbaren, 
in weld) einer Herrlichkeit ſein und unfer @ott thu einft nod 
ſenden und darftellen wird, — Diefe Erwartungen, ſollten fte 
nnd gleichguͤltig ſeyn — follter fle durch dte Lange ber Beit 
ihre beffernde Kraft verforen Haben? — BAN unſer Reden, 
Hiren, Lefen, Singen, Beten, wofern eS auf Ihn als auf ber 
Gottesſohn , den Retter, bent Herm und Richter, Beziehung 
nimmt, es mwdre (ich barf es fagen) ein bloßes Spielwerk, 
went von Ihm in Qutunfe nichts mehr zu hoffen tft, da Se 
bod) von ſeinem Wiederfommen zum Weltgerichte jelber fo ent⸗ 
ſcheidend geredet, und eben fo entfchetbend auch feine Singer 
davon Bat reden laſſen. Und wozu dod) immer nocd: die Wie- 
berholung feines Ihm gewethten Gedächtnißmahles, wenn's 
_ nicht aud) bienen foll, bie Hoffnung, bag Gott Ihn eben fo 
gewif nod einmal jenden werde, als gewif Gr Ihn ſchon 
einmal gefandt hat? — Was war's, bas feine Geſandten vor⸗ 
mals antriehb, jo viel flic Shun gu thun und zu bulben, von 
Stadt zu Stadt, vow Land gu Land Ihn anguffindigenr (baé 
Evangelium ift eben fo gewif cine Ankündigung feiner 
Wiederkunft, als es eine feiner erften Ankunft tft), damit 
niemand ſagen möchte, ihm ſey nichts davon bekannt gemacht 
worden? Was war's, bas fle fo zuverſichtlich von feiner Wie⸗ 
derkunft reden machte, als ob fie wirklich ſchon alle Anftalten 
bagu gemacht fahen? Daf fle zu Athen eben fo zuverſichtlich 
wie gu Jeruſalem davon ſprachen? Was war es anders, alB - 
ioe Glauben, nicht nur an dlefe Wahrheit felbſt, fenbern auch 
an der herzbeſ ſernden, zur Tugend und GSottſeligkeit mad, 
tig erweckenden Kraft, dieſer großen Wahrheit? — Was war's, 
das die Zuhörer ihrer Reden, und die Leſer ihrer Briefe mit 
ſo hoher Erwartung erfüllte, ihnen bie Sache fo gewiß vor 
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fiellte, fo lebhaft vergegenwärtigte, als ob ſich feine Wiedere 
kunft gleich Morgen erecignen tnnte? — Und war's nicht eben 
dice Grwartung felbft, wads fo viele bamals antrieh, fromm 
und tugendhaft gu werden, fein Licht leuchten au Laffer sor dew 
Menſchen? — Sa bem Tag ber Offenbarung der Herrlichkeit 
des großen Gottes, und unfers Erlifers und Herm, fieht die 
ganze Schopfung enigegen. Der Verebrer Potted freut fid 
barauf, alé auf den großen Feſttag, als auf bas heilige Sabs 
bats- ober Subeljabr ber Wiederbringung aller Cinge. 
Dann erft werden jene Seligpreifungen unſers Heren ihre 
ganze Grfillung erreicht haben. Gelig find die einen Sinn 
baben, wie eS fic fiir Arme und Geringe ſchickt; denn ihrer 
ift Das Reich SGottes — gu ihrer Grhihung und Beſeligung 
ift nun die Seit gekommen, wo den Stolzen Schande, ben Bes 
ſcheidenen Ehre yon Gott wiederfährt. Selig find, die Unges 
mad ober Unrecht auf Erben erfubren, und es als Chriſten 
trugen, denn nun werden fie getriftet von bem, der in allem 
wie wir ift verfucht worden. Gelig find bie Sanftmüthigen, 
bie, wann fie geſcholten wurden, nicht wieder ſchalten, fonder 
eS bem übergaben, der recht sichtet; — denn nun werden fie 
bas Land ererben. Gelig find bie Barmbergigen, denn fie mers 
ben Barmherzigkeit erlangen von bem, ber denen nachläßt, die 
nadlafjen, unb denen verzeiht, die verzeihen, und jedes Liebes⸗ 
wert, jede Wobhlthat wieder vergilt, als ob fie ihm felbft ware 
erzeigt worden. Go freue fic benn ein Feber dieſer Wieders 
funft unſers Herm, ec freue fic) jest ſchon unter ber Sabl 
derjenigen gu feyn, gu weldyen der Apoſtel fagen fonnte: „Ihr 
Geliebte, wir find ſchon jest Gottes Kinder: Aber es tft nod 
nicht offenbar worden, was wir feyn werden. Wir wifjen aber, 
daß wann Gr fid) offenbaren mich, wir ihm gleich ſeyn merden, 
denn wir werden ihn feben wie Gr ijt.” — Die Beiter und 
Veraͤnderungen ftehen alfo in der Hand des Wheshidjien. Gott 
ficht bas Bergangene, bas Gegenswirtige und bas Zutiimftige 
auf cinmal Gott hat allem, was geſchehen fol, fein wann 
und mie Tange auf das welfefte verordnet. Wir find son 
geftern her und wiffen nichts. Wes gu kühne und unbeſchei⸗ 
bene Forfchen nach bem, was in ben Tiefen der gittlichen Weisheit 
vetborgen liegt, ift nicht erlaubt, weil es nar immer tiefer in 
Irrthum und Schwierigkeiten verwidelt. Wir follen den Vor⸗ 
bang ber über der Sutunft bangt, nur beim Lidte ber Offen- 
barung lüften; aber es ware cin Zeichen elender Gleichgültig⸗ 
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teit und gaͤnzlichem Mange an Lernbegierde und edlem Fort- 
ſchritt, wenn wir auch nicht einmal das zu wiſſen verlangten, 
was wirklich geoffenbart iſft. — Und ther den Gang, wel⸗ 
den es mit ben goͤttlichen Führungen zu unſerer Beſeligung 
bereits genommen hat, und in Zukunft fir Alle nehmen ſoll, 
iſt nachdruͤcklich geoffenbart: Apoſt.⸗“Geſch. 3, 21.: -Welchen 
ber Himmel aufnehmen muß bis auf bie Zeiten ber Wieder⸗ 
bringung aller derer Dinge, die Gott durch den Mund aller 
ſeiner heiligen Propheten von der Welt an geredet hat.“ — 
In dieſen Worten liegt eine Zeit der Verheißung, die vor un⸗ 
fers Herrn Anfunft verfloffen; eine eit bes Anfangs her Ere 
fillung, die vom ſeiner erſten bis gu feiner zweiten Antunft 
geht; und eine Beit ber Vollendbung, Wiederbringung 
oder vollfommenen Grfillung nad feiner Wiederfunft. Dieſes 
war cine Seit, ba Gott feinen Verehrern, weitausſehende Ver⸗ 
fprechungen mittheilen, hohe Erwartungen beibringen, und felige 
Hoffnungen einfldpen lief. Mennt es eine Qett ber Verheißung, 
des Hoffnungsmachens, bes Vertriftens auf etwas Beſſe⸗ 
res, oder der Aufmunterung, ſo wie man uns in unſerer Jugend 
mit lebhaften Vorſtellungen aufgemuntert hat. Wie man ein 
anziehendes Bild gemacht hat, was einſt noch aus uns werden 
féune, wenn wir uns zu alle bem, wad bei Gott und Menſchen 
beliebt macht, gerne anfabren unb bilden laſſen. — Aber mir 
ift, id hive fagen: „Nein, diefe Vergleichung ift zu matt, zu 
niedrig — Oott ift gu erhaben, fic fo gu ſeinen Menfchen 
herabzulaſſen.“ — — St dem wirklich fo, ihr Wetfen dieſer 
Melt? — — Ihr mist es wiffen — Sonft hatte ih eher 
gedacht, es wire nicht nur der Batergiite, fondern auch felbft 
ber Weisheit, her yon end mit Recht fo ſehr bewunbderten 
Weisheitsgripe des unendlidhen, Hes allervolfommenften 
Geiftes, eben nichts angemefjener, als folche väterliche Herab⸗ 
. laffung gum Berfpredhen, Aufmuntern, Leiften, Ere 
füllen, BVollenden, Wieberbringen — Shr miGt 8 
beffer wiffer; — g¢tumal bitte ich gebadt, es wire vaͤterlich 
weiſe gehandelt, wenn ber Vater ber Menfden feine Kinder 
frühe ſchon gleichfam bei der Hand genommen, und ihnen vor 
ferne etwas son dem gezeigt hatte, mas in Sufunft auf fie 
warte. aft end ſeyn, wir Hatten eine welte Reije oor uns, 
einen langen ermuͤdenden Weg über Berg und Thal; und bas 
Biel unferer Reife mare nod) allgufern, alé daß wir aud) mit 
ben ſchaͤrfſten Bliden es jest ſchon gu entdeden im Stanbve 
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wren; wad duͤnkt eud, mdre es fo gar unangemteffen, ber 
Lage ber Sachen und unferm Beduüͤrfniß unpaffend, wenn Seber 
und Propheten, heilige Manner, fich freundlih zu uns gefeliten, 
und in frohem aufmunterndem Tone mit uns von bem herr⸗ 
lichen Ausgang, von bent ſchoͤnen Ende oder her Wied ers 
bringung aller Dinge, die einft biefe Wanderſchaft nehmen 
würde, ſpraͤchen; daß wir nur ben Muth nicht finten laffen, 
immer auf bem geraden Wege bleiben, und uns einander dieſe 
Wanderſchaft durd Freunbdfdaft unb Liebe fowle hurd gegenz 
feitige Aufmunterung verſüßen jollten? Ware es unſchicklich, 
wens dieſe trene Führer gu uns fagten: „Geht nur thr Pilger, 
geht unverdroſſen und mit fefter Zuverſicht enres Weges 
fort. O wenn thr wüßtet, wads jenfeits dieſer Berge und 
Thaler, bie euch jest fo ermüdend zu befteigen und zu durch⸗ 
wandern fceinen, wads Senfeits fir ein unvergleidlides Land 
ber Sufriedenheit und der rubevollen Wonne liegt — — ihr 
würdet enere Schritte verdoppeln, um defto bälder bort anzu⸗ 
fommen; ihr würdet laufen und nidt erliegen, wandeln und 
nicht müde werden; dort find end Wohnungen bhereitet; dort 
find, ftatt diejer dden Wüſte, grime Auen und liebliche Waſſer⸗ 
firdme; dort Iebt man unter der Regterung bes Beften, bes 
Geredhteften, der bie Seinen wie ein Gitte weidet; wer einmal 
bert ift, bat feiner Goffmungen Ziel gefunden; er foll nicht 
mehr was er vorber war, eit mithevoller Wanderer feyn. Geht 
nur, geht ibe Pilger munter eured Weges fort. Denn fobald 
ihe cin gewiffes Stid Wegs zurückgelegt habt, werdet ihr einen 
fichern Führer, einen Geleits mann antreffen; bem müßt 
ihr euch anvertrauen, denn an feiner Hand fommt ihr vollends 
in fened Land der Glückſeligkeit; er weif ben Weg; er tft 
felbft bort gu Hauſe; fein Vater wohnt dort; er kommt 
end) eben barum entgegen, damit er euch abbole und ganz 
ſicher führe. Wenn ihe nun fo glücklich ſeyn werdet, thn anz 
gutreffen, bann hütet euch ja, daß ihr ihn nicht um deßwillen, 
mas euch an feinem AenGerlichen miffallen möchte, verachtet, 
nidt andere Wege geht, als welche er euch zeigt, und wo er 
gorangebt.” Als fie nun weiter gefommen, hofften jene Wane 
derer (einige auf bem rechten Mege, bie meiften auf Srrwegen) 
ihren verfprochenen Führer unb Geleitsmann bald zu ſehen; 
fle trafen ibn jebt wirflidh an. — Was fiir eine Freude das 
fey mute fiir alle, denen Ernſt war, auf dem Pfade der 
Gottſeligkeit zu bleiben, ober, wenn fie davon abgefommen 
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waren (wie es ben meiften ergaugen) fic anf. fobmesem Wege 
surecht flibren gu laſſen. Die Ermüdeten fapten neyen Much, 
als Gr ibnen entgegen fam, und ſich gum Führer anbot. — 
Gr fam aus den Wohnunger feines Vaters, um auch fie da⸗ 
bin gu fiibren; Gr tam aus jenen Gegenden bes Lichts und 
der Wahrheit, um ben Verirrten nachgugeben. über Berg und 
Thal, um fie exit auf den rechten Weg, und dann in bad Land 
bas nicht auf Erden liegt, und wobin dieſer Cine Weg nur 
hinführt, gu bringen. Go ſteht nod ber Seitraum ber voll⸗ 
fommneren Erfüllung alles deſſen bevor, was Gott yon jeber 
durch ſeine PBropheten verbeigen hat. Aud) bas Lewte, dieſes 
Größte und Seligfte, was diefe Ausſprüche gu erwarter 
heißen, fol in Erfüllung geben, und gwar durd Chriſtum — 
Grhabene Hoffuungen, Seelenentzückende Beſchreibungen find 
e8, bie man in ben Propheten davon antrifft! Was die Mens 
{cen mit ihren kühnſten Hoffnungen fid) nicht hatter verſprechen 
birfen — das finbet man in jenen Gammlungen ihrer Aus⸗ 
fpriiche und Pſalmen, und man findet es nicht bloß oermus 
thungsweiſe, foubern mit ber guperficdilidjter Erwartung aus⸗ 
gejprochen. Wie bieten fie alle ber ſchönſten Bilber auf, dieje 
Hoffnungen oon der einnehmendjten, Seite gu zeigen: , Der 
Herr ijt König; es freue fich feiner die ganze Erde! Mehmet 
wahr, es kommt die Beit, jpridjt ber Herr, dap ich dem Dayid 
ein vollfommneds Gewächs erwecken werde; einen, der als König 
tegiercn, und fein Amt weislich verwalten wird. Gr wird in 
dem Lande Weisheit und Geredhtigkeit tiben. Zu feiner Beit 
with Suda geholfem werden, und Sjrael wird fider wo hs 
nen, und dad ijt der Mame, mit bem man ihu nennen wird: 
Jehova, unſere Gerechtigteit (Ser. 23.), ich will fie fo rein 
macden, daß fie mein Volk ſeyn werden, und itch ihr Gott; 
und mein Knecht David with Kinig über fle feyn, und fie 
alle werden cinen einzigen Hirten haben; fie werden in 
meinen Redten einher wandelu und in meinen Gitten 
thus... Und mein Knecht Cavid joll ihr Fürſt in Ewigkeit 
ſeyn, und ic) will etuen Friedens bund mit thnen aufrich⸗ 
ten, der immerdar wabren foll (Ezech. 37.). Der Gott ded 
Himmels wirh ein immerwährendes Königreich aufridten, wel⸗ 
es unerjchitttert bleiben jo. Das Königreich und die Ges 
walt und alle finiglide Wire, die unter bem ganzen Himmel 
ift, witb bem Golf der Heiligen bes Hichften übergeben werden. 
Sein Königreich wird ein ewiges Reich fepn und ale Gewaltiges 
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werden ihm bienen unb geberden (Dan. 7.).“ — Diefe Ves 
ſchreibungen (welden id) nod viele andere eben fo fdine und 


Hergerfreuende beifügen könnte) von einem Rinigreidh bed Höch⸗ 


fen gum Geften der ganzen Menſchheit, waren es, worauf 
Gottverehrende Sfracliten aud) nod gur Zeit unjers Herrn ihre 
heften Grmartungen gegritndet Habe; mie man auch aus jenen 
Lobpreifungen Zacharias, bet ber Geburt feines Sohnes, 
fieht. — Unb was bem Herrn nach feiner Himmelfahet zu 
leiſten übrig blieh, nachdem Gr fic) ſchon um die Menſchen 
fo verbient gemacht hatte, bis Gr ſagen konnte: „Es ift bas 
Werf was mir mein Vater auf Erden aufgetragen hat, vollbracht“ 
darauf hat Gr feine Stinger in allen. ben Stellen, wo Gr 
yon jeiner Wiederfunft und ihren Folgen, fo entfdeidend 
redet, vertriftet, Er wüuͤrde fle gu fid) nehmen, damit, wo Gr 
fey, auch fte ſeyen; er würde We, die in ben Grabern ſeyen, 


wieder Bervorrufen, son einanbder abfondern, Gericht alten, 


feine getreuen Gerehrer burch die vorzüglichſten Ehren und Be⸗ 
lohnungen auszeichnen, und alle die Rechtſchaffenen im Befig 
bes Reiches, welches ibnen von Anbeginn ber Welt bereitet fey, 
feben. — Dieſes find boc) wohl eben fo ſegensvolle Aus⸗ 
fichten als bie Seber bes alten Bundes und gezeigt, was 
Gott hurd feiner Propheten Mund angebiindigt hatte, was 
burd) feinen Sohn als Grinder und Beherrfder eines unum⸗ 
ſchraͤnkten Reiches ausgeführt werden follte. Denn wie könnte 
man fagen, daß in ber Iangen Zwiſchenzeit von unfers Herren 
Erhihung an, bis auf jest, fich ſchon alles erfillt habe, was 
jene bon Gott erleuchteten Maͤnner vorldugit, oor den jeligen 
Verdnderungen , bie bes Meffiads Reich mit fid) bringen werde, 
gerebet haben? Und gwar Wiles, was unſer Herr felbit, in Bee 
ziehung auf jene dltern Ausſprüche, Großes und Seliges, ge⸗ 
weiſſagt hat, daß Er in der Herrlichkeit ſeines Vaters mit allen 
ſeinen heiligen Engeln, kommen werde; von dem Reiche Gottes, 
von den Anſtalten die Gott gemacht, durch Ihn Verzeihung, 
Leben und Auferſtehung, nicht bloß anzukündigen, ſondern mit⸗ 
zutheilen; durch Ihn ein allgemeines Gericht nicht nur anzu⸗ 
kündigen, ſondern wirklich zu halten; Ihn als Führer und 
Oberhaupt des ganzen Menſchengeſchlechts und der ganzen 
Schoöpfung nicht bloß anzukündigen, ſondern wirklich in dieſer 
Würde einzuſetzen. Schon wabrend ſeines ganzen öffentlichen 
Lebens hat unſer Herr von nichts öfters und lieber geredet, 
als von dem Reiche Gottes, und es iſt noch immer jene 
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Stimme, die einſt durch die Welt erſchallte: „Der Herr iſt 
König! Es freue ſich feiner die ganze Erbe!” Reich Got—⸗ 
tes — wer kann davon reden, und fo bald wieder aufhoͤren? 
Unerſchöpflich an Gleichniſſen und Bildern war unſer Herr, 
wenn Gr auf dieſe Lehre, bie nämlich jede audere Haupt⸗ 
lehre in fic begreift, gu reden kam.“ — Wenn einſt nur 
yon dieſem Reiche SGottes mit SGeift und Kraft gepredigt, und 
biefeS Reich Gottes in ihrer ganzen Wichtigkeit bargeftellt, ver- 
ftanben, beberzigt und angenommten wird, dann fommen fie 
bald, die glidfeligen Seiten, wo bie Erde wird voll fey oon 
ber Grfenninif bes Herrn — Reich Gottes und feines 
Sobhnes! — O haf ih würdig von diefer grofen Sache 
sede, unb die felige Gemartung der glanzvollen Offenbarung 
her Herrlichfeit bes erhabenen Gottes in allen Seelen aufwecken 
könnte! — In dieſem letzten Seitraum wird Er, in dem alle 
Verheifungen Gottes Fa und Amen find, fich wieder fo les 
bendig unb herrlich darftellen, bag es heißen wird: ,Sebet, 
ber iftS, auf den wir veriraut und gebofft haben, unb Gr 
Hat und gebolfen. Dieſes ift ber Herr, auf ben wir gewartet 
haben; laßt uns frohloden und und freuen in feinem Heil.’ 
. Dann wird Gr, ſeiner Herrlichfeit ungeachtet, bod immer nod 
fennbar genug ſeyn, als ber, der fich burch Leiden dieſe Ho⸗ 
heit und Herrſchaft gu unferer Befeligung erwarb. Es wird 
dann nochmals heißen: Dte Zeiten find erfillt, bas Meth 
Gottes hat fic genabht, ber Herr fommt! — Dann wird offen- 
bar, daß es fein Traum gemefen, daß die Seher ber Voriwelt 
fo viel von Shm fic) verfproden haben, da die feligen Hoff- 
nungen, unter welchen fie entidliefen, zur Wirklichteit geworden 
find. Gie ftehen auf, dieſe Menſchen alle, welche der Geiſt 
bes Herren ſchon vorldngft zu ben feligften Grwartungen em⸗ 
porhob; unb wads fie ehemals im Geifte gejeben unb gerebet 
batten — ungletd ſchoͤner noch, als es ihnen einft vorſchwebte, 
feben fie es jet gut Wirklichteit gefommen! Der Glaube wird. 
zum Schauen! Die Hoffnung gum Genuſſe! Ste feben den 
Herm, deffen Tag einft zu feben cin Abraham ſchon froh- 
lockte; ben, welchen jo viele, die ihn bet feiner erſten Antunft 
nie gefehen, deſto gewiſſer bei feiner Wieberfunft zu feben, fic 
freuten; Den, welchen jo viele Propheten und heilige Manner 
gu feben ſehnlich verlangt batten — jest fehen fle ibn, wie 
Gr ift; und fein Gottesreich liegt in voller Mtajeftdt vor 
ihnen. „Iſt bad ber Mann,” hire ich fie fagen, „von welchem 





Oberhofprediger Herder. 83 


ir vorausgefebn, er werde Heil und Segen fiir bie ganze 
Menfdhett mit fic bringen, unter welchem Gerechtigheit 
blihen, Frieden herrſchen, bis fein Mond mehr feyn wird? Sit 
biefes ber menue Himmel, die neue Erde, in welcher nur Tugend 
wohnt? Iſt dieſes der grofe gittliche Rinig, der einft ein 
Kind fiir die Welt geboren ward, body unter ber großen 
Ahnung: , Auf feinen Sehultern wird bas Gottesreich 
liegen, unb Gr mirh der Wunbderbare, ber Rathgeber, ber Mrdfz 
tige, cin Gott ber Stärke, Vater ber Ewigkeit, Fürſt des 
Friedens genannt!” Iſt dieſes Had überirdiſche Königreich 
beffen, ber dazu geboren und darum in die Welt gekommen 
war, daß Gr ber Wahrheit Zeugniß gebe? Wie wahr tft es 
nun, al8 Gr ſprach: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und anf Groen!" — So werden auch wir, was wir jebt 
fcriftmapig oon bem Herrn und feiner herrlichen Zukunft 
glauben, erfullt feben, wit werden es bann Wes yollendet- . 
feben. Unb erft dann werden wir das Goangelium, dieſe 
frohe Botfchaft feiner Wieberfunft, leider oft fo wenig ge⸗ 
achtet, ganz verfteben, und ben vollen Auffdlug fo mander 
Gerheifung und Weiffagung die fic) darauf bezieht, gefunden 
haben, unter welcher auch bdieje tft: Mod ein Kleines, fo 
wird ber fommen, ber fommen foll, und wird's 
nidt aufſchieben. — Aber ber Gerechte wird fei- 
nes Glaubens leben. 


Von Oberhofprediger 3. G. Herder, geb. 1744. 


Die Muferftehung ber Tobten war, wie wir ans 

den Gyangeliften feben, gur Zeit Chriftt ein allgemeiner Glaube ; 
has Gericht über die VSlfer war mit thr verbunden. Beides follte, 
bei der grofen Palingenefie (Wieberbringung) ber Dinge, 
ber Meſſias bewirken, und eben dadurch dieſe Palingenefte vol⸗ 
lenden. Den Gerechten würde bei der Auferſtehung alles Gute 
vergolten werden; dieſes mar die Auferftehung bes Lebens. 
Ueber das ungerddte Böſe ber Böſen würde der Meſſias richten 
und zwiſchen den Völkern entfcheidben; dieſes war die Aufer⸗ 
ſtehung zum Gericht. Chriſtus bedient ſich hiebei der herge⸗ 
brachten und gewohnlichen Formeln ſeiner Beit, bie Er, wo Er 
nur fann, zu einem geiftiger Sinne umlentt. Mehrere feiner 
- She ber Gumanitdt, hat er in bie Gleichnifrede: gwenn des 
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Menfdhenfohn fommen wird” eingefleidbet; und wenn  feine 
Sanger mit ber Forbderung bed Lohns in der gubinftigen Welt 
auf ihn losdrangen, wie trefflich wußte Sr fie gurecht gu wei⸗ 
fen! Matth. 19, 21. 27—30. Kap. 20, 1—28 u. ff. — Es 
folgte hieraus, bas Sefus, al Meſſias aud als ber grofe 
Pieberbringer ber Dinge, mithin als Weltridter, als 
Entſcheider zwiſchen ben Voͤlkern, als Erweder ber Tobdten u. f. 
angefehen werden follte: denn alle biefe Beſtimmungen waren 
im herrſchenden Seithegriff von Meſſias verbunden. Nicht alfo 
nur in Gleichniffen ftellte fic Chriftus mehrmalé als ben 
Richter ber Welt dar, fondern aud) in freien Ausfpriiden mit 
Betheurungen und zuletzt vor feinem Richter. Mach feiner 
Auferftehung war ben Juͤngern alles beftdtigt, mas Chriftus 
im vorigen eben geéfagt und gewollt hatte; Gr war ihnen 
hurd) bie Muferftehung wirklich als Meſſias, als Heiland und 
Chriſt gegeben. „Ihn hat Gott auferwedt, ber nit zugeben 
fonnte, bag fein Heiliger bie Berwejung fehe; und hat ihn 
hargeftelt als feinen Sohn, wie geſchrieben fteht: Du biſt mein 
Sohn, heute habe ich dich gezeugt. Mit Macht ift Gr ermie- 
fen, als Gottes Sohn, feit Er auferftanden tft, von den 
Todten, Fefus Ghriftus unfer Herr.” (Apofſtgeſch. 2, 10. 

Rim. 1 u. f.) Der Wiebererftandene hieß ber Wieder- 
geborene, ber gum gweitenmal hurd bie Kraft Gottes in 
ein hoͤheres Leben Geborene, ber Herr, der RKinig, bem Gott 
einen Namen gegeben hatte uber alle Namen, daf vor Shm 
fic beugen follten alle Knie, im Himmel, auf Erden und . 
unter ber Erbe, bag alle Zungen befennen follter, Gr fey 
ber Herr, zur Ehre Gottes, der Ihn auferwedt hat von den 
Todten. Gr fey Ghriftus neugeboren, ber fiber ebendige 
unb Tobte Herr fey. Seine Seele war im Hades gewefen; 
ba hatte Er alS Prophet, madtig in Thaten und Worten, 
aud ben vserftodteften Ungliubigen ber dlteften Borwelt 
bas Evangelium ber Oberwelt gu ihren Obren gebradt. Nach 
allem, was fiber bie Stelle Petrus (1. Petr. 3, 148—20 und 
Kap. 4, 6.) „Er hat gepredigt ben Seiftern im Gefaͤngniß; 
aud ben Tobten ift bie fröhliche Nachricht gebracdht worden” — 
gefagt tft, duͤnkt mir bie natürlichſte Erklaͤrung bdtefe: Gr, der 
hier cin Prophet, der Antindiger eines neuen Beitraums ber 
Wieberbringung war, war ed aud bort: benn nad ben 
aͤlteſten Vegriffen that man im Hades, was man hier gethan 
hatte. Selbft ben dlteften Ungliubigen yur Zeit Noah, bie 
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nad jüdiſchen Begriffen, bie Veritodteften gewefen waren und 
gleichfam im tlefften Wintel bes Orkus fafen, iſt die Machricht, 
bag Gr ber Here fey, und gwar durch Ihn felbft sugefommen. 
Allem alfo, im Gimmel, auf Srden und unter ber Grbe it Er 
als Sohn Gottes erwiefen. Was die Heiden von mebhreren 
ihrer Helden rühmten, daß fle zur Unterwelt haben dringen 
mifjen, ehe fie zu den Sigen der feligen Götter gelangten; 
bas galt von Ihm, dem oom Hades guriidgefehrten. Der 
Hinuntergefabren ift, bad tft derfelbe, ber hinaufgefahren ift über 
alle Gimmel, auf bag Gr Alles erfille. Tob, wo ift bein 
Pfeil? Mo tft deine Macht, bein Hades? Gelobt fey Gott, 
ber uns “ben Sieg gegeben durch Chriſtum, unfern Here. 
(Gph. 4, 10. 41. Gor. 15, 55—57.) 

Bom auferftandbenen Ehriftus fam alfo ber Geift 
einer neuen Zeiteneinrichtung unter bie Volver. Gr webete 
feine Slinger an und zeigte ihnen im Haren Licht ben Zweck 
ſeines irdiſchen Lebend. Gr, ber ber Untermwelt burdgegans 
gen war unb an ber PBforte ber Oberwelt ftand, Gr fonnte 
Gefinmungen dufern, bie in einent Kreife wie biefer war, noth⸗ 
wenbig Wurzel faffen mußten. Alſo hat auch bie maͤchtige 
( Mehre hes Auferftandenen Wurzel gefaft; bas zeigt ihre groge 
Grnte. . Cine Privatgeſchichte von fünfzig bid zweiundfünfzig 
Tagen hat unter den Volfern eine grofere Palingenefie 
bewirft , ald alle Gefebe unb Rriege der Nationen. Freudig 
wurden bem grofen Weltvereiniger, bem Stifter einer neuer 
Theokratie auf Erden Dank: und Lobgefange gebracht, bie fid 
in allen Schriften der Apoftel, am reichfter aber in ber Apo⸗ 
kalypſe finbdet. Hier erſcheint der Lebendige, ber todt war und 
jest von Aeonen gu Aeonen lebt; bie Schlüſſel bed Habes 
find in feiner Gand, die Kraͤnze bed Paradiefes verſpricht Cr 
feinen Ueberwindern. Dent erwiirgtenr Lamm, bas vor SGottes 
Thron ift, finger Myriaden⸗Engel; ihm feiert bie Natur; ihn 
preifen bie, die entfommen find grofem Tribfal, die ihr hells 
glingendes Gewand im Purpurblute farbten. — Wenn es 
einen Plan Gottes über die Menſchheit gibt, fo fann es fein 
auberer, als bie Befreiung und Vervollfommnung deffelben, 
bas ift bie Entwicklung feiner innern Würde und Hobeit, durch 
Thätigkeit, Uebung und die geijtige Vereinigung ſeiner Glieder 
ſeyn. Diefes mar der Entwurf Chrifti auf Erden, und dieſes 
ift ber Plan feines Reiches, feit er im Unfidtharen wobnt. 
„Er mug den Himmel einnehmen, bis auf die Zeit, ba alles . 


wiedergebracht fey, wad Gott geredet hat durch den Mund 
fener heiligen Propheten.“ (Apoſt.⸗Geſch. 3,-21.) , Wenn 
Gr bas Reid) Gott und dem Vater tiberautworten wird, wird 
er aufbeben alle Herrſchaft, Obrigteit und Gewalt. Gr mug 
aber herrſchen, bid alle ſeine Feinde ihm unter den Füßen lies 
gen." (4. Gor. 13, 24. 25.) Hiemit feben wir, wad ſeine 
Zukunft gum Weltgeridht fey; an eine Jüdiſch⸗Phariſäiſche Fann 
nit mehr gedacht werden. Alle Bilder, die Chriſtus von 
einer folden, nad) gewohnten Begriffen feiner ett, ands der 
Sprache ber Propheten, in Gleichnißreden gebrauchte, hatte Gr 
auf allgemein⸗menſchliche und moralifde Smede angewenbdet; 
nit gu einem grofen Gaftmahl der Subden. Kraut und Une 
fraut foll mit einander wachſen bis gur Gente; alsdann wird 
ber trene Knecht vom böſen Knechte gefondert, die Haushaltung 
uͤberſehen, bad geringfte Gute geſchätzt, der Dienft der Menſch⸗ 
lichkeit in ſeinen verborgenften Wohlthaten erfannt und durch 
neue hoͤhere Thätigkeit belohnt werden. So ſprach Jeſus auch 
in ſeinen Gleichniſſen; wie elend wäre es, wenn wir den Sinn 
dieſer Gleichniſſe verkennend, bloß bei der Einkleidung 
Eines oder einiger derſelben ſtehen bleiben wollten? Soll euch 
der Menſchenſohn durchaus auf den Wolken, auf einem 
naſſen Gerichtsſtuhl erſcheinen und ſeine Engel als Gerichts⸗ 
diener vor Ihm poſaunen müſſen; ſo laſſet auch Schafe und 
Bide oor ſeinen Thron treten, und den König, als Hirten, 
ſolche zur Rechten und Linken abſondern. Wie klein und 
ſchimpflich wird die Sprache der Propheten in ſolcher Anwen⸗ 
dung! Aller Verbindung und geſunden Auslegung völlig zu⸗ 
wider. In der Sprache der Propheten iſt der Tag des Herrn 
kein irdiſcher Tag; ſeine Erſcheinung und Ankunft iſt kein 
Kommen in einer Minute. Weltläufe, Revolutionen ſind es, 
Erfüllungen ſeines Wortes, Entwicklungen ſeiner Rathſchlüſſe. 
Dieſes iſt der geſammte, unfehlbare, von allen Sprachverſtaͤn⸗ 
digen anerkannte Sinn der Prophezeihungen; im neuen Teſta⸗ 
ment können eben dieſelben Worte, aus den Propheten genom⸗ 
men, keinen andern Sinn haben. „Chriſtus kommt,“ ſagt 
Johannes, „er kommt mit ſeinen Boten und ſeinem Reich.“ 
(Soh. 21, 23. Off. 1, 7. 8.) „Mit Wolfen bekleidet,“ und 


dennoch in feiner Herelidhfeit, anf dem dunkeln Wege der . 


Weltregierung. Das legte Buch bes neuen Teftamentd ſcheint 
eigentlid) dagu gefdrieben gu fepn, um, was ber Gang bed 
gropen Kommenden fey, in Räthſeln und Symbolen zu ent- 
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wickeln. Siebenfach verſchloſſen iſt bad Bud ber Schickſale; 
in⸗ und auswendig iſt ſeine Rolle beſchrieben; mit jedem Siegel 
aber eroͤffnen fic) neue Weltſcenen; die Engel rufen; andere 
trifien. Der Same des Outen leibet Gefabr, wird aber bens 
nod gerettet und erbalten. Se naͤher dem UUntergange, defto 
mehr jdeint bas Unrecht, ber Stolz, die Anmafung zu fliegen; und 
immer mehr nahet bie Zeit ber Grnte, die Wiederbringung 
und Verneuung der Dinge in einer neuen Belebung. „Ich 
fomme, und mein Lohn mit mir, gu geben jeglichem wie feine 
Werke ſeyn werden;“ dieß tft des vielgeftaltigen Buchs Enbe 
und Unfang. (Offend. 1, 7. 8. Kap. 22, 12. 13. 17. 20.) 
Und wie fann der Weltcegterer anders kommen und erſcheinen, 
alé bur neue Veranftaltungen feined Weltreiches ? 
Immer wird geſchieden, immer geldutert. „Er figet und 
fdmelzet, und reinigt da8 Gilber, mie ber letzte Prophet 
fagt. Wie bad Feuer bes Golhfadmieds iff ber Tag 
feiner Zukunft.“ (Mal. 3, 2. 3.) So deuten fammitlice 
Apoftel bie Qubunft bes Herrn. Gibt es ein Werk der Seiten, 
dads bie Vorſehung treiht und vollführt, fo mus es ein mora⸗ 
lijder Plan, eine Scheidung bes Guten und Böſen, eine end⸗ 
lice Darjtellung des reinen Guten als eine’ göttlichen Swedes 
mit ber Menſchheit ſeyn. Daß eine folche Seit erſcheine, ift 
wünſchenswerth; bas Chriftenthum lehrt fie uns hoffen und 
eine Seitperiode des allgemeinen Rechts, der allgemeinen Billig- 
feit und gwar nad) der innigiten Regel ber Menſchheit -glauben. 
Matth. 25, 14—16. — Dig chriftliche Auferftehungslehre hat 
bie körperlich jüdiſche gerftirt, fle bat ſich aus ihr,- wie ber 
Geift aus der Materie losgemunden, und fortbauernded Leben, 
eine perfinliche Unfterblichfeit and Licht gebradt (2. Tim. 4, 10.), 
bie chriftlicher Glaube wurde. Paulus fagt: Sobald er abs 
ſcheide, fey er bei Ghrifto in feinem Reich, bei feiner Perfon, 
im Genuß ſeines Lohnes.“ (Phil. 1, 23. 2. Gor. 5, 8. 
2. Lim. 4, 18.) Nothwendig war diefes feinem Geiſt nach; 
beun fein Rirper, das Fleijd), die irdiſche Hütte blieb auf 
der Erde. 

Als bas Chrijtenthum in die Welt trat, kuͤndigte es fid 
nidt als ein Syſtem von AWbftractionen an, fondern als die 
Vertindigung einer freubigen Geſchichte. „Thut Buge und 
glaubt ber froben Botſchaft: Das Reid) Gottes ijt nahe!“ 
Die diefer Verkindigung glaubten, traten zu Johannes und 
Sejus; — fle warteten auf die Grfillung ber froben Bote 
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fdaft. Was Jeſus fprad und that, follte ben Glauben ers 
weden, daß Gr blefe Vertündiguns zur Wirklichkeit bringen 
könne und bringen werde. — „Wer ſagen die Leute, und wer 


ſagt ihr, daß ich fen?” fragt Jeſus am Ende feines Lebens. 


„Du biſt Chriſtus, bes lebendigen Gottes Sohn” antwortete 
Petrus; und Chrifius verſichert, daß auf den Felſengrund dieſes 
Bekenntniſſes cine unüberwindliche Gemeinde gebaut werden wüͤrde. 
Dieß alſo war das erſte Symbolum der Chriſtenheit, 


das eigentliche Reidy Gottes, ber Glaube an Jeſum, als ben 


Sohn Gottes, bas erwartete Ideal ber Voͤlkerbeglückung. — 
Nachdem Gott durch die Auferſtehung Chriſtum den Apoſteln 
alg ſolchen erwieſen, ward bas Chriſtenthum abermals als 
frohe Verkündigung, als Evangelium lautbar, indem 
es bie Geſchichte ber Auferſtehung, als einen rechtfertigenden 
Beweis der Behauptungen Chriſti vortrug, und aufrief, auc 
an ble nod zukünftigen wieberbringenben Verheißungen 
su glauben. Wer getauft ward, ward auf ben Namen Jeſu 
getauft, bag Gr diefer, ber Weltheglider, ber Welterretter, 
ber Wieberbringer aller Dinge fey. (Apoft.-Gefd. 2, 
36—41. Rap. 4, 12. 33. Rap. 8, 30—38. Rap. 10, 
39—48.) „So du mit dbeinem Dtunde befennft Sefum, a6 
Gr ber Herr fey und glaubft in deinem Herzen, daß ihn Gott 
gon ben Tobten erwedet hat, fo wirft du felig.” Mdm. 10, 9. 
„Kundbar grog ift bas Bekenntniß ber Gemeinde des febendigen 
Gottes, ein Pfeiler, eine Grunbyefte ber Wahrheit. Gott ift 
geoffenbart im Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt, erſchienen den 
Engeln, vertiindigt ben Voͤlkern, geglaubt von ber Welt, hin⸗ 


aufgenommen in Hetrlichteit”” Der Auferwedte atte feine 


Voten auf biefe frohe Botidaft, diefes Eoangeltum, daß Ee 
Welterretter fey, felbft hingewieſen. (Matth. 28, 19. Meare. 16, 
45. 16. 1. Tim. 2, 15. 16.) Dads Ghriftenthum ward alfo 
alé bie Iebendige Tradition einer frohben Hoffnung fortge- 
pflangt, und bie driftlidhe Gemeinde als ein lebendiges Inſtitut 
auf den Glauben an dieſe Hoffnung gegriinbet. (Apoſt.⸗ 


»Geſch. 4, 14. 12. 4. Ror. 5, 14—43. Eph. 2, 19—22. 


- Sub. 20.) Apoftel und Rirchenvater nennen biefe lebendige 
Tradition ber Hoffnung: eine Regel und Norm bes Glaus 
bens, ein Bekenntniß des Glaubens, nicht auf Papier, fonbern 
auf die Tafel bes Herzens geſchrieben. 
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Ueberfegung des 139. Bfalm. 


Jehova Du erforſcheſt mid 

Unb fennft mic. 

Sh fige ober ftehe auf, fu weißt Ou es, 
Siehft meine Gedanken weit von fern. 


Geb’ ober lieg ich, Herr, Ou biſt um mid; 
UH meinen Wegen bift Ou ttef yertraut. 
Ich hege nichts auf meiner Bunge: 

Sieh’ Herr, Ou weißt e8 ganz. 


Denn um und-um Haft Ou mid ja gebilbet, 
Haft ringsum Deine Hand auf mir gehabt; 
Gin Wunder ijt dieß Dein Erkenntniß mir, 

Sit mix gu hod, ich- reiche nicht daran. 


Wo foll ich hingehn, Herr, vor Deinem Geift ? 
Mo fol id) hinfliehn, Herr, vor deinem Anblick? 
Stieg' ich gen Himmel, Ou bift da! 

Macht id mein BVett? im Abgrund’, ba bift Du! 
Sawing’ ich mid) auf ber Morgenrdthe Fliugel, 
Und wohnt' am legten Meer: 

Mud dba muß Deine Hanb mic führen, 

Much ba mid) Deine Rechte leiten, 

Unb fprdd’ ich: Finſterniß fol um mid Lanern, 
Die Nacht ſoll Licht mir ſeyn: 

Aud Finſterniß verfinftert mid nidt Dir! 
Die Nacht ift hel Dir wie ber Tag; 

Lit und bas Dunkel tft Die gletd. 

Denn Ou Haft inne mich im Snnerften, 

In meiner Mutter Leth umgabft Du mid). 

Did preif ich, daß id ward! ein hohes Wunder! 
Wunber find deine Werke alle, 

Das fühlet meine Seele ttef. 


Richt war Die mein Gebein oerhillt, 
Als in bem Abgrund' ich gebildet ward, 
Als ich in tiefer Erdennacht, 

Gin Kunjtgeweb’, geftidet ward, 
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Umwickelt nocd jah ſchon Dein Auge mid, 

Auf Deinem Buch war alles ſchon geſchrieben, 

Die Tage meines Lebens fchon gezeichnet. 

Wie ſchwer find, Gott, mic Deine Gedanken 

G8 iiberwalt’gen ihre Gummen mid. 

Sollt' ich) fie überzählen, 

Mehr als ber Sand am Meer’ mar’ ihre Babl. . 
Aufwachend, wie vom Traum, bin ich nod gang bet Div. 


Von Fofeph Joubert, geb. 1754. 


Die allgemeine Idee tft ber unentbehrliche Raum 
flix jeben Gegenftanb, der in unfern Geiſt geſetzt werber ſoll. 
Gs ift bas gleichfam eine erfte Sbee, bie uns aus unjerm 
Geifte, aus ber Natur, aus Gott felber fommt; eine mathe- 
matijcde, trandcendentale VorfteHung geht jeder Belehrung und 
felbft jeder Erfahrung voran. Wenn ihr fagt: Gott ift gerecht, 
Gott ift gut, fo findet ba eine ber exhabenften und kühnſten 
Operationen eures Verftandes ftatt. She vergleidht ba Gott 
mit einem Urbilbe, feine Wefenheit mit einer idealiſchen Matur. 
She fereibet Ihm eine Volkfommenbheit gu, die ihr gewiſſer⸗ 
maßen außerhalb Geiner annehmt; fo febr ift das Urſpruͤng⸗ 
liche für ben Geift außerhalb der Exiſtenz (be8 Dafeyns) unb 
allein in ber Eſſenz (in bem Weſen). Unb dieſe erhabene, 
bieje fo fithne Operation wird von dem Heinften Geifte obne 
Unterlag, ohne WAnftrengung, ja, was fage ih? unvermeidlid 
bewerkſtelligt. Die Sdeen! bie Ideen! fie find vor Wem und 
geben Wem voran in unjerm. Geifte. Nimm Gott weg aus 


~ der erbabenften PBhilofophie und es ſchwindet alle Mlarheit; 


Gr ijt ihr Licht und ihre Sonne, Gr ift eB, der Wiles erleuch- 
tet: in Deinem Lidte fehen mir bas Lidhe Man 
begreift die Erde erft, wenn man den Himmel erfannt hat. 
Obne die Welt der Religion bietet bie ſinnliche Welt nur ein 
troſtloſes Rathfel. Cin Gegenftand, welcher ex immer. fey, ift 
uns mehr oder minder angenebm, je nachdem er in allen ſeinen 
Theilen feinem urfpriingliden Typus ober feinem Urbilbde, 
bas in ben gittlichen Sheen vosliegt, ähnlich ijt. Unjere Cigens 
ſchaften find mehr ober minder lobenswerth und jelbft mebr ober 
minder wahrhaft hervorragend, ihres Namens und ihrer Be⸗ 
zeichnung würdig, je nachbem fie in ihrer Wirkung unb Weſen⸗ 
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Heit ihrem Orundgefege, wovon Gott bie Idee in fich trigt, 
gleichartig find. — Die Wahrheit befteht hatin, daß man 
Perfonen oder Gachen jo auffaßt, wie Gott fie fleht; die 
Tugend darin, daß man ſich Oüte gu verleiben ſucht; die Gite, 
wenn fie vollfommen ijt, daß man nur ſolche Gefinnungen hat, 
gon welden man glauben fann, daß fte ein Engel habe, der, 
das geworden, was wir find, an unfere Stelle und bas febhend, 
was wir jeben, gleichwohl gang bliebe, wads er tft. — Wenn 
die dupere Natur ein fichtbares Weſen hervorbriugen will, fo 
wenbet fie alle Vorficht an, fo lange ed noch ſchwach ift. Sie 
Hult es durch einen gebeimen Mechanismus in ein Gewebe 
aus den verſchiedenſten Stoffen und bilbet ihm eine ſolche 
Schutzwehr, bag nur der Cinflug des Lebens und der Bewe⸗ 
gung und gwar ohne Hemmniß zu ihm gelangen kann. Cte 
fest ber Keim in Mube, in Ginfamfeit und Sicherheit; ſie 
vollendet ihn laugſam, läßt ihn aber dann auf einmal hervor⸗ 
treten. Go hat fic bas Weltall gebilbet, fo bilden fic in 
uné alle unjere ſchoönen Eigenſchaften. Will die innere Natur 
unjer geiftiges Wejen geftalten und in unferm Snnern irgend 
eine jeltene Vollfommenbeit aufbliihen Iajjen, fo bilbet fie hiezu 
yor allem die Keime und legt fie in bas Centrum unſers Daz 
ſeyns, fern von den Bewegungen, welche auf unjerer Oberfldde 
ſtattfinden. Sie [aft uns leben im Schatten eined gebeimnif- 
vollen Schmuckes, fo lange wir nod) zu empfindlid) und nod 
ungvollenbet find, anf dag die Entwicklungen, Die fie 
fiir biefen wichtigen Seitpuntt bereitet, in Sicherheit vor ſich gehen 
fonnen, auf bag fle nicht burch bie unmittelbaren Eindrücke 
firenger und beftiger Leidenfdaften geftirt werden, welche von 
anbern Wefen und von ben körperlichen Dingen ansgeben. 
Kurz, in diefem wichtigen Seitpunft bes Lebend gibt uns die 
Ratue eine Hille, und dieſe Hille ijt bie Schambaftigteit. 
Dieje Halt unfer Herz in Ruhe und unjere Ginne fern ont 
Geraͤuſch in ihren unfichtharen Banden. Unfdhig, uns in 
unjerer Gutwidlung gu hemmen, tit fle geeignet, uns gu vers 
theibigen, alle Anfälle zu entfrdften und unfern eigenen Ab⸗ 
{hweifungen Schranfen yu fegen, wenn yu viel Bewegung uns 
ſchaden, ja und zerſtören könnte. Dabei jtellt fie zwiſchen 
unſern Sinnen und allen ihren Beziehungen einen ſolchen Ver⸗ 


kehr und eine ſolche Vermittlung her, bag burch dieſe in den 
Umkreis, in welchem die Seele ihren Sig hat, nur gemdpigte 


Bilder, milde Wallungen, gute Empfindungen eingehen. Wenn 
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4 
ber zarte Game ber Seftigfeit unfers Wefens zur vollen Ent 
widlung gediehen ift; wenn unfre urſprünglichen guten Stim 
mungen die eigentliche fittlide Oiite in und hervorgebradt 
haben ober unfre natuͤrliche Guͤte unerjciitterlich geworden tft; 
wenn unfer Seift, gendhrt burd reine Begriffe, ſich entwidelt 
hat und nun fein Gleichgewicht gu behaupten weiß; wenn unſer 
fittliches Streben jene Feftigheit und Entfchiedenheit, welche wir 
Gharatter nennen, erlangt bat; wenn endlich jenes geheime 
Princip jeglicher Verdberbthelt nur mit unferm Willen in uns 
gclangen und mit unjerm Wiſſen uns verlegen tann, mithin 
unfere Vertheibigung nun in unfere eigenen Haͤnde gelegt ift: 
bann ift ber Menſch vollendet, ber Sebleier fallt, bas Gee 
webe loͤſet fic. — Der Abſcheu bor dem Boͤſen einigt mit 
Gott, denn Gott verabſcheut bas Boͤſe. Allein Ge liebt alle 
Seelen , felbft diejenigen, welche bad Böſe lieben, injofern fie 
für Ihn einige Liebe unb einigen Abſcheu gegen fic felbft in- 
mitten ihrer Gerirrungen bebalten. — Sn ber Ewigkeit ift 
Seit, nicht aber eine irdiſche, weltliche eit, welche nad Bes 
wegung und nach ber Aufeinanderfolge ber körperlichen Dinge 
gemeffen wird, fondern eine geiftliche, unverwüſtliche eit, deren 
Mak in ben Regungen ber Gelfter und in her Methenfolge der 
Gedanken liegt. Dieſe Beit zerſtört nits, fie vollendet. 
Shre Verdnderung find Verbefferungen, Entwicklungen, 
Fortſchreiten. Sie verzgehrt bas Nebel, um dads Gute 
ans Licht gu bringen, fle vertilgt bas Gute, um Vefferem Raum 

zu geben. 


Von Dr. F. Sdleiermacher, geb. 1768. 


Mir können nidt anders ald menfdlicder Weife von Gott 
benfen und reben. Was uns unfere Vernunft alé nothwendige 
Gigenfdaften bes unendlichen Weſens vorhalt , bas kann fie 
mur aus der Vergleidung mit unjerm eigenen Wefen herneh- 
men; was wir im Laufe ber Welt von ber Hanblungsweife 
beffelben gu entdecken glauben, das finnen wir mit feinen an⸗ 
bern Worten ausdritden, als womit wir aud menſchliche Bors 
trefflichfeit gu bezeichnen gewohnt find; und eben fo weiß and 
bie Schrift nicht anders als in Gleichniſſen und Bilbern von 
bem Gwigen gu reden. Wis beſcheiden uns gwar in Demuth, 
bap auf dieſe Weife alle unfere Erkenntniß yon Gott fehr ber 
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ſchraͤnkt, febr verhillt, und in jeder Riidfidht unvollfommen feyn 
muß; aber wenn wir es demuneradtet ald ein heiliges Vor⸗ 
rect erhalten wollen, fo gut wir eben tinnen, und bad ewige 
Wefen genauer und lebenbiger oorguftellen, fo liegt uns um fo 
mebr bie Pflicht ob, allen Fleiß angumenden, dag diefe Gre 
kenntniß nicht durch unfere Schuld nod mehr ald nöthig ver⸗ 
buntelt und verunreinigt werde, und wir alfo diefes Vorrecht 
gon felbft durch Mißbrauch verlieren. aft uns wohl zuſehen, 
bag wit nicht Ales, was menſchliche Vortrefflicdfeit ijt, auf 
Gott iibertragen wollen, weil Vieles davon fich lediglidy auf - 
bas Verhaltniß der Menſchen gegen einanber bezieht, welded 
ein gang anberes ijt, als das, worin Gott gegen feine Ge⸗ 
ſchöpfe ſteht. Laßt uns alle Vorficht gebrauchen in dasjenige, 
was fid) und al8 Gigenfchaft bes hoͤchſten Weſens aufbringt, 
nidts einzumiſchen, was offerbar aus ber menfdliden Unvoll⸗ 
kommenheit ent}pringt, und aufs genaunefte mit ihr zuſammen⸗ 
haͤngt. Es ift leicht, dieſe Vorſchriften gu geben, aber eS ijt 
ſchwer, fie angunehmen, felbft mit den Hülfsmitteln, die uns 
su Gebote ftehen; und bie Febler, welche wir hierin begeben, 
find bie Quelle gerade ber gefaͤhrlichſften Irrthümer in der Rez 
ligton, Derjenigen naͤmlich, welde unmittelbar anf die Art, mle 
wir in der Welt por Gott wandeln, einen nachtheiligen Cinflug 
haben, Wie viel Menſchliches und Unwürdiges findet fich nicht 
in ben Vorftelungen der meijten Chriften von ber Liebe und 
Weisheit, von ber Gebuld und Verſöhnlichkeit Got 
tes, von feinem Wohlgefallen am Guten und Migs fallen 
am Bosfen! und welche traurige Folgen, welche Verderbnif des 
Gemüths und hes Lebens entfteht nicht daraus, ſobald wir 
verſäumen, die Richtigkeit und den Werth dieſer Vorſtellungen 
an dem untrüglichen Maßſtabe unſeres Gewiſſens abzumeſſen! 
Hüten wir uns aber auch vor Folgen dieſer Art, ſo bleibt 
es immer übel genug, wenn doch aus unwahren Vorſtellungen 
von Gott eine unrichtige Anſicht der Welt ſich bildet, eine irrige 
Vorſtellung von der Art, wie Alles in derſelben zuſammenge⸗ 
fügt und verbunden ijt, und dad wenigſtens iſt unvermeidlich. 
Gott und die Welt, ſeine Eigenſchaften und ſeine Wege und 
Führungen, das ſind Gedanken, die unmittelbar zuſammenge⸗ 
hoͤren, die ſich unter einander entweder aufhellen und berichtigen, 
oder verwirren und verdunkeln. — Gerechtigkeit iſt ein 
Wort, welches in Jedermanns Munde iſt, es enthaͤlt eine For⸗ 
derung, bie gang allgemein an bad hoͤchſte Weſen gemacht 
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wirb: ſo wie wir es uns als die Liebe denken, ſo ſoll es 
auch die Gerechtigkeit ſeyn, und beides wollen wit aufs 
Innigſte in ihm vereinigt finben. Aber wie Vieles laͤßt ſich 
Nun, wenn wir uns Sor Srethimern hůten wollen, von unſern 
Vorſtellungen von Gerechtigkeit, wie ſie ſich im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben unter Menſchen gebildet haben, auf Gott 
anwenden? Denken wir an die gewoͤhnlichſten Verhaͤltniſſe der 
Menſchen unter einander, ſo erinnert es uns an Forderungen, 
welche gemacht werden, an beſtimmte Pflichten, von denen uns 
nichts entbinden kann, und in Hinſicht auf welche wir das 
Urtheil Anderer anerkennen müſſen; es erinnert an eine gewiſſe 
Abſtufung in unſern Verbindlichkeiten, daß man eher die einen 
erfüllen ſoll als die andern. Dieß Alles läßt ſich, wie man 
leicht fieht, auf Gott nicht anwenden. Was hätten wir von 
Ihm zu fordern, die wir Geſchöpfe ſeiner Hand ſind? wie 
finnten wir Richter ſeyn wollen über fein Thun? wie könnten 
wir irgend einen Unterfchied bon dieſer Art maden ba, wo 
Wes Wohlthat unb Gnade it? Stellen wir uns auf 
einer anbern Puntt , in fofern ein Menſch ber den anders 
richten darf, und einen Theil ſeines Geſchicks in der Hand hat, 
ſo wie Gott über uns richtet, und Aled, was uns begegnet, 
aus ſeiner Hand kommt, ſo fintben wir 68 gerecht, bas Anges 
nehme und Ehrenvolle bent Menſchen in demfelben Verhaͤltniß 
zuzutheilen, als fie bas Gute vollbracht haben, und dagegen 
bem Uebelthäter unfere hülfreiche Liebe gu entziehen, und ihn 
mancherlet Unannebmlichfetten auszuſetzen. Aber dieſe ftrafenbde 
Geredtigfeit berubt ebenfalls auf einer gewifjen Unvollkom⸗ 
menbeit, in unferer Wrt bas menſchliche Gemuͤth gu erfennen 
und auf baffelbe gu mirfen, und wir müſſen uns wobl vorfeber, 
bag in Der VBehauptung, Gott müſſe feiner Natur nach auf 
ehen die Art als wir bas Gute belohnen und ba’ Böſe 
beſtrafen, nicht etwa eine febr verfehrte Anmaßung ſich verberge. 
Kommt es nur barauf an, daß die fernern Ausbrüche bes 
Bsfen, welches im Menſchen ift, verhindert werden follen, 
wie denn menſchliche Strafen ſolche Abfcdhredungen find, 
fo fteben ja ber Allmacht dazu die verfchtedenften Wege offen 5 
und wenn fdon unter Menfden die Strafen in bemfelben 
MaKe gemildert werden, alé man dafür forgt, bab bas Böſe 
nicht erft vollbracht werden finne, wie wollten wir benn Bene 
theilen fdnnen, auf welche Art bie göttliche Weisheit dieſe An⸗ 
gelegenbeit behandeln werde. Kommt es darauf an, daß das 
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Boͤſe ſelbſt aus bem Menſchen durch Züchtigung hinweg⸗ 
genommen und das Gute durch Ermunterung in ihm befeſtigt 
werden ſoll, fo kann ſich ja bie Allwiſſenheit noc) weniger als 
wir darüber täuſchen, wie unrein das Gute iſt, was in Hoff⸗ 
nung auf Lohn geſchieht, und wie wenig derjenige gebeſſert iſt, 
er ſich nur durch Furcht von bem Boöſen entwöhnt hat. Nicht 
als ob ich die Hoffnung anf eine glücklichere Ewigkeit ſchmaͤ⸗ 
lern, oder als ob ich laͤugnen wollte, daß Gott, Heil und Un⸗ 
glück als Beſſerungsmittel gebraucht. Offenbar thut Er dieſes, 
aber wir können die Art, wie Er es thut, ſo wenig beſtimmen, 
daß dieß nicht mehr eine Forderung an ſeine Gerechtigkeit 
iſt, ſondern daß wir es gu ben Geheimniſſen ſeiner Weis⸗ 
heit zaͤhlen müſſen. Was bleibt uns alſo fir bie Gere d= 
tigfeit Gottes übrig? Daffelbe, was wir auch unter Menſchen 
yon einem Herrn, einem Obern, einem Gefesgeber gegen feine Un⸗ 
tergebenen als Gerechtigkeit anerfennen, dag er fie ndmlid 
Alle nach einerlet Grundfdgen behandle, und Seber fich gu thm 
bas Gleiche zu verjehen habe; bag, wo es auf bie Vertheilung 
und Gortheilen von Lafter oder auf irgend etwas anfommt, 
was oon thm allein und nicht von ihnen abhängt, Alle obne 
Porliebe und Laune zu gleichen Rechten gehen, und ſich gletcher 
Sorgfalt und Veriidfichtigung ihrer Freiheit und ihres Wohl⸗ 
ergehens gu erfrenen haben. Sn dieſer Gleichhett bes Betragens 
nun befteht aud die göttliche Gerechtigkeit; aber fie ift 
bem griften Theile ber Mtenjchen verborgen. Die anjcheinende 
Ungleichheit der menſchlichen Schickſale, in fo fern fie gar nicht 
ein Werf unferer eigenen Handlungen find, verhindert fie an 
her Wahrnehmung derfelben; wenn fie aud) die Weisheit, mit 
ber jene Verfciebenhett angeordnet werden, einigermagen abnen, 
fo dringen fie boc nicht bis zu der Gerechtigkeit, welche 
dabei zum Grunbe liegt. Das Gleichniß oom reichen Mann, 
Luc. 16, 19 —31. ift recht geeignet, eine Betrachtung darüber 
weiter gu fibren. Go wie alle Vortrdge Chriftt oon dieſer Art, 
ift fie mitten aus bem Leben genommen, und ftedt mit wenigen 
treffenden Zügen unſerm Nachdenken ein weites Feld aus. Gn 
ben Schickſalen zweier Menſchen legt fie uns Wes vor Augen, 
was it bem aufe her Welt fich auf bie gittliche Gere dhs 
tigteit bezieht. Ungleicher fann bas dugere Schidfal zweier 
Menfchen wohl nicht feyn, und dod) finden wir es oft in der 
Melt buchſtaͤblich ebenſo. Der Gine verbringt feine Tage in 
einem beftdndigen Wohlleben, unter allen Bequemlicdfeiten und 
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allem Glanz bed aͤußerlichen Gluͤckes, umgeben oon dienſtbaren 
Geſchoͤpfen und ſchmeichleriſchen Freunden, taumelnd von einem 
Feſte, von einer Ergötzlichkeit zur andern. Dicht neben ihm 
ſeufzt ein Anderer unter bem harten Sod bed Eleudes, welches 
Jener kaum dem Namen nach kennen würde, wenn ſich dieſer 
nicht an ſeine Thuͤre gelagert hatte; bie hülfloſeſte Dürftigkeit 
und dabei noc ein ſiecher Rirper, bas iſt Alles, was einen 
Menſchen unglücklich machen kann. Der Reiche hatte noch fünf 
Bruͤder, die eben fo lebten wie er, alſo waren es wohl nicht 
ſelbſterworbene Güter, welche ſeine Glüchſeligkeit begründeten, 
ſondern ſie waren ihm zugefallen durch ſeine Geburt. Den 
Armen lernen wir als einen Gutgeſinnten kennen, weil der 
Reiche- fic gar nicht uͤber den jenem gu Theil gewordenen Bors 
gug befdwert, und aud) bas Siedhthum, welded ihm beigelegt 
wirh, pflegt febr oft nur bie Folge einer duͤrftigen Lebensart 
au ſeyn. Reiner oon Beiden war felbft ber Urheber diefer 
großen Verſchiedenheit; fie rührte von demjenigen her, der die 
Schickſale ber Menſchen regiert, und fo fdeint es, als tonne 
bie entichiedene Begiinftigung bes Ginen und die farge Aus⸗ 
ftattung bed Andern feinen Gedanken an eine gleichformige 
Behandlung zulaffen. — Haltet ihr Wobhlbefinden unb Freude 
fix bas eigentliche und höchſte Ziel bes Menſchen, fo bleibt 
mir menig Hoffnung, end) mit ber Gerechtigkeit Gottes in 
dieſem Stück auszuſöhnen. Wber alsdann waͤhlt end and) 
einen andern Anführer eures Glaubens als Chriſtum, einen 
bon ben berühmten Helden der irdiſchen Glückſeligkeit; dann 
folgt auch einer andern Lehre, als der, welche ſich nicht ſcheut, 
ſo oft es die Gelegenheit mit ſich bringt, jede Aufopferung zu 
verlangen. Seid ihr aber Chriſten, welche über dieſe Sache 
gelaſſen nachdenken können, ſo bitte ich euch, zu unterſuchen, 
ob denn der, welcher herrlich lebt, auch, ſo viel Freude hat als 
es ſcheint, und der Arme ſo viel Pein? Geht doch hinein in 
das Haus des Reichen, und betrachtet ſein Leben in der Nähe; 
ſeht ihn gedrückt von bem Zwange, dem das geſellſchaftliche 
Leben um deſto weniger entgehen kann, je höher wir hinauf— 
ſteigen; ſeht ihn erliegen unter ſo vielen Anſtalten zum Ver⸗ 
gnügen, welche er umſonſt trifft, denn Zeit und Gewohnheit 
haben den ſchönſten Reiz deſſelben abgeſtumpft, und er erblickt 
faſt nichts mehr darin, als die einförmige Wiederholung der⸗ 
ſelben Handlung; ſeht auch ihn voll Mißmuth über ſeine ver⸗ 
geblichen Bemühungen und voll eben ſo vergeblicher Wünſche. 
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Regt euch nun aud gu dem Unglidliden vor feine Thiire, und 
feht wie diefem eben dasjenige gu Statten fommt, was Sener 
herabjegt. Beit unb Gewohnheit, das find bie treuen Freunde, 
welche bie Raft des Elends größtentheils yon feinen Sehultern 
nehmen. Seht wie gum Verwundern wenig er gu leiben ſcheint 
von bem, was euch, wenn es euch in diefem Augenblide über⸗ 
fiele, unerträglich ſeyn würde; wie bas Unglück ben Werth ges 
tingfligiger Freuden, welche dazwiſchen Play finden, vergrdfert ; 
und wie Manches, was Bhr und viele Andere tiberfehen, fid 
fix ihn in einen wichtigen Beitrag zur Qufriedenheit verwan⸗ 
belt; fegt aus dieſem Standort bie Vergleichung fort, und 
geſteht, bag er an feiner niedrigen Stelle vielleidht oft rubiger 
und wahrhaft beiterer gewejen ift, als die drinnen unter dem 
Getiimmel bed Feftes. Unb etwa vermige einer bhefondern 
Weisheit, welde ihm beiwohnte? — Das werden die Beiſpiele 
dieſer Art nicht beweifen — fondern nur vermge der Natur 
der Sache, und der allgemeinen Gigenfdaft des menſchlichen 
Gemüths. Beigen nun bie aäußerſten Enden des menſchlichen 
Schickſals ſchon eine ſolche Gleichheit, jo wird fie in der Mitte 
gewiß nod) ficherer gu finden ſeyn; und wir werden befennen 
müſſen, daß bas Maas ded-Angenehmen im menſchlichen Leben, 
und fein Nebergewicht über bas Unangenehme nicht oon Ars 
muth und Reichthum, von hohem und niedrigem Stande ab- 
bangt, ſondern in allen biefen Kallen ziemlich gleich feyn wird, 
wenn nicht bie eigene Weisheit ober Thorheit bes Menſchen 
ben Ausidlag gibt, und dies ift WANes, was wir bedürfen, um 
die goͤttliche Gerechtigkeit gu erbliden. — Dod indem ih 
su Chriſten rede, follte ich am wenigſten bet ben blog finn⸗ 
lien Vorzügen ded Reichthums unb bes hihern Stanbes ftehen 
bleiben; es gibt andere, die auf bie höhere Glückſeligkeit bes 
Menſchen einen bebdeutenden Cinflug yu haben ſcheinen. Der 
Gine wird erzogen in milben und freundliden Sitten, welche 
bie Quelle vieler Ungelegenbeiten verftopfen, und alles Unvoll- 
fommene, felbft die Ausbrüche feiner Leidenſchaften, welche An⸗ 
beren oft fo gefährlich werben, fanfter und unfdddlid) maden; 
ibm ftehe bie Freubden eines gebilbeten Verftandes und eines 
_ verfeinerten Gefchmads offen. Gin Anberer enthehrt dieß Wes, 
ex ift zur Unwiffenbeit, gur ſchlichten Ginfalt verdammt, und 
fann von ſeinem ganzen Wefen eine gewifje Rohheit nicht ab- 
fcleifen. Aber gefteht nur, dag fiir jenen mit ben Veran⸗ 
- Laffungen gur Freude aud) die Urſachen ded Soymerges ſich 
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mebren, mit ben Bequemlichkeiten auch bie Bedürfniſſe und 
Enthehrungen, mit ben geiftigen Genüſſen aud bie Verletzbar⸗ 
feit unb Empfindlichkeit des Gemüths; gu jeber neuen Thüre, 
welche ber Freude gedffuet wird, fdleiht gang unbemerft and 
bie Klage, der Mißmuth und bie Befchwerde Herein, und Laffer 
hem Beſitzer ihre ſchon vergierten aber nidt weniger unange- 
nehmen Gaben zurück. Je weniger Zurüſtungen bagegen gur 
Glückſeligkeit gemacht werden, je einfacher und ungekitnftelter 
bie Freuden bed Lebexs find, deſto weniger Beſchwerden 
werden aud) empfunbden, und deſto leichter werben dieſe 
wenigen ertragen. Go werdet thr es finden, wenn ihr bie 
Lebensweiſe ber verſchiedenen Stdnbde in ber Geſellſchaft und 
ber verſchiedenen Völker auf Erden vergleicht; alle aͤußeren Um⸗ 
ſtaͤnde koͤnnen gwar auf die Art und Geſtalt ber menſchlichen 
Bufriedenbeit einen Ginflug haben, aber nidt auf ben Grab 
oder Maß derjelben. Die dupern Umftinde, bas werden die 
Meiften vielleicht nach ciner unpartheiifchen Ueberlegung zu⸗ 
geben; aber bie innern Verhaͤltniſſe, die eigenthümliche Miſchung 
ber Geelentrafte, unb bie natitrliche Befchaffenbelt bes Ge⸗ 
müthes? Sh weiß nicht, wie thr bierin etwas bloß Natür⸗ 
liches ausſondern wollt gon dem, was der Menfd fich ſelbſt 
erworben bat ober erwerber faun; aber wie ihr anc diefe 
Brage bei euch entideidet, fiir das, was man Glidelige 
feit nennt, möchte bei jedem Tauſch wenig zu geminnen ſeyn. 
Wolltet ihr reigbarer, empfindlider ſeyn, ihr wiirdet lebhaftere 
. Vergniigungen geniefen, aber ihr würdet auch Schmergen fennen 
Jernen, son denen ihr jest feine Vorſtellung habt. Wünſcht 
thr falter und gleichgiltiger gu feyn, ihr wiirdet euch manches 
Leiben erfparen, aber aud an der Summe eurer Freuden ver- 
lieren. Wiles ift gleich unter ber Sonne, fo muß  desjenige 
ausrufen, ber bas menſchliche Leben von allen Seiten aufmerk⸗ 
fam betradtet hat; Ales ijt gleich bid auf dasjenige, mad der 
Menſch felbft hinzu thut, ober davon nimmt. Gibt es Mens 
ſchen, welchen nur die Laufbahu angenehm erſcheint, in der fle 
felbjt wanbeln, und Andere, welchen die ganze Welt glidlid 
gu ſeyn fdeint, nur fie und ihres Oleichen nit, fo werden 
Beibe oon ihrer Kurgfichtigheit Hintergangen. Wer einem Ans 
bern ſeine natürliche Gemuͤthsbeſchaffenheit beneidben kann, gibt 
zu erkennen, daß er entweder die ſeinige nicht zu beherrſchen, 
oder die fremde nicht zu beurtheilen verſteht. — Doch dieſe 
Ungleichheiten in Abſicht auf das irdiſche Wohlergehen dürfen 
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bei ber Frage wher bie göttliche Gerechtigkeit gar nicht die 
Hauptface ſeyn. Theils follen uns fiberhaupt vorübergehende 
und abwedfelnde Empfindungen nicht bas Widhtigfte feyn, theils 
ift bie ganze Reihe Herfelben um ihrer geringen Dauer willer 
etwas febr Unbebdeutended. Es begab fich, bag ber Arme ftarb, 
ber Reiche aber ftarh and), und diefes gemeinfdaftliche Ende 
ebnet alle Ungleichbheiten in biefer Hinfidht. Der Tod, ob er 
etwas frither oder fpdter erfcheint, macht bent fceinbaren lend 
und ber beneidbeten Herrlichteit cin Gude. Laßt uns nun nad 
Anleitung’ unferer Geſchichte auf einen widtigen Puntt tomnien, 
auf einen Burtt, wo bie Geredtigteit Gottes zwar nicht 
ganz geleugnet, aber bafitr yon ben Meiften ſehr unridtig ge- 
würdigt wird. Was ftellt fid uns dann jenjeits bes Grabes 
bar? Der Erlöſer macht uns aud) hier in der Gefchtchte, wel⸗ 
Her wir folgen, auf die grigte Verſchiedenheit aufmerkſam. 
Per Arme warh von den Engeln getragen in Abrahams Schooß, 
ex lebte in ber jeligen Gemeinjdaft höherer Getfter unb frommer 
Menſchen; der Reiche war an dem Orte ber Qual. Hier if 
nidt yon einer blog fcheinbaren Verſchiedenheit die Rede, wobet 
dennod), wenn man bie Gade von ber rechten Seite anftebt, 
bie Veranlaffungen zur Sufriedenheit und gum Mißmuth ziem⸗ 
lich gleich vertheilt find, ſondern ber Gine befindet fic) durch 
BVeranftaltung Gottes in dem wirklichen Genuß einer Glück⸗ 
feligfeit, die ihm nichts rauben fann; auf ben Andern bringen 
Qualen und unangenehme Emypfindungen ein, deren er fich nicht 


zu erwebren im Stande iff. Was fiir eine Erfldrung wird - 


Uns Henn yon diefer Verfchtedenheit gegeben? ,, Gedente Sohn,” 
{prad) Abraham yu bem Reichen, „daß bu Gutes empfangen 
haſt in deinem Leben, Lazarus hingegen hat Böſes empfangen. 
Nun aber wirh er getrdftet und du wirſt gepeinigt.” — Sollen 
wir dieß fo verſtehen, als ob berjentge, ber in dieſem Leben 
glücklich gemefen ift, eben deßhalb ermarten müßte, Hinftig ins 
Elend geftiirst gu werden, und bagegen der gottliche Rathſchluß 
benjenigen, ber bier leiden mußte, eben deßhalb in einen feligen 
Buftand erheben würde? Dieß tft ein Gedanke, der nod unter 
manchen Chriſten Naum findet, aber fehr unwürdig von ber 
Gerechtigkeit Gottes gedacht. Wenn es mir gelungen ift, 


end) anſchaulich zu machen, daß die Möglichkeit glücklich zu 


ſeyn, und der Grad, in dem wir es werden können, für uns 
Alle gleich groß iſt, und daß Jeder, der den Andern hierin 


betraͤchtlich voraneilt, ober betraͤchtlich hinter ihnen zurückbleibt, 
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dieſes ber Anwendung feiner Kraͤfte gugufdreiben Hat, fo werdet 
ihr nicht auf ben Gedanken gerathen tinnen, daß Gott hem 
Ginen feine Geſchicklichkeit, bie Verhaͤltniſſe des Lebens gu be⸗ 
uligen, mit aunabwendbarem Elende oergelten, und dent Anders 
bie Nachlaͤßigkeit in feinen eigenen Angelegenbeiten durch uͤber⸗ 
ſchwengliche Gluͤckſeligkeit lohnen werbe. De groper bie Vor- 

ftellungen find, die wis uné von ber kuͤnftigen Glückſeligkeit 
machen, eine defto grifere Ungeredtigteit würde in einer 
ſolchen Ginrichtung liegen, und man fann bod wahrlich and 
in dieſer Hinſicht fagen, daß bie Leiden dieſer Beit fener Herr⸗ 
Vichfeit nicht werth find. Auch tft dergleichen weber in. ber 
Schrift gelebrt, nod fann es mit der Vernunft und dem Woh! 
ber menfcblichen Geſellſchaft beftehen; ein folder Glaube müßte 
nothwendig die Ordbnung ber Welt umbehren, indem er einen 
Jeden antreiben würde, im biefem Leben fich felbft gu vernach⸗ 
laͤßigen, das Glend geffliffentlid) aufgujuden, Vergnügen und 
Hreude aber, wo fie thm begegnen, ald bad grofte Uebel gu 
vermeiden. Chen fo wenig aber find wir berechtigt, den Zu⸗ 
ſtand bes Glücks unb bes Glends, der und hier gejchilbert wird, 
alé ben Lohn ber Tugend und Hes Lafters angufeben. Der 
Reiche with uns gar nidt alé ein unverbefferlider 
Lafterbafter oorgeftelt, benn wit finden nod Achtung geger 
die Tugend bet thm, und Theilnahme an bem Woblergehen 
Anderer; dieß find Funken bes Guten, die nod belebt wer⸗ 
ben finnen, und welche bie göttliche Barmberzigheit gewif 
nist gang with verlöſchen laffen. Aud führt Abraham 
ihn nidt auf bas Boje, welches er gethan hat, als auf die 
Urſache feines gegenwartigen Suftandeds bin, und fo laßt und 
hierüber nicht mehr wiffen wollen, als ber Erlöſer einem Abra⸗ 
bam in ben Mund legt. Sn her That follten wir uns hüten, 
einen emigen und unaudsfpredliden Lohn fiir bie Tugend, 
die in Ddiefem Leben geübt worden ift, und eine unendli de 
~Strafe fie Verirrungen und Lafter als etwas angufehen, was 
von ber goͤttlichen Gereshtigteit gu erwarten ware. Wo 
bliebe denn hie gleiche Behandlung, welche bas Weſen dieſer 
Gerechtigkeit ausmadht? Hat nicht auch ber Tugendhafte 
eine eit aufzuweiſen, ehe er ſich oon gangem Hergen zum 
Herrn bekehrte, eine Zeit, ba ex aller Verirrungen unb after, 
zu denen bie Umſtaͤnde und feine beſondere Gemüthsbeſchaffen⸗ 
heit ihn hinführen konnten, eben fo faͤhig war ald ber Böſe? 
Beſteht nicht der ganze Unterſchied zwiſchen beiden nur darin, 
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daß bad ganze Leben bed Lester nocd innerhalh jener Zeit 
lag, die glitdlicher Weife nur einen Theil yon bem Leben bes 
Griteren ausgefillt hat? Wollt ihe daraus, daß ber Letzte alters 
bings mehr Ermunterungen zum Guten, mehr Mufforderungen 
bes Gewiffend und bes gittlidben Geiſtes vernachläßigt und 
eine grifere Qeit ded Lebens verſchwendet hat, den Schluß 
gtehen, daß ec itherhaupt ber Befferung unfähig ift? Und 
wenn ihe anbers felbft tugendhaft feyd, wenn ihr ble Aus⸗ 
übung bes Guten höher ſchätzt als ben Genus ded Vergnitgens, 
was werbet thr euch wohl lieber ans ber Hand bes Höochſten 
erbitten, eine Ohidfeligteit, bie nichts ware als Velohnung und 
Genuß, oder eine folde Veranftaltung, weldhe euch tn den 
Stand febte, bem Biele, ber Volllommenbheit nog 
näher gu fommen, und Gott noch ähnlicher und wohlge⸗ 
filliger gu merben? Unb dies führt uns darauf, was wir eigent- 
Nlich tn Abficht auf jeden künftigen Quftand oon ber gottliden 
Gerechtigkeit gu erwarten haben, dieſes naͤmlich, daß er. 
bem Hiditen Bedürfniß eines Jeden, e8 fey nun 
ber Uecbergang vom Bifen zum Guten, ober bie 
fernere Anndberung gur Vollfommenbheit, werde 
angemejffen feyn. Ob nun dieſes durch angenehme oder 
unangenebme Berhdltniffe werde yu erretchen ſeyn, müſſen wir 
zwar lediglich ber höchſten Weishett itherlafjen; both finnen 
wir einfehen, mie die Gite Gotteds, die einem Jeden bas Beſte 
ginnt, fic) gegen denjenigen, ber am meiften im Guten befeftigt 
ift, aud) am freigebigften werde beweiſen können. Wir koͤnnen 
aus ber Aehnlichfeit mit diefem Leben woh! fcbliefen, bag Be⸗ 
ranbungen bes Angenehmen und Unfalle allerlet Art ein wirk⸗ 
fames Mittel ſeyn koͤnnen, ben Menſchen zur Befinnung darither 
au bringen, wie bas Olid und bas Vergnitgen, bem er fein 
Gewiſſen aufgeopfert hat, doch nidt ficer gu erlangen fey, 
ibm bie Gripe dieſes Opfers recht fühlbar gu maden, und 
ibn alſo zur Vernunft und zum Gehorſam gegen Gott zurüuͤck⸗ 
zufuͤhren. Wir können uns erfldren, bag berjenige, ber es gu 
einer gewiffen Staͤrke im Guten gebradt bat, auch ber mane 
cherleit Uebel, welche bem Rechtſchaffenen in diefem Leben als 
Verjudungen und Prüfungen sugetheilt werden, am eheſten 
werbe entrathen fdnnen, und geſchickt ſeyn werde ans Went, 
was ibm begegnen mag, follten es aud) ununterbrodene Freu⸗ 
ben ſeyn, Bortheil fir feine Heiligung zu ziehen. Das ift es, 
was wir aud in ben Beifpielen unjerer Geſchichte ſehen. Der 
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Reiche hatte fid, wie ef ſcheint, wenn er auch von offenbarer 
Lafteshaftighkeit frei war, bod nur gu ſehr vom Bergniigen be- 
herrſchen laſſen, und aus Schwachheit ben größten Theil feines 
wabren Berufs vernahlapigt; es war alfo fein Bedürfniß, 
entfernt von ben Verführungen, benen er unterlegen war, auf 
eine anbere Art gum Nachdenken gebracht gu werden, und ſeine 
flttlichen Rrdfte gu then; und ſchon diefe Entfernung , diefed 
Unoermigen, den Durft nad ſinnlichen Freunden gu löſchen, 
mußte ihm feinen 3uftand anfdnglich gu einem Orte der Qual 
machen. Der Arme hatte Gelegenbeit gehabt in ver traurigen 
Muße der Diirftigfeit und bed Siechthums allerlei gute Ge⸗ 
firnungen in fic) gu erweden; er batte fie redlich benütt und 
fonnte alfo in ber Schule des Ungluds nichts weiter lernen. 
Hingegen hatte es ihm in feiner vorigen Lage an einem Wits 
fungStreife gefeblt, um Wes, wads in ihm war, recht thitig 
und nuͤtzlich gu machen, und dieß ift fein Bedürfniß, welches 
burch die Verfepung in einen glidliden und thdtigen Quftand 
geſtillt wird. So ift alfo aud) bdiefenige Verfdiedenheit, welche 
in bem finftigen Suftande der Menfden ftatt finden wird, 
nichts ald eine Aeuferung ber gittliden Seredhtigteit, 
bie einem Seben geben wich, machbem er bedarf. Dieß fithet 
uné wiederum in dieſes irbifde Leben zurück auf eine andere 
rage, bie ebenfallS die goöttliche Gerechtigkeit betrifft. 
Benn naͤmlich die Beſchaffenheit unferes künftigen Quftandes, 
e8 fey nun als Vergeltung ober als Vefjerungsmittel, bod vou 
ben. Fortſchritten abhaͤngt, welche wir wabrend dieſes Lebens 
im Outen gemacht haben, fo fragt fih, bat benn bie Bore 
febung und When gu dieſen Fortſchritten gleide Gelegenheit 
gegeben unb gleiden Beiſtand geleiftet? Bertheilt fie aud bass 
fenige, wad ben Menſchen zur Beſſerung dienlich feyn, foll in 
diefem Leben mit derjelben unparthetifden Gleichbeit 2 Dies 
tit, wie wir We wiffen, bie grofe Klage der Menfchen über 
die göoͤttliche Geredhtigteit; hier glaubt Seder fich gurids 

geſetzt gu feben gegen die, welche fich beffer zeigen ald er. 
Aud hierüber finden mir in unſerer Gefehichte einen befriebdi- 
geuden Aufidlug. In ber Bitte, welche dex Reiche thut, um 
far die Bekehrung feiner hinterbliebenen Brüder zu forgen, 
ſcheint ber Vorwurf verdedt yu liegen, daß ex feloft wabrend 
ſeines Lebens auf Groen hierin nur ſchlecht bedacht geweſen 
ſey; er ſcheint zu glauben, daß man in einem Zuſtande, wo 
die Verführung ſo groß iſt, der Billigkeit nach auch einer augers 
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ordentlichen Huͤlfe genießen ſollte. Abraham aber, der von 
den Wegen des Höchſten beſſer unterrichtet ſeyn mußte, weist 
ihn mit ſeiner Klage zurück zu den Hülfsmitteln, die damals 
einem Jeden zu Gebote ſtanden. Eben ſo iſt es mit den Be⸗ 
ſchwerden, welche unter uns geführt werden. Einige fühlen, 
daß ihre Jugend gaͤnzlich vernachlaͤßigt wurde, und ſehen da⸗ 
gegen Andere ſorgfältig und vernünftig auferzogen; Einige find 
beſtaͤndig den Verführungen ber Böſen bloßgeſtellt, und ſehen 
dagegen Andere gleichſam durch einen Wall von günſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden und guten Menſchen gegen das Andringen der Böſen 
geſchützt, und dieß ſcheint ihnen eine fehr ungleiche Veranſtal⸗ 
tung Gottes zu ihrer Beſſerung zu ſeyn, aber ſie haben dennoch 
nicht Urſache ſich zu beklagen; denn wir haben nicht nur Alle 
als Ghriften bie Schrift, und das darin enthaltene Wort Got⸗ 
tes, ſondern auch Alle als Menſchen die Stimme der Vernunft 
und die Rathſchläge eigener und fremder Erfahrung. Der An⸗ 
theil, den wir hieran haben, macht uns in der That Alle 
gleich, denn es kommt nur darauf an, wie wir ihn zu unſerm 
Vortheil benützen. Ihr beneidet den Einen um die forgfaͤltige 
Erziehung, welche er genoſſen hat; ſehet doch an tauſend trau⸗ 
tigen Beiſpielen, wie wenig damit gebolfen iſt, wie ſchnell alles 
anſcheinende Gute, welded auf biefem Wege in den Menſchen 
gekommen tft, wiederum verfltegt, wofern er nicht, fobald er fid 
felbft überlaſſen with, auf demfelben Wege fortgeht und ihe 
Werk hurd ben ferneren Geborfam gegen feine eigene Bernunft 
beftatigt; ſeht an anbern gemif nicht feltenern und eben fo 
Tebrreichen Geifpielen, wie ficher, und oft aud) mie leicht, dies 
jenigen, bie von Gifer fiir bas Gute befeelt find, bie Spuren 
einer vernachlaͤßigten Sugend verwiſchen. Ihr Magt ber die 
boͤſen Veifpiele, von denen ihr umgeben feyd; ih fage end 
aber, wenn ihr ein Ohr habt fir bie Stimme eures Gewiſ⸗ 
fens, und ein Auge fiir bad, was um euch her vorgeht, fo 
werden euch alle bifen Beifpicle nur lehrreich und warnend 
fepn; feblt es euch daran, fo werden alle bem Guten gadnitigen 
Umnftdnde und Verbindungen vielleicht ben Ausbruch eurer 
boͤſen Neigungen verhindern, aber bas Innere eures Gemüths, 
worauf Gott ſieht, wird um nichts beſſer ſeyn, denn ihr werdet 
immer mit quaͤlender Lüſternheit nach denen hinſchielen, die jene 
Neigungen befriedigen können. Ihr klagt ther ble Verſuchun⸗ 
gen ber Armuth; id ſage euch, ber gemddlidere Zuſtand hat 
aud bie feinigen, und mit bemfelben weichen und verführbaren 
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Pemiithe wurdet ihr eben fo geneigt worden feyn, ihnen nach⸗ 
gugeben, alé ihr euch jetzt von ben eurigen gebdriidt fühlt. Ses 
ber von ben verjchiedenen Rreifen bes geſellſchaftlichen Lebens, 
jede denthare Verbindung duperer Umftdnde bietet Verjuchungen 
bar und auch Hülfsmittel zur Beſſerung. Caget nidt, dag 
cinige oon jenen euch wenigftens leichter und unſchaͤdlicher ges 
wefen ſeyn mirben; es ijt dieſes nur eine Verkleinerung, welde 
hie Entfernung verurfadht. Saget nicht, daß einige yon dieſen 
euch heilſamer gemefen fepn würden; denn fie enthalten alle 
auf gleiche Weife die eingige wahre Arznei fiir bad menſchliche 
Gemilth, nur anders geftaltet und verfleibet. Was fiir angers 
ordentliche Unterftiigungen ihr euch aud) wiinfchen möget, es 
feyen nun folche, bie Andern wirklid) gu Theil werden, oder 
folde, bie nur eure Ginbilbungstraft end) als etwas Mögliches 
vormalt, fo koͤnnten fie end) doch nichts Anders gewdbren, als 
einen neuen Bortrag vow den ldngfterfannten Gebsten ber Vers 
nunft und bed Gewiſſens, eine neue DarfteHung des innern 
Unterfchiedes . swifden dem Guten und Böſen. Wuͤnſcht ihr 
* gun eine folche Wirkung auf euer Herz, bie durch bad hervor⸗ 
gebracht with, was allen Belehrungen, allen Crmunterungen 
sum Outen gemein ift, fo braucht ihr nidts Frembes oder 
Entferntes gu verlangen; was ihr fucht, ift nabe bei euch vor 
cuern Augen. Wünſcht ihr eine folche Wirkung, die nur auf 
den begleitenden Umſtaͤnden, auf den aͤußern Verhaltniffen, auf 
bem Angenehmen ober Neuen her Ginkleibung beruht, fo feid 
verſichert, dieß ijt nicht diejenige, bie end) felig machen würde. 
Höret thy Mtojen und bie Bropheten nidt, fo würdet ihr aud 
nicht glauben, fo Semand von ben Todten gu euch käaͤme. Auch 
bier alfo ſehen wir bei aller Mannigfaltigheit keine Vernach⸗ 
laͤßigung bed Ginen, feine Begünſtigung bes Andern, fonbdern 
bie unpartheiiſche Gleichheit. Wir haben Alle die chriftlice 
Offenbarung, bas Gyangelium, bie Vernunft und bas Beifpiel; 
feiner Hat etwas mehr, denn in der That fann die Allmacht 
felbjt nichts weiter zu unferer Befferung beitragen. Shr febt 
hieraus, daß ber Glaube an bie gittlide Geredhtigteit, 
und ber Glaube an die Kraft und Unabhangigheit bed menſch⸗ 
liden Willens fo genau mit einanbder gufammenhingen, daß 
ber cine gleichſam nur bie anbere Seite bes Andern iſt. Wollt 
iht annehmen, daß ber Unterfchied, welder nach Entfernung 
jenes falfdjen Scheines, ber ihn unglaublich vergrifert, dod 
ned übrig bleibt in bem Woblbefinden her. Menfden, eine 
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nothwendige Folge ihres aͤußerlichen uftandes, und nit viel- 
mehr griftentheils in ber Beſchaffenheit bes Gemüths gegritndet 
ift; ober wollt thr gwar annehmen, daß ber Cine ein Gemüth 
babe, mit dem er unter allen Umftinden glüͤcklich gewefen ſeyn 
wiirbe, und ber Andere ein foldhes, bas ihn allemal unglück⸗ 
lid) gemacht hatte, daß aber Seber bad feinige aus der Gand 
Gottes fo empfangen habe, wie es ift, ober daß es durch bas 
Sufammentreffen der Umftdnde jo geworden fey, ohne daß er 
durch fein Nachdenken und feinen Willen bas Geringfte daran 
dubern könne; fo werdet thr die Vertheilung, welche Gott ans 
georbnet hat, um fo ungeredter finden, je mehr Werth ihr auf 
Olfidfeligtett unh Wobhlbefinden legt. Wollt ihe annehmen, 
bag auc) bie Achtung für bas Gewiſſen und ber Trieb zum 
Guten, worauf, wie wir geſehen haben, bet ber Befjerung bes 
Menfden Wes anfommt, ebenfalls cin Werk der Erziehung 
und ber. dugern age ift, fo müßt ihr nicht nur den Schwachen 
und Unvolfommnen, ihe müßt aud den Böſewicht und den 
Verruchten freifprecden unb alle Sduld anf Gott werfen, nnd 
feine Geredtigteit muß and etwas gang Frenibes und 
Unbegreifliches ſeyn. Begreift ihe aber bas Wejen dieſer gitt- 
lichen Eigenſchaft jo, wie id bemüht gewejen bin, es euch dare 
gulegen, fo mug alsdann auch euer Urtheil über bie Einrichtung 
ber Welt gang anbers ausfallen, ald wir es bet den meiften 
Menſchen finden. Gn dieſer Mannigfaltigteit des menfchliden 
Lebens, wenn bennod die nbthige Gleichheit darin ftatt finbet, 
zeigt fic) bie göttliche Weisheit in ihrer gangen Größe. Wir 
biirfen nicht erft auf eine Enthüllung derfelben in ber Sutunft 
boffen, wir feben fie fest ſchon deutlich oor uns. Alle Vorſtel⸗ 
lungen von einem partheiiſchen Schickſal werden verbannt; 
und wir müſſen bie Regierung bes Höchſten vbllig freifpreden 
von jener Unvollfommenheit, die, aud welcher Urſache es aud 
fey, etwas Unverftdnblides und nichts Ebenmaͤßiges in ihren 
Werken Laffer mug. Zugleich tann biefe Ginfidht in bie goͤtt⸗ 
lithe Gerechtigkeit allein bie Qufriedbenheit mit unferm Zu⸗ 
ftanbde vollendben; fie benimmt uns nidt nur alle Veranlafjung 
gum Neide, ſondern fle löſt aud eine andere Schwierigkeit, 
bie fiir cin bad Gute und bie Gerechtigkeit liebendes Ges 
mith nod weit dritdender ift, fie berubigt wns ndmlid) and 
Uber bie Vorzüge, welche wir oor Andern gu geniefen ſcheinen. 
Wir Alle in hem Stabe ber Mittelmapigteit, und Viele unter 
unfern Britbern ftehen an Vermögen und Glücksgütern fiber 
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und; icp hoffe aber gu eurer chriſtlichen Denkungsart, bag ihr 
nicht auf dieſe allein ſeht, fondern auch anf bie, wahrlich nicht 
geringe Anzahl berer, bie nocd wunvermdgender find als ihr, und 
in einem fcbweren Rampf mit allerlei drückenden Umftdnbdess. 
Mice nun ber Unterfcdiedb bes Wobhlbefindens in ber That fo 
groß als ex gu ſeyn fdeint, und mwéire er lediglich eine Folge 
fener Umſtaͤnde, welches Befremben müßte euch befallen bet dem 
Genuß eines Vorzugs, zu dem euch nichts berechtigt. — Wir 
haben Alle Antheil an den Belehrungen der Religion, wir ge⸗ 
nießen von Jugend auf einen beſſeren Unterricht, wir leben 
unter Geſetzen und Verfaſſungen, die uns vom Böſen entfernen, 
in Verbindungen, die uns zu manchem Outen aufmuntern und 
es uns erleichtern; wenn es wahr mire, daß diejenigen, bie 
einen oder den andern von dieſen Vorzügen entbehren, auch den 
Beiſtand des Höchſten zum Guten in einem geringeren Grade 
genoößen; wenn dasjenige, was wir für unſere eigene That 
halten, indem wir jene Anleitungen benützen, doch im Grunde 
wiederum das Werk der Umſtaͤnde waͤre, wie wenig dürfen wir 
uns dann freuen, da wir bas Gut nur als ein auf Koften 
Anderer erlangted anſehen konnten! wie wenig biirfen wir das 
yon anf unfern perfinlichen Werth ſchließen, da es nur bas 
Werk einer höhern Gunſt und Vorliebe ware! Nur wenn wir 
wiſſen, bag Wie eine gleiche Ausftattung erhalten, und daß 
unjer Wilke, unjere Thitighett bas Uebrige thun muß, koönnen 
wir bie geiftigen Güter, die wir erwerben, rubig und recht⸗ 
maͤßig genieBen. — Cie Sebrift laͤßt uns nad dieſem Leber 
einen glidliden Suftand boffen, zugleich“ zeigt fie und, daß 
züchtigendes Unglück derer wartet, bie fic hier. nicht vom gobtt- 
lichen Geiſte wollten regieren laſſen; wenn jened Gute und nur 
alg eine Belohnung fir badjenige bargereidht witrde, wad keinen 
ohn verdient, und dieſes Uebel nichts ware als eine ewige 
Strafe fir Febler, bie aud) und Begünſtigten ehedem nicht 
fremb waren, fo würde und dieſe Ungleichartigfeit und wefent- 


liche Verſchiedenheit unbegreiflid vorfommen. Sit aber dad 


Loos, welded Sedem gu Theil wird, genau nach feinen Bee 
birfnifjen abgemefjen, daun find wir überzeugt, bag Andere gu 
gleichem Endzweck einer ganz andern Hilfe bendibhigt find. So 
können wir und demnach ohne alle Bedenklichkeit Gotteds Lei⸗ 
tung überlaſſen, und ſeiner Weisheit und Liebe um ſo ſicherer 
vertrauen, weil wir wiſſen, daß Er zugleich überall ein Ge⸗ 
rechter Gott iſt. 
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Die Apoftel beſchreiben bas Chriftenthum als bas Amt, 
welches bie Verſöhnung predigt, wund gwar die von Gott in 
Chriſto geftiftete Verſoͤhnung, um nist fic mit ber Welt, 
fondern die Welt mit ſich zu verfohnen, wie bas ja fo deut- 
lid) ift in ben Worten: , Gott war in Chriſto und verſöhnte 
bie Welt mit ihm felber.” — Bu den Unvollkommenheiten 
unſeres Glaubensbefenntniffes gehoͤrt, daß darin nocd viel an 
viel die Rede ift oon einem Borne Gottes was fich mit der 
oben gegebenen Darfiellung gar nicht vertrdgt, fonbdern mit 
berjelben in offenbarem Widerſpruch fteht. Wir haben gar 
feine Veranlaffung und feine Anweifung dieſe Vorfiellung von 
einem Zorne Gottes als in dem Ghriftenthum begrimbet, als 
ein weſentliches Stück unfers Glaubens, als eine eigenthüm⸗ 
liche Lehre aufguftellen; vielmehr, dab je mehr wir unferer und 
anberer Aufmerffamfeit darauf hinlenfen, wir und um fo weiter 
pon bent wabren Geift des Shriftenthums entfernen. Cer Ere 
löſer Hat dieſes nie gethan, unb eS gibt fein einziges von ihm 
aufbehaltenes Wort, worin von bem Zorn Gotteds die Rede 
wire. Er jagt freilid): , Mls der König hen jah, ber kein 
hochzeitliches Kleid an hatte, warb er zornig unb jprad gu 
thm, Wie bift bu hinein gefommen?” — Diefe Gleichnißrede 
bes Heren tft ganz bejonders unb vor andern aͤhnlichen, reid 
az manderlet Ausſchmückungen, ic) meine an folchen Aus⸗ 
briiden, bie nicht zu ber Lehre gehören, die Er uns gegeben, nicht 
gu den Gedanken, bie Gr mittheilen wollte; fondern nur zur 
Anſchaulichkeit des Bildes, in welches Gr feine Lehre und Ge⸗ 
danken einkleidet und verwebt hatte, gehört das, wenn Gr 
ſagte: Der König wurde zornig. Aber dasjenige, was dieſen 
Zorn veranlaßte und darans hervorging, das ſollte als der 
eigentliche Mittelpunkt ſeiner Rde wohl beherzigt werden — 
wie er auc ſelbſt darauf hindeutet, wenn Gr am Ende der⸗ 
ſelben ſagt: Viele find berufen aber Wenige find auserwaͤhlt. — 
Dieſes nämlich, daß einer ſich äußerlich ſchon da befinden kann, 
wo die Gaben der Milde des Königs geſpendet werden, aber 
doch von der wahren Theilnahme daran hinweggewieſen werden, 
dahin, wo von dem Alem nichts gu finden iſt, wenn er nants 
lid) nicht dad hochzeitliche Kleid an hat. Wollen wir aber, 
was Gr von bem Borne des Königs fagt, buchſtäblich auf 
Gott tibertragen: fo miffen mir auch alles Andere, wad. bier 
vorfommt, daß ber Rinig feine Heere ausgefdidt und viele 
Stkdte zerſtört habe, eben fo auf ihn anwenbden. In den 


Schriften ber Apofteln ift an mebreren Stellen vom Zorne 
@ottes. hie Mebe. Last uns aber nidt überſehen, wie dieß 
bamit zuſammenhaͤngt, dag bie Apoftel zu ſolchen rebeten, welche 
entweder unmittelbar bem Volke des alten Bundes angehörten, 
ober wenigftens durch ihre wenn auch entferntere Gemeinſchaft 
mit bemfelben gu der Erfenntnif bes Shriftenthums gelangt 
waren. Sn bem alten Bunde nun wiffen wir, daß gar viel 
bie Rebe tft von bem Gifer und Borne Sottes; bas Geſetz 
und bie Propheten find voll von Vorftellungen dieſes Eifers 
unb Borns, und von Drohungen, welche davon ausgehen. 
Aber davon fagt ber Apoftel Paulus 1. Kor. 5, 17.: , Wer 
in Gbhrifto ift, ber tft eine neue Kreatur; bas Alte ift vergan⸗ 
gen, es ift Wes wen geworden.” Unb gu diejem Alten, das 
vergangen ijt fir alle biejenigen, bie in Chriſto eine neue 
RKreatur geworden find, gebsrt vor allen Dingen fede ſolche 
Vorſtellung von einem Borne Gottes. Damit aber haͤngt es 
genau betrachtet fo zuſammen, daß dieß gu ben Mitteln gehort, 
deren fic) Gott bet bem damaligen Zuſtand ber Welt und des 
menſchlichen Geſchlechts bedienen mußte. Es gibt einen natitr- 
lichen Zuſammenhang, und die Menſchen haben ihn von jeher 
von einer gewiſſen Seite betrachtet, richtig, aber doch auch wie⸗ 
der gar leicht zu mancherlei Schaden aufgefaßt, naͤmlich die 
Verbindung zwiſchen der Sünde, das heißt dem was Gott miß⸗ 
fallt und ben Uebeln bes menſchlichen Lebens, d. h. dem was 
ben Menſchen mißfaͤllig iſt. Dieſen hatte Gott zu einem 
Uebergang gebraucht, damit fie son bem wads Gott mißfaͤllig 
ift, burd) eine beftinbige Furcht vor dem, wads ihnen felbit 
mißfaͤllig ift, wenigſtens aͤußerlich abgehalten würden. Go war 
nun das eine gewöhnliche Vorſtellung bes alten Bundes, daß 
alles Uebel Folge ber Suͤnden fey, daß Seber jedes Uebel, bas 
ibn trifft, abguleiter habe ans einer begangenen Sünde; baf 
ber Menſch bei jeder Sitnde im Voraus denken folle an bie 
Uebel, bie fie nach fich ziehen werde, und ſchon von bem erſten 
Augenblid an traftig gewarnt und fiir die Zukunft abgebalten 
zu werden vow dem Böſen. Damit hangt gufammen, daß bas 
Gefes nur die Erkenntniß her Sünde gu geben vermodte, aber 
nicht bie Kraft fie gu überwinden. Der Erloͤſer aber fagt, der 
neue Bund, ben Er aufzurichten, feſtzuſtellen unb zu befiegeln 
gekommen fey, beftebe barin, daß bas Geſetz bes Herr nist 
mebr duferlid) ben Menſchen vorgeſchrieben werde, nicht auf 
Stein, nicht anf Tafeln, nicht in Buchſtaben, fondern daß es 
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in ifr Herz und in ihren Sinn gefebrieben fey, d. h. dag 
fie innerlich eine Kraft haben, welche fte von bem Bofen zu⸗ 
rüchhält und gum Guten treibt, das Alles aber, wie Paulus 
fagt, von Sott, der in Chriſto war uns mit Gott gu verſöh⸗ 
nen, nicht aud und felbjt, fonbern durch den, der und Chriftum 
gegeben hat als bie Quelle bes geiftigen Lebens. Geithem wir 
ben aber Haben, und wenn Er in und Iebt, fo bag der Wille 
Gottes her unjrige ift, wie er ber feinige war, ijt alles Alte 
yergangen, und wir haben nicht ndthig eines Zornes Gotted 
gu gedenten um uns abgubalten von der Gunde. Nichts be- 
dürfen wir ald bie Liebe Chriſti, als bie Ueberzeugung, dag Gr 
unjere Sünde geopfert hat an feinem-Leth am Kreuz, die uns 
drdngt zu bem Amt, bas die Verſöhnung predigt; diefe allein 
kann uné auf ben Weg ber göttlichen Geredtigtett fubren. 
Darum finnen wir aud nidt einmal als eine Vorbereitung 
um bie Menfchen gu Chriſto gleichjam hingutreiben die Dare 
ftelung bes Bornes Gottes, alfo die Furdht von göttlichen 
Strafen, gebraucen. Denn die Furcht ſoll bod ausgetrieben 
werden durd die Liebe, alfo fonnte aud) ber Glaube an Chri⸗ 
ftum, die auf der Furcht beruhte, wicht bleiben, ſondern ein 
anberer müßte erft an feine Stelle treten, und jener muß erft 
untergebn mit bem alten Menſchen zugleich. Ueberhaupt kann 
bie Vorftellung von einem Borne Gottes in ber frudtharen 
Erkenntniß der Chriften von Gott durchaus feinen Raum fine 
den. Denn, was fagt der Erlöſer in biefer gang eigenthime 
lichen Bezichung, als feine Singer Ihn fragten, wober Er 
ibuen denn eine ſolche Kenninif von ihrem Vater gutrauen? 
Da antiwortete ber Herr: , Ou kennſt mid jo lange, und kennſt 
ben Gater nicht? Wer mid) fennt, der fennt ben Vater, dens 
der Vater ijt und wohnt in mir.” Soh. 14, 7—10. Sn ihm 
aljo follen wir ben Gater ſchauen. 3a, ohne Shun, ſagt Sr, 
fomme Jtiemand gum Vater. Und eben diejes ift bas Größte 
und Herrlichſte in ber Erkenntniß Shrifti, nicht etwa, daß fie 
bie Erkenntniß Gotted überflüſſig macht; eben dieß, bas Herre 
lichfte in ber Liebe gu Chrijto, nicht etwa, daß fie die Liebe gu 
Gott überflüſſig macht: fondern daß wit beides auf das Voll- 
fommenfte in einanbder finden in ber Liebe gu dem Sohn die 
Liebe gu Gott, der ihn gefandt hat, und darin feine Liebe vers 
kündet, bag Chriftus fir uns geftorben ijt, ba mir nod) Feinbde 
waren; bie Grfenntnig bed Vaters in ber Erkenntniß des Soh⸗ 
nes, in bem er. fich uns allen offenbart bat. Wher wer weif 
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yon cinem Zorne Oottes, ber fic in Shrifto offenbart hatte? 
Gr fagt auf bad Veftimmtefte, ber Sohn fen nit dazu ge- 
fanbt, daß Gr die Welt ridte, fonbdern daß bie Welt durch ihn 
felig werde, Job. 5, 17. Gr fennt nur Kranke, die Gr gu 
heilen wuͤnſcht, ſolche, bie nicht wiffen, wad fle thun, und denen 
Gr Vergebung erbittet, unb folche, die nicht glauben, und eben 
deßhalb ſchon durch fich felbft geridtet find ohne thn. Indem 
Gr nun nicht richten will: fo weist er auch alles bad weit von 
fich ab, was am meiſten ald bas eigentliche Werk und die 
Folge des gittliden Zorns pflegt angefehen zu werden. 
Sehen wir alfo ben Vater in Ihm, and bleiben dabei, bag wie 
in ihm Shun feben wollen, bag unfere Erkenntniß ſeines unfidt- 
baren Weſens nicht nur bie ſeyn foll, welche uns vermittelt ift 
burch die Anſchauung feiner Werke, denn bas tit nur die Ere 
kenntniß feiner ewigen Allmacht, fonbert die, welche uns ver⸗ 
mittelt ift burd) bie Grfenntnif des Sohnes, in bem wir erfens 
nen bad Herrlichfte und Größſte, naͤmlich den Abglanz der 
gittlichen Liebe. — G8 fann zwar febr anſprechend klingen, 
wenn gefagt wird, je ftdrfler wir bie Sünder erſchrecken durd 
Darſtellung bes gvttlidhen Borns wider fie: um fo ficherer 
werden wir Gebhir finden, wenn wir den Stindern fagen, es gebe 
feine anbere Rettung vor diefem Born, als in ben Schooß 
bes eingebornen Sohnes gu fliehen; fe ndher bie Seele der 
Verzweiflung über ihren Quftand gebracht fey, um defto ges 
wiffer ergreift fie bie bargebotene Hülfe; aber welch ein miß⸗ 
liches und gemagted Spiel: ijt dieſes, wie bie Erfahrung deut- 
lich lehrt! Wer kann fich zutrauen den Geiſt ber Furdht und 
ber Angft wieder gu bannen, wenn er ihn einmal in bie Seele 
hineinbeſchworen bat! Wie oft kehrt ex unerwartet gurid,. und 
bringt andere Geifter mit, die ſchlimmer find, als er! Welche 
nagende und herzzerreißende Zweifel bemdchtigenr ſich nur gu 
oft wieder eines fo vom Schreck durchzogenen Gemüthes, ob 
aud die Gewipheit ther bie göttliche Gnade und Vergeburg, 
bie es ſchon zu haben geglaubt hatte, nit eine Taufdung 
gewefen, ob ber Born Gottes auch wirklich geftilt fey; und. 
fo wanbeln bdiejenigen nod) in der Unficherheit ndchtlicher Daͤm⸗ 
merung, bie fic) ſchon Tange an bem vollen Licht bes Evange⸗ 
liums erfrenen könnten. Unb die Apoftel bes Herrn find und 
mit einer ſolchen Seelenleitung nicht vorangegangen. Petrus 
Hat biefenigen vor fich, benen er fagen fonnte: „Ihr, ibe ſeyd 
eS gewefen, bie den, welchen Gott fo unter enc) ermtefen hatte, 
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burd) bie Hinte ber Ungeredhten erwiirgt hat.” Aber nicht 
ihnen zum Schrecken, fondern als tröſtliche Einladung fagt er 
ihnen, daß , Gott eben dieſen gu einem Heren und Shrift ge⸗ 
madt hat”. Und fobald die Rede ihnen zu Herzen ging, figte 
aud ex bingu, fie dürfen nur jest ihren Sinn umwenden, 
diefen Ghrift Gottes annehmen und fic) auf feinen Namen 
taufen laſſen, jo haͤtten fie ſogleich Theil an ben oben ausge⸗ 
goffenen Gaben bes Geijtes, Apoft.-Gefd. 2, 22—38. — 
Paulus hat foldhe. vor fich pou denen er anbderiwarts fagt, 
bag fie bie Wahrheit in Ungeredtigkeit aufgehalten und in 
Liigen verwandelt haben, daß fie megen Vernachläſſigung Got⸗ 
tes, gang vereitelt und verfinftert und zu Darren geworbden 
ſeyen, und dahin gegeben in verfebrtem Ginn und ſchaͤdliche 
Lifte (Mim. 1, 21—32). Aber wie jpricht ex gu dieſen Wh- 
gittern in Athen? (Apoſt.⸗“Geſch. 17, 22—31.) Gr tabdelt 
ihren Aberglquben und verfiindigt ihnen ben unbekannten Gott: 
aber nicht als einen, yor deſſen Zorn fle erſchrecken müßten, 
fondern als benjenigen, der freundlich yon jeher alle menſch⸗ 
Lichen Dinge verfeben, ber aud) bet ihnen bie Seiten der Une 
wiffenbeit überſehen wolle, und indem er fle zur Buße ruft, 
ibnen ben Glauben vorhdlt. Johannes fagt, Kap. 3, 35. 
36.: , Wer bas Zeugniß vow Chrifto annimmt, der erfiegelt 
e8, bag Gott wahrhaftig fen”, dem wird damit zugleich der 
Zujammenbang aller göttlichen Verheißungen und Anſtalten, 
bie rechte Wahrheit Gottes Har. „Wer an den Sohn glaubt,_ 
ber bat das ewige Leben; wer an ben Sohn nicht glaubt, der 
wird das emige Leben nicht feben, fondern der Zorn Gottes 
bleibt fiber thm.” Da feben wir es deutlich, wie dieß beided 
bajjelbefagen will, bag einer, fo lange er nicht glaubt, ard 
das ewige Leben nicht fiebt, und bag ber Zorn Gottes über 
ibm bleibt. Aber nicht ald ob es einen folden Grund dazu 
gebe in Gott, wie bas, was wir Zorn nennen bet 
ung, fondern nur, weil die Wirking uns dieſelbe erſcheint, 
weil ein folcher bed Genuffeds ber gottlichen Gnade und Liebe 
ganz entbebrt, und weil er eben deßhalb in dem Maaß, als er 
ein Bewußtſeyn von Gott hat, auch alle Unjeligheit in feinem 
Leben immer biefer Entfernung zuſchreibt. Der Apoftel fagt 
Rim. 8, 7.: „Fleiſchlich gefinnt ſeyn ift eine Feindſchaft gegen 
Gott”, ift Unglaube an die Liebe Gottes. Was wir alfo 
verftehen können unter bem Bleiben bes Zornes Gottes über 
bem, ber nit an Ghriftum glaubt, und eben deßhalb aud, fo 
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lange er nicht glaubt, nod nicht bas Leben haben fann, dad 
ift nur cin Suftand, ber aus feiner eigenen Feindfdaft gegen 
Gott hervorgeht. Unb wenn in einer foldhen Seele recht of 
von felbft, oder gerade aus der Wabhrnehmung wie wir in der 
Freude am Herrn und in dem Genuß ber gittliden Snabde 
felig finb, bas beugende Bewußtſeyn entfteht, bag fie felbft 
feine Urſache bat, aud nicht bas Grfrewlidfte, was ihr bes 
gegnet, als cin Seichen des göttlichen Wohlgefallens anzuſehen; 
wenn ſie in dieſem Sinne durchzuckt wird von einer Ahnung 
bes göttlichen Jorns, das kann jedesmal eine heilſame Vor⸗ 
bereitung ſeyn, um ſie aus ihrem Zuſtand herauszureißen. 
Aber keineswegs dürfen wir uns ſchmeicheln, dieſelbe Wirkung 
hervorzubringen, weder wenn wir einer noch gar nicht innerlich 
aufgeregten Seele den Zorn Gottes als eine Wahrheit in 
Gott ſelbſt verkündigen wollten, oder auch eine ſchon aufgeregte 
künſtlich in dieſem Zuſtande zu erhalten ſuchten, als wüßten 
wir, bag fie nod mehr müßte gebeugt und zerknirſcht werden. 
Gar leicht koönnten wir auf dieſe Weiſe dahin kommen, die 
Trennung zwiſchen Menſchen und Gott wieder aufzurichten, die 
vielmehr aufzuheben unſer Heiland gekommen war! Alle Ver⸗ 
kündigung goͤttlichen Eifers und Zorns haͤngt zuſammen mit 
dem Geſetz des Buchſtabens, und wie auch damals aus ſolcher 
Verkündigung keine Seligkeit entſtehen fonnte, weber unter 
denen, die das Geſetz empfingen unter Begleitung furchtbarer 
Zeichen, noch unter denen, die ſich ſelbſt ein Geſetz aber auch 
ein Geſetz des Buchſtabens wurden: ſo kann ſie auch jetzt nicht 
die Grundlage der Seligkeit werden; denn das Alte iſt alles 
vergangen, und alles iſt neu geworden. Jetzt iſt die Zeit der 
Boten, die den Frieden, das Evangelium, die frohe Botſchaft 
verkuündigen, naͤmlich bie Liebe Gottes, welche darin geprie⸗ 
ſen wird, daß der Vater ſeinen Sohn in die Welt geſandt hat, 
auf daß wir durch Ihn zum Vater kommen. „Alſo hat Gott 
die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß Alle, die an ihn (das verſöhnende Gotteslamm) glauben, 
nicht verloren werden, ſondern bad ewige Leben haben.“ Segt 
iſt die Zeit die Menſchen aufzufordern, nicht daß ſie ſich vor 
bem Zorne Gottes ſlüchten ſollen in den Schooß bed Sohnes, 
ſondern daß ſie die Augen öffnen mögen, um in Chriſto die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, und alſo im 
, Sohne den Vater zu ſchauen, und von dem Sohne die Macht 
gu empfangen, bap fie Kinder Gottes werden. Durch ſolche 
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Verkuͤndigung prebigen wir das Amt her Verſohnung in 
Her That, und nehmen Theil an dieſem bherrliden allge me t- 
nen Beruf aller Ghriften. Unb fo with bann bie redhte 
Kraft. des Chriftenthums immer heller fcheinen, je mebr fish 
alle falſche Furcht oor dem Zorne Gottes verliert, fe mehr 
wir allen die allein ſeligmachende Erkenntniß öffnen davon, daf 
Wott bie Liebe tft. — . 


Von Profeffor Fofeph Molitor, geb. 1770. 


Kehrt ber gefallene Menſch wieder in Rene zurück, fo wen- 
Het ſich bie Sottheit, welche ftets bereit ift, bem Sünder im 
Kampfe gegen bas Böſe heiguftehn, fammt ben ſchützenden 
Engeln wieder zu ihm hin; und in demſelben Maaße als der 
Menſch nach dem Guten verlangt, zieht er hen Cinflug der 
obern Kraft wieder auf fic, und verwandelt bie Finſterniß in 
Lidt, bie Strenge in Gnade. Damit ſenkt fic) nun der innere 
göttliche Funke in den Menſchen ein, und der tnnere und 
dupere Menfd) gehen in ihre Vereintgung wieder ther. 
Auf ſolche Weife wird dann durch bie Ginkehr Gottes in den 
Menſchen ber Satan aus feinem Innern vertrieben, und mit 
ber Befeſtigung bes Reiches SGottes bas Reich her Sehlange 
iberwunbden. Dann fteigen alle Welten empor und dle 
himmliſche Mutter, bie Rirche, verbindet ſich mit Gott zur 
innigen LiebeShereinigung. Dann leudten alle Zweige 
und Wurzeln wieder; es ergieft fic) ber Quflug der Gnade 
in vollen Stroͤmen, und es herrſcht Freude in der SGottheit 
und in allen Sphären ber Schdpfung. Dod) findet, nach der 
Lehre ber Rabbalah (bie Geheimlehre ber Subden), das voll⸗ 
fommene. Steigen ber Welten und die untrennbare Liebesver⸗ 
einigung, bie eigentlidhe Wieberbringung, ber obern Kirche 
erft ftatt, wenn ber Satan ganglid) befiegt iff. Dann wird 
die Sc’ chinah (die Wetsheit, Sprüche 8. von Jakob Böhm 
bie Sophia genannt) fid mit ihrem Volte auf ewig 
vermählen und mit allen Wefen einen ewigen 
Bund ſchließen; dann wird fid bas Sunere erft vollkom⸗ 
men mit bem Aeufern verbinbden, und die Welten gu three 
höhern Verklärung emyporfteigen, unb Himmel und Erbe er- 
neuert werden. 

Das große gittliche Werk ber Begeiſtigung und Wieder⸗ 
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ernenerung ber gefallenen Kreatur fing fogleich nach dem 
Falle Adams an, und geht durch die ganze Weltgeſchichte 
“His gue gänzlichen Vollendung ber Erlöſung und Wie⸗ 
dergeburt des innern Menſchen. Die Erloͤſung und Heiligung 
des gefallenen Menſchen geſchieht aber ganz nach derſelben 
typiſchen (vorbildlichen) Weiſe, wie ſie auch erfolgt, wenn er 
nicht gefallen waͤre. Denn das irdiſche Leben iſt ein, obwohl 
entſtellter Abdruck des geiſtigen Lebens, daher in demſelben 
nichts Weſentliches vorgeht, was nicht in den urſprünglichen, 
ewigen Urverhaͤltniſſen zu finden waͤre. Sowie daher der 
Menſch, wenn er nicht gefallen, in ber erſten Haͤlfte ſeines 
Daſeyns auf eine bloß aͤußerlich wirkſame Weiſe geführt und 
mit der Gottheit in einer aͤußern Verbindung geſtanden, in der 
andern Haͤlfte aber zur innern, hoͤhern Wirkſamkeit und einer 
übernatürlichen Vereinigung mit Gott gelangt wäre, fo iſt es 
auch noch jetzt. Allein in ſeinem reinen Zuſtande wäre ſeine 
Führung und ſein Leben eine durchaus freudenreiche Wirkſam⸗ 
keit ohne Kampf und Leiden geweſen, und die Seite der 
Strenge, bie bei allem kreatürlichen Daſeyn ſtattfindet, mare 
durch die Seite der Gnade und Barmherzigkeit überwogen und, 
wie die Kabaliſten (die Anhänger der Geheimlehre der 
Juden) ſich ausdrücken, ver ſüßt worden. Als aber der Menſch 
ſündigte und die reine, ewige Harmonie zerſtörte, fo bewirkte 
et, bag bie Strenge allenthalben fiegte. Denn wie ber Menſch 
unten wirkt, fo with ihm on oben .zurtidgemirtt, mie es heißt: 
„Mit bemt Maaße, bas ber Menſch gumift, wird ihm wieder 
yom Himmel gugemeffen.” Das Werk bes’ Obern richtet fid 
nad bem Werf bes Untern; ſowie fic) ber Menjd unten 
Gubert, fo verdnbdern fic) aud bie Führungen Gotted mit ihm 
oben. Der Menſch bewirkte daher durch feinen Fall, daß fid 
Ales in herbe Strenge verwandelte und zu feiner Wiedergeburt 
aus ber Sünde nicht nur von feiner Seite bie grifte Selbſt⸗ 
entjagung, fondern aud) von Seiten ber Gottheit bie unendlice 
that ber ſich felbft opfernben Liebe erfordert ward, fo 
daß fic bie Gottheit felber, um ben Menfden gu erlöſen, 
bem Geſetz ber Strenge unterwerfen mute, welded Alles 
fruͤher keineswegs noͤthig geweſen ware, ba, wenn ber Menſch 
nicht gefallen, er blog aus ſeinem angeborenen natürlichen 
Weſen hatte müſſen erlsst werden. Wenn ſchon ber rein ge⸗ 
ſchaffene Menſch zu ſeiner Verklaͤrung in Gott das Opfer des 
kreatürlichen Willens nöthig gehobt, um wie viel größer und 
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ſchwerer mußte alſo jetzt dieſes Opfer ſeyn, nachdem derſelbe 
durch die Sünde völlig verdorben war. Der Menſch, der durch 
die falſche Luſt ſeines Eigenwillens gefallen, kann auf keine 
andere Weiſe zur Wiedergeburt gelangen, als einzig und allein 
durch das gerade Gegentheil von dem, womit er ſich verſchuldet 
hat, naͤmlich durch die gänzliche Ent ſagung ſeines verdor⸗ 
benen Willens. Wenn auch der Menſch, durch die ſchmerz⸗ 
hafteſten Folgen des Falles belehrt, zur Erkenntniß ſeines Ver⸗ 
derbens gelangt und zur völligen Verldugnung ſeines eigenen 
Wilkens hereit ware, jo würde er dennod nicht im Stanbde 
feyn, fic aus eigener Kraft aus ben Banden gu hefreien, 
in bie er gefallen. Denn was auch ber Menſch unternehmen, 
auf welde Weiſe er ſich auch reinigen, abtödten und felbfte. 
verläugnen wollte, jo bliebe dod) bet Allem, was er unternehme, 
im tiefern Hintergrunbe er felber noch übrig, ber ba vermeinte, 
durch feine eigene That ſich die Seligheit wieder zu erwesben. 
Dieje tief verborgene Gelb ftheit tft aber gerade aller Sün⸗ 
ben eigentlidhe Grundwurzel. Bei den allergrößten Opfern der 
eigenen Selbfiverldugnung würde daher ber Menſch nie felber 
feiner los werden, nimmer vermigend ſeyn, den Stachel der 
Sunbhaftigkeit ausgureipen und ſich von der eigenen Selbft- 
gerechtmacdung zu befreien. Coll daher ber Menjd von der 
fo tief und felt eingemurgeltern Selb ftheit gereinigt und 
dadurch völlig zur Heiligung befähigt werden, fo mug er 
zu einem ſolchen Grade von abfoluter, liebender Hingebung 
gelangen, daß er odllig ber leidende Theil ift, der nichts wirkt, 
fonbdern Wes fiir und an fic) thun und geſchehen läßt und 
babei nur mitwirkt; daß er jebed eigenen Verdienſtes ſich 
unfabig fible und ein Wnderer an feiner Stelle ben grofer 
Mit der kreatürlichen Selbſtentſagung vollbringe, Ddeffen Ver⸗ 
bienfte ber Menfd), als ein leidendes und blos mitwirfendes 
Weſen, fic) lediglich aneignet. Der gefallene und daburd aller 
eigenen Gerdienfte beraubte Menſch bedarf daher eines Erlö⸗ 
fers, der an feiner Stelle bie Genugthuung übernimmt. 
Hiezu ift“aber tein Geſchöpf im Himmel und auf Erben fabig, 
weil bet allen Kreaturen, migen fie aud nod fo beilig feyn, 
eben bas eigene Verdienft bed Geſchöpfes, folded bewirkt gu 
haben, jener abfoluten That ihre Reinheit und Voltommenheit 
henchmen wiirbe. Nur die Gottheit felber Fann daher einzig 
und allein die That einer abſoluten, vollkommenen Genug⸗ 
thuung vollbringen. 
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Die unenhlide Liebe bed weltſchaffenden Wortes, die 
einft bem Menfcher Su feinem freudenreichen Triumphe beizu⸗ 
ftehen bereit gemejen, um ihn aus feiner anerfdaffenen Krea⸗ 
türlichkeit zu erloͤſen, war es auch jest, die, als ber Menſch 
yon feiner Hoͤhe in bie Tiefe bes Elends und ber Schwach⸗ 
eit gefallen, felbft die Geftalt bes Elends und ber Sdwade 
augenommen, um bie Folgen bed Falls in bem gangen Inbe⸗ 
griff aller Schmerzen und Widerwaͤrtigkeiten gu tragen, und auf 
biefe Weife an ber Stelle ber gefammten Menſchheit den 
großen Att ber kreatürlichen BVernidtigung gu. vollbringen, 
folchergeftalt bie ewige Gerechtigteit gu ſühnen und bie Krea⸗ 
tur wieder mit ber Gottheit gu vereinigen. Offenbarte fid 
hie Gottheit hurd) bie Schipfung ber Welt in ibrer unendlicden 
Macht unb Weisheit, fo manifeftirte fie ſich burch bas Wert 
ber Erlifung und ber Wiederbringung aller Dinge in 
ber uͤberſchwaͤnglichſten Barmherzigkeit und Liebe, allen menſch⸗ 
lichen Verſtand überſteigend. Erfüllen die Werke der Allmacht 
mit Staunen und Ehrfurcht, fo iſt ber Mit ber Erlöſung 
und Wieberbringung ganglid) zermalmend für jegliches 
Herz; denn in dem ſie die Unendlichkeit der Liebe Gottes 
offenbart, führt fie ber Kreatur ihre abſolute Richtigkeit vor 
die Augen. — So ſchrecklich einerſeits die Folge der Sünde 
Adams war, indem ſein Fall die große Rotation (den Um⸗ 
ſchwung) zerſtörte, und alle untern und obern Regionen in 
Leiden und Trauer verſetzte, ſo war doch andererſeits dieſer 
Fall bie Veranlaſſung, wodurch ſich nicht nur ber Menſch, fons 
dern auch alle Kreatur in ihrem abſoluten Nichts kennen 
lernte, bie Gottheit aber in ber Unermeßlichkeit ihrer Liebe 
fid fund gab. Wenn daher der Fall Abams gwar fiir ben 
Augenblick ein Triumph ber Hille war, fo war er auch wieder 
das große Mtittel ber Wieberbringung, gur Hebung und 
Vermehrung der allgemeinen Seligkeit, weil in demfelben 
Manage, als die Kreatur ihr eigenes Nichts erfennt, fle gu einer 
befto griferen und innigeren Bereinigung mit ber Gottheit be⸗ 
fahigt wirh, — fener gittliche Grldfer wurde bem erften 
Menſchen gleid) nach feinem Falle verheifen. Allein in feinent 
bamaligen Zuſtande war ex ber wabren, uͤbernatürlichen Erlö⸗ 
fung gdnglich unfabig und auger Stanbe, fic ber feligmacen- 
_ ben Verdienfte bed göttlichen Mittlers theilhaftig gu machen. 
Denn von hem -Augenblide an, wo ber Wille bes Menſchen 
mit feiner gangen Gewalt ben entfchiedenften Zug in bad eigene 
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Centrum genomment, bid gu bem Momente, wo der Menſch 
fiber fic) felber zur Klarheit kommt und enblid) bahin gelangt, 
bad tief verftedte Blenbwerk feiner falſchen Selbftftdnbdigheit, die 
innerfte, vesborgenfte Grundwurzel feines Verderbens zu erfennen, 
und bann ben Entſchluß fast, fich gänzlich aufgugeben, damit 
er odflig Midts, Gott aber Alles in ihm feyn möge, und 
endlich ben troftretdhen Glauben gewinnt, dag einft Gott Alles 
in Allen werdbe — zwiſchen dieſen Punkten bes Falles und 
ber Befehrung liegt eine ungeheure Kluft. Es tft baber, bet 
ber Schwdche und Verblendung der menfcbliden Natur unb bet 
ber ungeheuren Starrheit und Gigenfinnigteit bes menſchlichen 
Willens, faft unmbglid), daß der Menſch ohne die gewaltjamften 
Schlaͤge von innen und augen zur Erkenntniß feiner ſelbſt und 
sum Glauben an die Wieberbringung aller Dinge, gelan- 
gen könne. Die Wiebergeburt hes Menſchen ift vielmebr bas 
Werk einer langwierigen, ftufenweifen Lduterung, nach weldher 
ſowohl bas ganze Menſchengeſchlecht im Großen, als ber Cine 
zelne im. Kleinen, bald auf cine gelinbdere, bald auf eine 
ftrengere Weife, burch alle Arten yon innern und äußern Leiden, 
Veraubungen, Demithigunugen und Widerwärtigkeiten, nad 
eines Seben Matur, Beſchaffenheit und Erkenntniß, geführt wird; 
bis endlich der Menſch auf. cine gang fühlbare Weife oon der 
NRichtigkeit bes irdiſchen unb ber völligen Verderbtheit bes eige- 
nen Willens bekehrt, zur wirklichen Erlifung und Wieder⸗ 
bringung befabigt with, Denn erlöst und wiederges 
bracht fann nur derjenige werden, der burd) ein freiwilliges, 
gänzliches Hingeben ſeiner jelbft fic) Gott wieder nähert, damit 
Gott Alles in ihm wich. Die heiligen Führungen Gottes , 
im Volke Sfrael und im Allgemeinen, find bas Thema der 
Pelt und Voͤlkergeſchichte im Großen, mie her Schidfale und 
Begebenheiten bes einzelnen Individuums im Kleiner. 

Hatte bas Vol! Iſrael den freiwilligen Entſchluß ge- 
faßt, bie irdiſchen Begierden ihres Herzens aufzuopfern, ver⸗ 
zichtend auf alle aͤußern Guͤter und Vorzüge, die Gottheit nur 
in ihrer abſoluten Unbedingtheit zu fuden, dann ware ber 
Heiland nicht in bas Leiden eingegangen, ſondern Iſrael 
hatte burch feinen Erloͤſer über fic) und bie Macht bes Satans 
auf eine freudenreiche Weife gefiegt. Die Wiebdergeburt hes 
Menfden ware dann anf eine fanfte Art erfolgt und beſchleu⸗ 
nigt worden. Hatte ndmlidr ber Menfd im Snnerften feines 
Hergens fic) zu Gott gewandt, immer hoͤher und höher feine 
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Gefühle sur alleinigen Liebe hes ewig Unbebingten erho⸗ 
ben, dann waͤre juerft fein Geiſt miedergeboren und in dads 
Heiligthum ber ewigen unbebdingten Wahrheit tiefer hinein⸗ 
gebrungen. Haͤtte feine Stebe ſich noch höher gefteigert, dann 
waäͤre aud nad und nad bie Seele wiebergeboren., und mit 
der Anſchauung der obern höheren Gebheimniffe erfüllt worden. 
Wenn nun diefe Liebe mit ber innern Reife beds Menfden 
immer gugenommen und julegt fid) gue Unbedingtheit erhoben 
hatte, und völlig übernatürlich gemorden mare, dann ware aud 
ber Leib wiebdergeboren und in den Anfang feiner Verkldrung 
gefest worden. Alsdbann ware ber Heiland als triumpbhirender 
Maſchiach (Chriſtus) erfdienen, um bas moyftifde Reid 
Davids in feinem vollen Glanze aufgurichten und Sfrael in 
fener dufiern Herrlichkeit herzuſtellen, welches erjt dann 
moͤglich iſt, wenn der ganze Menſch nach Geiſt, Seele und 
Leib wiedergeboren und als eine neue übernatürliche Kreatur 
begonnen hat. Freilich haͤtte immer der aͤußere ſündhafte 
Menſch zuvor gänzlich abſterben müſſen, ehe bie völlige Wie⸗ 
dergeburt des neuen innern Menſchen hätte erfolgen können. 
Allein da die Erlöſung ein freier Akt eigner Selbſtverlaͤugnung 
geweſen und ohne den gewaltſamen Tod des Heilands geſchehen 
waͤre, ſo würde auch die Wiedergeburt der neuen, innern Krea⸗ 
tur ohne gewaltſame ſchmerzliche Zerſtörung des aͤußern Men⸗ 
ſchen erfolgt ſeyn. Denn wenn der Menſch aus freier Wahl 
in frendiger Liebe, alles dufere Seyn und Wirken dahingegeben 
hatte, wm Gott allein und ungetheilt anzugehören: jo ware et 
bet folder ſelbſtgewählter Armuth immer reich geblieben und 
, Hutte bas Aeufere bod) nie vöͤllig verlieren tinnen. Reichthum 
und tippige Jugendfülle hatte zwar ber Menfch in diefer Ge- 
burtsperiode nie befeffen, aber auch -feinen britdenden Mangel 
und Schmerz empfunden. Se mehr fic der Menſch der irdi⸗ 
ſchen Guͤter entſchlagen, fe inniger und unbebingter er fic) ber 
Gottheit ergeben hätte, in defto reichevem Maaße ware ihm 
dasjenige wieder zugefloffen, deſſen er ſich freimiflig entduferte, 
und jo wire ihm in ber That Aes, wads er heburfte, ohne 
Weiteres zugefallen; wie dann überhaupt für ble gereinigten 
Seelen dad Aeufere nicht mehr geftirt, fondern felber als 
Mittel suc Beförderung her Gottfeligkeit gedient hatte. Das 
Leben ware alfo duferlich immer reicher gewordben, fe vollfom- 
mener der Menſch im Innern ftufenweife wiedergeboren, bis 
endlich bie Wiebergeburt vollendet und ber Menſch in den 
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voͤlligen Befig der ganzen dufern Welt eingefegt worden, ba 
nun bie Fille bes dufern Lebens die völlig gereinigte Seele 
nicht mebr haͤtte uͤbermüthig machen können. Haͤtte Iſrael 
ſich alſo hingegeben, jo hatte es ſich ſelber erhalten, bas 
Volk wäre nicht zerſtreut, ber Tempel nicht zerſtört und die 
theokratiſche Verfaſſung nicht aufgelist worden. Alles ware 
in ſeinem Stande geblieben, und hatte fic) aus fic ſelber von 
innen heraus auf. harmoniſche Weife vergetftigt und mit 
allen Völkern der Erde in Harmonie gejest. Fretlid) hatte bas 
Voll Iſrael im erften Anfang feinen dupern Glanz, feine 
Macht erhalten, fondern hid gur Wieberbringung bis 
zur gdngliden Vollendung feiner Wiedergeburt unter der 
Oberherrſchaft der Heiden ftehen miiffen, die ihm jedod bas 
Nöthige nicht würden entgogen, noch in bie ftile Ent wids 
Tung des Gangen, vermige der Leitung der Vorfehung, ftdrend 
würden eingegriffen haben. Die theofratifche (Gottherrjdenbe) 
Verfaffung hatte ihrem innern Pringip nach fortbeftanden, die 
Kirche hatte ihren Leib, bad äußere Leben fein objeftives Ge⸗ 
feo bebalten; Kirche und Staat wären nie gang aus threr 
urfpriingliden Ginheit herausgemicen, fo wenig als te dem 
Menſchen die lebendige Verbindung des Innern und Aeußern, 
beds Idealen und Realen villig aufgehdrt hatte. Auf gleide 
Weiſe hatte auch das Gefes feinem wejentliden Pringip nad 
fortgedaucrt, allein es hdtte alle Strenge und Herbigheit ver⸗ 
Toren. Obne eine Laft und Sod gu ſeyn, madre es in eit 
Geſetz her Freihett und des heiligen Lebens verwandelt worden: 
Das Innere were jest nicht mehr durd bas Aeußere, fone 
bern bad Aeußere burd bas Innere beftimmt worden. Was 
an bem Gefeb. pofitiv, organiſch, wads Whdrud ber abjolut ewi⸗ 
gen Verhaltnifjfe war, dieß ware unverdndert geblieben. Was 
aber nur negativ, was blog flix bie Hartigheit ber Herzen unb 
für bie unter ber Herrſchaft der Natur ftehenden Berhaltniife 
bes Menſchen gegeben und feinem Wejen nad) tempordr ge- 
weſen, hatte allerdings ald unnütz verſchwinden müſſen, wie 
ber Menſch ans bem dufern Reich Gottes in das innere 
Reid Gottes, und aus bem Stande der Reinigung in ber 
ber OHeiligung übergegangen, mithin eine höhere Aufgabe 
erhalten hätte. Jene negativen Gorfcriften, die ben Menſchen 
bloß vom Unreinen und Bifen abbalten, die groben Begiorbert 
in ihm giigelu und ihm mit ber Gottheit in negative Ue be rs 
einftimmung fegen follten, waren nun in lauter Poſivi⸗ 
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tdten verwandelt, und nicht bie Meibung bed- Giffen, fonbern 


bie BefSrberung bed jenem VBdfen entgegengefegten Guten, — 


geboten worden. Das Geſetz als Abdruck ber obern himmliſchen 
Harmonie, welded feinem Weſen, aber nicht fetter Form 
nad, emia ift, mare alfo in ber That nicht aufgehoben, ſon⸗ 
dern febt -erft erfillt und vollendet worden. Indem ber 
Menſch nun aus bem negativen, augers Paturverhdltnig zur 
Gottheit herausgetreten, und in innere, übernatürliche Vere 
einigung verjebt worden ware: ſo haͤtte aud) bas Gefeg 
feinen urfpritnglichen, negativen Naturcharakter verdnbert, und 
fich, weil bie Lede Mofe aufgehoben, in feinemt ewigen, poſi⸗ 
tiven Weſen, wie es an fich felber-ift, enthilt, welches frither- 
hin bet ber Haͤrtigkeit bes fugendliden Naturſinnes, wo ber 
Menſch nod) draußen ftand, nicht möglich geweſen. Sm Tempel 
batten die alten Schlachtopfer unb jene heiligen Gebraucdhe und 
Symbole, aufgehsrt, welche auf die VBerfihnung der ftrengern 
Gerechtigheit, unter bem äußern Naturverhalinip bes Menſchen 
zu Gott, Beziehung gehabt; ftatt biefer alten, blutigen Natur⸗ 
opfer, die ben Menfchen nur ven außen, mit ber Gottheit verz 
einigten, wire das neue, unblutige geiftige Opfer, der ſtellver⸗ 
tretenden Genugthuung bes Heilandes, eingefegt, und als eine 
fortgefegte Willensvereinigung bes Menfchen mit feinem Erlöſer 


gefetert worden; wo dann bie Gottheit fic wefentlid mit bem 


Menſchen vereinigt und ihe burdbrungen haben würde. 
Die Geſetze tiber die natürliche Verunreinigung und bie aͤußern 
Mittel ber Reinigung Hatten flix bie Glaubigen ihre äußere 
Sirenge verloren und zuletzt in ber höchſten Stufe gänzlich 
aufgehirt, weil ber Satan ben, burch bie Grldfung, aus ben 
Banden her Natur befreiten Menſchen, nist mehr hurd die 
Ratur, fo ſtark hatte inficiren köͤnnen. Statt jener bloß aͤußern 
Reinigungsmittel, waren nun innere, geiſtig leibliche 
Heiligungsmittel gegeben worben, wodurch ber Menſch 
an Geiſt, Seele und endlich aud) am Leib gefalbt, g ebets 
Ti gt, in bie innere übernatürliche Vereinigung gefest, und 
nad und nad) in bie Gottheit villig verge ftaltet wore 
ben wre. ; W 

Haͤtte Iſra el in demüthiger Ergebung und heiliger 
Selbſtverlaͤugnung ftanbhaft ausgeharrt, fo waͤre es aus ſeiner 
Niedrigkeit ſtufenweiſe erhoͤht worden, gleich einer gottinnigen 
Seele, ble gwar anfangs aäußerlich gering und ſehr unſcheinbar, 
aber nach und nach innerlich immer reicher und reicher wird, 
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und gulest Ales erlangt, weil fle nichts gefucht. Von Jeru⸗ 
falem haͤtte fic das Heil ber feligmacenden Lehre über die 
Bolter ber Erbe ausgebreitet, und Iſrael ware zuletzt Sieger 
fiber feine Oberherrn geworben, bie e8 nicht hurd) bas Schwert, 
ſondern durch die unwiderſtehliche Gewalt feiner Gottfeligtett 
überwunden und dem Herren zugeführt hatte. Die Kirche von 
Sfrael, nachbem fie lange in Niedrigkeit geitanden, ware aus 
ihrer unſcheinbaren Gerborgenheit in Olorie und Herrlichkeit 
bervorgegangen, und hatte ihre Herrfdhaft über alle Völker der 
Erde verbreitet, und, als bas Herz bes Ganzen, die zerftrenten 
Oliecber, bes großen Menſchen, wieder mit cinander g e- 
nadbert — Wenn nun bie ganze Menſchheit nah und 
nad erlifet, der Satan gebunden, der alte natürliche Menſch 
yollig abgeftorben, cin neuer Geift und eine neue Seele in ihm | 
geboren: fo hatte enblich ber heilige Geift bas große Werk 
ber Heiligung und der Wiederbringung vollendet, 
um den grogen Menfden, nad Geiſt, Seele und Leib, im In⸗ 
nern wte tm Aeugern herzuſtellen, thn mit ber alten Serre 
lichkeit zu zieren, die einft ber erfte Menſch beſeſſen, und welche 
bem neuen verklärten Menſchen jest nicht mehr hatte ſchaden 
können. Nun wäre nach vollbrachter leidender Reinigung das 
ewige Evangelium, dieſe frohe Botſchaft, als ein neues 
Geſetz verkündet (Offend. 14, 6.), der Menſch in die wahre, 
pofitive, heilige Wirkſamkeit, in die reine Priefterherrjdaft der 
Natur wieder eingejept, bie ſeufzende Mreatur erldst, und Him⸗ 
mel und Grbe unter bem Subel aller Wefen wieder verh uns 
ben. worden. Hiemit haͤtte fic bie grofe, durd) bie Siinbe 
Abams gwar verlingerte, aber burd die Heiliqung von 
Ifeacel befchleunigte Notation gefdloffen. Das Ende wire 
in feinen Anfang gefdloffen, und bie Menſchheit mit bem 
Kuffe bes Frtedens in Gott anfgenommen worden, 
um nun in den harmoniſchen Kreislauf der ftilen Ewigkeit 
einzugehen. E 


Von Dr. BSreiſchneider, geb. 1776. 


Der Tob ift eine gweite Geburt gum neuen Leben. Der 
verborgene Keim, den bie dufere Hille des Samenkorns zum 
Siaen einſchließt, hat mit dem Samenkorne felbft daffelbe 
Schickſal, hingt son ihm ab, wird mit ihm in die Erde gefegt. 
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Aber indem bad Gamenforn ftivbt, fo ift dtefer Tob ber aͤußern 
Hille nichts anders, als bie Geburt bed fungen Reims, der 
balb gu einer neuen Pflanze emporwddhst. Etwas Aehnlides 
findet ftatt bei deme Menſchen, der burch die Geburt in bieje 
Welt eintreten fol. Bor ber Gebuct iſt der Menſch mit der 
Mutter, bie thn gebdren foll, in einer Verbindung, bie jo innig, 
fo augerorbdentlid) ijt, daß fie mit nichts ſchicklicher verglichen 
werden foun, als mit ber Verbindung zwiſchen Leth und 
Seele. Die Beit, wahrend welcher bie Mtutter dads ungeborne 
Kind unter ihrem Herzen tragt, mug als ein Leben fir fic, 
ala ein Borfpiel auf. bad eigentlidhe Leben im Sonnenlidte 
ber Erde betracdhtet werden. Waͤhrend dieſes neunmonatliden 
Rebens haͤngt bas Kind aud gang von der Mtutter ab; es 
nimmt an allen Rranfheiten, fowie an dem Woblbefinden der 
Mutter Antheil, es empfindet alle Gemithsbewegungen der 
Mutter mit, eben fo wie bie Seele an allen Buftinden des 
Leibes Theil nimmt, aber cB äußert aud) eben fo augenſchein⸗ 
lide Rückwirkungen auf ben Zuſtand der Mutter, wie die 
Leidenfdaften und Emypfinbungen der Seele auf bas Befinter 
des Kirpers. Unb dod find Beide, Mutter und Rind, zwei 
ganz verſchiedene Weſen; hod führen Beide ein ſelbſtſtaͤndiges 
Leben; doch iſt das Kind beſtimmt, einſt ſich loszureißen aus 
der Mutter Schooß, und zu dem vollen Lichte des Tages zu 
erwachen. So aud) unſere Seele im Tobe. Der Koͤrper iſt 
nichts anders, als die Mutter, in welcher der Geiſt geboren 
wird und ſein erſtes unvollkommenes Leben lebt, wo er ſtark 
genug werden fol für bad zweite ſelbſtſtändige Leben. Zwar 
iſt er mit bem Koͤrper, in welchem er für eine beſſere Welt 
. veifen ſoll, eng verbunden, und ſcheint mit ihm ein Ganzes 
aussumaden. Wher bie Geele ijt eben fo felbftitanbig in 
ihrem Leben, wie der Keim im Samenforn, wie. das ungeborne 
Kind im Schooße ber Mutter, und wird nur frei und zum 
eigentliden vollfommenen Leben geboren, wenn ber Leib, ix 
welchem fie wuchs und reifte, zerſtoͤrt wird. Go finden wit 
alſo in ber Vergleichung der Geburt mit dem Tode bes Men⸗ 
ſchen einen febr wirkſamen und lehrreichen Beruhigungsgrund 
über die enge Verbindung zwiſchen Leib und Seele, und 
über bie ſcheinbar bedenkliche Abhängigkeit der leztern vow dem 
erſtern. Alle Fragen und Bedenklichkeiten des Unglaubens ver⸗ 
ſchwinden, wenn wir den Tod als eine Geburt der Seele 
betrachten, und ſie mit der Geburt zum jetzigen Leben ver⸗ 
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gleiden. Wenn ber im Samentorne verfchloffene Keim yum 
Reber geboren werden foll, fo mug das Gamenforn zu Stans 
verwefen, und alle Verbindung awifden ihm und dem Reime 
wird zerriffen. — Die Berbindung, in welcher die Mutter mit 
bem Kinde fteht, bas fie unter ihrem Herzen trdgt, ift gwar 
innig und fo genau, dag Beiber Leben nur Gins gu ſeyn 
ſcheint. Aber wenn das Kind bas erfte, unvollfommene Leben 
im Schooße ber Mtutter vollendet hat, fo mug es bann alle 
Verhindung mit der Mutter gdnjlid) zerreißen; es mug die 


Hülle, oon der es umgeben war, abfireifen und der Serjtirung 


x 


überlaſſen; es muß feinen Wohnplatz verdndern — es wird 
nun geboren zum Licht dieſer Welt; es tritt in ganz neue 
Verbindungen, es beginnt ein neues Leben, das zweite, wo 
Alles ganz anders iſt, als in ſeinem erſten unvollkommenen 
Daſeyn. Sehet hier das Bild des Todes! Denn was mit 
dem Menſchen geſchieht, wenn er den Mutterſchooß verläßt, das 
geſchieht mit der Seele, wenn ſie vom Leibe im Tode ſcheidet. 
Wenn die Seele, bie in Verbindung mit bem Leibe dew erſten 
unvollfommenften Suftand ihres Dafeyns durchlief, zu einem 
voHfommeneren Leben geboren werden foll, fo mug die Hille 
des Koͤrpers, welcher hie Seele umſchloß und ndbrte, abdgeftreift, 
und, weil fie ben Swed ihres Daſeyns erfüllt hat, der Sere 
ſtörung iberlaffen werden. Alle Verbindungen, in benen die 
Geele mit dieſer Erde ftand, hingen von dem Körper ab, bez 
ftanben nur durch dieſen; fie müſſen alfo mit bem Tobe des 
Korpers gleichfalls und gänzlich aufgelist werden. Die Seele 
verändert, ebenſo wie bas neugeborne Kind, ihren Wobhnplag, 
und hört anf, in einer Welt ferner gu fepn und yu wirfen, wo 
fie bie Abſicht ihres Daſeyns erreicht Hat. Go wie der zur 
Welt SGeborne nie wieder guriidfehren fann in feiner Mutter 
Schooß; fo wie es ihm fclechterdings unmiglih tft, aud nur 
einen Faden bes vorigen Lebens wieder angufnupfen, fo fann 
aud bie Seele nicht wieder in ihren Körper ober auf dieſe 
Erde juriidfehren, und feine Verbindung mit den Lebenden 
mebr unterhalten. — Können uns alfo die Serftdrungen, welche 
ber Tob ther unfern Koörper bringt, erſchüttern; ober Faun es | 
und beunrubigen, daß im Tobe alle Verbindungen unferer Seele 
mit diejem Leben zerriſſen werden, und bag fein Verjtorbener 
wieder zurückkommt auf diefe Erbe? — Wenn unjer Geift in 
eine nene Welt treten und fortſchreiten foll, jo müſſen feine 
jesigen BVerhindungen ganz aufgelost, und befonders mug ber 
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Köorper, der unfern Geift an biefe Erbe feffelt, gaͤnzlich gerftdrt 
und alle Verbindung mit ihm zerriffen werben. Denn fo war 
es ja auch bei ber erften Geburt gu diefem Leben; fann es 
uns befremben, wenn daffelbe auch bet ber zweiten Geburt ber 
Seele zum flinftigen Leben ftattfinbet? — Get bem Gedanken, 
daß unfere Seele im Augenblid des Tobed nidt nur den Leib, 
mit bem fle verbunbden war, fonbdern aud) biefe Erbe verlaffer 
und in eine neue Welt übergehen und fortwirfen foll, fo draͤn⸗ 
gen ſich und eine Menge Fragen auf. Wo und wie wird 
unfer Geift fey, wie wird er empfinden und wirken koͤnnen, 
wenn er von dem Mirper, durch weldhen ec bis gum Tobe 
empfand unb wirkte, getrennt iſt? — Wirb er ftaré genug 
ſeyn, um fic unter dew Erſchütterungen ded Todes gu erhalten 
— ſtark genug, um obne ben Rirper feinen Weg nun nad 
eigner Mraft zu geben? — Wie wirh und foll er fic ‘von 
biefer Erbe losreifen, wie foll er den Weg yu bem finftigen 
Leben unb feinen neuen Wohnſitz finder — wer wird fid - 
fetner annehmen, wenn er hülflos und als ein Frembling in 
ben Gefilden der beffern Welt erfdheint, und wie wird er von 
Stufe gu Stufe in Volfommenheit fortfchreiten? — Wenn 
aud ber Gingang unſerer Seele in die Ewigkeit etwas Rath- 


felhaftes und Wunderbares hat, fo barf uns dieſes nicht wun⸗ 


bern, denn aud) unfere Seburt zu diefem Leben war eit 
Mathfel, etn Wunder der göttlichen Allmacht. Fragt thr, wie 
enter Geift einft ohne ben Körper werbe Leber, wirken und fort: 
{Hreiten finnen, und ob ex nicht ohne dieſen in einen Quftand 
ber Unthdtigteit, des Todesſchlummers, verfinfen miiffe, fo dentt 
barat, mie ber Menſch bet ber Geburt fic aud aus dem 


ſchützenden Schooße ber Mutter losriß, und dennoch im Lidhte 


der Sonne ſogleich ein ſelbſtſtaͤndiges, fortſchreitendes, herrliches 
und weit vollkommeneres Leben anfing! — Schreckt 
jemand — die Gewaltſamkeit mit welcher die Hülle des Gei⸗ 
ſtes zerftört wird, fuürchtet er ſich, ſein Geiſt möge unter dieſen 
Zerſtoͤrungen erliegen, und gu ſchwach ſeyn, um dieſe Erbe zu 
verlaſſen, und den Weg zu einem neuen Himmel und einer 
neuen Erde zu finden, ſo ſoll er daran denken, daß auch der 
Neugeborne unter heftigen Erſchütterungen und gewaltfamen 
Zerſtörungen in dieſes Leben eintritt, aber wie die Hand ſeines 
Heilandes ihn leitet, und aus einem ſchwachen Hilflofen An⸗ 
fang ein kraͤftiges, fortſchreitendes Leben entwickelt. 


Kuͤmmert jemand bie Beſorgniß, wie fein Geiſt, wenn ihm das 
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Auge feblt, durch welded er fah, das Obr, durch welches er 
hörte, ber Körper, durch den er empfand unb wirkte, ein 
neues Leben beginnen und fein Dafeyn empfinden tonne, 
fo foll ex daran denken, wie der Menfd bet der Geburt eben 
fo Hilflos in biefe Welt eintritt, wie er bie Sinne, melcher er 
in feinem neuen Daſeyn bedarf, fdon in ſich trug, und wie 
ſchnell fie fid) entmwideln, ob fie gleich im Schooße der 
Mutter nod gefdlummert Hatten. Unb was der Gedante bez 
trifft, daß wir vielleicht ald Frembdlinge Hilflos in die neue 
Welt eintreten, fo follen wir bebdenfen, Hag ber Meugeborne 
eben fo hülflos in dieſes Leben tritt, bag aber die gittliche 
Vorjehung dafür gejorgt hat, daß liebevole Gltern den hülf⸗ 
loſen Antimmling aufnehmen unb pflegen. So wird unfer 
Geift auch dort Vorangegangene, Eltern, Geſchwiſter, Freunde 
finden, die ihn, wenn er, erfchitttert oom Tobe stamp f *), 
Hilflos ber Erbe entflieht, empfangen, ihn leiten, ihn pflegen 
und in bie neue Welt einfiihren unb oon einer Voltommenheit 
zur anbern bringen werden. Rubig migen wir alfo. feyn über 
Wes was über unjern Cingang in bie Ewigkeit erfolgt; der⸗ 
felbe ift nicht räthſelhafter, nicht wunderbarer als unjer Cintritt 
in bdiefe Welt. — Nichts ijt uns nod) verborgen als die Bus 
tunft jenjeits bes Grabed. So grog die Macht tft, die dad 
gebrocene Auge bes Sterbenden einhüllt: fo undurchdringlich 
ijt auch ber Schleier, der über das, was fic) in dieſer Nacht 
mit uns ereignen wird, verbreitet tft. Was wird gefdeben, 


*) Hufeland fagt irgendwo: ,Man macht fid) die fonderbarften 
Begriffe von ver lepten Todbesuoth, der gewaltfamen Lrenmung der 
Seele ven ihrem Rirper und. dvergleiden mehr. Aber dieß tft alles 
villig ungegrindet. Gewiß hat nod fein Menfdy das Sterben felbft 
empfunden, und eben fo bewuftlos, wie wir in’s Leben treten, eben fo 
treten wir wieder heraus. Anfang und Ende fliefen hier wieder zuſam⸗ 
men! Man laffe fich daher nicht burd bie Sudungen, das Röcheln, die 
fdeinbare Todesang ft oder Todeskampf irre machen, die man bei 
manden Sterbenden fieht. Diefe Sufalle find nur angftlid fiir den Bu- 
ſchauer, nicht fir den Sterbenden, der davon nidts empfindet.“ — Praͤ⸗ 
lat Rieger fagt fdin und treffend: ,Getiimmel ift beim Sterbe⸗ 
lager forgfaltig gu vermeiden, und die Anwefenden find auf daé gu 
weifen, was vom Unfidtbaren und vom Dienfte der Engel um 
eine foldje Statte yu ſpüren und mit Schriftgrund gu vermuthen ift. 
Selbft and das ˖ Rufen gu Gott mus nist mit Getimmel, wie gegen 
einen tauben igen, getrieben, fondern alé gegen einen Gott, der nahe 
iſt, geübt werden.“ (Anmerkung vom Herausgeber.) 
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wenn unfer Muge ben legten Blid gethan bat und bas Schau⸗ 
ſpiel dieſes Lebens vor uns erliſcht? — Was wird ber Kraft, 
die in uns denkt und will, geſchehen, wenn unſere Bruſt nach 
dem letzten Athemzuge von Todeskaͤlte ſtarrt? — Wird das 
Licht des Bewußtſeyns ſich retten aus dieſer Zerſtörung? — 
Wann werden wir aus einem neuen Leben erwachen, wo wird 
es geſchehen, und wo und wie wird es ſeyn? — Wo iſt die 
neue Welt, die unſern Geiſt aufnehmen ſoll? Johannes 
ſagt: „Wir wiſſen nicht, was wir ſeyn werden.” — Wenden 
wir aber den Blick auf unſere Geburt; denken wir an die 
Zeit ehe wir das Licht dieſer Welt erblickten, ſo lag Finſterniß 
auf ihr, und kein Strahl ihres Lichts drang in unſer noch 
verſchloſſenes Auge. Hätten wir, als wir noch im Schooße 
unſerer Mutter ruhten, dort ſchon denken können, ſo würden 
wir auch gefragt haben: wie ſoll ich aus dieſer Schwachheit 
und Finſterniß erwachen zum Glanze des irdiſchen Lebens — 
wo iſt die Welt, in die ich treten, wo das Licht, das ich 
ſchauen ſoll — warum iſt es mir nicht erlaubt, ſchon jetzt 
einen Blick in dieſelbe zu thun — und warum habe ich nicht 
das geringſte Unterpfand, daß ich das Licht der Welt erblicken 
werde? — Niemand aber hatte uns damals auf ſolche Fragen 
antworten können; verborgen, in tiefe Nacht verborgen iſt dem 
noch Ungebornen das Licht dieſes Lebens. Der Tod iſt auch 
eine Geburt; darf es uns alſo befremden, wenn dem noch Un⸗ 
geſtorbenen das Licht des zukünftigen Lebens tief verborgen iſt? 
— Dieſe Nacht der Finſterniß, die auf dem Tode und ſeinen 
Folgen ruht, wird verſchwinden, und die Herrlichkeit der neuen 
Welt ſich vor unſern erſtaunten Augen entfalten. Und wiſſen 
wir gleich nicht, wo ſie iſt, die neue Welt, und wie ſie be⸗ 
ſchaffen ſeyn wird; iſt es uns noch nicht erlaubt, einen Blick 
in dieſelbe gu thun; fo denken wir an bie Ungebornen, die im 
Schooße ber Mutter bem irdiſchen Leben entgegen reifen. Vor 
ibnen war bie Sufunft finftere Macht, fie batten feine Kunde 
bom Leben im Lichte ber Sonne, fein Unterpfand, dag fie 
daſſelbe ſehen würden; und fie faben e8 doch! — Wir alle 
haben es erblidt! — So aud werden wir bie gubinftige Welt 
ſchauen, und aufgeben wird fle und in aller ihrer Herre 
lichkeit. Iſt ber Unterjchied grog gwifden bem Leben bes 
Ungebornen im Schooge ber irdiſchen Mutter und zwiſchen bem 
Leben nad ber Geburt, fo groß und gewif noch griger wird 
ber Unterſchied zwiſchen der Unvollfommenheit diefed Lebens 
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und ber unausſprechlichen Vollfommenheit bed ewigen 
Lebens ſeyn. — Wie wahr fagt dte heil. Schrift: „daß es 
fein menſchliches Herz jemals ahne, was Gott denen bereitet 
habe, bie ibn lieben! — Ca nun ber Tob die zweite Geburt 
ift, jo follen wiv aud ber erften die zweite verftehen lernen, und 
von ber erften an die gweite glauben; wie bie erfte geſchah, fo 
wirh aud) die zweite gefdeben, fo wird aud) diefe eine ftets 
Fortſchreitende ſeyn, und und fo vorbereiten, ftdrfen, frdf- 
tigen und gründen (1. Petr. 5, 10.) für die Gwigkeit. 


Von Immanuel Gottlieh Kolb, geb, 1784. 


Ale Untrene an ber Wahrheit bringt Unfrieden; denn 
wenn man der Wahrheit wiberftrebt, fo gtbt e8 eine Trenz 
nung von ber Wahrheit. Wher, je treuer, befto freter, 
und je freier, deſto mehr Friede mit Gott und defto mebr 
Griedbe im Herzen. Wenn bie Argheit überhaͤnd nimmt, fo 
with aud bas Gute arg. Wenn aber die Wahrheit burd) 
ben Geift Gotted im Herzen kräftig gemacht wird, fo verſchlingt 
fie nad und nad alle Argheitt. Dann witb bie Gnade 
mddtiger al8 bie Sünde, und ber Menſch wird endlich ein 
um jo gréfercr Ueberwinbder, je machtiger vorher bie Sünde 
war. Streiten über Mahrheiten gehort zur Sugendluft, 
die man, wie Paulus fagt, fliehen mug. Cemuth und Cin- 
falt find ungertrennlid). Wenn Zwei einerlei Worte fagen, fo 
fann dod ber Unterfcdhied grog feyn. Go viel die Wahrheit 
in mir zur Wahrheit geworden ijt, in mir gewirft hat, ih 
fie erfabren babe, fo viel fann fie aud) Burd mid wirfen. 
Unfere Kiuder erhalten viele Wahrheiten; oft reift man 
ihnen mit Gewalt den Mund auf, und febiittet ben ſtärkſten 
Mein ein. Und weil fie bie Liebe zur Wahrheit nidt anz 
nehmen, fo Iduft eS meiftend dahinaus, daß fie nod rober 
werben, als Andere. Ich bin gar nicht fiir bie Treth hau s- 
anftalten. — Wenn Giner gu Gefelljdajten 3. B. ins 
Wirthshans wollte, um ba Gutes zu wirfen, bie Leute gu bez 
febren und einige Wabhrheiten gu fagen, fo wäre es gerade, 
als wollte man eine Parthie fauler Aepfel dadurch wieder ge- 
fund machen, dag man einen gefunden unter fie bineinlegt. 
Pfarrer Machtolf fand, dag die Trinker eher ihn bekehrt 
Hatten, als er fie. Sn meiner Jugend befuchte ich einmal einen 
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Straͤfling auf dem Aſperg und traf ihn Tabak rauchend am 
Kartenſpiel an. Ich machte thar darüber ziemlich ſcharfe Vor⸗ 
ſtellungen. Auf dem Heimweg wurde ich dann von einem Ge⸗ 
witter mit entſetzlichem Regen überfallen, und erkannte darin 
die ſtrafende Gerechtigkeit Gottes, die mich deßwegen 
nicht ſchonen konnte, weil id) mit bem Stréfling mehr im Ge⸗ 
redtigtcitéeifer, alg aus Erbarmungstrieb gerebdet 
hatte. Ebenſo Haft bu, vielleicht in Gedanken, wenn and 
nicht in ber That, Jemand gebroht ober Backenſtreiche ges 
geben, und haſt noch nicht auf diefes bein Vergehen gee 
bracht werden können; fiebe, barum barf bir Giner auf ben 
Baden ſchlagen. Und weil deine Schulb in ber Langen eit 
aud) Bind getragen bat, fo verlange dieſen aud) und biete den 
andern Baden aud Har. Bei den Uebungen fommt es nicht 
fowohl darauf an, was uné übt, als vielmehr darauf, wie 
fid) Gottes Geredhtigteit in benfelben faßt. Bis maw 
dieß recht bebenten lernt, braucht es Sabre, und dann kann 
man blitzſchnell fic) fenfen. Forbert man Gottes Gere ch tige 
feit heraus, jo behanbelt Er uns nach dieſer Gerechtigkeit, 
forbern wir Gottes Liebe heraus, fo behandelt Gr uns nad 
biejer Liebe. Unb jo begegnet uns Gott in Andern, entweber 
in Geiner Gerehtigteit, ober in Seiner Qiebe. — G8 
ijt fein guted Zeichen, wenn Einem bie Wahrheit gu fcarf 
ift. Weil Viele bie Wahrheit nur in den Tafden mit fidy 
herumtragen, wie ein Golporteur feine Bücher, und nit in fid 
aufnehmen, fie nicht in fic) genießen, fle nicht wirfen laſſen 
und fie nit in Ausübung bringen, — barum fommen fie aud 
in ihrem Ghriftenthum nicht vorwärts. Wabhrheiten 
find Gebeimnifje und Perlen hes Meiches Gottes, die man 
unerfabrenen Lenten nicht nur fo vorlegen barf, weil fie bdie- 
felben zertreten würden. Go ift eS aud) mit ber Lehre vos 
ber erften Wuferftehung, yon der Wiebderbringung, yor 
bem Zuftand nach bem Tod x1. Man mug lieber folde Wahr⸗ 
heiten unerbldrt lnfjen, ober wenn man ja Etwas fagen will, 
bie verfchiedbenen Erfldrungen von Andern angeben *), und 
am Ende fagen: Wer feiner gon dieſen Anſichten bei- 
pflichten kann, der bletbe bet bem Wort und glaube einſt⸗ 





*) Wir freuen uns, dap wir durd die Herausgabe unferes Werkes, 
ded Untverfalismus, fo gang im Geiſte diefes hochgeſtellten Mannes, 
verfahren haben. : (Aum. des Herandgebers.) 


- 
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weilen bem Bort, bis es ihm durch hellere Grlenchtung ynd 
Grfahrnng klarer wish. Denn anch hier gelten hie Morte oder 
piclmehr bie Warnung Jeſu in bebingtem Sjinn: „Ihr 
follt bas Heiligthum nicht ben Hunden geben. Werfet die 
Perlen nicht vor die Schweine.” In Sedem, ber in einer Form, 
oder Beſchraͤnkung unb Begrenzung, gefangen ift, figen ſolche 
Hunde und Sdhweing Sid bet foldhen Wahrheiten allges 
mein verſtändlich gu faffer, aber furg, ift die befte Art. Die 
Wahrheit, gu der wit uns befannt und die wir angenome 
men haben, muf Wahrheit in uns, alfo gang unfer eigen 
werden. Dieß wird, jo gu fagen, der große Feuertag fir uns, 
der ſolcherweiſe ſcheidet, daß es entweder ind Licht oder in die 
Finſterniß, ind Leben ober in ben Tob, in bie Wah rs 
Heit ober in bie Lügen gebt. Dann wird in uns ein uns 
eigenthümlicher Wahrheits- und Meisheitsgrund 


geboren, wir werden gleichſam eine Lebenbige Bibel. | 


Es heißt dann endlid nicht mebr: dieß ift von Midael 
Hahn, von Oetinger 2, — es with eben Cine Wah re 
Heit, ja eive Quelle von Wahrheit tn uns; diefer kann 
der zukünftige Feuertag Nichts anhaben. Um depwillen laſſen 
wir uns Bieles, ja Ales gefallen, und fimpfen bis ans Lez 
bengenbde fort. Wenn man fieht, wie Viele, theilweife aus bes 
Ferne, Hherbeifommen, um Wahrheit zu hiren, fo ijt bas 
freilic) exfreulich, aber es ift anderntheils auch betrithendb. Bes 
trithend ijt es darum, weil Gott fo nabe ijt; ,denn in Ihm 
Ieben, weben und find wir,” unb man fucht Ihn doc fo ferne. 
Terſtegen fagt: 

Mein Geift, er fuchte lange, 

Ihm war fo bange; 

Mein Geift, ex ſuchte lange, 

Nun ruft er aus: 


Ich bab’, was ich verlange, 
Ganz nah’ im Haus. 


Freilich Hat bei jenem grofen Manne, der bas jagte, dad 
bange Suchen aud dazu gehört, um gu diejem Biel gu kom⸗ 
men. Wer nicht jucht, der findet nicht; und wer feinen Ge⸗ 
genftanh bat, der ihn gum Suchen antreibt, der fudt aud 
nicht. Darum iff e6 gut, daß man Gemeinfdaft jude; 
nur foll es rechter Art und nidt gu viel geſchehen. Der 
Himmel ift ja auch eine gemeinſchaftliche Sache, es iſt 
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nicht bloß ein einzelner Menſch darinnen. Es koͤnnen ſolche 
hinũuberkommen, bie gwar ſelig im Herrn geſtorben find, bie 
fi) bann aber, wie bier, fo aud) bort, in Gefellfdaften und 
Wemeinfdaften eintheilen, wads Alles wieder zur Form 
gehört. Auch ber Seift hat feine Formen, und Gott felber 
hat eine Form ober Geftalt augenommen in Ghrifto. Man 
fah an Ihm eben aud) einen Menfehen, und bod fagte Er gu 
Philippus: , Philippe, wer mid) fieht, ber fleht ben Vater!“ 
— Die Wahrheit abelt ben Menfden fo, bag fie ihn wie- 
ber sum Bilbe Gottes macht! Wer eindringt in fid, und 
hurd) fic) hindurch in bie Wahrheit, und wer die Wahr⸗ 
Hett an fic zur Wahrheit werden last, bei bem wirds nad 
unb nad fo, bab von feinem Lethe Strdme bed lebendigen 
Wafers fliefen. Se mehr SGeift und Wahrheit, je weniger 
Morte, je mehr Wort, je weniger Geift und Wahrheit. Wer 
ben gangen Blan und Rathſchluß SGotted verfteht, wer bas 
rin gewiffe Blide gethan hat, ber hat auch eine fichere Anfidt 
bon ber Wahrheit. Man foll nach wib nad eine ganze 
Waffenriiftung burd bie Wahrheit angichen. Darum „Um⸗ 
gürtet eure Lenden mit Wahrheit.” 

Wir wollen ermagen und uns deutlich machen lafjen, was 
Gott von Anfang unb burd alle Zeiten im Ganzen und Ein⸗ 
zelnen gewirft und durch Werkzeuge gethan hat, um dieſen 
herrlichen Reichs plan auszuführen und ſeine Kinder in die 
Geheimniſſe und deren Erfüllung, fowie in die ganze Ord⸗ 
nung und den Geiſt des neuen Teſtaments hineinzuführen. Er 
bat Gaben ausgetheilt; dieſe Gaben haben Andere benützt; 
fie find auf die Schultern ihrer Vorgaͤnger geſtanden und haben 
Heller und deutlicher in bie Gerrlichfeit bes Bundes, in Shrifto 
feber lernen, und fo ijt bad Königreich bas Reich SGottes 
gepflangt und gebaut worden, nach dem Willen unb Woblge- 
fallen Gottes. — Dieſe Blide machen uns unfern Beruf wich⸗ 
tig, in weldem wir vorzugsweiſe aufgefordert find, gu priifen 
und gu erforſchen, in wie weit wir bie Abſichten Gottes an 
uns vollenden laffen. Finder wir aud, daß im Anfang un⸗ 
fer8 Laufs ein redlicher Entſchluß gur Befehrung von uns 
gefaßt wurbe, fo fragt es fic weiter, ob wir jenem Vorſatz 
tren geblieben find. Stehen mir aber aud im Gnadenlauf, 
und find wir nicht abgewichen vom Lebensweg, fo hat e8 bod 
in ber Musfihrung, im taglidhen Kampf, Streit unb Sieg ix 
ber Nachfolge Sefu, vielfadh gefehlt, es iſt nidt fo ge= 
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gangen, wie es haͤtte gehen koͤnnen und ſollen. Es thut daher 
noth, in der letzten Zeit, in einer Zeit, in welcher ſich die 
Verſuchungen und Anfechtungen haͤufen, unſern zuruͤckgelegten 
Lauf wohl gu prifen und unſere Anfangsentſchließungen zu 
wiederholen. — Was 3. B. mid) felbft betrifft, fo barf ich wohl 
fagen, ich Habe mid) gang an Gott gefegt hurd bie Gnade, 
nach welder Er ſich auch mir gang geſchenkt hat, meine Uebers 
gabe an Ihn war eine vorbehaltlofe, bas Opfer war ein gan⸗ 
zes Opfer. Aber nebenbei hat's an Vielem gefeblt, und darum 
babe ich in 50 Sabren immer wiederbolen, ernenern, oft und 
viel mich ermuntern müſſen im Laufe meiner Befehrung und 
ber innern Entwidlung. Der Hauptgrund blieb feft, und 
ber ifts Nichts wollen in ber Welt, Nichts gelten vor und bei 
ben Menſchen, — nicht als Stunbdenbhalter: auftreten, fet 
nen Anhang fuchen, felber aud) nidht an Menfden hangen. 
So ift mir heute nod. Kein Hühnlein foll an mir hangen. 
Nicht um die ganze Welt möchte ich aud) nur Sinen Menſchen 
herumtragen, alS ob er mir angehörte. Soh barf yor Gott 
fagen, daß ich ſolche Abfichten nie hatte, daß ich bas nod 
feine Stunde lang wollte, ba iſt mir jeber Menſch viel au 
widtig, als daß ic ihn veranlaffen midhte, fic) an mid zu 
haͤngen. Wer einen Menſchen fid) unterorbuen, wer ibn bes 
herrſchen will, der begeht einen Cingriff in feine Würde, in 
feinen Abel; Henn hie Würde bes Mtenfeben, welder fid 
bekehrt, erhdht fic) gum Abel, und in diefen Abel greife ih 
ein, gegen dieſen handle ih, wenn ich ben Menſchen an: feiner 
freien Wahl hindere. Zur Gottes-Aehnlidlett ift ber 
Menſch bheftimmt. Darum fliehe ich die Anhangsſucht und 
fürchte aller Anhang. Sch will vom Menſchen Nichts, ſey er 
wer et wolle. An mich foll Niemand fidh haͤngen, ich hange 
mid aud an Miemand. Jnfofern tann ich rubig ſterben. 
Hierin liegt eine gute Vorfehrift fie eine unparthetifde Leis 
tung. Was ich fuche und Anbern anpreife, bas ift ber allge- 
meine Sinn ber Wahrheit. Mach dieſem find bie Seelen 
des Heilands Cigenthum. Gr hat fie theuer erfauft und Er 
felbft will fle gubereiten. Gein Handeln ift cin unparthetifdes. 
Alſo feine befonbere Parthei, fein eigener Gemein⸗ 
fhaftsgarten, tein ecigenes Volt, teine Grenzſteine. 
Alle haben ben Ginen, Wllen gebührt der Gine, und der 
Gine fol Alle haben. Keine Selten, keine — iſten ober 
aner, aud feine Midelianer. Man heift mig zwar fo, 
9 
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aber ich fuse nur Me Wahrheit. Die Qraft und Klarheit, 
womit Mich ael Hahn dew ganzen Weishess- Liekhesplan 
Gottes nah bem Zuſammenhang der beiligen Schrift im Um⸗ 
fange dargeſtellt, nebft ben großen Ausficheen hinſichtlich des 
Reiches Gottes auf alle Ewigkeiten; oie Art, wie ex diefe 
Erkenntniß prattijd auf ble Wiebererneucrung bed eine 
zelnen Menſchen anwenbdet und Seben in feinem hefondern 
Theil ber beiligen Schrift und Erfahrung gemäß dazu anleitet; 
die Uchereinftimmung ven Wort und Wandel bei demſelben; 
barin fand ic bei thm bie Wahrheit, bie mir am gutrdg- 
lichften ift, diejenige naͤmlich, die mit Schrift und Erfahrung 
Harmonirt und fic in bas Bild SGotted verklaͤrt. Wenn id 
nun auch jene Gefinnung, nach welder man mir jenen Itamen 
gibt, vor anbern liebe und ſchaͤtze, fo ſchließe ih mid nicht 
ab und benütze bie Schriften anberer Mtduner Gottes aus alter 
und neuer Beit ebenfallé. Sd habe mis in dieſer Begiehung 
Seine Vorbebalte gemacht und haͤnge an Richts ſektireriſch. Auf 
biefe Weife wirh uns ein Seber wichtiger, als wir uns felbft 
find. Auch im MNatitelichen babe ich bas gu üben geſucht. Sh 
babe Niemand Ctwas genommen ober gugemuthet. Wo Vor⸗ 
theile ſich zeigten, habe ich fle Andern gugewendet, und bin 
felber liebes arm geblieben. Brüder nun, die an Nichts hangen 
im Geifiliden und Natürlichen, bad find Brüder, wie ih fle 
fuche, und nur ſolche Britber michte ich haben. — Wenn ein 
Bruder feinen Bezirk beretst, fo reife ex nicht in feinem eigenen 
Ramen, fendern im Namen aller Vrider und im Ramen 
Sefu; ebenfo foll er, wenn. auswaͤrtige Brüder gu ibm kom⸗ 
men, fich nicht grof machen, nit zeigen wollen mit dent, was 
ttwa OGutes aufzuweiſen waͤre. Das ift der Kinder Manier. 
In der Haushaltung derer, die gern fich felbft zeigen, tann es 
nicht gut ausſehen. Biel beffer ift, man fagt und befennt in 
Ginfalt, wo es nod feblt, woran es mangelt. Dann wird’s 
befjer Hinauslaufen. Wer mir Etwas fagt und aufoedt, bad 
mic bas Licht Gottes nod nit gezeigt hat, ber erzeigt mir 
einen Dienſt. Die Gemeinſchaften und alles Sute in 
benfelben gebirt' nicht uné, foudern Gott. Ihn follen wir um 
feiue Wobhlthaten preifen, Ihm alle Shre geben, und felbft 
aber demüthigen und und fa Nichts zuſchreiben. Souſt find 
wie feine Freunde ber Demuth, und handeln nicht als lebens 
bige Glieder am lebendigen Haupte. Wir haben erft bann die 
rechte Sielung, wenn wir uns von Miemand wollen dbienen 
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laſſen, bagegen überall Anbern gerne bienen unb aud in ber 
Gemeinſchaft (gleichfam als die Magh einer hohen Frau) 
uns dienſtbar beweifen, und gwar nicht bloß je unb je, ſondern 
immerdar und gerne. Denn was follte eine ſolche Magd aud 
Anderes wollen, als dienen? Dann fragt man auch nicht: 
was iſt in ber Gemeinde mein und was ift bein? In ber ane 
bern Welt fragt es fic nun Sarmp: Wie weit bift du ing 
Lidt bineingeboren, wie durch bie bir gefdentten 
Gnadenmittel mit Pott oereinigt worben? — 
Wer hie natürliche Menſchenwürde gebidrig achtet, ber 
{hast die himmliſche Würde deſto höher, und hält bas 
Irdiſche gering. Jn dieſem Sinne bin ich ſogar mit Demos 
kraten gut ausgekommen; einem Unterlehrer z. B. überließ ich 
den größten Theil des Einkommens. So war er zufrieden. 
Wir ſollen uns von Allem losmachen, Nichts haben und mit⸗ 
nehmen, ſondern Gott allein waͤhlen. Ich moͤchte los und 
abgeſchieden hinüber gehen. Nur meinen Gott und Heiland 
will ich gewinnen und ſeines Bildes der Herrlichkeit theilhaftig 
werden. Er gibt vollkommen und will uns auch wieder voll⸗ 
kommen haben. 

Was nützen die ſeit 6000 Jahren yon Gott geſchenkten 
Mittel und Gnadenanſtalten, wenn nicht eine ſtufenweiſe 
Anwendung davon gemacht wird? Dieſe Mittel ſollen die 
ganze Rückkehr des Menſchen zu Gott wirken. Bleiben 
wir innerlich haͤngen, ſo auch aͤußerlich. Da fehlt Ruhe und 
Frieden in Gott. Das arme Leben Ehriſti erwaͤhlen, bad iſt 
edel. Da geht es dem höchſten Ziele ber Auferſtehung ent⸗ 
gegen. Alle Kraft geht in ihn hinein und Er ſoll Alles von 
uns bekommen. Arm leben und arm ſterben ſey unſere Weiſe, 
nach dem Beiſpiele des Apoſtels, der nur Chriſtus gewinnen 
wollte. Ich würde gerne ſterben, wenn ich eine Brüder⸗ 
ſchaft hinterließe, in welcher Keiner eine eigene Haushaltung 
wollte, ſondern Alle Einen Gemeinſchaftsgarten haͤtten. Durch 
Einigkeit ſind wir ſtark; ſie hat Weisheit und Klugheit 
und wird zuſammengehalten durch das Band ber Liebe. Gre 
halten aber wird fle burd) bie Demuth. Einigkeit iſt eine 
Macht gegen Andere, bie unwürdig mandeln und handeln, 
woburd die Ordnung in den Gemeinſchaften erhalten 
werden fann. Die Ordnung fitr bie Beſuche fol aufredht ers 
Halten werden. Fuget euch in etnanbder und trachtet auf Ber 
fuchen nicht nad Rangordnung. Einige Alte find am eel. 
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Hinter ihnen ftehen foldhe, die auc gu den Altern gehören; 
die follen die Siingeren einleiten, bamit dieſe nadfolgen. Der 
ewige Liebesplan Sottes von Anfang an ift, dap Er, was 
Sr vorhat, fowohl im Ganzen, als mit jedem Einzelnen durch⸗ 
fabren wird. Nun fommen Hinberniffe dareiu. Aber Gott 
Hat in Seiner Weisheit auch bie Miittel -erfannt, wie Gr dieſe 
Hinberniffe gu Förderungen machen fann. Ja Sr wird 
Seinen Plan noc herrlicher hinausfihren, als ber Teufel an⸗ 
faugs glaubte, und bas ift cin foftlider Troft. Wenn der 
Menſch nad und nad diefer Liebesplan SGoties mit fid 
beutlider einfehen barf, fo gibt ihm bas einen Glaubensgrund 
und einen erweiterten Muth. Es kommt nun darauf an, ob 
er an feinen SieblingSmeinungen bleiben, oder ob er glauben 
und fid) Gott alle Tage als ein Kind aufs Neue Hingeben 
wil, Sch mus Ihm Alles Hhingeben und fagen fonnen: Das 
Unrichtige serftdre und bas Richtige nimm in deine Pflege. Bei 
ben Anfdngern ift das nocd nidt fo; dieje haben fid gu 
hüten. Denn aud) bie geiſtlich reich werden wollen, fallen in 
Verſuchung und Stride. Die Liebe Gottes leuchtet über 
alle Menfden, wie eine Sonne. So wie nun Gott am 
Ganzen viel liegt, fo mus bem Menfden aud viel daran 
Viegen, in ſeinem Theil aud ber Fille Gottes anzuziehen, 
was miglich ift. G8 ift eine wunderbare Gace um das Chri- 
fienthum. Die jingften Chrifte find bie dlteften, und bie al- 
teften find die fiingften. Auch ber Erleuchtetſte verfteht fanm - 
ben millionftenr Theil yom ganzen Plan Gottes und deffen 
Ausfibrung, Selbſt Sejus wußte auf Erden Zeit und Stunde 
nicht, welde ber Vater feiner Macht vorbehalten hat. Als 
Menſch lernte Sr aud nad und nah ben Plan Gottes 
~ Unb feine ecigene Veftimmung fennen. Sefus ging (Matth. 4, 
17—22.) auf einen Berg und blieh uber Nacht in bem Geez 
bet zu Gott und dann am anbern Tag wablte Er die Zwölfe. 
Wahrſcheinlich fannte Sefus ba feinen Verrdther nod nicht, 
fondern Gr Ternte ihn erft aus feinem ganzen Betragen und 
fener Phyſiognomie fennen. Ich glaube das deßwegen gerne, 
weil Sejus in feiner Grniedrigung nie einen Augenblid 9 ora uss 
feben wollte. Das ˖iſts, wads Jeſu nach ben Kindern Gottes 
am meiften fignalifirt, Der Vorwitz war ſchon im Anfang 
_ bie Urfache bed Falls hes Lichtengels und ber Menſchen. Immer 
wollen wir pon Natur vorausfeben, wie es aud hinaus⸗ 
laufen werbe. Wir mochten, im Schauen und nidt im Glau⸗ 
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Gen wanbdeln. Die beſte Anordnung Gottes artet avs, wens 
ber Menſch die Nebenjache felthalt und bie Hauptſache fah—⸗ 
ten läßt. Die Form nützt Nichts; nur die Verdnderung der 
Ginne macht aud) die Mitel fraftig. Wenn ich allen Glauben 
Hdtte und Hitte der Liebe nidt, fo mare mir's nichts nütze. 
" Die Demuth, die Sanftmuth, bie Gebulb, der Glaube, die 
Liebe und alle andern Tugenden müſſen, wenn fle rechter Art 
find, in ber Probe beftehen. - : 
Gs ijt wunberbar, daß Sefus fagt: , Sch lebe um bes 
Vaters willeu,” ba ihm bod ber Vater Macht gegeben hat, 
bas Leben gu haben in Ihm ſelbſt. Wir fehen baraus, wie 
Jeſus Alles feinem himmliſchen Bater zuſchrieb, Ales yor 
Shm annahm, feinen Willen ganz Gott opferte, fo daß es 
jeine GSpetfe war, den Willen feines Vaters gu thun. Sob. 
6, 57—69. nennt ſich Sefus bas Brod, bad vom Himmel . 
kommt. Gin Ewigteitsleben haben wir Ale, aber fein 
ewiges feliges Leben. Diefes fann uns nur Jefus geben. 
Pie Stinger Hatten nicht nur geglaubt, fondern aud) erfarnt, 
b. b. fie waren fener theilhaftig geworden; fte Hatten 
ſchon bon dent verflirten Fleiſch und Blut genoffen, das hoͤher 
ift, als Wes im Himmel und auf Erden.- Die Herrlichkeit 
Jeſu wird alg ein Game in ben Menfden gelegt gu einent 
Gewächs der Herrlidhfeit. Wir miiffen auch unfern Willen 
tiglid) in allen Fallen Gott opfern. Wie können dies, nachdem 
Sefus am Oeclberg ben Willen ber gangen Menſchheit 
fiir uns geopfert hat und es jebt noc immer in und thun 
will, Die Ginfidht in den ganzen Plan Gottes hangt ba- 
yon ab, daß man den Plan Gottes mit fich felb ft einfeben 
Ternt. Sch muß auf mich guritdigeben und feben, mie die Ere 
Idfungsanftalt von Anfang an, in und an mir felber, fic er⸗ 
meist, und dann lerne id) nad) und nach den Plan Gottes 
erfennen. Ou erfennft dann den Liebesplan Sotted, wie 
Gr alle Kreaturen im Auge hat, und wie die im Fall liegende 
Menſchheit vielmebr gu bedauern ift, ftatt daß man oft auf 
fle herunter flebt. Und weil bu did) Gott felbft opferjt und 
bid) Ihm hingibft, fo lernft du and) Andere zu Gott hintragen. 
Du wirft aud vertragfam gegen die, weldhe andere Anz 
ficten haben. Du befommit ein weites Herz, in welchem 
bie ganze Schöpfung Raum hat. Die, welde fo cing e- 
ſchränkt find und fo leicht Aergerniß nehmen, find fein Salz. 
Liebe Gottes und Erfenntnif bes Plans Gottes macht ein 
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weites Hetz. Fir uns felbft aber follen wir cin enges, 
zartes, feined Gemiffen haben. Wer fie recht betehrt, ber 
With alle Tage ein groferer Stinder, unb bankt Gott, daß er 
tinen Heiland bat, bem er alle feine Sünden bringen fann. 
Sy wddhst er, weil feine Siimbe durchs Blut Jeſu wieber ab⸗ 
gethan und zerftirt wird. Gr befommt einen evangelifden 
Standpuntt, auf welchem er fieht, daß bie Onade größer tft, 
alS bie Sunde. Das Fleiſch und Blut Jeſu tft bas hichfte 
Wieberbringungsmittel; und es tt uns ndber, ald wir 
uns felbft find. Su aller Beit und an allen Orten finnen 
wir es genießen auf manderlet Weife: für's Erſte fatraz 
mentlich; dann aber aud durch Gutes benfen, leſen und 
hoͤren, vornehmlidh durch's Gebet, wenn es im Glauben ges 
ſchieht, fo wie auch in allen Gaben Oottes, in Spetje und 
Tranf. Mit innigfter unb tieffter Bengung ſollten wir dieſes 
wichtigſten und foftbarften Onadenmittels gedenten. 

„Wer fleipig genießt dieß göttliche Weſen, 

Wird bälder und früher und edler geneſen.“ 

Es wirkt Geiſtleiblichkeit. Mur ber lebendige Glaube 
kann das Fleiſch und Blut Jeſu genießen. Das Nachtwahl 
in ber Kirche genießen, iſt ein oöffentliches Bekenntniß; aber 
tran fann eben fo gut ben Leib und bas Blut Seju im Gee 


“Het geniefen. Sn der Auferſtehung Jeſu concentrirt fic) die 


ganze Kraft ſeines Lebens, Leidens und Sterbens. Sein Geiſt 
faßt ſich nun im Blut durch die Wahrheit. Welcher großer 
Gedanke iſt es, daß ſelbſt der, der über Millionen Welten 
herrſcht, unterthan ſeyn wird! — Gott Alles in Allen! 
Wenn Erin einem Jeden ſeyn wird, was Er im Ganzen firs 
AN ift, bann braucht es freilich auch feiner folchen Regterung 
mehr. Durch Denfen, Lefen, Hiren, Beten unb Wandeln in 
ber Gegenwart Gottes wird ber Geift ber Wahrheit und 
bas verklaͤrte Fleiſch und Glut Jeſu mitgetheilt. Dieß find - 
bie redjten Wieberbringungsmittel. Da mebhrt fid bie 
Erkenntniß Gottes. Unter Wieberercftattung squellen 


verſtehe ich hauptſächlich bad verklärte Fleiſch und Blut Sefu. 


Bieberbringungsmittel find im Grunde daſſelbe, nur 
in fofern verſchieden, als damit gefagt fepn will, daß es durch 
Mtittel wirtt. Je mehr Slaube, hefto mehr fann man juz 


greifen, und gwar in Ginfalt. Die Herrlichteit Sefu wird als 


cin, Same in ben Menfcber gelegt gu einem Gewaͤchs ber 
Herrlichkeit. ſhens 8 ; 9 . 
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Du mußt die Liebe Gottes in bir wirkend haben. 
Je mehr du Gott von ganzem Herzen, oon ganzer Seele, von 
gangem Gemüthe und ans allen deinen Kraͤften liebft, befto 
mehr taugit bu in ben Himmel, wo Licht und Liebe ift, und 
feine Berdnderung anch fein Wechſel, des Lichts unb ber Liebe. 
So unveraͤnderlich mußt bu werden. Sm Lichte unb in ber 
Liebe wandeln, wie Gr im Lichte und in ber Liebe fft, bas 


ift bie Bedingung; dann betet Wes fiir bic. Der Heiland— 


hetet fir dich, denn bu bift fein Augenmerf; und bie Erftlings- 
gemeinde in ber ſichtbaren und unfichtbaren Welt, betet für 
bid. Dann Haft bu die frdrkften Gelfer. Das Licht fomme 
in bid, und bu wirft bad Licht des Lebens haben. 
Dann fommft du aus Glauben in Glauben, anus Licht in Licht, 
aus Liebe in Liebe, und wirft fortmachen, bis ber Liebe s- 
quell ganz in dich gefommen ijt, Dann können euch, weil 
ihr Gott Tiebet, alle Dinge gum Beften bienen; denn fie find 
alle — auch bie baarfletnen — in euern auf hinein verorb- 
net, und ibr wißt durd den Geift Alles zurecht gu legen. 
Das ift etwas Herrlides, im diefer Lichts- und Liebes:- 
gemeinfdaft gu fteben! Wie ift bas fo etwas Hohes, ein 


Rubhetempel Sottes, cin Gottestrdger wieder werden zu 


finnen! Diefer Sedanfe Hat mid) von Anfang an fo gereigt, 
daß es mir einerlei gewejen madre, wenn man mid in tanfend 
Stidlein gerhauen hatte, wenn ich nur dieß erreichte. 

Aus der ganzen Bibel erfennen wir, daß dte Liebe Go tz 
tes eine allgemeine tft; d. h. fle läßt fich gwar nidt her- 
unter zu ber Sünde, aber fie geht fiber alle Sünder bin, wie 
bie Sonne ither die ganze Schipfung. Gott hat es bewiefen, 
bag Gr mit Seiner Liebe nist nur ben Fürſten unb Kinigen 
geneigt tft, fondern an ben Geringften und Aermften am meiz 
ſten ausridjtet, an folchen, bie taͤglich gu feiner Gnabdenfille 
fommen. Nicht gur Sünde fommt bie Liebe Gottes, Jondern 
zum Sünder, bamit er bie Sünde erfennen und ber Liebe 
Gottes deſto mehr bedürftig werde. Es ift etne grope Sache, 
daß Gott bie Menſchen Ihm zum Bilbe gefchaffen und bie 
Ginridtung getroffen hat, daß von bem Ginen Blut aller Men⸗ 


ſchen Gejchlechter auf bem Erdboden wohnen follen; aber eS iſt 


aud cine ſchreckliche Sache, daß bie Stinde, bie bet bem erften 
Menſchen geſchah, fic auf Alle vererbt hat, und die Menſchheit 
jest tft, wie fle ift, fo daß ber Schipfungsswed faft verfeblt 
fceinen finnte. Es gibt Menſchen, bie gang vernachlaͤſſigt 
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aufwachſen; Andere, die bei aller Muͤhe mifrathen; unb wieder 
Andere, aber bie Wenigften, die bad Biel ihrer Beftimmung 
erreichen. Unb bod haben Alle gleichen Antheil an ben 
Heilsanftalten und Wieberbringungsmitteln; denn Gott 
hat ſeinen Sohn fiir Alle dabingegeben und dieſer hat fein 
Blut gum Löſegeld fiir Alle vergoffen. So groge Ungleich⸗ 
Heit wir aber aud bet den Menſchen finden, fo miiffen wir 
bod) benfen, daß Gott weiß, wohin ein Jedes foll, wie lang 
es waͤhren foll, und bag Gr Allen Cin Qiel gefest hat, naͤm⸗ 
lid) baB fie vom Teufelsbild wieder erneuert werden follen in 
bas Bilb Gottes, und bas allein durch Sefum Chriſtum. 
Nur der kleinſte Thetl ber Menſchen läßt fich durch Chriftum 
iu Gott zurückführen; und ben eingigen Weg dazu bezeichnet 
er Heiland mit ben Worten: , Wer mir nadfolgen will, der 
verldugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf fic) und folge 
mir.” — Es liegt alfo an jebem einzelnen Menſchen; ein 
Seber bat dieſes große Ziel vor fich. Ueberhaupt fehet ihr 
es ja an ber gangen Menſchheit, bag ber Tod ber Sünde 
Solb ift, und daß befwegen bie Menſchen fterben müſſen. 
Aber Bejus hat bem Tob bie Macht genommen; nun müſſen 
wir gwar fterben, aber dürfen nicht im Tobe liegen bleiben; 
benn bie Gabe Gotted ijt bas ewige Leben in und burd Jeſum 
Ghriftum. Das ift unausfprehlidh! Wer michte ein Menſch 
fepn und jest noch in ber Sünde bleiben! 

Wenn wir bie Rimerepiftel gang Tefen und Erfahrung da⸗ 
yon gemacht haben, fo feben wir ein, daß Paulus ben ganz 
gen Plan und Rath Gottes’ dhargeftellt hat, aud) wie ber 
Menſch geworden ift burch ben Fall, wie ihn aber die Vere 
ſöhnungsgnade gu Theil geworden ift, und wie er durd 
biefe Gnabe in bie GHeiligung eingehen fol, und wie ihm 
bann auf dieſem Befehrungswege ein Licht aufgeht bis an das 
Biel der Cwigheit. Dieß ijt ein herrlicher Ueberblid! — Wer 
ben Rimerbrief liest, dew ſchaudert's guerft, wenn er die Siind- 
haftigkeit bes Menſchen fieht, bag er in alle Gwigheit verder⸗ 
ben miifte, wenn nicht Gott die Erlifungsanftalt gemacht hatte. 
Paulus bhefehreibt darin ben Suftand ber Heiden und Suben, 
und bie Ausſicht, mie Gott zuletzt Alles in Wllen wird 
(Rim. 14, 32. 36.). An dieſem Ueberblid follen wir genug 
haben. Wenn wir aber in's Gingelne geben und zurückſehen 
auf die Sinden unb Grdnel drr Menſchen, fo muß uné die 
Erkenntniß unferer felbft priefterlidy machen. Wer biefe 
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Sündengraͤuel nit aud in fich fiabet, ber blelbt ein F rg m m⸗ 
Ting, und gieht nicht herzliches Erbarmen und feinen price 
fterlichen Ginn an. Durch's Gebet muß man ein Saly 
und burd ben Wandel cin Licht feyn. Wer ohne diefes Licht 
und Salz ift, ber fteht nicht in der Wiebdergeburt. Paulus 
Hat durch feine eigewe Erfahrung den Weg gewiejen, und hurd 
bie Offenbarung ſeines eigenen Herzens fagen finnen: „Ich 
bin ber Vornehmite unter den Sündern.“ Go ftellt bas Lidt 
Gottes einen Menſchen nach der Wahrheit hin. Rann fich da- 
her Giner noc) über den Anbern erheben, fo feblt es ihm an 
Selbfterfenntnif, und er ift auf dem Weg gum Fall. 
Wer alfo nur duperlich refleftirt, ber ftcht nahe zur Crhebung, 
unb dieſe gieht einen Fall nad fic. Deßwegen „herab mit dir, 
bu Kreatur, bag dich dein Gott and fehe” und nicht an bir 
yorbeigebe. Paulus fonnte fagen: Ich Habe gwar mein 
ganged Herz gejehen aber ich lerne es nod) befjer fennen und 
finde, bag in , meinem Fleiſch nichts Gutes wohnt. Wollen 
babe id wobl, aber Volbringen das Gute finde ich nist.” — 
Die Anfdnger find ooll Glauben an fic ſelber und meinen, 
es könne nimmer feblen. Diep geht eine Zeitlang; aber end⸗ 
lich zieht fich der Beiftand ber Engel zurück; dann ſehen fie 
Nichts als Verberben. . Viele kommen aber nit etnmal auf 
bie Erkenntniß ihrer Unmacht, fondern wenn die Kraft ber eng⸗ 
liſchen *) Ginwirkung nicht mehr ba ijt, fo wollen fie es in 
eigener Kraft thun. Der Mebliche aber gibt fic, denkt nad 
und fiblt, daß feine Bekehrung Gottes Werk ijt. Wer dies 
erfennt, bet dem nimmt eS ben Anfang, die Heiligun gs- 
grade durchzugehn vom Niederſten bis gum Höchſten. 


*) Mir haben eine Begleitung die uns ſchützt: ,Siehe, Ich will 
meine Engel fenden, die werden did) behüten auf allen deinen Wegen 
und did) anf den DHanden tragen, dab du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoͤßeſt.“ Hunderte von Beifpielen könnte man anführen, wo die Engel 
die Ghriften in ber Gefahr gleidfam auf den Hanbden trugen. Herzog 
Gherhard Ludwig von Wirttemberg wollte einmal einen frommen Prez 
biger, ben Hofprediger Hedinger, erſchießen, weil er thm die Wahr⸗ 
heit frei verkündigte, und befahl ihm deßwegen, allein au ihm gu foms 
men. Als er fam, fagte der Herzog: Habe ich ihm nicht ausdrücklich 
befohlen, allein gu fommen? Hieran merfte der Prediger, dap er nicht 
allein fey und fagte: ,, Wenn mein Herr im Himmel mir eine Beglet- 
tung gegeben Yat, was wollen Guer Durchlaucht dann machen? Ge 
war nod Giner bet ihm, der ihm gan gerd war, fo bab der Herzog 
niGt wufte, welden er erſchießen f te, und ihn gehen lief. Die 
geladenen Piftolen lagen ſchon anf dem Tiſch. 
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Aud die Kreatur foll mit und wieder zurückgeführt 
werden gu Gott, Daf and) fle erneucrungsfabig iſt, ers 
Hellt baraus, bag Sejus fiir bas ganze All ben Tob ge⸗ 
fdmedt hat. Das aͤngſtliche Barren ber Kreatur wartet auf 
bie Offenbarung ber Kinder Gottes; denn btefe, weil fie ſich 
felbft Gott geopfert haben, können aud bem Grimm in ber 
Natur fteuern. — Der erfte Menſch hatte follen ein Vermittler 
werden fitr Natur, Kreatur und Elemente! — Die Kreatur 
with alfo aud) fret von bem Dienft bes vergdnglicden Weſens 
su Der herrlichen Freiheit ber Kinder Gottes. Sie febnt fics, 
weil fie bie Laft ber Citelfeit tragen mug — wider ihren Mil- 
Ten, auf Hoffnung. Aber nicht allein ble Kreatur, fonbdern 
oud wir felbft ſehnen uns nad ber Kindſchaft Gottes unb 
marten auf unfereds Leibes Grldfung; denn fe <dlter man wird, 
je mehr Hat man gu leider, und endlich tft man faft von lau⸗ 
ter Weh gujammengefest. Wir koͤnnen uns wohl felig glau⸗ 
ben; body fo lange wir leben, ift e8 nur in Hoffuung. Aber 
Leute, bie gur gritnbdliden Erkenntniß ihres Suͤndenelends ges 
fommen find, die burch Chriftum Grade erlangt haben, die 
durch Shn bas Biel erretcht haben, fret gemacht zu feyn vom 
Sündengeſetz durch bas Geſetz bes Geiftes, die erfennen gelerut 
haben den gangen Liebes plan SGottes, warnm Cr oft ganze 
Völker jo lange unter bem Gericht liegen läßt, fo daß fle aus⸗ 
tufen können: „O welch eine Tiefe bed Reichthums, beide ber 
Weisheit unb Erkenntniß Gottes!“ die erfahren haben, daß 
immer aus Abend unb Morgen ein Tag wird, und auf bie 
Macht jedesmal aud) wieder ein Tag folgt; denen gilt bie Er⸗ 
mabnung: „Seyd fröhlich in Goffnung!" Ste haben 
einen ſolchen Glaubens- und Hoffnungsanter, an den fie fid 
immer wieder Halter finnen. Ste wiffert aud, was dle Trüb⸗ 
fal wiskt; darum finnen fie auch geduldig in Trübſal 
ſeyn. Sie haben Licht bhefommen in ben gangen Plan © 
Gottes mit her Menſchheit. Unb wer dieß befommt, hat kei⸗ 
nen Mangel an irgend einer Gabe. Wenn Fefus wohnend in 
einer Seele wird, fo wird Gr fie auch fo bereiten, daß fle uns 
firdflich tft, auf ben Tag feiner Offenbarung. Eo viel Chris 
ſtus wohnhaft in ber Seele with, fo tel regiert Gr Herz und 
Sinne. Gine Wohnung Gottes werden ift bas Allergroͤßte, 
was fid) ein Menfd denfen fann. Bor der Herrlichfeit eines 
ſolchen, muͤſſen felbft bie Engel weiden. Solche Srelen wied 
Gr feft behalten bis an's Ende, fo daß ihnen and bie Teufel 
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Nichts anhaben tinnen, und daß es bet ihnen im Kleinen heise, 
wie beim Heiland im Grogen: „Der Fürſt diefer Welt fommt 
und Bat Nichts an mir," Weil bie Offenbarung bes Herre 
Jeſu Chriſti, ſtufenweiſe in einer ſolchen Seele geſchehen 
iſt, Jo daß fie ſich durch alle Luſtarten, durch alle Verläugnun⸗ 
gen und Demüthigungen hindurch gekaͤmpft hat, ſo wird Er 
mit dir prangen vor ſeinem Vater und vor ſeinen Engeln.“ 

Wenn einmal eine Sünde oder ein Laſter zur Gewohnheit 
und Leidenſchaft geworden iſt, ſo hält es ſchwer, bis man wie⸗ 
der davon los wird. Wenige, nur ſehr Wenige ſind es, die 
nicht wieder zurückfallen, wenn die Sünde wieder aufwacht. 
So ſchwer es aber iſt, ſo iſt es doch nicht unmoͤglich. Es wer⸗ 
den einmal aud) Hurer, Trunkenbolde, Diebe und an- 
dere dergleichen unter den Vollendeten ſeyn, und Richter 
über die, welche in denſelben Laſtern ſteckten und mit der 
Ausrede ſich werden entſchuldigen wollen: fie haben wollen, aber es 
fey ihnen nicht möglich geweſen. Solchen werden Sene gegenz 
Tiber geftellt werden. — Wenn her Menſch einmal erfennt : id) 
habe jeither mid) und meine Kraͤfte verderbt, aber fo fann’s 
nicht mehr fortgeben; — wenn er redlich tft und ernftlidh ver⸗ 
Tangt, davon los gu werden, fo ift Gott jo gerecht, lie bevoll 
und barmberzig, dag Gr thm Kraft fcentt, bie Sunde gu über⸗ 
winden. Dann foll er aber ja nidt meinen, jest fey bie Sünde 
fortgeſchafft; nein es ift nur Waffenftillftand. Das 
Schlimmſte ift bie Luft. Wer hier in’s Gedränge fommt, 
bitte wn höhere Luft an bem Herm unb anftatt Fleiſch, 
nur Geift. Set foll ber Menſch fo viel Getft und Kraft 
anziehen, dag er nachher, wenn die Sünde wieder im ndmlicden 
Verhältniß aufwadht, fie überwinden kann. — Die Gnade ift 
michtiger alg bie Sunde. Go grog ift bie Liebe Gottes, 
bap Gr Wiles wmieber erftattet, was wir frither verderbt 
und an RKriften verloren haben. Eo allmächtig und burd- 
greifend, auch rückwirkend {ft bie Gnade. Da foll Mies 
mand fic) damit plagen, daß es bei ihm nicht mehr moͤglich 
fey. Ginmal muß Gr uns dod) wieberbringen; und es tit 
Ihm ein Kleines und eine Freude, es Hier nod möglichſt 
bald zu thun. Selbſt aud bann nod, wenn der Menſch ved⸗ 
lid) will, fann er fogar gegen feinen Willen, Ueberwinbder werden. 

Wenn Giner aus dem geiftliden Tobe gu geiftlidem 
Leben ermedt wird burch bie Wuferftehungstraft Chrifti, fo tit 
es eben, wie wenn Einer aus bem Grab wieder lebendig wird. 
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Wenn ein armer Mann, der feinen Kreuzer im Vermigen hatte, 
su einem reichen Manne gemadt wuͤrde, fo wuͤrde mam bdief 
fir ein grofed Glück halten. Noch weit größer ijt aber bas 
Olid, wenn man aus bem getftlichen Tobe erwedt wird. Jenes 
Glück dauert nur kurze Beit, aber dieſes ift fie Ewigkeiten. 
Wenn Einer aud in dieſer Welt Vieles gu leiden hatte, wie 
ein Lazarus, unb er hätte bas Ghd, von den Engeln 
in Abrahams Schooß getragen zu werden, fo ware er glids 
licher als ber Glücklichſte. Gin blos natürlicher Menſch bat 
eigentlich kein rechtes Leben, ſondern nur ein Traumleben. 
Solchen Menſchen wird es in jener Welt gehen, wie einſt jenem 
betrunkenen Mann, der bewußtlos auf der Straße im Koth lag. 
Dieſen ſah ein Fürſt ſo da liegen, ließ ihn in ſein Schloß 
bringen und in ein fürftliches Bett legen, bis er ſeinen Rauſch 
ausgeſchlafen hatte. Wie erſtaunte er, als er erwachte und fich 
_ tn einer ſolchen Umgebung ſah! Allein ber Fürſt hatte befoh⸗ 

len, ihn fürſtlich zu bebienen, ihm fofthare Kleider anzulegen, 
thn in ber Kutſche fpagieren zu führen und thn mit Spetje und 
Trank auf's Befte gu verforgen. Der Mann View fich’s ge- 
fallen, af und trant, und fprad bem foftliden Wein fo fleißig 

qu, daß er zuletzt auf's Neue berauſcht wurde. Als er nun 
wieder ganz bewußtlos war, befahl der Fitrit, ihn auf ber 
Strafe, auf den ndmlicen Platz zu legen, wo er thn gefun⸗ 
ben hatte, und auf thn Achtung gu geben, mas er bei feinem 
Ermadhen fagen würde. Als nun ber Mann wieder zur Be⸗ 
finnung fam, verwunderte er ſich höchlich, fic mieder in feiner 
alten Lage gu feben, und brach endlich in bie Worte aus: „es 
folte bod) nit möglich ſeyn, daß es Ginem fo trdumen 
könnte!“ Wiles, was in der Wirklichkeit mit ihm vorgegangen 
war, fam ihm alfo wie eit Traum yor. Go wird es aud 
bem reichen Mann ergangen ſeyn. Darum follte einem Jeden 
febr baran liegen, gu wiffen, ob er geiftlid erweckt fey. 
Wer nur ein natitrlidhes und fein geiftliches Leben hat, wer 
fic) alfo Gott und feinem Geift nist unterorbnet, ber if 
ohne Gott in ber Well. . 

Schon bet ber Schoͤpfung hat Gott Wiles gefehen, was 
bis an's Ende geſchehen foll und geſchehen wird und “hat es 
nach Seiner Weisheit und Liebe ſo geordnet, daß Eines 
bas Anbere befördern und zum Ziele treiben mug. Dies 
ſes iſt eiu großer Gedanke. Bor bem Fall haͤtte ber Menſch 
ben Plan Gottes halber einſehen gelernt, als es jetzt ge⸗ 
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fdehen fann. Aber auch nad bem Suͤndenfall. — Wer ſei⸗ 
nen Willen in der Verheifung Gottes faßte, — der wurbe erz 
Tenchtet, waͤhrend Andere mehr zurückkamen. Sebod aud) dle 
Grleuchteten bes alten Bundes bid auf die Zeiten ber Apoftel ° 
waren ber Meinung, es koͤnne ben Andern gar nicht mehr ges 
holfen werden. Wir im nenen Bund haben nun gegen Fene 
einen gtofen Bortheil, weil bie Dede Moſis von und hinweg- 
genommen ift, und wir in unfern Begriffer niche mehr fo bez 
grengt und eingefdranft find. Paulus hat in bem Brief an 
bie Ephefer den gangen Math Sottes ausgelegt und ge- 
zeigt, bag fein Menfd von der Seligteit ausgeſchloſſen 
fey. Alle werben felig; aber Viele erft nach Ewigkeiten, nad 

audsgeftandenen Geridjten. Wie er (1. Kor. 15.) den Liebes⸗ 
plan Gotted darlegt, wo er von der Auferftehung in den ver- 
fciebenen Wbftufungen redet, fo fagt er in Dem Brief an die 
Gphejer von bem großen Erbe, von der Sujammenfaffung 
Aller unter Cin Haupt. DieB ift ein weiter Blid und 
faft Alles gutammen, weil Gott will, daß allen Men—⸗ 
ſchen gebolfen werde. Colchen Sündern aber, die fic) barauf 
verlaſſen, daß fie einſt and) nocd feltg werden, wird es recht 
fauer anfommen, bis fie durch bie Hillenqualen hindurch find. 
Du fannft dic) nicht losreißen, du bift am ewigen Lebensbanbd, 
an Gott angebeftet. — Man wird bod einen RNechenpfennig 
an hunderttauſend Carolin fegen finnen? Was man aber 
hier wiffentlidb, in einer Minute bes Mtenfchentebens, von - 
Finfternif in fic hineingenommen hat, kann dort tauſendfältig 
gerichtet werden. Die aber in der Blindheit von Gott hinweg- 
gelaufen find, finnen fiebenfaltige Gerichte erfahren. Wie oft 
werden von den Kanzeln den niedertractigen Gemüthern ewige 
Strafen angebiindigt, und fie befebren fid) bom nidt — 
Der Vater im Himmel wird fid) Nichts nehmen laſſen. 
Wenn Er gleich Richter ijt, fo ift Er bod aud Vater 
über Alles, was Kinder heißt im Himmel und auf Erber. 
Defwegen bittet Paulus, daß Er den Ephejern Kraft gebe, 
nad bem Reichthum feiner Herrlichkeit, welcher darin befteht, 
bag Gr für bie Millionen bon Siindern ein Heilmittel ere 
funden und bag ber Heiland and fiir die Abtrinnigen 
Gaben empfangen hat, dap der geiftliche Menſch nad und nad 
erftarfen, und über ben natürlichen Menſchen herrſchen kann; 
daß Chriſtus durch den Glauben in unſern Herzen wohnen und 
die Liebe Chriſti darin herrſchend werden kann. Um dieſes 
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hat ber Apoftel gebeten, und folde Generals tniverfale 
bitten gelten uns, gelten fiir bie Vergaugenbeit, Gegenwart 
unb für ble Zukunft. Go follen wir aud der Vielhete wieder 
in bie Ginheit zurückgeführt werden und begreifen, nicht nur 
glauben, bie Breite, Lange, Tiefe und Hohe, aber bei alle 
bem wieder guriidfommen in bie Liebe Sefu und erfeunen, 
bag dieß bas Leben tft. Diefe Liebe ruft wieder gurid, wenn 
man fic verfteigen will, und bann fann man erfüllt werden 
mit aller Gottesfülle, bag bas Ueberwinden leicht wird. 
Diejenigen tinnen es, welche aus bem Liebe Sherzgen Sot- 
te8 allerlel golbartige Gedanfen fammeln. Wenn ich durch fei- 
nen Geift nad und nach ftarf werde, dann darf id Nichts 
erzwingen, fonft ginge es mir, wie jenem Raben in ber Fabel, 
ber, um ben Pfauen gu gleichen, fic mit deffen Federn ſchmückte, 
yon ihm aber erfannt, feiner fremben Federn beraubt und wie- 
ber in feine Maturgeftalt gefiihrt wurde. Wenn man fich gtert 
mit ber Erkenntniß Anderer, fo halt es nicht Stich. Schwer 
Halt befonbders bie Erkenntniß dex Schelbung bes Geiſtes⸗ und 
Naturmenfden. Mande verwechſeln gerne Natur und Geift 
und werden dann muthlos. Went man aber einfehen Ternt, 
bap man blog durch hen Geift, bes Fleiſches Geſchäfte, tidten 
kann, ber durch jebe Ueberwinbung wieder neue Kraft ane 
zieht, Dann geht's nach und nach beffer, wobei man bas Wort 
erfabren wird; „Wo bie Sünde mächtig geworden ift, da ift 
bie Gnade nod viel machtiger.” Es tft einem Jeden migs 
lih zu thun, wads feine Pflicht iſt. Es wird oon Reinem ju 
biel gefordert, fo daß er fagen finnte: das ift mir unmöglich. 
Ginem Jeden with fo viel Kraft mitgetheilt, als ex nithig hat. 
G8 fteht von den Helben Davids gefdrieben, bag fie große 
Thaten gethan haben, weil fie mebr. auf Gott und feine Macht, 
als auf bie Wiberftinde faben. Würden wir mehr auf Gott 
feben, fo würden wir leichter überwinden. 

Die himmliſche Berufung Gottes iſt allgemein. Wile 
follen bas himmliſche Grbe erlangen. Gollte Gott uns aber 
bas himmliſche Erbe geben obne Kampf und Mühe? Mein; 
Sejus felbft hat e8 nicht fo befommen. Ware es billig, wenn 
man Ginem einen Lohn gabe, ber nicht gearbeitet hatte? Oder 
was witrbe man von einem Menſchen denfen, ber einen Orden, 
Kreuz oder Denkmünze auf ber Bruft triige,. ohne fie exfampft 
gubaben? Es hat einen königlichen Pringen gegeben, der ſchon in 
der Miege gum Oberſten und General gemacht wurde. Diefer 
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fagte, al8 ex erwachſen war: „Ach, wad foll tad eigen!” 
Gr entfernte (ld) heimlich, nahm als gemeiner Soldat Rriegs- 
bienfte bei einem fremben Fuͤrſten, ohne fic) au erfennen gu 
geben. Hier ſchwang er ſich durch Tapferfeit vom Gemeiner 
bis zum Generaliffimus empor, und nachbem er’ geworden 
war, gab er fic) gu erfennen, begebrte feinen Abſchied und 
fprad: , Set bin ich rechtlich, was ih ſchon von Seburt war.“ 
Gin folder Abel muß im Menſchen fepn. — Wie dle Beru⸗ 
fung @ottes, fo ift and die Liebe Gottes allgemein aber 
aud befonders. Gr liebt allgemein ald Gott, indem Gr 
Alles erhdlt, was Er erſchaffen hat, und in folder Betracht 
fogar den Tenfel und alle Widerfacher feines Reichs, aber mit 
tragenber Liebe. Go traͤgt Gr alle Menfden, bis fie 
wiebderfehren. Wenn fic) mun der Menſch gu Gott wendet, 
ober fo balb bei ihm die Umkehr aus bem Natürlichen in’s 
Göttliche ftaitfindet, fo faingt bie erbarmenbdbe Ltebe an. 
| Jn der tragenden Liebe Gottes ijt Ales eingeſchloſſen: 
Empörer, Lafterer, Sünder aller Art, weil Gott hinansfieht, 
daß fie es nur bid gu einem beftimmten Biel treiben, und dant 
aud umkehren müſſen. Fabig Seiner erbarmenben Liebe 
wird ber, bei welchem bie Bekehrung anfängt. Die vereini— 
genbe Liebe, fangt damit an, wenn uns Gott feinen Geift 
und feine Qucht ſchenkt, die und antreibt, gu verldugnen bad 
ungöttliche Wefen und bie weltliden Lüſte, und züchtig, gerecht 
und gottfelig gu leben in biefer Welt. Der Menſch will und 
Gott will auch durch Sefum Chriſtum; und jo erfabrt man 
bie yvereinigenbdbe Liebe. Dieß geht durch otele und vere 
fchiedene Grade; bad lehrt die Erfahrung. Sind wir aber 
sum Anfang der voreinigenden Riebe gefommen, fo haben 
wir bie tragende Riebe aud nod) nöthig; nur bag fie dant 
eine gang andere Art hat, als die Liebe bet ben Genoffen bes 
Teufels. Ebenſo nöthig baben wir nod die erbarmenbdbe 
Liebe, ober, was gleidviel ift, bie QurehWnung; was wit 
nicht find, ift Er fir uns.” Er muß das fiir uné werden, 
was Gr fitr und ift, und wit müſſen fret werden von 
ber Furdt und Freudigfeit haben auf ben Tag bes Gee 
richts. , Gott ift bie Liebe; und mer in ber Liebe bletbet, 
ber bleibet in Gott und Gott in thm.” Johannes will 
bamit fagen: wer fic) mit diefer Liebe fo ftufenweife 
vereinigt bat, ber bleibt in Gott und will fic nicht los⸗ 
teifen, und Gott bleibt aud in ihm. Diefe Liebe ift 
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baran au erkennen, daß wir ohne Furdt, an Tod, Ewigkeit 
unb Gericht benfen finnen. Das zweite Kennzeichen diefer 
Liebe ift: „gleichwie Sr tft, fo find auch wir in diefer Welt.” 
Der Chriſt ift in der Welt wie fein Vorgduger, weil der ndme 
liche Geift in ihm ift, ber Sefum geführt hat. Unb folgt man 
diejemt, dann führt Gr einen. durch dieſes Leben gerade hindurch 
in bie Fubftapfen Sefu. Ein weiteres Kennzeihen, daß man 
bie Liebe Gottes hat, ift bie Liebe bes Nächſten. 
Dein Bruber, an dem ed bir fchmer wird, Liebe gu then, if 
vielleicht vor Gott hoͤher geachtet, alg bu, und dix nur deß⸗ 
wegen bingeftellt, bamit bein Herg dadurch offenbar werde. Sn 
einem glaubigen Gbriften wohnt Gott, der Gott ber Liebe. 
Wenn hu SGott nicht achteſt in bem glaubigen Mitbruder, wie 
faunft du Gott lieben, den du nicht ſiehſt. Glaubige Kinder 
Gottes find Abbilder Gottes. Die tragende, erbar—⸗ 
mende und vereinigende Liebe geht fort; eine arbeitet 
ber andern in die Haͤnde, und endlich wenn ſeine goͤttliche 
Liebe in und kommt, fo verbdrdngt fie alle ungöttliche Liebe 
aus Herz, Ginn und Gemiith, und madt willig zu allem 
Guten. Dens fehon in natürlichen Dingen geſchieht ja der 
Liebe Nichts ſauer. Diefe Liebe Hilft gu einem Reichthum 
bes gewifjen Verſtandes. Bet biefem Verftand ift man gewiß, 
bap man bas, was man glaubt, aud drüben gerade fo an- 
treffen werbe. Der die Menſchen aus Liebe erjchaffen bat, 
bat hinausgeſehen bis an's Biel der Cwigteiten, bis Alles 
wie dergebracht werden wird. Darum ift bie Weisheit, bie 
es ihm vorge)piegelt hat, in's Mittel getreten; fie hat hinaus⸗ 
gefehen, dag bie Menſchheit wieberbringung sfabhig iſt, 
und daß bie Herrlichfeit viel groper werden wird, als ſie vor⸗ 
her war. 

Wir ſehen aus dem ganzen Plan Gottes, daß Er mit 
Weile eilt und bei dem Menſchen nicht furinijch zu Werk 
‘geht, ſondern ihm Zeit laͤßt, daß ſein Wille allmaͤhlig, nad 
und nach von der göttlichen Liebe angezogen wird. Es iſt 
eine Thorheit, wenn die Menſchen meinen, das Bekehren 
ſey eine Sache von einer Stunde oder einem aag. © fleinz 
liche Gebanfen von der Würde beds Menſchen! 8 erfordert 
viel, bid ber Menfeh wieder gang neugeboren iſt; der 
Siindenmiglidfeitsarten find ungdblige. Wir finder Joh. 20, 
19—23, bag bie Situger, ald fie ber auferftandene Hei⸗ 
land befuchte, noch nicht fo feft waren, wie fle batten 
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ſeyn follen. Dann hat Gr fie mehr befeftigt. Es war bei 
ben Singer, wie bet der Sdhdpfung hes Menſchen. Zuerſt 
ift ber Menſch gleichſam todt bagelegen; aber dann heißt es: 
„Er blies ihm ein den Iebendigen Odem in feine Naſe, und 
alfobalb war ber Menſch eine lebendige Seele.” Unb als an 
Pfingften ber heilige Geift uber bie Slinger ausgegoffen wurde, 
ba haben fle erft ben rechten Sebetsdrang befommen. — 
Mande glauben, . fie feyen erwedt, und es ift nicht wahr; 
Mande glauben, fie ſeyen bekehrt, und es iſt noch weniger wahr; 
es iſt bloß Anleuchtung bei ihnen; es iſt nicht zur Er⸗ 
leuchtung, vielweniger zur Durchleuchtung bei ihnen 
gekommen. Dag Gott alle Menſchen liebt und ſich aller 
jeiner Werke erbarmt, fehen wir ſchon im Allgemeinen. 
Wenn Er nun fiir bas niedbere Leben fo forgt, warum nit 
fiir bas geiftlide Leben! Wenn Gr Anftalten macht, bas 
LTeiblide Leben gu unterhalten, wie vielmebr ift Er bemüht, 
ben Menjden bas ewige eben mitgutheilen! Bei ben Mile 
lionen Menſchen braucht Sr verſchiedene Mittel, leibliche und 
geiſtliche, um fie zur Ordnung zu bringen. Mancher hat 
yon Jugend auf Gebrechen an fic), Mancher bekommt fie in 
fpdtern Jahren; Mander hat verborgene, die ihm Niemand 
anfieht, und Mander hat in die Augen fallende Gebrecher. 
Manche lafjen fid) nun durch dieſe Leibesgebrechen demüthigen, 
aber nicht We. Auf letztere laͤßt fic das Gleichniß von den 
‘Hunbden anwenbden, denen man die Gewohnheit des Jagens 
dadurch abgewöhnen wollte, daß man ihnen einen Bengel an⸗ 
legte, die aber dann ſo liſtig waren, denſelben in ihr Maul zu 
nehmen und nad wie vor bem Sagen nachgingen, bid man 
ihnen eine ſchwere Kugel anhing, die fle beim Springen an 
bie Füße ſchlug. So mug Gott bet Manchen, menn Er mit 
leichteren Qichtigungen den Swed nicht erreicht, mit Leibes⸗ 
krankheiten und Anderem fommen, dag fie dann nicht mebr 
ſündigen finnen. Dieß find Mittel, wobdurd Gott den 
Menjden wieder in Ordnung bringen will fiir die Ewigkeit. 
Unb was find zehn, zwanzig, dreifig, vierzig Sabre gegen die 
Ewigkeit. Fir glücklich halte ich diejenigen Menſchen, mit 
denen Gott hier noch abrednet. Da fann het Ginem in 
zwanzig Jahren geridtet werden, was ihm in ber Ewigkeit 
vielleicht Jahrtauſende hindurch Gerichte zugezogen hatte. 
Wenn daher der Menſch nüchtern wird, ſo erkennt er's, und 
dankt Gott, daß Er ihn über die Mugenluft und bas hoffdctige 
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Weſen hinkbergebracht hat. Wenn z. B. Einer blind iſt, fo 
kommt er ſchon leichter durch dieſe Verſuchungen hindurch; er 
hat ſie wohl von innen, aber nicht von außen durchzumachen. 
Wenn Einer taub iſt, hoͤrt er zwar vieles Gute nicht, aber 
auch vieles Schlimme nicht. Haſt du alſo Mangel und 
Armuth, fo fey froh, daß Gott hier mit bir abrednet. Der 
Arme ift vor Vielem oerwahrt, wnd barf Gott banken; denn 
ex tft hierin dem Heiland dbulih. ,Weldhen her Herr lich 
bat, den gitchtiget Gr." Der Menſch gleidht dem rohen Diaz 
mant. Cin Raifer von Rußland wollte einen ber griften 
Gremplare ſchleifen laſſen. Den Mann, der dle Arbeit unter- 
nehmen follte, fragte er vorher, was er ihm dafuͤr begablen 
miifje? Da.forberte diefer eine auBerordentld grofe Summe; 
benn, fagte er, ex büße dadurch feine Augen ein. Unb fo ge- 
{hah es auch. — Unfer Herr Gott verliert nun freilich beim 
Schleifen bas Angenlicht nicht, ſondern ſchleift fo viele Eden 
hin, al8 man ertragen kann, und al8 Er haben will, damit 
ein folcher dann fiberall hinlencdhten finnte. Go mug aud) ein 
Ghelftein den andern febleifen; zu gröberen Steinen müſſen aud 
wieder raubere gebraucht werden, ober ein Hebel, der die groben 
Spine wegnimmt. Und dieſes Werkzeug gibt nit nad, bis 
ber Swed erreicht ift; wie Terfteegen fagt: „Da ruft der 
Meifter einem RKnedht, der zuſchlägt mit bem groben Hammer.” 
Wenn Gott uns nicht durch Menfchen zwingen wiitde, fo wür⸗ 
ben wir eben von Bielem nicht 108. Jedes hat Cinen oder 
Gine neben fich, die ihm hingeordnet find, und bas oft 
nicht nur Stunden unb Tage lang, fondern oft bie gange 
Lebenszeit. Dicjenigen, welche in einem Haus beifammen find, 
find einander zunaͤchſt hinge ordnet; dann miiffen aber and 
nod Nachbarn und anbere wetter entfernte Leute, Cinem gue 
Uebung feyn. Sie geben nicht nad und machen fort; ſie 
maden es gang gut mit uns, ohne ihr Wiffen. So wirken 
Menfchen unb Umftinde auf uns. Gott ernenert Wiles forte 
während, im RKleinen wie tm Großen. Se mehr die Leiden 
berer, bie und nahe angehen, die mit uns in BVerbindung fom- 
men, redt wirffam an und find, defto meniger find fie direkt 
an uné nithig, oder wir werden wenigftens fiir bie Leiber, die 
. uns betreffen, vorbereitet. Es ijt fo eine gartliche, weife Ein⸗ 
richtung oon Gott, bag Er uns bie Verbinbungen burch Lichen 
und Ueber, gum Segen machen will, Erſt nach Jahren feben 
wit bie vorherigen innern und dufern Gegegniffe fiir fo noth- 








— Kolb. 149 


wendig in unſern Lauf mit Weisheit und Liebe hineinver⸗ 
ordnet, an, wie fle waren. Der zur Vollen dung immer 
mehr Reifende, muß durch alle Arten und Grade bes Verder⸗ 
bens und ber Verſuchung bid zur Vollendung, durchgeführt 
werden, wenn er verwandelt werden ſoll von einer Klarheit in 
die andere, bis zur Urgeſtalt. Schrift und Erfahrung lehrt, 
daß Zeit und Ort einander gleich iſt, und daß man ohne An⸗ 
fechtung nicht wachſen, nicht gedeihen und zu Vollendung 
reifen und auszeitigen kann. Deßwegen iſt ſie an allen 
Orten und yu allen Zeiten bis an's Lebensende nöthig und 
unentbehrlih. Wenn der Friede Gotted Herz und Sinnen 
bewahrt, fo mag ber dupere Menſch im Bewährungstiegel 
mancher Art fipen. Harte Temperamente und Naturelle brauz 
hen ſtärkeres Lduterungsfeuer. Da figt Gott gleidfam dazu 
hin, bis fie gang durchldutert find. Man ftann bie Ltebe 
Gottes nicht erzwingen. Gott ift bie Liebe; und wenn Er 
als bie Cuelle der Liebe in und fommt, dann geſchieht alles 
leicht. Die Liebe hat alle Eigenſchaften Gottes in fic. 
Piefe Liebe wirkt alle Jeſustugenden. Die Unſterblichkeit liegt 
darin; denn diefe Liebe ftirbt nicht, fie ijt ewig. Sie tft all- 
mächtig und ftarfer ald. ber Tod und bie Hille. Sie ift weife 
gegen alle Menfden. Die Viebe ijt allgegenmartig; fte wirkt 
überall bin; — wenn ich bete dehnt fie fich uber bie ganze 
Menſchheit aus; denn die Liebe will Allen vom großen 
Helfer gebolfen wiffen. Die Liebe ift gerecdht; fie liebt Ge- 
rechtigfeit und Gericht wie Gott. Sie ijt heilig wie Gort; fie 
leidet in ſich nichts Boͤſes und ift auch bei Andern nidt gleich⸗ 
giiltig bagegen. Wenn Giner aus Paris käme, ben th nod 
nie gefeben hatte, unb er ware redlid), fo mdren wir in der 
erflen Giertelftunde verbunden. Der verſchiedene Beigefdmad, 
ben mance Sritder führen, ftdrt mid nimmer. . 


Mir fagen wahrlich nicht zu tel, 

Es ijt nod otel gu wenig; 

Das Gnabenretdh ift unfer Ziel, 
Cer Heiland unfer Konig! 


Demuth hat einen Geiftescharafter wie alle Gotted- 
tugenden, befoubers gegen bas Boͤſe. Sie ift gang abbdngig - 
vor Bott und fagt: Sh kann nist fandigen, denn id fann 
nur thus, was Gott will, Sie ift am ftdrfften und am 
ſchwaͤchſten. Sie ift in bem Straug ber Gottedtugenden die 
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woblriedendfte Blume, bie ben anbern erft ben Wohlgeruch 
gibt. Wenn du zu einem Demüthigen etwas ſagſt, worin 
er gefeblt babe, fo wirh er es gerade fo annehmen, wie wenn 
ibm Giner etwas Unreines vom Kleide abliest. Wen aber die 
Thorheit leitet, der meint immer, man wolle thn nur quaͤlen. 
Wer mehr Erkenntniß hat, mug anc mehr Weisheit haben 
und ben Geift einer verftdndigen Auffihrung. Wenn ich von 
Andern Dienftfertigtett verlange, fo muGB ich felbft guerft 
bienftfertig feypn. Sich 3. B. feinen Rod oon Andern tragen 
laſſen, will fich fie einen Chriften nit gestemen. Gin faules 
Schaf, bas ſeinen Pelz nicht tragen mag! Smmer geringer 
in feinen eigenen Augen werden, bas hilft gum Wachs thum 
und gur Selbfterfenntnif. „Ich bin unter euch, mie ein 
Diener ;" dieſer Geift foll herrſchen unter ben Kindern Gottes. 
Die Liebe Chriſti dringt uns; fle ift ein fanfter Drang. 
Smmer geringer, immer fleiner werden, ift bed Ghriften Weg 
und Biel. Der Verfaffer oon Pfalm 119 Hat herrlich und 
grofartig von fic) gefproden; 3. B.; „Ich bin gelebrter denn 
alle meine Lehrer;“ und boc Hirt er auf: „Ich bin wie ein 
verirret und verloren Schaf; fuche deinen RKnedht!” So muß 
e8 aufhiren; fo hat's beim Heiland aufgehirt: , Mein Gott, 
mein Gott, warum Haft bu mid) verlaffen?” Wer ſich recht 
bekehren und auf keinen Irrweg gerathen will, muß einen 
Adel, muß den demüthigen Leidens⸗ und Perlaugnungafinn 
Jeſu in fich haben, und was er nicht bat, muß er anziehen. 
Gr mug fic alles Dinges begeben und überall ber Klein fte 
gu werden ſuchen. Gr muß feine Haudshaltung mit Jeſu fuͤhren, 
Alles Jeſu thun, Alles Jeſu überlaſſen, ſo wird er dann ein 
Diener Gottes; und wenn er Alles betend thut, ſo wird er 
ein Prieſter und kann Alle ſegnen. Wenn wir, wie Jeſus, 
ben Weg ber Demüthigung erwaͤhlen, dann find wie auch 
yor bem Satan gefichert; benn von Leiden und Demith iz 
gung wil er nichts. Wenn wir auf bem Boden liegen, fo 
gehen alle Schüſſe ther uns hinweg; denn mit ber Demuth 
will ber Teufel und bie Siinbde nichts gu ſchaffen haben; ftehen 
wir aber Bod) auf ben eben, dann treffen fie uns. Andere 
finnen und herunterſetzen; aber bemathigen fann uns . 
nut bie Gnade. Jedes Mature hat und braucht feine eige- 
nen Demithigungsmittel Wenn dieſe genug getricber 
und gewirtt haben, fo hoͤren fle von felbft auf. Wie Tange 
dieß anfteht, fommt auf bas Starkwerden am inwenbigen 
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Menſchen hurd feinen Geift an. Dann find wir fo ges 
hemiithigt, daß wir derartige Demithigungsmittel nicht 
mehr nithig haben. Diejenigen unſerer Febler, welche und 
felber offenbar werben und wortber mir und bemithigen, 
fann Gott oor Andberer Augen zudecken und unſchädlich machen. 
Hingegen bet ſolchen Feblern, welche wir nicht heachten, ober 
nicht fo, mie wir jollen, pt e8 Gott gefdeben, haf fle von 
Andern bemerkt und gerichtet werden. Suche du der Kl etn fte 
im Hauſe zu werden, fo giehft bu eine Macht an, daß bu heres 
ſchen fannft, ohne bag bu es begebrit. Wer endlich hier wieder 
den rechten Stanbpuntt gefunden hat, ber weiß, daß die rechte 
Hobe, in ber tiefften Miedrigteit befteht. Wenn bu did 
alfo, durch Ueberwinden deiner felbft, zuſammenziehſt, fo kannſt 
bu dich wieber durch ben Geift Sefu ausdehnen. Se mehr es 
bein Hauptgeſuch ijt, lauterlich gu werden, je weniger biſt 
bu anſtößig unb je mehr wirft du dann erfüllt mit Fritchten der 
Gerechtigkeit, die hurd) Sefum Shriftum gefdehen, zur Chre und 
zum Lobe Gottes. Warum erniedrigte fic) Sefus unter Wes ? 
Warum war Sr ein Meifter in ber Demuth? — Das 
Glend und Verbderben ber ganzen Menſchheit Ing auf 
Ihm, trug Gr, und beugte fic barunter, Mache e8 aud) fo. 
Dein BVerderben, wie bas ber ganzen Menſchheit, beugt 
bid) billig. Der Demüthingſte wirh weit und breit befannt, 
ohne es ſelbſt gu wollen und gu wiffen, waͤhrend der Hochmuth 
fic) jelbft verbedt. Um bie wahre Demuth ijt es etwas 
Großes; denn fie hat alle Eigenſchaften Gottes, wie die Liebe. 
Das jehen wir an Seju bet Seinem Cifer im Tempel. Unſer 
Heiland that nur ben Willen feines himmliſchen BVaters. Bon 
diefem war Gr gang und gar abhängig in Wem; nicht jonnens 
ftdubleinggrof that Er Etwas ohne denfelben, von ſeinem erftert 
Bewußtſeyn an bid ans Ende. Darum fonnte Er auch, nach⸗ 
bem Gr breifig Sabre Tang den Willen feines Vaters gethan 
hatte, fagen: „Lernet von Mir, denn Sch bin fanftmithig und 
pon Herzen bemithig.” Man mag Einem bie Demuth 
tod) fo fin oormalen, wie hod) begnabdigt cin Demuthiger 
fey, dad witht Ales nichts. Mur an und von Jeſu kann er 
fle Ternen. Nur durch Cingeben in feinen Lauf lernt 
cr jie. Alſo hinetngeboren muß fie werden. 
Sd fann mir eine Sade wohl angewöhnen, aber 
bas Halt nicht Stich; um in ben Proben gu beſtehen, muß fie 
angeboren ſeyn. Denn wenn ic fie mir nur angewöhne, » 
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ſo bin ich z. B. finſter, wenn ich ernſthaft ſeyn will, und bin 
flatterhaft, wenn ich heiter ſeyn will, und ſo in allem ganz 
verkehrt. Wir müſſen durch Gottes Geiſt ſtark werden am 
inwendigen Menſchen, und dürfen uns nicht abrichten, wie man 
einen Hund abrichtet und angewöhnt, daß er artig wird, ſon⸗ 
dern es muß in uns zur Geburt und zwar zu einer neuen 
Geburt kommen. So viel Verderbensfähigkeit in dir iſt, fo 
viel tit aud Verherrlichungsmöglichkeit in dir. Wenn 
man einen Menſchen blog Tobt und fein Gutes hervorhebt, 
ober ihn blog tabdelt und fein Schlimmes hervorhebt, fo thut 
man ihm beibemal Unrecht. Ginen Fehler, dew man felbft 
gerne macht, und eine Leidenſchaft, berex man felbft nocd nicht 
los ijt, entfcbulbigt man gerne an Andern — aus Mit- 
Tetben mit ſich ſelbſt. Seder Baum hat eine Licht⸗ und 
eine Cchattenfeite, — fo auch jeder Menſch und jedes Ver⸗ 
haͤltniß. Betrachte bas Gute, da8 ein Menſch ober ein Vers 
haͤltniß hat, jo ftehft du auf ber Lichtfeite und bift zufrieden. 
Siehſt bu aber nur bas Schlimme und die Unannebhmlid- 
feiten, fo ſtehſt du im Schatten und machft dir's felber ſchwer. 
Auf der einen Seite ift bie Finfternif, auf der andern 
bas Licht, in ber Mitte ber Wille. Mun kann dieſer fid 
mit bem Ginen oder mit bem Andern vereinen. Bereinigt er 
fic) mit ber Finfternif, fo gibt’s Qual und Unſeligkeit; 
vereinigt er fic aber mit bem Licht; fo gib?’S Rube und | 
Frieden. — Wenn has Licht aber einen gu großen Butzen 
hefommt, jo muß Semand es pugen. Go mug ein Anderer 
uns oft pugen. Uebertrieben ift e6, wenn man meint, bad 
Licht fol gar feinen Bugen mehr haben. Ebenſo ift es Thor- 
Heit und laͤcherliche Heiligteit, fromm Huften, fid fromm 
ſchneuzen, fromm reben, fromm gehen und fromm feben gu 
wollen. Golde Ueheririebenheiten fahren zur Ermattung. Will 
es bann nicht gehen, fo fteigert man es oft und — _pubt bad 
Lit gar aus. Nimmt man’s gu genau, fo weint gleidfam 
bas Lidt, es lauft ab und brennt nit belle. Die über⸗ 
geiſtlichen Leute babe ic nad) einigen Sabren ſchon alé 
gang ungeiftlidh erfunden, Der Verftand fommt nicht gor ben 
Jahren, in praktiſcher Hinficht nicht einmal bet ben centralifd 
Grlencdhteten. Wollen wir burch Uebergeiſtlichkeit die 
Gottgleichheit an uns reifen, fo fommen wir fiderlid in Un— 
geiſtlichkeit, b. h. in Ermattung hinein. „Zum Laufer hilft 
nicht ſchnell ſeyn!“ Und „im eignen Triebe -eilen, iſt gewiß 
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and ein Verwellen, laufe in bem Trieb des Herrn,“ fagt 
Michael Hahn. Se heller mir bad Licht leuchtet, je mehr 
ftellt e8 mid im Umfang bar, damit ich eines gaunzen Heilandes 
bebiirftig werde, damit id die vollkommene, erlöſende Kraft 
feineS Blutes und die ‘unbegrengte Kraftwirkung defjelben fir 
“mich und Undere fennen lerne. Hier heißt e8 aber beſonders: 
Ber fein Ehles yu verbergen weiß, der ift groß. Durch's 
Verldugnen werden wir recht gering und Mein in unfern Au⸗ 
gen. Dringe recht ing Lidt ein, dann fannft bu wachſen. 
Was Göttliches in und gelegt wird, ift der Game, nicht die 
Frucht: Diefer Game ift Nein wie ein Senfforn; fein 
kommt's heraus und wächst allmilig zur Frudt Der 
Schöpfungsgeiſt treibt ſich allmadlig in ber Orbnung fort, 
ebenfo ber Gottesgeift bei ber Wiebergeburt, hurd Lauter 
Ginbritde, lauter Wort SGottes, Fugungen und Scidungen 
@ottes. Unter dieſem Gewicht madhst ber innere Menſch; fein 
Glaube ift der Wurzelgrund in Gott. Was wir nicht in 
Gott und unjerm Verſöhner find, taugt nist ind Lichtreich. 
G8 nützt Alles nichts, wenn mir unjer Wiffen nicht mit dem 
Gewiſſen vereinigen, und es nidt durdh den Glauben ind 
Thun verwandeln. Es findet ein ftufenweifes Wadhsthum 
ftatt. Die erfte Stufe ift bie Einwirkung bed Geiftes, die 
sweite bie Inwohnung bed Seiftes, und daraus wird drit- 
tens ein bleibender Geiſteszuſtand. Wie 3. B. einem Lehrer 
bas Ginmal Gins nach und nach fo eigen geworbden ift, daß 
ex gar nicht mehr darüber denken darf, fo wird aus ber Uebung 
Gewohnheit und dann gehts in einen Suftand über. Querft 
Kind, dann Knabe, dann Singling, und endlich cin Dtann, 
bann fann man „zweckmäßig denfen und planmäßig beten.“ 
Die Anfinger, bet denen es erft gur Einwirlung bes Geijtes 
gefommen iit, koönnen oft ſchnell dieſes Wadhsthum erlangen, 
wie jener römiſche Soldat, ber Wache ftand, als Viele um des 
Heilandes willen gum Tobe verurtheilt und Maͤrtyrer wurden. 
Da fahe ex Ginen, der fich burch) bie Torturen, burch das ſchreck⸗ 
liche Martern zurückſchrecken ließ und bem Götzen, dem Bilbe 
des Kaiſers, wieder rducherte. Won den vielen Beifpielen der 
yorigen muthigen Bekenner ergriffer, und fiir ben Heiland ge- 
wonnen, tritt er ſchnell an bie Stelle deffelben, und ftirbt freu- 
big ben Martyrertod. 

Warum Hangt der Menſch bod fo ſehr an diejer Erde? 
Es ijt eine fonderbare Sache, daß bie Welt einen jo grofen 
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Reig file ben Menſchen haben ſoll, ba ex hoch taͤglich ſieht, 
bag les feinen Veftand bat. Der Menſch fdet alle Sabre 
und erntet alle Sabre, und wenn das Sabr herum iſt, fo bat 
ex  gleichfam Nichts. Gr fieht e8 an fic felbjt, daß er vers 
geht, wie alle Dinge. Gr fennt ſich als Knabe von ſechs 
Sabren, dann als Singling, und endlich als Mann, und weif, 
bag er in jeber Gtufe gang anders ausgeſehen hat. Und 
endlid) fommt ber Tod; bann tft man froh, wenn man ben 
Leichnam balb aus bem Hauje bringt. Gr fommt unter bie 
Grbe und wird eine Speife ber Würmer; und von feinem ſtol⸗ 
zen Wefen bleibt Nichts übrig. Warum hangt aber der Menſch 
bod) fo febr an der Erde? Antwort: Die Welt hat in ihres 
vergdnugliden Seftalt bod etwas Unvergängliches 
unb Weſentliches eingeſchloſſen, wie beim Menſchen die 
Seele, in welcher der Geiſt wohnt. Je mehr ich mich von 
mir ſelbſt ſcheide, deſto leichter kann man mich haben. Ich 
meinte auch lange, ich könnte nicht mehr im Ort, im Lande 
bleiben, ich müßte auswandern. Da fragte ich mich: Sind die 
Umſtaͤnde daran ſchuld, oder biſt bu es? Sh fand bald: Fah 
bin es. Wandere aus und laß dich da, ſagte ich zu mir ſelbſt, 
dann kann dir's freilich gut gehen. Aber wenn du dich von 
dir ſcheideſt, von dir ausgeheſt, ſo kannſt du auch hier ſeyn. 
Auf bas bin ich lange nicht gefommen. © wenn man die 
Dinge im Blid auf bie Ewigkeit anfehen lernt, ba erjdeint 
Ginem Wiles gar anders! So fann Giner nad nnd nad von 
innen geſchieden werden, daß er aud) unter der Arbeit feined 
Berufeds oom Aeupern geſchieden bleibt. Gin immer ſtärker 
werdendes Sehnen sad Gott ift ſchon Gottgenug, wie David 
fagt: „Meine Seele dürſtet nach bem lebendigen Gott. Wie 
ber Hirſch nad) friſchem Waſſer ſchreiet, fo ſchreiet meine Seele 
Gott zu dir.” — Wenn wir bie ganze Welt Hatten, fo ware 
file ohne Gott doch ungentigend; aber mit Gott hat man 
Ales. Ich verliere Nichts, wenn id) mich ganz an Gott fege, 
fonbern es ift mir gum größten Gewinn. 

Hab ish bas Gine, bas Alles erſetzt, 

So werd ich mit Einem in Allem ergigt. 

Ohne Did nit einen Sdritt! 

Darum geh’? Ou immer mit; 

Daß ih Deines Namens Preis 

Dien’, fo gut ih fann und weiß. 
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Wenn man hen Mugen vom Willen⸗zerbrechen recht 
einfeben finnte, fo würde man mit einanber barin wetteifern. 
Jede Willenszerbrechung führt mid zur Vereinigung 
mit Gott; denn fein Cigenfinniger und Eigenliebiger kommt in 
beu Himmel, unb Gott und Menjden können Nichts mit fol 
cen anfangen; die ſchweren Gerichte müſſen fie endlich ausein- 
anberfepen. Sa bie Willenszerbredhung reicht nicht eine 
mal aus. Biele laſſen wohl ihren Willen gerbredhen, 
aber nicht zerreiben, und dann wächst er wieder zuſammen. 
Wenn hu Nichts biſt unb bein Heiland Alles, fo tauget 
ihr recht zuſammen. Faſſe einen eigenen Willen, fo darfft 
bu feinen verlieren. Gott gwingt Miemand feinen Willen, 
fonft müßte ja die ganze Welt betehrt ſeyn. Jn Rußland 
befah! man einft ben Suben, ihre Barte wegzuthun, und die 
Miderfyenftigen band man an einen Stubl unb rafirte fie. So 
koͤnnte Gott den Willen aller Menſchen auch ergwingen; aber 
dazu find fle zu hod) von Gott geadelt. Wenn unfer Wille 
bem Reinigungstrieh bes Blutes Jeſu folgt, fo erlangen wir 
nidt nur Vergebung, fondern aud) Reinigung oon der 
Sünde, und gänzliche Entwurglung derfelben. Wenn mar 
Unkraut ausreißt, und nimmt die Wurzel nicht mit, fo wächst 
es boppelt und dreifach wieder. .,, Gott wirket bas Wollen 
und bas Bollbringen.” Gott wirkt, bag aus dem unmiadtigen 
Wollen ein frarfes Wollen wird. Se mebr ih mish in 
meiner Unmacht fuble, je mehr erfabre ich die Allmacht Sottes. 
Es liegt Mes am Willen. Menn wir guriidgeben und fra⸗ 
gen: warum ift unfer Wille fo gebunden? yon was und 
wie ift er es? fo finden wir, unfer Wille hat fic von Gott 
getrennt burd) ben Fall und ift ein von frember Gewalt g e- 
bundener Wille geworden, wie Lavater fagt, der frete 
Wile ift wie ein Vogel in einem Kafig. Wenn ber Menſch 
nur fo gluͤcklich ift biefeS eingujehen, und feine Gebunden- 
Heit fennen lernt und davon frei werden möchte: dieſer nun 
will gar nists mehr, al8 was Gott mill, ber will feinen 
Willen wieder in Gott zuruͤckführen.“ So viel er nun frets 
willig will, fo viel erfährt er die Liebe. Gott tritt ihm 
nit zu nah; will er nicht ganz, fo gwingt ihn Gott nicht. 
Sind aber Dinge ba, die durch Serichte hinweggerdumt wer⸗ 
ben meiiffen, fo räumt fle Gott burch dieſe hinweg: Wher Gott 
handelt nie im Grim my; fondern es ift eine Staupe, etn Aus⸗ 
brennen. Aber wie ſchon gejagt, der Reinigungstrieb 
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bed Blutes Sefu folgt; Seine allgemeine Verſoͤhnung wirkt 
gon einer Klarheit zur anbdern, bid gur Urgeftalt, bis wir 
mit Allen vollenbet find; diefe Verſöhnung wirkt von 
einer Ewigkeit zur anbdern fort, bis Gott Alles in Allen 
wird. 

Mie oft im Leben tann es uns Bedenken machen, dap fo 
mander Chrijt nicht aud einmal ein Plaͤtzchen findet, ba er 
in Rube leben, leiden und wirfen fann. Allein mie es ihm 
in feinem Theil und tx ſeiner Lage geht, fo geht es fo vielen. 
Immer gibt es gu fragen: Warum fo? und immer ift noc 
ein Hauptswarum übrig, bad unbeantwortet bleibt, wenn 
aud) nod die Neben⸗warum beantwortet werden, obgleid 
wir ſchon oft und viel darum gebetet haben. Die Wege Sot- 
teé find oft febr wunderbar. Ahas hatte gewiß eine gute 
Griehung, denn ſein Vater war rechtidaffen; und dennod 
wurde er gottlos. Deffen ungeachtet that ihm Gott fo gu fagen 
am meiſten; denn er durfte ein Qetchen fordern. Er hatte eine 
falſche Demuth, und dennoch befam er eine der größten Vers 
beifungen. Aber Ales dieſes konnte thn nicht gum Glauben 
bewegen. — Gon der Maria hingegen wiffen wit nidt, ob 
fie cine ſolche Erziehung genoſſen hatte, und doch war fle die 
Allerholdfeligite und Gebenedcietite, und bie Würdigſte, Gott 
felbft in fic) gu tragen, und dod) drang ein Schwert durch ihre 
Seele, unb fo fonnte e8 auch hier heifen: - 


Den Verrdther fieht man oft fo glidlic, 

Unb bas Auge guter Menſchen nag, . 

O bas ſchmerzt, bas drückt aus vollem Herzen, 
Oft bie Frage, warum thuft bu bas? 
Has Warum wird offenbar, 

Wenn die Todten auferjtchen ! 


O wenn man die Dinge im Bl auf die Ewigkeit ans 
feben lernt, ba erſcheint Einem Wes ganz ander, da bekommt 
man Untwort auf bie Frage hes Warums nud ber 
Haupt- und Mebenwarums! Wenn man ih fo gar verachtet 
und berunterfegt, fo benfe: bad und bad will mir die Gerech⸗ 
tigteit Gottes durd) Andere fagen, a und da feblt es bet 
mir, Bete du fleifig. Wher du fagft: Wenn ich mich ben. 
gangen Tag fo im Geſchaͤft abgearbeitet babe, fo bin th 
fo mide, dag id beim Beten Abends einſchlafe. Wo 
fehlts ? Antwort: Wm Geiſt; die Mature ijt noch ſtaͤrker. Man 
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ſoll ſich dagegen dem Herrn ganz in ſeinem Dienft opfern, und 
ſich Gott ins Herz beten, daun redet man beim Beten nicht 
zu viel, aber thut Ihm allein Alles. Und wenn der Herr dein 
Licht und dein Heil iſt, ſo iſt Er auch deines Lebens Kraft. 
Wenn wir bedenken, wie oft wir anſtatt bem einigen Gott, frets 
Nebengötter dienen, wie viel Götzendienſt, arge Gedanken, Mord 
und alle migliche Niebertrachtigheiten, feit Adam als Fiche 
auf bie Grbe gefallen find, fo fann es uné nit Wunder 
nehinen, warum fie fo ift, ‘wie fie jest tft, marum die rath- 
ſelhafteſten Ereigniſſe Statt finden und warum alle Elemente 
ſo in Unordnung ſind. Um der Verheißung auf Chriſtum 
willen und um der Glaubigen des alten Teſtaments willen, die 
dieſe Verhelfung ergriffen, dle als Säulen der Melt baz 
ftanden und oor ben MiB fich ftellten, deren die Welt nicht 
werth war, darum trug Gott dbieje Erde, daß Er fie nicht 
gang vernichtete. DOurd bas Blut Sefu aber, bad auf die 
Grbe trof, machte Gr fie wieder. erneurungsfabig. Wie 
die Propheten beinahe alle verheigen haben, dag nod anf biejer 
Erde alle Heiden fich gum wahren Sfrael und zum lebendigen 
Gott befehren miiffen, fo daß bie Erbe von der Erkenntniß 
und ber Ghre bes Herr voll werden ſoll, wie mit Wellen bes 
Meeres bedeckt. Unter dem vielen Jammer, ben ber Fall 
angerichtet Hat, ift and) bie Selbſtklugheit, bas Beffer- 
wifjenwollen, wobei man night warten unb die Stunde 
-@ottes erharren fann. Wie uns nun dieß natürlich ijt, 
fo mug uns aud) dburd bie Neugeburt bas Warten ane 
qeboren werden. Es fagen uns viele Betjpiele und Steen im 
Alten und Neuen Teftament, daß wir, wie fid Oetinger 
Hfters ausdrückt, erjt glauben, hernach verſtehen lernen jollen. 
Wir wollen immer voransfehen, vorauswiſſen. Wir 
müſſen aber Barren, bd. h. warten Ternen. Saul verlor 
in Giner Stunde ſein Rinigreih. Davib wollte ſich nicht 
ſelbſt Helfen, obwohl ex dort in fener Höhle geſchickte Veran⸗ 
laſſung dazu gebabt hatte. Gott wirft gwar aud unmittel 
bar, doc) nicht immer. Hilft Er und dann burd Werkzeuge, 
fo follexn wir Ihm die Ehre geben. Rechte Werkenge ver- 
angen feine Ghre; es heißt bet ibnen: Was haft du, das du 
nicht empfangen aft? Wir follten daher mehr Qutrauen 
zu Gott bekommen. Wer gu Gott fommen will, ber mug 
glauben, bag Gr fey. Aber er muß es nicht nur im Allge⸗ 
meinen glauben, fondern in allen, aud) widrigen und unan⸗ 
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genehmen Begegniſſen. Dann würden wir erfahren, dag Er 
denen, bie Ihn fuchen, ein Vergelter ſey; nur ſteht bas Jahr 
und ber Datum nicht dabei. Wenn wir viel mit Gott reden, 
fo merben wir mit Shm und feinen Führungen befannt und 
ber Glaube Halt und in allen Anfedtungen. 


Wenn Giner Glauben hat, 
Unb war’? er auch am Abend matt, 
Gr würd' wie ein Helb am Morgen! 


Der wahre Glaube ſucht Gott, ohne auf einen Lohn 
gu benfen; ex ift froh unb Halt es fir eine Onade, von ſeinem 
Wuſt lod yu werden. ES ift eine Schande unferes Jahrhun⸗ 
dert8, daß man Einen gum VBelehren durch Ausfidten auf einen 
Lohn, fo reigen mug. Glaube ift mehr als Beſitz. Aber 
barum gelangen fo Wenige gum Glauben, weil fle nidt | 
burd) ben Unglauben durchbrechen und nur gu ben Mitteln ihre 
Zuflucht nehmen. Das will erfabren ſeyn. Gin fruchttragen⸗ 
ber Baum gibt anfangs etwa nur ein Körbchen voll Frucht, 
nach unb nach aber immer mehr, fo wie er wächſst. So mus 
aud bein Glaubenshaum in Gott Wurzel faſſen und nad 
und “nad fo wadfen, bag fein Stamm bis in bie andere Welt 
hinüber reicht, bag bie drüben fic) verwundern, mer einen fol 
men Glauben habe! Wir, die wir glauben, geben in 
bie Rube ein; denn Gott ift innen, Sr ift ja felbft die Ruhe. 
Der Glaube geht — hurd) alle Unerube hindurch — dort 
hinein. Ginen Ruhetag erhdlt man nur, wenn man alle ſechs 
Arbheitstage hindurd Wes weggeſchafft und gethan hat, was 
man Hdtte thun follen. Um Nichts follte barum der Menſch 
fo anbaltend beten, al8 um Glaubensmuth und Kraft, den 
ganzen Tag feiner Natur entgegen gu handeln, fid) gu verldugs 
_ nen, fid maran gu feben und gu verlieren. Dads ware den 
gangen Tag* ‘eine wahre Golbgrube. Der Shrift glaubt, daß 
bas Rieinfte in feinem Lanf von Gott hinein georbuet fey. 
Darum fdafft er aus’ Unluft Midts Hinaus, und zieht aud 
Nichts aus Luft in benfelben Herein. Gott hat in feiner Weis⸗ 
beit von Ewigkeit uns und unfern auf dem Anfang, der 
Dauer und Art nad erfeben; Gr hat bie Umſtaͤnde und Pers 
fonen in dieſen unfern Lauf haargroß hinein georbnet. Lenker 
wit aus, indent wir Umitinde und Perfonen gegen fetnen Weiss 
heits⸗ unb Liebeswillen entfernen, fo bleiben wir zurück; ziehen 
wit fie herein, fo werben wir oerftridt. Laufen wir aber an 
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feiner Weisheitshand, fo werben wir gum ewigen, feligen Biel 
geleitet auf bem Wege ber Reinigung, Lduterung unb 
Bewdhrung. Und einft in der Getjtermelt wird es noc mehr 
Arbeit fiir diejenigen geben, die ihren Lauf regelmapig im Herrn 
vollendet haben, als es bier auf Grben gibt; ein Vollen⸗ 
beter wird einft mehr arbeiter, als viele Bielgefchaftige in 
biefer Welt. — Wir haben aber hier nod viele Berge gu ver⸗ 
fegen; ob fie in's Meer ober fonft wohin fommen, tft gleich⸗ 
piel, wenn fte nur yur Ebene werden, fo bag man Nichts mehr 
gon ibnen fiebt. Unb wenn dieß geſchehen ift, fo Hirt das 
Klagen, daß man nicht mebr fortfommen finne, anf. Die 
alte, ſeit Jahrhunderten hergebrachte irri ge Anfidht som Gla ue 
ben madht, daß man fo jelten Glauben findet; man ver⸗ 
wechſelt jo leicht Ginbilbung und angelernte Begriffe mit bem 
wabren Wefen bes Glaubens. Der Glaube ift fein Wij- 
fen und eigentlich feine Gache, die man erfldren Fann. Es 
tft Gottes Wert, daß ibr glaubet. Alſo wer muß ben 
Glauben wirfen? Gott felber. Es ift mit bem. Glauber 
gerabe fo, wie mit ber Wiebergeburt, wovon ber Heifand 
zu Mifobemus fagte: , Der Wind hlajet, wo er will, und 
bu hörſt fein Sauſen wohl; aber du weißt nicht, oon mannen 
ex fommt und wobin er fährt.“ Wer alfo gum Glauben 
gelangen will, der muß ihn aud der Faille des Glaubens 
befommen; und mer diefe finden will, muß aus Gott geboren 
fepn. Go leicht fommen die Menſchen in's Sichtbare, fie fol- 
Ten bei bem Unfichtharen bleiben und nist in das Sichthare 
hineinfommen. Won Moſe heift es: „Er hielt fic an Den, 
ben er nit jab, als fdbe er Ihn;“ und ferner: „Er bat 
mit Gott bon Angeficht yu Angeficht geredbet, wie ein Mann 
mit fetnem Freunde.” — Die Unglaubensyeit macht, bab es 
bet uns nicht fo ift, Wer Gott fennt, ber glaubt an Ihn, 
weil er Erfahrung von Ghm hat, ,Durd den Glauben 
bat Moah Sott geehret und die Arche gubereitet zum Heil 
ſeines Hauſes.“ — Wer recht glaubt, lebt recht; ein folder 
ift bor ber ganzen Welt ein Wunder und haut fic auch eine 
folche Arche. Aber die, welche bauen, werden yerachtet; den⸗ 
nod bauen fle fort, weil fie wiffen, daß fie eine im Glauben 
und in der Hoffnung gebaute Arche nöthig haben im Tobe, 
liber bas Todesmeer hiniber, und im Gericht. — Was hat 
aber ber Glaube flix eine Eigenſchaft? Sieht ‘er auf dads 
Sidthare? — Mein, auf bas Unfidthare Abraham ift 
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umgeben geweſen von Götzendienern und iſt etn Stammovater 
aller Glaubigen geworden. Der Glaube iſt nur darauf an⸗ 
gewieſen, vor fich bin, d. h. auf Jeſum ben Vollender bes 
Glaubens gu ſehen. Lebendiges Gottvertrauen iſt die 
Frucht som lebendigen Glauben. Oft wird es ganz Nacht 
um uns her, wie wenn ein ſchwarzes Tuch vor unſerer Seele 
hienge. Sn ſolchen Heimſuchungen müſſen wir Gottver⸗ 
trauen haben. Iſt unſer Weg auch aͤußerlich nod) fo finſter, 
ſo kann er innerlich doch herrlich ſeyn. Es ſoll uns hier gehen, 
mie bem Gehaſi. Gr ſah den Berg voll Soldaten. Er 
ſagte ſolches dem Eliſa, und dieſer betete, der Herr möchte 
bem Knaben die Augen aufthun. Es geſchah und fiehe, der 
Berg war voll fenriger Roffe und Wagen um Eliſa her. — 
Alſo fo iſt's: oon außen große Gefahr, aber inuerlich herrlich. 


Niemand jemäls verlaſſen iſt, 
Der vertraut hat auf Jeſum Chriſt. 


Manche machen ein gewaltiges Geſchrei von der freien 
Gnade Gottes; aber iſt es denn eine freie Gnade, wenn 
fie fie nicht fret an ſich wirken laſſen? Sie laſſen fie nur 
bedingt an ſich wirken und wollen Etwas beibehalten. Je 
mehr icy mich in meiner Unmacht fuͤhle, fe mehr erfabré ich 
bie Allmacht Gottes. Aber warum erfdbrt man dieſe Almacht 
Gottes nicht, wenn man auch meint, man erkenne feine eigene 
Unmacht? Weil man hurd fich felbft fic aus feiner Unmacht 
aufidwingen will, Joſeph war Herr aber gang Egyptenland, 
und bod war Pharao noch um den Wnigliden Stuhl Haber, 
So läßt man bie frete Gnade wirken bis auf einen gewiffer 
Punt; aber dann mill man nod um ben königlichen Stubl 
höher ſeyn. Ober man macht e8 wie ber reithe Singling. 
Weil dieſer aber nod fragte: zWas fehlt mir noch?“ fo ers 
bielt er bie Antwort: „Gehe hin, verfaufe Alles, was bu Haft, 
und gib’s ben Armen;“ und nicht: Lege es alS Kapital an. 
Wie ift es bod fo ein Großes, hag die heilfame Gnade 
allen Menſchen erfchienen ift! Denn die gange Menſchheit 
madt nur Ein Ganzes aus. Wenn alfo mur Giner feblt, 
fo ift e8 em Mtangel. Wird uns dies geoffenbart, fo befom- 
men wir ein weited Herz und feben nicht auf a8, was ber 
Andere von Haf, Neid u. dol. herausſtellt, ſondern denken: 
Hinter diefem ift noch etwas Gutes. So ift uns der Roheſte 
ertraglid); wir finnen ihn fogar nod lieben und herzlich fir 
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ihn beten. Der Weg, den uns der Heiland gezeigt hat, iſt 


ein herrlicher Weg. Große Leute werden auf demſelben klein, 


und kleine werden groß. Unſere bisher geſammelte Frömmig⸗ 
keit und unſer geiſtliches Wiſſen verlaͤßt uns nach und nach, 
und wir müſſen und entweder ganz zur Gnaden quelle wen⸗ 
ben, oder gu falſchen Vertroſtungen, vor denen uns Gott be⸗ 
wabren wolle! Daß wir gefangen find, finnen wir leicht erfah- 
ten, Verſuche es nur einmal Giner einen eingigen Tag, feine 
Gedanfen im Zaum und in ber Ordnung yu halten — er 
faun es nicht, fo wenig als jener einfaltige Mann, der feinen 
Pfarrer hat, er möchte ihm hod jagen, wie er es madjen folle, 
um bas Vaterunfer ohne frembe Gedanken beten gu koͤn⸗ 
nen? worauf dieſer antwortete: „ja, Tieber Freund, bad kann 
id) ſelbſt nidt.” Der natürliche Menſch mug feine Rrdfte 
dazu hergeben, wie bei einem Vienenftod, Wiles mithelfex 
und mitarbeiten mug. Diefer ijt ein Bilb der Menſchenſeele. 
Wie bei den Bienen fie We Fleiß anwenben und Honig eins 
tragen ober fiir bie Brut forgen müſſen, und mie keine Biene 


‘ eingelaffen wird, welde nicht Etwas eintrdgt in ben Stod, fo 


ift es aud) in ber Geele. Die vielen Gedanten und Begierden 
find bie Bienen. Die Zucht wacht vor dem Gingarg, daß 
fein Rauber einflieger kann. Die vielen Gedanken und Bez 
gierden ſollen die verſchiedenen Kraͤfte aus der gittlichen Natur, 


aus ber Onadenquelle, anziehen. Die nützlichen Gedanken 


und Begierden dürfen hinein, die andern nicht. So muß die 
Ordnung in uns hergeſtellt werden. Einer muß König ſeyn 


im Herzen, der Geiſt Jeſu, der nicht flatterhaft iſt. Sonſt 


geht bas Schwärmen fort beim Menſchen; er fallt bald auf 
dieſes, balb auf jeses, fo lang er feinex König hat. Wenn 
hie Bienen ausfliegen und Honig und Wachs fammeln, fo fin- 
den fie aflemal ben Rorb wieder. So miiffen wir uns aud 
yom Kinig unferm GHeiland wieder ſammeln laſſen, dann fann 
bas Flatterhafte nidt mehr auffommen. 

Aus einem fdwierigen Verhaltnig fann mar fic) entweder, 
los reißen — was sfters ohne Sünde geſchehen könnte — 
oder aber losleiden; in letzterem Falle nimmt Gott ſich der 
Sache an, und kann unverſehens eine Aenderung machen. Der 
Herrlichkeitsgenuß muß durch's Leiden aufgeſchloſſen werden. 
Wenn ich nicht genußfähig bin, ſo hilft es mir Nichts, wenn 
man mich auch auf den Thron Gottes ſetzt. Du kannſt nicht 
weiter vom Leben reden, als ſo viel du buys Sterben 
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Gegangen biſt. Wie meinft bu denn, daß bu bie Macht be 
fommit sum Herrſchen? — Mur anf bie Weife, wie es oom 
- Geiland heift: „er erniedrigte ſich felbft und nahm Rnedts- 
geftalt anise. Darunt hat ihn aud Gott erhoͤht 2c. (Phil. 3.) 
— Die reizenden Mittel reidhen fir und im Belehrungslanf 
nicht gu, deßwegen müſſen die treibenden, die Uebungen, die 
Leiden dazukommen. Wenn bu dann aud tief hineinfinkſt, 
bu fommft allemal wieder heraus auf bie Gbhene. Man muß 
aber viel gerieben unb gewalft, geritttelt und geſchüttelt werden, 
bis man den ſanftmüthigen Sinn bat, ber in den Himmel 
taugt Wer bem Heiland in ber Herrlichkeit aͤhnlich werden 
wil, mug ihm im Leiden aͤhnlich werden; wer Ihm im 
Leiden ähnlich werden will, mus Ihm im Leben ähnlich ſeyn; 
wer Shm im eben aͤhnlich ſeyn will, muß Seinen Geift haben, 
mug Shm nachfolgen: Dann with er bas Lit hes Lebens 
haben. Wer nit hurd Letben gu gehen hat, auf ben tft 
nit yu geben. Nach dupern Leiden kommen dann erft ine 
nere, und bad ift etwas ganz Anderes. Aeußere Leiden ere 
weden innere Anfechtungen und Verſuchungen, die barin befeben, 
daß man andweiden will, ober, daß man ben Meg Gottes 
verftehen, ftatt glauben will, ober daß man auf Andere ſieht, 
ftatt auf unfern Erloͤſer. Da tft eine Entſcheidungszeit ndthig. 
Ich habe nod feinen göttlichen Gebanfen befommen, obne vor: 
her burch Verldugnung oder Dulbe ober Leiden gum Em⸗ 
pfang gubereitet worden gu ſeyn. Wer mit Ueberzeugung glaubt, 
bag aus bem Sterben bas Leben fommt, ber ftirbt alle 
Tage und gibt immerbar feinen Gigenwillen, feine Eigenliebe 
und fein eigened Leben in ben Tob, nicht nur an's Kreuz. 
Niele freuzigen fich immer und bleiben nie am Krenz, fter- 
‘hen aud nie davon, und befwegen finnen fle and nidt 
leben. Das Woblfein feblt ihnen. Die Vernunft fagt: 
Steig herab vom Kreuz! — und dieſer geben fie Gehör. 
— „Sehet, wir gehen binauf gen Serujalem, und bes Men⸗ 
fhen Sohn wirh überantwortet werden.” Go ſprach Sefus. 
Unb fo fingt ber Shrift jeden Dtorgen den Tag art, und wird 
den Tag über benen überantwortet, bie ihm gegen feinen Willen 
handeln und feine Gigenliebe angretfen. Stirbt er, fo mirb er 
auch wieber lebendig; unb dann heißt e8 immer: „Als bie 
Sterbenben, und fiehe, wir eben.” (2. Ror. 6, 9. 10.) Sn 
Ghrijto figen wir ſchon zur Rechten hes Vaters. Aber den 
Weg Hahin Hinter ihm drein mitffen wir durchmachen. „Folge 


Kolb. 163 


mir nah!" fagt Gr. Sein Weg war ein Leidens⸗ und 
Verläugnungsweg. Das tt der unjere aud. Im Leiden 
follen wir gerbroden und gerrieben werden. Qerbredhen 
müſſen ſich Biele laſſen, weil fie nicht anders koͤnnen. Aber 
menn dann die Tobdtengraber, b.b. bie Uebungen fommen, were 
ben, fle wieder Tebenbig und ftehen auf. Grft wenn wir 
zerrie ben find, kann Gott etwas Neues aus uns machen. 
Bon Natur find wir Alle Feinde hes Kreuzes Chriftt. Man⸗ 
cher Halt fid) bald fiir einen Freund Jefu, bleibt aber ein Feind 
feines KRreuges. Hat man aber nit oon Anfang an unb 
fortwabrend das Kreuz Chriſti lieb, fo erreiht man mit vieler 
Mühe Nichts. Es tft, wie wenn man mit ber Pelztappe 
dreſchen wollte; es tft leer Stroh gebrofden. ,Die Matur 
bezwingen, ihr entgegen handeln, heißt bem Weg bes Kreuzes 
wanbeln.” Dieſes Geht der Matur entgegen, nit Geht's 
der Natur entgegen — fagt Terfteegen. Wilft bu wieder 
in dein Urbild verwanbelt merden, fo tft fein anbderer Rath 
fiir dich, al8 bag bu dein Kreuz auf did nimmft. Mtan fowl 
aber bas Kreuz auf fich nehmen, und 8 nicht ſchleifen. 
Denn die Weisheit Gottes gibt fich keinem Menſchen, fie Habe 
ifn denn auf dieſem Wege zuvor gubereitet. Der grofe Stimm- 
meifter ftimmt durd ben Hammer ber Leiden und ber Freuz 
ben bas Inſtrument bald tiefer, balb hoͤher. Wenn aber Cinen 
bie Menfden zu weit herunterfegen und man erleidet 8, darn 
fegt fic Gott darein. Von Augen freunbdlid) feyn, wenn ef 
aud von Snnen nod fo ſchwer tft, bad gebirt auch zum 
Faften ohne Sauerfehen. Das iſt aber nicht fo bald gelernt. 
Darum hat man fic gu Hiten, an ben Schwachheiten 
~ alter Britber feinen Anſtoß zu nehmen. Es fann 3. B. 
geſchehen, bap ein folder Bruder gerade in innern Dunkel⸗ 
heiten fteht, wenn man gu ihm fommt. Geht man dant 
mit biejem Gindrud fort, jo fann man leicht cin Aergernif 
faffen; jener alte Bruder fann nach unſerm Weggehen wieder 
gang anbers geftellt worden ſeyn. Es gibt Perfonen, an denen 
man ſchwer gu tragen bat, weil fle an fic) felber nicht tragen; 
wer aber ſchwer an fic felber trdgt, ber ift fiir Andexre leicht. 
Die Sünde tft wie ein Dieb; fte lodt uns heraus in 

bie Sinnlichfeit, dann find wir fdon beraubt und beftoblerr. 
Wenn marr einfehrt zu Gott, fo tft man far! in Shm und in 
ber Macht feiner Stärke. Wenn man fich durch fetne gemad- 
ten Gebltritte und Gericrungen nur witzigen lft, ſo iſt es das 
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Lehrgeld ſchon werth. Die Suͤnde iſt bie groͤßte Luͤge; ſie 
verſpricht Genuß, aber bringt Tod und Verderben. — So viel 
man ſich ſelbſt und ber Süͤnde taͤglich abſtirbt, um fo viel 
wird auch bie Seele vom Koͤrper entbunden. Die Zerrüttung 
und das Elend, welches durch bie Sünde über bie Menſchheu 
Vumen tit, bat mir ſchon wollen gar gu groß vorkommen. 

aun bin id aber darauf geführt worden, wie bem entſpre⸗ 
chend aud) bie Seligkeit und Herrlichteit einmal grog jept 
werbe, wenn bie Sünde geboben ift. Wenn Giner beim 
Sünderſein ſelig iſt, barn hat's keine Moth; er ift dann 
bet ben Anfallen nist ber Sünde KRnedt, fondern ex über⸗ 
winbet fle im Herrſchergeiſt Sefu. Dahin fann und foll ed 
fommen! — Unjerm Heiland ift es einerlei, ob Er viel ober 
wenig Suͤnden vergibt. Gr Hanbelt wie jener Herr, ber 
feinem RKnechte zehn Taufendb Talente ſchenkte. GHatte der An- 
bere feine hundert Groſchen ihm geſchuldet, fo hatte Er's ihm 
aud gefdentt, wie Senem. Nicht auf bie Groͤße ber Schuld, 
fondern auf bie Grife bes Glaubens fommt es an. Man 
vergefje bod ja nie, bag man im Lernen und nicht im Koͤn⸗ 
nen ift, und laſſe ſich nicht muthlos machen. Letzteres iſt 
bom Teufel. Man foll bie Siinde fo anfeben lernen, wie 
Sejus fie anfieht, nicht darunter und nicht dariiber. S h wa che 
heitsfinbden find noc feine Bosheitsſünden. Das 
Uebertreiben macht muthlos, bas Oberflächlichnehmen aber traͤge. 
- Das find gwei Extreme, vor denen man ſich hüten mug. Wenn 
man einmal hinanfommt zur madnnliden Gripe, dann Hiren 
bie Kapuzinerübungen auf, wo man bet jeder Wahl fragen 
muß: S's keine Sünde? Es gibt fid) ba von ſelbſt. Aber 
das iſt keine Sache für die Jugend und den Anfang; das 
kommt erſt nach und nach im ſpätern Lauf. Das, was ehe⸗ 
mals Tage langen Kampf gefoftet hat, kann vielleicht jet in 
einem Augenblid abgemacht ſeyn, je nachdem bad Geifte 8- 
map ijt Jeſus ijt ber Sünder Freund und ber Sünden⸗ 
feind; und wenn id aud ein Sündenfeind bin, jo babe | 
id) an Ihm ald Sünder einen Freund. Das ift eben ein Be⸗ 
weiS von Lidt und Erwedung, wenn man fic) immer 
mehr als Sünder erfennt und Sejum immer nothiger braucht. 
Dann wird man maͤchtig in ber Schwachheit und ſtark im 
Streit. Wer das Licht ſieht, der hat auch Licht in ſich. 
Viele beten um Licht, aber wenn fle es erlangen und es 
zeigt ihnen ihre Siinbe, fo erfcreden fie. Da geht es wie 
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bet jenem einfaltigen Gruber, ber unter die Soldaten tam und 
gum erftenmal ſchießen jollte. Als er losdrückte und mitten in 
ber Scheibe bas Biel traf; daß bie Scheibe herunterftel, erſchrack 
ex fo darüber, bag er bie Officteres um Verzeihung bat. Diefe 
aber fagten ihm, es ſey gang recht, er foll nur fo fortmachen. 
So fann man, wenn man gebetet hat, unh nachher mehmithig 
fiber feine Sünde wird, auch erfereden, und meinen viel 
ſchlimmer geworben gu ſeyn. Ou bift nicht ſchlimmer gewor 
ben, aber mehr crleudtet, daß du beine Sünde jest fiehft; 
dadurch wirft du fle überwinden finnen. 

Es gibt Ereigniffe und Umſtaͤnde, ba man nicht weif, 
fol man fie von Gott ober vom Teufel herleiten. Diefes find 
fhwere Proben. Mein Kennzeichen ijt bas: Wen Stimmen, 
die mir zum Buriidgeben rathen, glaube ich nicht; fonbdern 
eS beift: Hin durch! Vorwärts! Man muß denken: was 
muthlos macht, iſt som Teufel, und wad Muth und Ernft 
madt, ijt von Gott. Lag dich nidt anlligen yom Teufel, der 
ein Vater ift ber Lügen. Seber Hat etwas Cigenes, bas ihm 
gleichjam immer vorne dran liegt. Dad verurſacht Rebel und 
Wolfen, melche die Sonne des Lebens am beften zertheilen 
Yann. Die Hauptjache ijt, bag: bie Probe, welche wm dieſes 
Gigenen wiflen fommen mußte, thre rechte Wirkung macht, und 
bag man erfennt, warum dieſe Probe gugelafjen wird. ,, Steigen 
Diinfte in bie Hobe, fo find Wetter in dee Mabe.” Gott hat 
jedesmal feinen Swed bei Allem, was und begegnet. Es ift 
mir in grofen Verſuchungen ſchon tief eindrücklich geworbden, 
bag ic) nicht vor ber unrechten Scheune ablaben folle, bei den⸗ 
jenigen, bie einem gerne vor ber Seit Frieden unb Rube vers 
kündigen. Dads michte ich nidt, fonbdern ich moͤchte es mit 
benen halten, bie Ginem Muth gufpreden, und rathen hins 
burdhgubringen. Aud ben Stimmen bie das Zurück⸗ 
ſchauen im eben anrathen, traue ih nidt. O ſüßes, hei⸗ 
liges Vergeſſen; was ſich von uns gefcieden, wir follen 
es nicht mebr aufweden, wir ſollen eS tt Frieben ruben laſſen, 
nad bem Worte bes Herm: „Ich vergeffe, was dabinten 
ift, und ftrede mid gu dem, wads ba vornen ift, unb jage nad 
bem oorgeftedten Biel, nad bem Rleinod, weldes vorhdlt bie 
himmliſche Berufung Gottes in Chrifto Jeſu.“ (Phil. 3, 413. 
14.) Der Rückblick auf unjern guritdgelegten Lauf tft ges 
rabe wie unfer Standpunft, in bem wir eben fteben. Sind 
wir in bie Tiefe gebdritdt, wo wir bie Frucht unferer Werke 
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hurd innere Gerichte zu ernten haben, fo ift im Ruͤckblick 
Miles demuüͤthigend; und dazu kann verſchiedenes unweisliches 
Bettagen in der Vergangenheit, das wir bisher nie eigentlich 
erkannt haben, oder koͤnnen Menſchen, an denen wir uns mehr 
oder weniger vergangen haben, Urſache werden. Darüber beu⸗ 
gen wir uns vor Gott und Menſchen ſehr billig. Aber durch 
bas Zurückſchauen anf bie Sünde unſerer Jugend, durch 
den fortwaͤhrenden Blick auf unſer Verderben, werden wir 
muthlos; wir ſollen nur auf Jeſum, unſern Erlöſer ſehen, 
und gerade dadurch wird Er uns immer unentbehrlicher. In 
Verſuchungszeiten mißrathen die Meiſten, weil fie ſich 
nicht entgegenhandeln wollen. Ich kann zu einer Zeit gerade 
und einfaltig ſtehen, fo daß id Alles anſehen kann, und mir 
bie Augen keinen Reiz beibringen können. Aber in Vere 
fudungszetten kann mich Whes entzünden. Darum joll 
ih anf mich felbft genau Wht geben. Der Menſch ijt geneigt, 
lieber alle Gegenftdude außer fich gu betrachten, als bag er auf 
fic Acht gibt. Selbſtkenntniß thut hier noth. Die 
Haupttennzeishen bes Wach sthums find: immer mehr fis 
felbft erfennen und bet dieſer Selbſterkenntniß im- 
mer Demtithiger werden. — Wende dazu doch alle Mittel an! 
Die eit ift fo kurz, bie Gnabenmittel fo ebel und die 
Vollendung jo nothwendig. Hoͤre dich felber, und erbarme 
bid) uber dich felber, bamit bu nicht gu fpdt Magen mußt: Ich 
babe nie mid felbft erfannt! Wer Langeweilé hat oder 
Zeitvertreib fucht, bei dem fteht es nicht gut, well unjere Qeit 
eine Gnadenzeit tft. Feber Tag ijt cin Gnabentag. An 
jedem Tag fieht mir bie Gnabenfalle offen, . wenn ich fie 
mir nicht muthwillig verſchließe. Sede neue Offenbarung des 
Herzens fehen wir billig in reiferen Sabren als Gebetserhörung 
um helleres Licht an. Jede Zeit unb jedes Beitalter hat feine 
bejfondern Gnadenheimſuchungen Gottes, aber and feine 
bejondern Verfudungen. Alle Führungen unb Scdidungen 
Goties von Anfang an find fo eingeridtet, daß fie dent Men⸗ 
ſchen gum Beften dienen follen. Gott will thn dadurch gu fid 
ziehen. Ehe Er nun die Menſchen giehen kann, muß Er vor- 
her Etwas von feiner Herrlichkeit in die leere Herzensewigkeit 
bes Menſchen legen. An dieje kann Er ihn ziehen. Die 
Griechen famen nicht wegen Jeſu auf bas Felt; alé fle aber 
von Ihm hoͤrten, wurden fle gegogen und folgten bem Ona: 
denzug. Von Sugend anf sieht Gott bie Menſchen, bis es 
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endlich voͤllig zum Durchbruch fommt. Jeſus iſt dev Herr und 
RKinig; wir find ſeine Unterthanen. Aber einſt werden wir mit. 
Ihm herrfden, wie Paulus fagt; denn ift man einmal ere 
newert und wiebderbergeftellt, fo ift man im Rleinen 
wie Gr; bent man hat feine gauge göttliche Gefinnung. Wenn 
ein ſolche Wiederhergeſtellter vor Gott fommt, fo wird 
Gr fagen: du bift aud) mein lieber Sohn, denn bu biſt ein 
Ebenbild meines Sobhnes. 

Gs ift eine grofe Sache, wenn mir daran bdenfen, dag 
Gott bie Menſchen Ihm gum Bilde geſchaffen hat. Weld 
ein groper Unterfchied bei den Menfchen auch durch die Sunde 
entftebt, fo baben fie bod) Alle gleichen Antheil an den Heils- 
anftalten unb Wiederbringungsmitteln; denn Gott bat 
feinen Sohn fits Wile dabingegeben und dieſer hat Sein Blut 
zum Löſegeld fiir Wile vergofjen. So große Ungleichheit wir 
aud bet ben Menſchen finden, fo müſſen mir bod) benfen, das 
Gott weiß, wobin ein Jedes fol, wie Tang und wie weit fie 
wohnen jollen, und dag er When nur Cin Biel gejegt Hat, 
naͤmlich dag fie vom Tenfeldbild wieder erneuert werden 
folen in das Bild Gottes, und das allein burd Jeſum 
Chriſtum. Wir follen wiffen, wie hod ber Menſch geabelt iit, 
wie er gor bem Fall in ber. innigften Gemeinf daft mtt 
Gott ftand, er in Gott und Gott in ihm, jo bag Gott Seine 
ganze Bille in ihn ergoß; und wenn wir aud) wiſſen, wie tief 
ber Menſch gefallen und nun von Gott entfernt tft: wenn wir - 
dex Sammer und all bas Elend erfennen, fo jollen wir bod 
aud) einſehen Ternen, wie Gott den Menſchen durch Chriftum 
wieder herftellen will, und gwar nah feinem Bilde, 
fo daß bie gweite Schöpfung die trite noch übertreffen wird. 
Gaon im Menſchen liegt twas, wornach er nicht leicht 
Gtwas hergibt, ohne boffen gu fonnen, daß es burch Beſſeres 
erfegt werde. Go hatte and Gott die erjte Schöpfung nicht 
barangefest, wenn Er nidt in Seiner Weisheit die Mittel der 
Wieberherftellung und gänzlichen Aufhebung bed 
alles vorhergefehen hatte. Wollte Gr helfen, fo mufte Er 
Selbſt ins Mittel treten unb Menſch werden. Shen bas tft 
wieder ein Beweis bed hohen Abels bes Menfchen, daß Gott 
nur als Menſch helfen fonnte. Die Engel haben gefungen: 
yan ben Menfden ein Wobhlgefallen,” alfo an Willer, 
bis auf Abam zurück und bis gum Legten, ber geboren wird. 
Gott fleht uns alfo in Sefu ſchon fix bas an, wad wir durd 
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Seine Gnade in vielen Jahren erſt werden. Denn was iſt 
Gottes Gerechtigkeit Anderes als Liebe? Wir müſſen Gott 
nie zertheilt betrachten; nie hebt eine Eigenſchaſt die andere 
auf. Die Liebe Gottes wird am Ende Alles neu machen, 
ſo daß Gott Alles in Allen iſt. Aber gerade daher iſt es 
auch bei Manchen kein gutes Zeichen, daß ſie die Ihrigen ſo 
ſehr vor Andern lieben und fiir fle ſorgen. Es iſt klaͤglich bei 
den Chriſten, daß ſie das Natürliche noch ſo nachſchleppen; ſie 
hangen noch an ihrer Natur und darum auch an der Natur 
Anderer. Entweder faſſen wir uns in unferer eigenen Liebe, 
ober in ber Liebe Sefu, bie uns dann alle andere Liebe 
erjegt. Wie bes Here die Gemeinde liebt, fo follen wir bie 
Unfrigen Tieben. Ich muß meiner Gefangenſchaft [08 wer⸗ 
ben. „Seid fleipig gu Halter die Ginigteit im Geift.” Wir 
follen Alle einen Geiſt haben, den Geift Sefu, dann können 
wir mit einanber Eins feyn. Zu dieſer Einigkeit trägt bei, 
bag man fidh als Ginen Leib anfieht und fidh von Sinem 
Geift regieren laͤßt. Die Wahrheit abelt den Menſchen fo, 
bag fle ihn wieder gum Bilde Gottes madht. Sie verftodt 
aber aud) ben Menſchen, der ihe nicht tren ift, daß er oft fos 
gar feine natuͤrlichen Fabigteiten verliert, und haf eS geht, wie 
ber Heiland fagt: ,Wo bas Salz dumm wird, ift es gu Nidts 
nitge, denn daß man es hinausſchütte und laſſe es die Leute 
zertreten.“ Der Zweck deines Lebens ſoll allein der ſeyn, daß 
du deine Beſtimmung erreichſt; denn alles Andere iſt Ne⸗ 
benſache, du magſt in einem Beruf ſeyn, in welchem du willſt. 
Deine Lücke kann ein Anderer ausfüllen. Darum iſt es auch 
einerlei, ob man viel ober wenig verdient; ber Todtengraͤber 
unterſucht es nicht. Dieß kann man aber nur dem ſagen, der 
ſeine Beſtimmung allein im Auge hat. Und dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt; géttlider Natur theilhaftig gu werden. 
„Der neue Leib, cin Bild bes Herren, mug rebend leuchten, 
wie Fixſternz“ oder wie bie Sonne. Gr braucht nicht mehr 
zu reben; ex rebet durch feine Klarheit. Gin folder könnte 
bet finfterer Macht bie ganze Erbe erleudten. Man muß were 
ben wie bie Sonne. Wenn an berjelben aud ein Kaminfeger 
vorbeigebt, wird fie bod nicht ſchwarz. Wenn ber Herr bein 
Lise und dein Heil ift, fo ift Er auch deines Lebens Kraft. 
Der gur Vollendung immer mehr RMeifende mus durch alle 
Arten und Grabe des Verderhens und der Verfuchung bis zur 
Vollendung burchgefithrt werden, wenn er verwanbdelt wer- 
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ben ſoll sow einer Klarheit in bie andere bis zur Urge⸗ 
ſtalt. In wem dies vollfommene Gotteswerk fo angefangen 
ift, in dem wird es aud fortgefetzt und vollenbet. 
Sole haben dads Wort Matth. 19, 12. gefaßt. Jeſus—⸗ 
Ghultdhfeit anziehen, göttlicher Natur thetlbaftig werden 
wollen, ſchlaͤgt ſich, wenn das Wollen yon Gott gewirkt iſt, 
durch alle Arten von Verſuchungen durch. „Nimm mein Herz 
in Deine OHdnde, wie der Töpfer ſeinen Thon.” Der Toͤpfer 
nimmt ibn und laͤßt ihn nicht mehr aus der Hand. Wir 
fiunen alfe Nichts thun, als ibn machen laſſen; aber bas er⸗ 
fordert viel. Und geht es freilich gu langſam. Oetinger 
braudte ben Ausdruck bei ſeinem Buch von her MWiedergeburt: 
„Von einem ermibeten Weltweifen.“ Go geht es uns 
aud, wir müſſen durch Selbſtthun ermüden. Ehemals hat 
man den Kindern die Hand geführt, um ſie ſchreiben zu lehren; 
Einige haben ſich dann ganz leiten laſſen, Andere haben mit⸗ 
ſchreiben wollen, und dann iſt's mißrathen. So ligt Gott uns 
oft auch felber machen, und bas mifrith. Die Wiebergeburt 
unb Vollendbung ftehen mic einander im 3ufammenhang, 
und unfere gänzliche Wiebergeburt tft zugleich unfere Vol⸗ 
Tendung. Die dagu erforbderlichen Reinigungsmittel find aus 
groper Gnade auf unfer ganzes Leben vertheilt, weil wir fo 
ſchwach find. Gott hat Geduld mit uns und trigt uns in 
unferer Gigenheit Sabre fang, ja Mande die drüben 
fitd, ſchon bald ſechſtauſend Sabre. Ons Sterben Jeſu 
bient uns ſchon in diefem Leben zur Auferftehung. Cr fabe, 
daß obne fein Leiden und Sterben die Menſchheit nidt gee 
tettet werben fonnte. Gr aflein ftand in der Perfon her gangen 
Menfdheit ba. Gr hat uns von Ewigkeit her erwählt, und 
darum aud fdon von Ewigkeit her beftimmt, was uns gut 
und heiljam ift. Gr hat bas Gefängniß, bie Luftgeifter, den 
Fürſten der Melt unb bas Reid) Her Finfternig gefangen ge- 
führt. Der Gatan fonnte nicht hindern, daß ber Heiland 
ben Menſchen Gaben gegeben hat. Der Heiland ift bhinunter- 
gefabren in bie unterften Oerter ber Erbe, die Hille, (eine 
leife Anbeutung, wo etwa bie Hille gu ſuchen feyn möchte,) 
und zwar: auf bap Gr Alles erfillete! Gs gibt alfo 
feinen leeren Raum, gar feinen Raum, wo Jeſus nicht mare. 
yw Dap, die Heiligen sugerichtet werden zum Werk ded Amts.“ 
Jeſus richtet fic) feine Werkzeuge felbft zu. Aus bem MAuftritt 
Jeſu in ben vierthalb Sabren, ans feiner Lehre, Wanbel, 
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Wundern und feinem Leiden, fdnnen wir erlennen, wie Sr fish 
in ben breifig Sabren vorber verbalten hatte. Wer nur arf 
bie letzten Sabre fiebt, ber uͤberſchaͤzt Shun, Man fann Jeſum 
zwar nie überſchaͤtzen, aber doch in der Beziehung, wie es 
heißt: „Er nahm gu an Weisheit ꝛc.“ Wie Sr in ben 
legten Sabren war, dad bat Gr in den dreißig Sabren geſam⸗ 
melt. — Faſſen wir Jeſum zu menſchlich, ſo machen wir 
Ihn gum Sündendiener, — und faſſen wit Ihn yu göttlich, 
ſo iſt Er uns nicht troͤſtlich. Er iſt uns von Gott gemacht 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
zur Erlöſung. 

Gottes Gedanken ſind nicht unſere Gedanken, ſeine Wege 
nicht die unſrigen, ſein Maß nicht das unſrige. Taufend Jahre 
find vor Ihm wie ein Tag. Seine Verheißungen vers 
zogen ſich nach bem Fall viertaufendb Sabre. Waͤhrend der 
gangen Zeit bes alten Bundes wurden bemuad die Glaubigen 
im Olauben geübt; fie ſahen fid) alé Gefangene an. Endlich 
ift Jeſus gelommen, aber wieder hingegangen in Seine Herr- 
lichteit. Unb nad Seinem Hingang ſpricht er wieder: ,Siche, 
id) komme bald.” Dieſes „Bald“ ift aber verhaältnißmäßig fo 
Jang, al8 es int alten Teftament mar. Wann kommt Er alfo? 
michte man fragen, — man könnte ja nod ein paar taujend 
Sabre warten müſſen? Das oermuthet man bod nidt. So 
viel man aus bem Blan Gottes Licht hat, denkt man, daß 
nad ber jetzigen Haushaltung Gottes biefe ſechstauſend Jahre 
nahezu gewaͤhrt haben, dad ſiebente Jahrtauſend ein Ruhejahr 
(das tauſendjaͤhrige Reich) fey und bas achte Sabrtaujend gur 
Hinwegrdumung der Reidsfeinde Gottes dienen müſſe. Dest 
kommt's auf’s glaubige Warten an; die Slaubigen alten 
- eftaments Hat's nist gereut. Unb Petrus fagt: „Der 
Herr verzieht nidt bie Verheifung.” Ware Er yor zehn 
Jahren gefommen, fo waren wit nod) nicht fo gubereitet ge- 
wejen. Alſo um unfertwillen ift ber Vergug, den Gr in 
Seinem Reichsplan beſchloſſen hat; Se allein weiß auch, wie 
Tange ber Verzug fur Gute und Boje nod Mugen Habe; Ex 
fagt deßwegen guvor: , Sd) fomme,” bag wir machen und 
beten und und bereiten follen. Aus dem Nichteintreffen der 
Beng el'ſchen Berechnungen ſehen wir, daf bas Ganze der 
Zukunft Kabinetsſache Gottes iſt. Die äußern 
Mittel, welche Gott braucht, ſind im Grunde, wie ich es immer 
deutlicher einſehe, nicht die Hauptſache. Ich finde je laͤnger je 
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mebr, daß fic) Gott in ben fleinften, wie in ben griften 
Dingen unb Begegniffer zu unjerer Neufdaffung faffer 
fonn, um bas an und in mir gu erreichen, wads in feinem 
Riehess und Weisheitsrath wher mich beſchloſſen ift. 
Ghen deßwegen kann ich dfters auch balber gum Biel legen und 
mich Ihm überlaſſen. Die Elementarwelt (Urwelt), wie 
fle nad bem Fall und nod mebr in dee Beit von 6000 Jah⸗ 
ten geworbden ift, abt über uné eine oft peinigendbe Gewalt aus, 
um Wes, was derfelben angehirt und ons thr direkt und ine 
birelt angezogen ift, auszuſtoßen und als bas Ihrige hinzuneh⸗ 
men, fey es feiner oder griber, datire es fic) von flinfgig oder 
zehn Sabren her. Der in Langer Beit gefammelte Vorrath 
aus ber Fille ber Wahrheiten foll gdnglich geldutert und 
bewdhrt, in's Weſen verwanbdelt und uns ‘eine eigene — nach 
bem Naturell eigenthümliche Weisheitsart yon Gott, anges 
boren werden. Daher die verfchiedbener PBroben in ihren ver- 
ſchiedenen Gewichten, Graben und Verfepungen, als rechtlicde 
Mittel zu hen Glaubensbewährungen nad bem -Geiftedsalter. 
O welch eine Tiefe bes Reichthums im Vater, her Weisheit 
im Gohne und der Erkenntniß im heiligen Geifte! Wie gar 
unbegreiflich jind feine Geridte, und mie unerforſchlich feine 
Wege! Gott thut Ales um feines Namens und um feiner 
Ghre willen, und bas Geſchöpf hat es dann zu genießen. 
Gott ijt unparthetifh, und macht aus Jedem, was er fann, 
und führt ein Jedes, wie es fid) führen läßt, obne e8 zu 
smingen. Gr läßt dem Menſchen volle Freiheit; ſehnt dieſer 
fic) nicht freiwillig aud feinem alten Wefen heraus, fo tragt 
thn Gott bennod. Gr ijt gütig aud über die Undankbaren 
und Boshaftigen. So follen aud wir gefinnt merden, und 
unferc Fürbitte foll auch diefe unparthetijde Art bekommen. 
Wir müſſen uns immer mehr von allen herrſchenden und, an⸗ 
genommenen Formen, Ginfdrdufungen und Begrengungen, [08 
madden laſſen, und einfiltig, wie ein Heined Rind, jeden 
Augenbli¢ Ales von Gott -ermarten und erbitten. Cin Bei⸗ 
fpiel ift mix in dieſer Hinſicht ſchon oft lehrreich geworden. 
Gin Kuecht hatte Alles auf einen Bettel gefdrieben, was er 
feinem Herrn gu leiſten hatte. Ginft fiel fein Here betrunten 
in einen Ghauffeegraben und rief: , Hans, zich mid) heraus!“ 
Diefer aber ſprach: ,, Mein, Gere, ich will oorber nad Hauſe 
und fehen, ob es anf meinem Settel ftebt.” Die Liebe Gottes, 
durch Sefum Chriftum geoffenbart, ift fiir die Menſchenherzen 
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jo allgemein, wie bie Sonne fir bie Natur. Aber wie bie 
Sonne nicht Rberall hinwirken fann, fo auch biefe Liebe nidt, 
fonft gebe es feine boͤſe und keine Halbgute Menfchen. Es ift 
ein grofer Blick, wenn man gurtiddentt, aus welchent Grund 
und Trieh Gott Ales geſchaffen hat. Wer hat Ihm Etwas 
zuvor gegeber? Gr that’s alfo aus Liebe, aus reiner Mit. 
theilungsluft. Was wun von Ihm gefdhaffen ift, aud bas 
Hoͤllenreich, befteht burd) Jon, und wich nah Seinen 
Plan und Rathſchluß wieder gu Ihm zurückgeführt 
werden. Die Mitthetlungsluft bat Ee uns aud anerz 
fdaffen. Wor hem Fall war fie lauterlich — Alles ans, durch 
und zu @ott. Aud ber Satan hatte fie; aber er Hat fie 
nicht wieder gu Gott geführt. Adam Hat's ihm nachgemacht 
und bie Mittheilungsluft in die Kreatur eingeführt, ftatt 
in Wott. Die geiftlide Mittheilungsluſt iſt in ihrer 
Verfehrtheit die gefdbrlidfte. Alles aus Gott, burd 
Gott unb zu Gott. Darnad hat man feinen Mitthei- 
Tungétrieb gu prüfen. Du haft von Gott genommen, zu 
Gott follft du auch zurückführen. Gr ift Erretter — ber gans 
zen Menſchenſchaar; — unb 


Folglich haben auch die Heider, 
Antheil an Seinem Verdienſt und Leiden. 


Gott hat in Shrifto, ehe ber Welt Grund gelegt war, 
alle Menſchen gu Seinem Lobe beftimmt. Durd den Fall 
wurbe biefer Vorſatz unterbrochen; aber dadurch, daß Er Selbft 
Menſch geworben iſt, will Sr die Oisharmonie wieder aufheben. 
So viele Geſchöpfe —- fo viele verftimmte Gaiten. Außer dem 
Herren find wir in ber Cisharmonie; fo iel wir aber im 
Herm find, fo find wir.in ber Harmonie. So viel du wies 
bergebradt wirft, fo viel bijt bu wieber in bie Harmonie 
eingegangen. Darum ift Jeſus uns von Gott zur Weisheit, 
weil wit Thoren find; zur Geredtigtett, weil oon Ratur 
- lauter Ungeredhtigteit in uns tft; zur Heiligung, weil wit 
zu allem Boͤſen fähig find; zur Erlifung, bis zur vollfom: 
menen Wieberherftellung in fein Bild. Wei diefer Wie 
berberftellung geht es durch ben Rinberftand, ben 
Stnglingsftand und ben Stand ber Vater. Aber 
auf jeber Stufe befommen wir fo viel Kraft, Glauben, Licht 
und Leber, als wir ndthig haben. Our miiffen die Kinder 
nidt vergeffen, daß fie nod nicht groß find. Es geht alles 
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fiufenmeife; forge nicht fitr bein Wachsthum, forge nur, 
bap bu bem Geift tren biſt, ber in Sefu den Lauf ſchon fijr 
did) durchgemacht hat. Es fommt Alles nach und nah. Wir 
wifjen, daß Gott ein Gott ber Orbuung ift. Schon feit bald 
6000 Sabren bat Gr bewieſen, daß Er auch bie Menfden in 
Ordnung erhalten, oder fie wieder in diefelbe zuruͤckführen will. 
Gin jeder Beruf, den ein Menſch treibt, ev fey Mein ober 
groß, gebirt gu ben Wieberbringung sanftalten, und 
ein jeber Beruf ift cin Entwicklungsmittel, wodurch 
das Innere bes Menfchen herausgeftellt wird. Cin Chrijt hat 
fein nächſtes Reich in fic. Unb wenn er den Geijt befommt, 
ber ſich Alles unterthan madden wird, fo wirh derſelbe auch 
in ibm fih Alles unterthan machen; und dann wird er ein 
Kinig, der, wenn nicht ber Andere, doch über fich herrſcht. 
Seber Menſch hat ein Werk, cine Witrde; und wenn bie Men⸗ 
ſchenwürde in die Chrijtenwirde übergeht, fo ift ex auf bem 
Weg, Kinig unb Priefter gu werden. Ich habe in meinem 
hohen Alter, jest einen ganz andern Beruf ald in fritheren 
Sabren; ich habe Nichts zu thun, ald Prieſter gu werden, mid 
tdglid) gu opfern, und Wes, was ich fehe und hire, effe und 
trinke, gu fegnen unb dafür zu beten. Wer alfo feinen irdiſchen 
Beruf recht treibt, als bem Herm und nicht ben Menſchen, 
der fann mit der Seit aud) gu biejem fommen, und hat dant 
mehr zu thun, alg guvor, nicht ber Quantität, aber ber Qua⸗ 
itdt nad. Der Wille Gottes ijt unfere Heiligung. Der 
Weg, fo verfchieden ex auc fiir ein Jedes nad feinem Beruf, 
Alter und Geſchlecht ijt, tft tm Wefentlichen ber gleiche; ebenjo 
haben We ben gleiden Führer, ndmlich den Geiſt. Alfo, wit 
gehen Hand in Hand alle Tage, wir migen in einem Haus 
beifammen wobhnen, oder weit entfernt von einanbder feyn. Wer 
aljfo in Einem Sinn und Geijt wanbdelt, dulbet, leidet und 
verldugnet, der fommt gu Cinem Biel, und Gined Hilft bem 
Andern; hes Cinen Gebet gilt bem Andern; dein Gebet gilt 
mir, und mein Gebet gilt dir, daß We hinanfommen möchten 
zu Ginerlet Glauben, weil Cin Geift ber Gnade und bes 
Gebets, Cin Prieftergeift Alle durchdringt. Wie alle 
lieder eines Leibes yon einer Lebens⸗ und Rraftfiille durch⸗ 
ſtrömt werden, fo iſt's aud im Geiftliden. Alle Glieder 
des Leibes Chrifti follen Kraft, Leben und Licht aus Seiner 
Bulle haben und angiehen. Giner foll fir Wile und Alle 
für Ginen beten; dann gibt fic) die Verbindung von felbft. 
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Wenn Geſchwiſter bei einander find, fo miiffer bie Uebungen 
dazu beitragen, bag bie natürliche Liebe verzehrt und bie wabre 
gepflangt wird. Wenn man nur fo von Zeit gu Seit zuſam⸗ 
menfommt, ba denkt man, wie Brautleute: Ad, thun bie 
wenigen Stunden bet einanber fo wohl, wie wird’s erft ſeyn, 
wenn wir bet einanber wobnen! Aber ba find die Nebungen 
nit in Rechnung genommen. Sft unb wird ein Hausvater 
und eine Gansmutter mehr und. mehr GHanspriefter, ſich und 
bie Angehsrigen, Gott und dem Erldfer, tdglid) aufguopfern, fo 
werden gwar Opfer gablretcher werden; aber ber Brie fters 
geift und ber Genuß wird ſich mehren, und ber Glaube wud 
die Geduld wachſen, bie Liebe wird herglicher, die Weisheit 
umfaffender und bie Hoffnung gegriinbeter werden, fo daß man 
immer mehr Einſicht davon befommt, bag bie Trübſal nicht 
nur zeitlich unb leicht ift, fondern and, daß fie nist in Ver- 
gleichung zu feben ijt, gegen bem, was fie bezweckt und bewirkt 
auf alle Gwigfeit. 


G8 ijt fitrwabr nicht Menſchenkunſt, 
Auf fidern Wegen gehn; 

Führt uns nicht Gott unb feine Gunft, 
Würd's oftmals feltjam ſtehn. 


Es ift etwas Köſtliches um die Verheißungen, wenn 
man fieht, wie fle alle, Sabrhunberte und Sabrtanjende vor 
Chriſto gegeben, bod in und an Ihm fo genau in GSrfitllung 
gingen und nod) gehen. tod) viel wichtiger und trdftlider 
wird es uns, wenn wir in ben ganzen Plan und Rath- 
ſchluß Gottes hinein, Vlide thun dürfen. Wer diejen Plan 
nit im Ganzen verfteht, ber hat eine ganz andere Anficht 
vom Worte SGottes. Diefer Rathſchluß mit her Menſchheit 
befteht barin, daß, nachbem der Menſch, bas iel ber Schöpfung 
und ber Rubetempel Gottes, gefallen war und hurd feinen 
Ungehorjam Wille Sünder geworben find, Wile wieder durch 
Einen gerecht werden follen. (Mim. 5, 18. 19.). Ehe er aber 
hiebet ben Forderungen und Rechten Seiner Heiligheit und Ge- 
rechtigkeit Etwas vergab, wollte Gr lieber felbft bas an Sid 
ausführen laſſen und erdulben, wad feine Gerechtigteit forberte. 
Gr fonnte nicht ander3, wenn Er Sich als einen ſolchen offenz 
baren wollte, als welchen Er Sich offenbarte. Wir müſſen 
naͤmlich immer unterfdeiben zwiſchen Gott im Urgrunbde wid 

in Seiner Offenbarung. Sef. 42, 1—8. gibt Gott als eine 
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Verheißung, eine Beſchreibung bes Meffias. Alle, Suben 
und Heiden, wil Er erretten, fie nehmen fein Lebensgefes mit 
Greuden an. Nad der Entwidhung Seines Geiftes und nach 
der immer Helleren Ginfidht in ben Plan Gottes mit bem 
gangen ALT tft aud) bas Gebet beſchaffen. Zuerſt betet 
man fir ſich, nachher aud fir die naͤchſte Umgebung, fiir alle 
Freunde, für ben ganzen Ort, fiir bas ganze Land, endlich fiir 
bie ganze Menſchheit, bag Gott dod barin Alles in Allen 
werbe, und gulegt für bie ganze unter bem Fluch liegende 
Kreatur, für bas ganze Schöpfungsreich. Diefes Gebet fol 
aus Geiftesentwidlung, Orang und Trieh ber Liebe, entftebn. 
Das Beten ift ein Wirken mit Gott. Der Heiland hat nod 
am Kreuze gebetet: Das mimblide Beten ijt eine Ein⸗ 
leitung gum beftinbdigen Beten, und bas inn erliche Gebet 
ift ein geiftlides WAthembolen. Wie hein Glaube ift, fo iſt 
bein Beten. Was der Geift Gottes in mir und burch mid 
betet, das wird erhsrt. Wenn nur bas Seufgen bes Geiftes - 
in mir fortgeht. Wenn man ben rechten Gebets geift hat, 
fo ift bags Beten eine Meittheilung beffen, was man begebrt. 
Man fol um dieſe Gabe für ſich felbft bitten, fo tann man 
aud) pricfterlid) flir Andere, für die gange Menſchheit, beten. 
Mer eit geiftlides Leben hat, ber hat auch cin Bedürfniß nad 
geiſtlicher Speife, dem iff bas Beten fein Mugs. Aber bas 
Berlangen bes Herzens nach Gott, ift auch ein Ge bet. 
Das SGebet tft nothwendigs denn wer nicht bittet, der 
empfingt nidt. Das SGebet tit aber. auch das köſtlichſte 
Gnadenmittel. Wenn der Geift in mir betet, fann er auch 
hurd mid beten; unb wenn ih fo bete, dehnt bie Liebe 
Gottes fic aus über alle Kinder Gotted, über Kranke, ber 
folde, dte in Nöthen, in Aengſten, in Anfecdhtungen, Verſuchun⸗ 
gen, in Unglauben, Sweifel, und in Grmattungen fic befinbden. 
Wenn id) fo bete, bin ich in gewiſſem Betracht allwiffend ; 
ich weif bas, was th wiſſen foll; id) babe oft Ahndungen 
bon dem, was Andern begegnet; dann heift es: gehe in bein 
Kammerlein und bete. fiir Diejen ober Senen, ber es bebtrf- 
tig ift, der jest in einem Zuſtand tft, in bem er felbft nicht 
beten fann. Alles, wads did) in's Gebet treiht, dient dir 
zur Vollendung. Wenn fic der Menſch bekehren will, 
offenbaren fid) in ihm bret Welten, bie himmliſche, die irdiſche 
with bie teufliſche. Durd den Geiſt folen wir Hille und 
Natur iberwinden und in Hoffnung felig feyn. Wir find 
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int Werden. Es heißt fa: „Seyd frolic in Hoffnung’, im 
Blid darauf, wie es werden wird; ,geduldig in Trübſal,“ 
namlich in dem Wibrigen unb Unangenehmen, bas und taglid 
bingeorbuet ift; ,baltet an am Gebet,“ nicht nur am 
mündlichen Gebet, fondern bes Geiftes Seufgen gehirt 
hauptſaͤchlich hieher. Wer bie Geifter priifen und fennen lernen 
will, mus fic eine betenbe Faffung ſchenken lafjen, damit 
ex fich aud feinent Grunde durch bie Gaufeleien ber Fromme⸗ 
leien nicht herausziehen und fich nicht fiir fie einnehmen laͤßt. 
Wer alfo feine Kinder prifen und kennen lernen will, mug 
viel fiir fie beten. Get ber Kinderzucht heißt es: ,, Gott ijt 
im Himmel und du auf Erden, darum laß deiner Worte menig 
feyn.” ene Mütter machten es gut, die ibre Kinder gu Jeſu 
brachten, bag Gr fie fegnete. Es kommt nit darauf an, bap 
man viel an bie Kinder hinſchwaätzt, fondern bag man viel fir fie 
Bbetet. Wir follen fie in jedes Gebet einfdliefen. Ueber⸗ 
Haupt nützt bet Leuten, die taͤglich mit einanbder Ieben, bas 
Reden nicht viel, weil man gu ſehr mit einander in der Uebung 
ftebt. Man mugs mehr fiir einanber beten; dann bekommt 
man Weisheit, Liebe und Mtacht. Unfere Kinder find zu Erben 
Gottes und Chriftt beftimmt Wenn mir alfo Gott Kinder 
gum Lebren und Grziehen anvertraut, fo mug es mir grog 
ſeyn, daß Gr mir fo ein koſtbares Gut anvertraut. Jd habe 
dann nur feinen Geift nithig, daß ich fie nach feinem Sinn 
behanbeln fann, und deßwegen mug id fleißig um denfelben 
beten. Ich fann meinen Beruf widtig ober unwidtig 
maden, je nachdem ich ihn behandle. Wenn 3. B. ein Mifjio- 
nar feinen Beruf gebantenlos treibt und ein Bauer einen 
Wager Dung betendh aufladet, — welder treibt feinen Be⸗ 
ruf am beften? Obne Stweifel der Letztere. — Nur wenige er- 
fennen es recht, dag wir Wes, was und britdt und quilt, 
Gott in Sefu Chrifto sortragen dürfen, und dag es uns wm 
jo viel leichter wird, als e8 und ernft ift. Se mebr wie aber 
dieſes erfennen und erfabren, befto mehr wird eine Liebe gu 
Gott und Shrifto in und entzündet. Unb je mehr diefe Liebe 
quellartig ijt, befto mehr breitet fie fih aus auf Andere; 
man bleibt nicht bet ſich allein ftehen; dieſes Glück geht alle 
Menſchen an. Wiles darf ich hem GHobenpriefter fo erzählen, 
wie wenn Gr eS nicht wuͤßte. Das hat ben Mugen, dag man 
dadurch felber mehr mit der Sache befannt wird und fie fiir 
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widtiger anfieht Auch wird's uns dadurch leichter Gin 
Glanbiger hat zu beten, fo lange er lebt. 

Es ift bet ben Glaubigen wie bei leiblichen Geſchwiſtern 
ein Beduͤrfniß, einander wie derzuſehen, und eine Freude, 
wenn es geſchieht. Unb das Schoͤnſte dabei if, bag bie Man⸗ 
nigfaltigtett ber Wege, der Berufsarten, her Matuselle, 
der Erzichungsarten, nichts Stoͤrendes hat file biefe Verbindung, 
indem Alles dieß mithelfen mus, daß ein Jedes burch Cheiftum 
wieder zu Gott zurückgeführt wird. Auf biefem allge- 
meinen Weg fourmen einft Alle wieder zuſammen. Sic wers 
ben einander gleich jenn, doch in höchſte Mannigfaltige 
fett. Das wird herrlich feyn! Eines wird ſich an bed 
Andern Meg und Herrlichfeit freuen, wenn es dereinft von thm 
erfährt, welde Wunder ber VBarmberzigteit und Gnade 
Gott an thm gethan hat, wie fein Glanbe zur Ehre Gotteds 
erprobt worden ift, wie er durch alle Gefabr burchgefommen, 
und wie der Glaube fo viele Wunder gethan und Berge vere 
fest hat. Dieſes Bergeverfesen geht auch borten fort. Se 
mehr bu all dein Liebſtes hinüberſchickſt, defto mehr geht dein 
Verlangen und Sebnen auch hinüber; dann wirft bu ein 
Srembling auf ber Erbe und ein Biirger im Himmel. Unfer 
Leben geht dahin, wie auf der Sifenbabn; pliglidy fommt mar 
an die Enbfiation, wo die Karte abgeforbert wirh. Da michte 
Mancher lieber noch weiter fahren und nicht andsfteigen. So 
if?8, wenn man fic) gu febr an dieſe Welt und ihre Sitter 
gehdngt hat. Da geht man nist gerne hinüber, und hat 
Angft vor bem Tod. Es gibt. jesige? Zeit viele Saddu⸗ 
caer (bie nicht an die Unfterblichteit der Seele glauben) ſogar 
unter der Chriſtenheit. Denn wer nicht Ales im VBlide auf 
bie Gwigteit thut, ber ift jdon eit Gabbucder, und folder 
lduft bie Welt vol. Aber wer mit Chriſto in feine Lebens⸗, 
Leibens- unb Sterbensgemeinfchaft eingeht, der wird alle Tage 
feinem Tobe ähnlicher und fommt zur erften Auferftehung. 
Bei einem Chriften, welder der Vollendung entgegenceift, 
geht es wachend unb fdlafend fort, fo dag es heißt: „Man 
weif dann aud) ben Tréumen, Wenn's ja getrdumt mug ſeyn, 
Nichts Andres elngurdumen, Als Chriſti Wiederſchein.“ Wer 
ſchon in ſich erfahren hat, daß Jeſus dem Tode ein Gift 
und der Hölle eine Peſtillenz iſt, der hat mehr zu danken, als 
zu klagen. Und wer ein Bieltldger, ein Vertheidiger der 
ewigen Verdbammung slehre, ift, ber hat -diefe Gnade nod 
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nicht erfahren. Die vbllige Liebe treibt fo wie bie Furcht fo 
aud) dieſe Rebre aus. Wer taͤglich bie verjdichenen Arter 
folder Furcht überwindet, fanny fich zuletzt zum Sterben fo 
tubig hinlegen, wie gum Schlafen. Wenn man danu erwadt, 
‘fey es fruͤher oder fpdter, fo iſt's als haͤtte man fic) eben hin⸗ 
gelegt. Wenn der Tod Anderer uns yor die Augen tritt mit 
allen Sehreden, dann werden wir tief in ber Natur erſchüttert, 
beſonders ba wir es nie gewohnt find, an Lob, Gwigkeit und 
Gericht gu denfen. Des Todes Wurm nagt gwar taglid an 
uns, unb wir laſſen es und gefallen und follen bad aud); aber 
bie Sterbensluft kommt nicht immer aus bem Bollenbet- 
und Fertigſeyn, fle ftommt meiftend aus dem Lebens⸗ wid 
Leidensuͤberdruß. Unb gerade deßwegen find wir nod eines 
laͤngeren Lebens zur Scheibung vou uns ſelbſt ſehr bebdiirftig. 
Wir find nicht blog unfer felbft, wir find aud) für Andere ba. 
Je mehr wie für uns ausreifen, deſto braucdbarer werden wir 
and fiir Wnbdere und iiberhaupt für bad Reid Gottes. Gott 
fann und an einem Seidenfadden halter unb unjere Natur ſtaͤr⸗ 
fen. Wird Er immer mehr unfer Licht und Heil, fo wird Ge 
aud) unfers Lebend Rraft. Am Ende hed Lebens find viele 
Reidbensjahre wenige. ,Was nidt nach dem Tod ift nig, 
bas ift nichts als eitler Wig” Unb bod) hat bie Wigis 
gung Stufen. Man fagt: „Die Weidsheit wohut bet dem 
Wie, fle wird an Anderer Echaden tug.’ Su der Bibel 
findbet man Weijpiele genug, die zeigen, wie man’s nidt 
madden foll, und von treuen Geelen, an denen man -lernen - 
kann, wie man’s machen fol. Man mus nicht ſelbſt im Gums 
pen. jepn ober durch eigene Erfahrung erjt gewibigt 
werden. Unſere Fehler aber jollen unfere Lehr meifter wer- 
ben, wenn wir ndmlid) fehew, mie ſchwer es Halt, wieder zu⸗ 
rechtzulommen, fo foll es uns cine Wibigung fiir die Zu— 
funft fepn. Die gewifje Hoffuung im Leben gibt anc gewiſſe 
Hoffnung im Leiden, und endlid) auch im Sterben. Gin ge⸗ 
dankenloſes Leben, gibt Ungewifhcit, alfo gerade bad Gegen⸗ 
theil. Was jo eines Menſchen vornehmfte Gorge feyn in 
biejem Leben? Daß er haben möge eine gewiffe Hoffnung 
des ewigen Lehens. Woher fommt biefe Hoffnung? Aus 
bem ewigen Leben. Die himmliſche VBerufung Gottes ift all 
gemein; Alle follen bas himmliſche Erbe exlangen. Wer 
erlangt es? — Wer WNes verlinguet. Diefe Wahrheit ijt fo, 
bag fie jedesmal zur Ueberwindung ber Verſuchung dient.” 


“ 
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Dey Helm oes Hells ift bie Hoffnung, durch Chriſtum 
mieber gang errettet, hergeſtellt und wiedergebracht 
zu werden. 

„Wer Dank epfert, der preiſet mich!“ Dieſes fehlt ſo 
viel, darum iſt's aud cine fo hungrige Meunſchheit. 
Wenn ich einen Knecht hatte, dem ich Eſſen und Lohn gebe, 
der aber dann dafür einem Rachbar diente, welcher mein Feind 
mire — wads würde ich dazu ſagen? — Wie viele dienen 
bem Weltgeiſt, und der Heiland ſagt immer: „Ihr konnet 
nicht Gott und dem Mammon dienen.“ 


Was Etwas vor der Welt will taugen, 
Das gilt gar Nichts vor Gottes Augen, 
Weil Ihm nur Chriſti Bild gefaͤllt. 


Der Weltgeift ſaugt euch, wie bie Spinnen ben Mücken, das 
Hiry aus. — Wer nicht jeden Abend yu danken hat, der 
ftebt in Gefahr vom Weltgeift verſchlungen gu feyn; denn 
David fagt: ,Dein Aufſehen bewahret metnen Odems” nnd: 
„Es tft ein koͤſtlich Ding, dem Germ danken.“ Gé ift cine 
Gnade, wenn man bei diefem @Weltgeift erhalten wird. Wee 
banten will, mug zufrieden fepn; wer zufrieden ſeyn foll, 
muß jeine Unwiirbdigheit erfenuen. Geiftliche Woblthaten find 
es, daß uns Gott an Fleiſcheswegen vorbeigebracht hat, vhne 
baß wir in dieſen Weltgeift gerathen find, und daß Er uns 
die Liebe gu feinem Wort erhalten hat. Dafür follen wir - 
@Gott danken. Die leibliden Wohlthaten find unzählig; diefe 
Wahrheit follen wir preifen und bod rühmen. Die ganze 
Menſchheit ift zum Lob’ Gottes gefdaffen, ja bad ganze - 
Al. Weil dieß aber bis jest nur von ben Wenigiten geſchieht, 
fo thun es einftweilen die vier lebendigen Wefen yor bem 
Thron Gottes, bie Shu beftindig Tohen. Woher nehmen fie 
ben Stoff gu dieſem fortwaͤhrenden Danke? — Aus der Cine 
fidt in ben Blau Gottes, aus tem Spiegel der Allwiſſen⸗ 
heit, aus der Erkenntniß der Langmuth und Geduld Soties, 
bag Gr ber gangen Menſchheit fic) erbarmet, bag Gr alle 
Menſchen zur Seligfeit berufen, und Allen den gleiden Weg 
verordnet hat, fo bag ein Seder auf bem ihm verordneten Weg 
jum Biel fommen fann. Wie es nun bie ier lebendigen 
Wejen fiir bas ganze AIl thun, fo thun e8 dle vierundzwan⸗ 
zig Melteften fiir die Erftlinge, als Neprdjentanten derfelben. 
Lobe ben Herrn, meine Seele, und ser gif nidt, 
12 
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was Er bir Gutes gethan hat! Unb was war bad 
Gute? Was waren das fiir Woblthaten, deren David feine 
vergeffen wollte! Ghe er der Leibliden, fa auch anbderer 
geiftlicen Segen erwaͤhnt, ſpricht er gn fetner Seele: Sr iſt's, 
ber bir alle beine Sünden vergibt, und heilet alle 
beine Webredhen. Das SGefihl der Vergebung unferer 
Siimbe erfillt uné mit einer unausſprechlichen Freude; ba 
fmedt man wahren Troft auf dem RKrankenbette und unter 
ben fdwerften Leiden. Darn wirh matt gewiß , poo bie 
Siinbe in Fille war, ba war die Gnabe in Meberfalte.” 

G8 ift gar umfaffend, was der Heiland fagt: , Mein 
Pater wirkt hisher, und ich wirke aud.” Gr mick immerfort 
burd) die ganze Stufenleiter und durch alle RKreife, 
inuner burch bas Hoͤchſte auf bas Niederere, unb durch diefes 
bis auf's Miederfte. O es wird einmal herrlich feyn, wenn 
bie ganze Ordnung wieder Hergeftellt ift! Es braucht viel 
Liebe unh Meiz, die ganze Menſchheit aus ber Sünde 
herauszulocken; befwegen follen wir, wie Sefus, anfopfernd fits 
Andere feyn. Es barf deßhalb auch fein Angefochtener und 
Sehwerverfuchter verzagen, weil alle Lichtskinder fiir thu beten, 
und Sefus, ber Hoheprieſter felbft, fich feiner berglich anninunt 
und fir ibn bittet, unb weiß, wie thm zu Mtuthe iit. Jeſus 
hat bie Schliffel ber Hole und des Tobed; Gr kann uns dies 
jenigen Kraͤfte wieber ſchenken, die wir burd) bie Sünde ver- 
loren haben. Go ift alfo meine Hoffnung unausſprechlich 
lieblih und gang gewif. Ich weiß je ldnger je mehr was ih 
glaube, was ih hoffe und was ih Liebe. Wer mitgehen 
mil, ber reidhe mir bie Hand durch bas Slend ber Welt 
binburd bis ins Paradies, und ftufenweife meiter bis in die 
Lichtwelt. Das mith Keineds ablehuen, wer nod ein wenig 
nitchtern ijt. Darum: „Kommet, bindet fefter an: ein Seber 
fein Gefichte und ganzer Wendung richte fteif nad Jeruſalem!“ 
Unb jdliefen wir mit Chryfoftomus Worten: Gelobet 
fen Gott fie Alles! GWertrieben lobte ih ben 
Heren, rudfebrend lobe ih Ihn. Sit etwas Gutes 
gefdheben: Lobe Gott und bas Gute bleibt. Sf 
etwas Schlechtes gefdheben: Lobe Gott und das 
Schlechte geht vorüber! 
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Von Profefor Dr. Chr. Fr. Figen, ged. 1790. - 


Da droben im hinmmliſchen Vaterlande fol unfer un- 
ſterblicher Geift nie till ſtehen, ſondern feiner erhabenen Be⸗ 
ftimmung immer näher fommen. Dieſes ift uns durch die 
Himmelfabrt Jeſu offenbar geworben, denn in diefem Lichte 
erfceint uns der Himmel ald bas Land der geiftigen Vollen⸗ 
bung ber gangen Menſchheit. — Daf die Menſchen hier 
auf Gerben, im Lande der Unvollkommenheit und Beſchraͤnkung, 
nidt zur Vollendung ihres Wefens gelangen, ober bas 
erreichen finnen, wad fie den göttlichen Abfidten nach er- 
reichen follen, dad ift eine Wahrheit, hie fic einem Seden 
yon und umwiderſtehlich aufdringt, und durch die Allgemeine 
Geſchichte und die tägliche Erfahrung beftdtigt wird. Welder 
Sterblide barf fid) rühmen, daß er einen fo hohen Grad bes 
Einſicht in die Wahrheit, fo wie ber Tugend und geiftiger 
Wirkſamkeit erlangt habe, daß er nicht, der Bildungsfähigkeit 
{einer Kraͤfte angemeffen, noc höher fteigen könnte? Wie 
vicle Dunkelheiten bleiben Hier ſelbſt dem hellſten Geijte uns 
durchdringlich, mie viele Mathfel der Welt felbft bem ſchaͤrfſten 
Denker unauflösbar! Wie ſchwach und unvollkommen ift Hier 
nod immer unjere Tugenb bet allem nod fo effrigen Strebex 
wad der Gottdbulichteit! Wie gering zeigt fic) hier noch immer 
ustfere Wirkſamkeit, und fey fle aud nocd fo weit verbreitet, 
im Verhdliniffe gu der uns vom Schöoͤpfer verliehenen Rraft:! 
— Wie viele fchine und herrliche Kraͤfte bleiben ſodann aud 
auf Erben unausgebilbet, oder können nicht zur Reife gelanger, 
weil Gott ihre Befiger fo früh ſchon von hier abrnft! Wie 
mance köoͤſtliche Knospe fintt ing Grab, ebe fie nocd thren 
Kel) aufſchließen und ihre Blatter entfalten, wie mander kraͤf⸗ 
tige Baum wird pom Sturmminde gebroden, ehe er nod all 
ben reichen Gegen, den ex verhieß, ſpenden fonnte! — Nicht 
die Erde tann alfo ber Ort unferer geiftigen Vollendung 
fepu. Heil der ganzen Menſchheit aber, daß the urd 
Jeſum Qbhriftum die Ausſicht in bad Verkldrungsland geöffnet, 
und die Hoffnung, dereinft in daffelbe einzugehen, burch feinen 
Hingang gum Vater, auf bad zuverlaͤßigfte beftdtigt worden tft! 
Wies unſer Here doc) ſchon, fo lange ex auf ber Erbe als 
Menſch weilte, unablafig auf hen Himmel, als auf bas Land 
ber Vollenbung hin! Sollte dod auch fein ganged Wirten 
und Duldben nar dazu dienen, bie Menſchheit auf diefes 
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Land dex Hoffnung vorzübertiten! Schmang Er fled dech zuletzt 
zu dem Himmel auf, um verklärt zu werden mit der 
Klarheit, bie Er bei ſeinen Vater hatte, ehe bie 
Welt war! — Droben — mur broben bei Gott, dem 
Hdchften Geiſte, thunen und follen die Geifter au höherer Bolle 
fommenbeit und gu ihrer Vollendung gelangen. Muf 
ber Stufe ber Sntwidlung und ber Veredlung, gu ber fle Hier 
gefommen, follen fle dort beginnen, beginnen aber miterhdbter, 
fret wirkender Kraft, und unaufhaltſam von Stufe m Stafe 
tr alle Ewigkeit hinaus fort{dmreiten in ihrer Einſicht, Tu- 
gend unb Wirkſamkeit. Was wir hier nur abuten, bort wer⸗ 
det wir es erfennen: was wit bier glaubten, dort follen wir 
es ſchauen! Dads Dunkel, bas Hier nod) unfer Auge wumgab, 
bort wird es erhellt werden; bie Geheimniſſe bes Lebens follen 
fid und dort enthiflen, die Raͤthſel ber Welt fic wud léfer 
und wunderbar und beilig with uns Dorten erſcheinen, mwas 
‘wit bier nicht gu begretfen vermochten! Da werden wir Gott 
ſchauen, ſchauen und im hellerem Lidte ſchauen ſeine unemblide 
Erhabenheit und Majeſtät, ſchauen ben tiefen Entwurf, die große 
liebevolle Abficht, die Er zur Seligkeit der Erdbewohner, worin 
Er Alles in Allen ſeyn will, machte, ſchauen und im Zuſam⸗ 
menhange ſchauen ſeine höchſt weiſen und ghtigen Fuͤhrungen 
ganzer Seiten und Baller, wie eines jeden einzelnen Menſchen 
und unſere eigene! — Denn frei ſoll bie Menſchheit dort ſeyn 
von Allem, was hier ſo oft noch das glückliche Fortſchreiten 
in ihrer ſittlichen Veredlung aufhielt und ftörte: Von ber Bürde 
und Hinfaͤlligkeit des Körpers, yon ber Gewalt her Sinnllch⸗ 
keit, som Geraͤuſche dieſer Welt, fo wie uͤberhaupt von allen 
innern und dugern Feinben ber Veredlung; reinere Gedanken 
und neue Sefinnungen werden ben Menſchen dort erfitilen, 
veinere Gefiihle und nene Empfindungen ihn beleben, reinere 
Bewegungsgründe ihn leiten; fie follen fic anferdem von den 
adelfter Wefen ber Schöpfung, die ihnen rathend, helfend, lies 
Send aur Seite ftehen und burd ibe Beifpiel voranleuchten, 
umgeben jeben. O wie feft ift ber Menſchen Hoffnung, daß 
fle fich im Himmel gu Engeln Gottes verflicen, und gu immer 
haͤheren Stufen der Oottähnlichkeit aufſchwingen werden! —~ ‘ 
Sa mic foller bort fiir das Höchſte und Heiligſte, flier bad 
Ret Portes und Chriſti wären, wir follen mis Shriftus 
ſelbſt wirlen, mit Yous belfen, retten, begldden, obne dabei 
trgend einen Widerftand, ein Widerſtreben mehr yu ſinden — 
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o wel’ ein erhabener Wirkungskreis that fi im Gimmel far 
die Menſchen auf, und weld’ eine fidere Ausfldt, daß biefer 
Kreis fic ets erweitern wird bis ind Unendlide! — Diefes 
himmliſche Land unferer geiftigen Vollendung, dieſe einftige 
Wiederbringung aller Dinge foll bie Menſchen trften und bes 
ruBigen, fo Tange fie fic nod in bem irdiſchen Lande ber Vor⸗ 
bereitung und Prifung befinden. Was forgt und kümmerſt 
bu did) nod), daß bein Geift nicht tiefer eingudringen vermag 
in bas Reich der Natur und der Wahrheit? Sm Lande dee 
Vollendung wird e8 die volfommener aufgeſchloſſen were 
ben! Was tranerfe dit, daß Gott bad garte, unfebulbige Rind, 
bent bluͤhenden, vieloerfpredenden Siingling, den lebenstrdftigen, 
thatigen Mann fo früh von ber Erde nabm? Deveinft with 
bu es erkennen, daß fie reif fie ber Himmel waren, und bag 
fie bas, was fie bier gewejen und gewirkt, nur fiir den Him⸗ 
‘mel gemefern waren und gewirkt batten! Was flag du, daß 
bu nicht begreifeft, warm Etwas fo und nicht anders gefchebe, 
und marunt Gott dich fo und niche anbers führe? Sm Hime 
mel wirft bu darüber ben geniigendften Aufſchluß erhalten und 
haben mir bier unſere dortige geiftige Vollendung ftets im 
Auge, fo fallt jeder ſcheinbare Gegenfag, jeber ſcheinbare Widers 
fpruc im Reber weg Unb ou, ber du bei allem redlichen 
Gireben nad Vereblung deiner felbft, bod mit dem Apoftel 
ſeufzen mußt, daß bu gwar bas Wollen habeft, aber 
bas Vollbringen des Guten nit findeſt, tröſte did 
mit ber Ausfidt auf bas Land, wo Hu der Vollkommenheit 
naher geführt werben follft! Ou endlich, der bu did) nach einem 
gréfern, Hohern und glücklichern Wirkungskreiſe febneft, oder in 
deinem eben Wirken fiir Menſchenwohl hurd mancherlet Hine 
dernifje, Schwierigheiten und Gegner dic unterbrochen und 
gehemmt fühlſt, berubige did) mit ber Hoffnung auf den wei⸗ 
tern, erhabenern Wirkungstreis, den dir Gott im Lande ber 
Vollenbung anweifer wird! — Denn es oerfteht ſich, daß 
ein folder Mufenthalt, als unſer ewiges Vaterfand, als bas 
Land ber geiftigen Bollendung, her Wiederbringung aller Dinge, 
reich an unausſprechlicher Seligkeit ſeyn mugs im Hingang 
Jeſu gu Gott, im Lichte feiner Himmelfahrt erſcheint uns der 
Himmel als ber Wohnſitz ber höchſten Selig tett. 
Durch feine Himmelfabrt ift auch. uné ber Himmel ber Wohn⸗ 
fis ber hichften Seligteit geworden, und feine unb ber Apoftel 
troftreichen Ausſpruche hber den Himmel, daß einft ,Sott Alles 
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in Allen werde” (4. Kor. 15, 28.), Haben nun fae wud die . 
vollſte Gewißheit. Ja ,e8 ift nod cine Rube porhanbden bens 
Volke Gottes,” in bie wis nach bem Tobe eingeben follen; ja 
bort werben wir empfangen „die Rrone ber Gexechtigkeit, und 
Preis und Ehre umd unvergdnglicdes Weſen, die wir mit Ge⸗ 
bulb in guten Werlen getradhtet haben nach bem ewigen Le- 
ben! Drum felig find, bie in dem Herrn fterben oon nun au, 
ja, der Geift ſpricht, dag fie ruben von ihrer Arbeit, und thre 
Werke folgen ihnen nad. Da wish Gott abwiſchen alle Thraͤ⸗ 
nen von unſern Auger, unh ber Tob wird nicht mehr ſeyn, 
nod Leib, nod Geſchrei, nod Schmerzen werden mehr feyn, 
bens das Grite iſt vergangen!” — Weld’ eine Seligkeit haben 
wir bdereinft im Himmel gu offen! Grldst gu ſeyn von allen 
Uebelu unb Reiben ber Erde, diefen Wobhuplag bed Kampfes, 
ber Stürme, ber Schmerzen und Beſchwerden, der Moth, Angſt, 
Kummer und Sorgen, bes Todes und bes Elendes — erlöst 
zu ſeyn gon jo vielen Geufgern, Rlagen und fließenden Thra- 
nen, gon jo vielen Entbehrungen und Verluften — und yu 
wohnen im Vaterhauje, zu wohnen bei Gott, bei unferm Er⸗ 
löſer und bei bem ebeliten Geiftern ber Schöpfung; mit ihnen 
unb ben Unfrigen, bei freierem Gebrauche unferer Krafte, une 
aufhoͤrlich fortzuſchreiten gu immer höheren Stufen der 
Wirkſamkeit, yolfommener gu werden in Erkenntniß, Gottſelig⸗ 
feit und Tugend; gu befördern die erhabenſten gittliden Ab⸗ 
ſichten und Swede; angubeten und ungeftirt, feuriger, inniger 
und ohne Aufhiren angubeten die unendlide Vaterhuld, und 
einguftimmen in die hohen, durch alle Himmel ſchallenden Halle- 
Tujabgejdnge — biefe Seligheit, und da8, , wads tein Auge ges 
feben, fein Obs gehoͤrt bat, und wad in feined Menfden Hers 
gefommen ijt” dieſes Dene, bie neuen Sinne, verſchiedenen 
anbern Organe, Wiles „was Gott denen hereitet, bie thy 
lieben,” — dieſes Wes nur einigermafen wiirdig gu ſchildern, 
vermag fein ſchwacher Sterblicher. — Folglich find „die Leiden 
dieſer Seit wicht werth bes Herrlichkeit, bie an uns offendart. 
werben foll. Darum „ſeyd froblid) und getroft, im Himmel 
wirh es eud) wohl belohnt werden!" — Stillet eure Thraͤnen 
— droben aber ben Sternen wirh ſich „das Leib in Freube 
und Wonne verwandeln!“ 
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Pon Adam ehlenfdlager, geb. 1784.. 


Wer wandelt dort im dunkeln Wald, 
Der Wf’ unb Raben Aufenthalt ? 
Wer figt und liest mit voller Seele 
Im grofen Buc ba in ber Höhle? 
Wer hldttert mit fo frommem Fleiß? 
Gs ijt ein fehv ehrwürd'ger Greis. 
Jest ſchweigt bes Vogels Helle Flite, 
Die Abendrdthe glithet faum ; 

Gr kniet bet einem grofen Baum, 
Und fcanet in bie Abendrdehe. 


Und ungeſtört und ganz allein 
Stredt er hinauf im Sternenſchein, 
Mit blaffem, weinendem Gefidte, 
Die Hanbe gu dem heil'gen Lichte, 
Und ſeufzt, indem er feife ſpricht: 
„Wie find’ id) boch im Finftern Licht? 
Herr, broben in der ew’gen Klarheit! 
Pertifge meiner Zweifel Oral, 
Grldutre nich burd deinen Strabl, 
Unb zeige meinem Geiſt bie Wahrheit! 


Sn Jeſu heil'ger Liebesthat, 
Ja felbjt, wo eitle Welt ſich nabt, 
Wenn Sonne fintt, wenn Sterne brennen, 
Sm Dunkeln — mus ih Dich erfennen. 
Dod — ift die Blume ſchön und grog, 
Gleich nagt ber Wurm in ihrem SchooF ; 
Und wo bas Gute fic entfaltet, 
Da ift ber Böſe mit fogleid, 
Wie ber Verfucher anf dem Zweig, 
Und ſchleicht fic, bis er oben waltet. 


Zwar bridt wohl wieder Tag hervor 
Durch's ewiglihte Himmelsthor, 
Unb fdaut bie Grbe, freudetrunten, 
Wenn Finfternig Habin gefunten; 
Zwar fuͤhl' ich felbft bes Guten Luft 
Mit Wonne fallen meine Brust; 
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Dad Laſter kann mith nur erſchrecken; 
Und gegen dieſes Schreckenbild 

Mug mit ber Tugend Demantſchilb 
Ich kaͤmpfend meine Bruſt bedecken; 


Doch — ohne Schatten, was iſt Licht? 
Wir fuͤhlen ohne Schmerzen nicht 
Die wahre Freud' im Erdenleben. 
Ward Bos heit nicht her Welt gegeben, 
Damit fie immer, kampfbereit, 
Die Tugend ſtaͤrke durch ben Streit? 
Wenn Wolfen uns den Mond verrathen, 
Beigt er ſich ſchöner nidt ber Welt? 
Unb was ijt felbft ber beſte Geld 
Wohl ohne grofe Stegesthaten ? 


Alfo ift Lafter Tugend aud, 
Nothwendig yu bes Lebens Braud, 
Unb kann aud Liebe wohl verbienen; 
Was SGutes mir guvor erfchiencn, 
War Tdufdung nur und Leidenſchaft, 
Gin Stachel fiir die trige Kraft; 
Beſtimmt vorher mus alles werden, 
Gin Spielzeug in bes Ew'gen Hand; 
Und ic, ber ih mid fret genannt, 
Bin nur ein armer Knecht auf Erden. 


So rief Gott ſelbſt bie Schlang' hervor, 
Wodurch bie Unſchuld gleich verlor 
Das Elternpaar in Edens Haine? 
Was Allmacht iſt, das wirkt alleine. 
Die Blume machte Gott ſo weich, 
Um ſelbſt ſie zu vertilgen gleich? 
So iſt Er ſelbſt als Wurm erſchienen? 
Nein, nein! das iſt Er nicht. Und wer? 
Ein andrer Gott, von unten her? 
Zwei Götter! Welchem ſoll ich dienen?“ 


Mehr ſprach der bleiche Klausner nit, 
Gr fant unb fiel auf fein Geſicht, 


Und ohne Hoffnung, ohne Glaube, 


Wand er ſich, wie cin Wurm, tin Staube.- 
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So lag ber fummervolle Greis, 

Auf feiner Stira des Yodes Schweiß: 
Da waht er aus bem finftern Traume. 
Pie Sonne trat aus Oftens Hall’, 

Und eine Heine Nachtigall 

Sang dort ihr Morgenlied vom Baume. 


Und wie der Alte villig wach, 
Gah er bei bem triftal’nen Bad, 
Wo fic ing Meer hinausbegaben 
Die Wellen — einen ſchönen Knaben. 
Gr grub mit feiner fleinen Hand 
Gin tiefes Loc fic in ben Gand, 
Damit die Flath Hinans nicht liefe; 
Unb mit dem Loffel, glatt und fein, 
Gar ſchön geformt oon Slfenbein, 
Schöpft er bas Waffer aus ber Tiefe. 


Als dieß ber gute Klausner fab, 
Ging er bem fcdnen Knaben nab; 
Das holbe Bild ibn febr erfreute. 
Gr fragt: ,Mein- Kind, was machſt bu heute?” 
„Ach!“ rief e8, „ich bin fleißig ſehr, 
Ich leere aus das große Meer; 
Hier in mein Loch will ich es füllen.“ 
„Unmöglich, Kind!” der Alte ſpricht. 
Das Kind fpradh: „So unmöglich nidt, 
Al gu ergriinden Gottes Willen.“ 


Starr, wie gefeffelt an bem Ort, 
Stand ber Klausner heim Engelswort. 
Der ſchöne Engel war verfchmunden, 
Der Greis Hat feinen Troft gefunden; 
Mit Thrdnen hebt ex fein Geſicht, 
Scant in bas junge Morgenlidt, 
Begrüßt bie Achten unb bie Trauben, 
Unb ruft: ,O Bater, weif und hebr! 
Vergib! ich grüble nimmermehr. 
Ou bift metn Gott, undid will glauben.” 
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Yon Dr. Sranz Sheremin, geb. 1784. 


Es fragt fic oft, wie man in menſchlichen Verhaltnifjen 
gewiſſe Hinberniffe und Schwierigheiten überwinden fann, welche 
Angehoͤrige, Amtsgenofſen und Freunde oon cinandher tren⸗ 
nen. Man hat Alles verſucht, Feſtigkeit, vernünftige Vorſtel⸗ 
lungen, Strenge — aber ach alles vergeblich! — Ein Mittel 
hat man noch nicht angewendet — Liebe! Dieſes iſt das 
gewaltigſte von Allen, denn, wenn man anfaͤngt den hart⸗ 
naͤckigſten Gegner gu lieben, fo with man auch bald ſeinen 
Widerſtand überwinden. Und dieſes Mittel iſt um ſo mehr zu 
empfehlen, da ſich Gott gegen die Menſchen auch keines An⸗ 
dern bedient hat. Viertauſend Jahre hindurch hat Er gedroht 
und geſtraft. Mun zeigt fic in Chriſto die göttliche Liebe, 
und ging in ben Tod fiie bie Menſchen; fogleid war diefe 
befiegt. Seine Liebe tft fo innig, fo treue, fo danernd, als 
bie Liebe dex Eltern fir ihre Kinder. Wie bald find die 
Brüder, der Gatte, bie Eltern vergeffen; die Wunde, die der 
Lob eines Kindes ſchlug, wird ſpät, vielleicht nie vernarben. 
Welches ijt bas Grab, das alle Sommer mit friſchen Blumen 
geſchmückt wird? Es ijt bas Grab eines Minded. Siehe da- 
neben bas Grab einer Gattin, die in der Blithe der Sabre 
bem untröſtlichen Gatten entriffen ward. Wenige Frühlinge 
find feitbem vergangen. Der Gatte ift wieder vermablt; das 
Gmb tft vernadhlapigt. Woher hat denn bie Glternliebe diefe 
befondere Rraft? Warum ift fle z. B. ſtärker als bie ber 
Kinder? Weil ein Strom mit Sewalt von der Hobe herab- 
flieBt, aber fich nicht gu ber Hobe erheben fann? Das Seid: 
nip erfldct nichts. Wir wollen Ueber fagen: Weil unter allen 
Geftalten, welche die Liebe auf Erden annimmt, ble ber EL 
tern zu ihren Kindern die mehrſte Aehnlichkeit hat, mit der 
Liebe Gottes gu ben Menſchen. Darum mug fie die 
ftdrtfte fepn. Daß bie irdifde Liebe mit ber helligen, gei⸗ 
ftigen Liebe zu Gott oft eine gewiffe Aehnlichtkeit hat, ift 
nidt gu laͤugnen. Befouders wird diefe Achnkichfeit in bem 
Ploͤtzlichen, Unerwarteten, Bligartigen ihres Gneftehens hervor⸗ 
treten. Mad mehreren Sabren eines weltliden Lebens 
fühlte fid Katharina von Genua pligtih, als fie im 
Begriff zu beichten war, yon dem Strahl der gottliden Liebe 
getroffen. O Liebe, rief fle aus, tanned denn ſeyn, daß 
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Du mit folder Liebe mish gerufen, und in cinem Augen⸗ 
bide mir gezeigt, wad bie Surge nicht ausguipreden im Stande 
ift.” Mit einer ſolchen Ginwirkung wird diefenige allerdings 
verglithen werden koͤnuen, weldhe Dante und Petrarea erz 
fahren, der erfte, als er, neun Sabre alt, bet bem Maifefte 
in Florenz, Beatrice; und ber gweite, als er am 6. April 
1327 in ber Kirche ber heiligen Clara gu Avignon, Laura 
erblickte, und bie Mander vor und nad ihnen erfahren haben . 
mag. Es foll übrigens durch dieſe Vergleichung, ber ir di⸗ 
] hen Liebe keineswegs bas Wort geredet werden; fie mug 
im Gegenthetl um: fo viel ſündlicher erjcdeinen, wenn man 
bebenft, bag die Fähigkeiten, Gott gu ſchauen und Eindrücke 
oon Ihm zu empfangen, uns nur gegeben ſind, um mit Ihm 
in Verbindung zu treten, daß dieſe Faͤhigkeiten hier gemiß⸗ 
braucht werden, um in der Kreatur ein Blendwerk von 
Gottähnlichkeit wahrzunehmen, und um ſich dafür entzün⸗ 
den zu laſſen. Es wird auch dieſe Liebe, nicht beſſer als 
jede andere, und vielleicht noch weniger, weil ſie noch beſin⸗ 
nungsloſer iſt, der Verſuchung Widerſtand leiſten könmen. 
So viel iſt aber gewiß, daß bei der Schilderung einer Liebe 
zu Gott, wie Catharina ſie empfand, Bilder und Züge 
nicht leicht gu vermeiden find, welche auf bie irdiſche Liebe, 
und auf bie GVerhdliniffe, welche fie fiiftet, ebenfalls Anwen⸗ 
dung finbet; — woburd denn geiſtliche Gedichte, wenn fie aus 
wahrem Drang des SGefithles in ben Ton des hohen Liedes 
etnftimmen, gerechtfertigt mdren, — und mirh bier nidt bad 
Irdiſche auf bas Geiftige, bas Miedrige auf bas Hobe, 
fondern es wird umgefehrt bei den Schilderungen irdiſcher 
Liebe, das Geiftige und Hobe auf bas Niedrige und 
Irdiſche übertragen; denn dieje Flammen, dieß Verſchmach⸗ 
ten, dieſe Trunkenheit find geziemende Quftdinde in bem Were 
haͤltniſſe ber Seele gu dem hoͤchſten Gute, aber nicht in bem 
eines Geſchöpfes zu dem anbdern, und follten auf bas erfte bez 
febrdntt bleiben. Es erflart ſich ferner hieraus, wie Menſchen, 
welche der ir diſchen Liebe (etwa wie Maria Magdalena) 
_ eine große Empfaͤnglichkeit darboten, wenn fie nur ihre Kraͤfte 
nicht gaͤnzlich arin verzehrt haben, ſich gu einer hohen Stufe 
Hriftliher Frömmigkeit, erheben finnen. Sie befigen naͤmlich 
_ alle Anlagen, welche dieſe erforbert, wie ihre Verirrungen ſelbſt 
eS bezeugen; und nichts barf von ihnen gefdeben, als bie ge⸗ 
mipbraudten Kraͤfte, auf ihren wahren Gegenftand zurüͤckzu⸗ 
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wenden. — Dew fagt: Wo viel Licht it, da ift viel Schat⸗ 
ten, Man kann es auch umfehren und jegen: We viel 
Schatten ift, da ift viel Licht Denn Gotteds Licht ſeuchtet 
bod nur in ber Finſterniß. — Gine febr tiefe Einſicht in 
bad Weſen ber Liebe, leuchtet ferner hervor aus folgenden 
Worten ard von Katharina von Genua, in ihrer , Theos 
logie ber Liebe“: „Die Werke des Menſchen, der von der 
Liebe beherrfdht with, werden gethan wegen ber Liebe in 
ber Liebe und durch hie Liebe. Unter den Werten, 
welde wegen ber Liebe gefceben, verftehe id) Wes, was 
ber Menſch wirkt um der Liebe Gottes willen, bei dem. jedod 
and) bad natirlide Verlangen, fein Heil unb bas Heil des 
ganzgen Menſchheit gu befördern, feinen Anthetl hat. Die 
Werke der zweiten Stufe, in ber Liebe Gottes gewirkt, haben 
weber ben eigenen Nutzen des Menſcheu, nod den ſeines Naͤch⸗ 
ften gum Swede, und bleiben in Gott, ben ber Urheber bers 
jelben allein por Augen hat. Die Werke, welche burch die 
Liebe gejdeben, tragen noc) ein höheres Gepräge der Voll: 
femmenbeit, weil es nicht eigentlid) ber Menſch ift, ber fle 
wirkt. Die Liebe felbft, bie den Menſchen beſiegt bat, wirkt 
baun in ibm, und dieß find bie vollfommenen Werke, die nicht 
burch bie Gigenheit ded Menſchen getrübt, fondern als Früchte 
ber heilig machenden Gnade, Gott beſonders wohlgefaͤllig find.” 

Wenn man in ber Theologie cine Prdbdeftination gur 
Seligteit annimmt, eine Prddeftination zur Verdams 
nig aber Idugnet, jo begreife ic) nidt, wie man eine fo ftarke 
logiſche Inconſequenz anders erfldven will, als durch das unbes 
fangene Geftdndnig, dag unfere Begriffe wohl zuweilen, aber 
nicht immer, bem Weſen ber Dinge addquat Cangemeffen) find. 
Dap unfere Begriffe dem Weſen ber Dinge nicht immer addquat 
paffend find, zeigt fic) aud, wenn man verſucht, gewifje all 
gemeine Begriffe und Grundjdge, auf bas was gefdieht, angus 
wenden, ober in ber Bewegung der Umſtaͤnde feſtzuhalten. 
Hier findet es gewöhnlich, daß cin jeder folder Begriff au 
eng ift, man flebt fich gendthigt ihn gu erweitern; und 
inbem feine Anhdnger die Erweiterungen gulafjen, werden 
fie unverfebens ihre eigenen Gegenfipler. Gott aber wird 
eS fener Kirche mie an Lehrern feblen laſſen. Als mit dem 
Athanaſius, welder 373 ftarb, cin Stern der Kirche erloſch, 
ging ihc cin neues Geftirn auf in bem Ambrofius, ber im 
folgenden Sabre gum Bifdof von Maitland gewählt ward. — 
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Am 14. Auguſt 1248 ward ker Grund gum RKgluer- Dom 
gelegt.. Um dieſelbe Beit ward burd Muhamed Abn 
Aluhma ber Bau bes Alhambra begonnen, welcher 1348 
vollendet ward. Der Shor bes Doms gu Koͤln ward 1322 
vollendet und eingeweiht; ber ganze übrige Theil bes Ges 
bäudes blich unvollendet; es with jedoch daran gebaut bis 
auf dieſen Tag, waͤhrend die Alhambra als Ruine daſteht. 
Go mugs jede auch fertige Schopfung anderer Anſichten und 
Religion untergehn; was aber das Chriſtenthum in ſeiner 
Allbegnadigung hervorbringt, ſelbſt bas unvollendete 
bat ein zaͤhes Leben, es wird erhalten und weiter geführt. 
Man fing an zu bauen das Münſter zu Freiburg im Breisgau 
1152, ben Dom zu Halberſtadt 1181, ben yu Magdeburg 
1244, den gu Riln 1248, bas Miniter ju Strafburg 1267, 
alle vor dem oiergehuten Jahrhundert; mit dieſem hörten ſolche 
Unternehmungen auf. Dieſes bezeichnete eine Veraͤnderung, die 
in der deutſchen Chriſtenheit vorgegangen ſeyn muß. Bis dahin 
fühlte ein Jeder ſich als Chriſt nur in der Maſſe; das 
Pabſtthum faßte mit gewaltiger Kraft alles zur Einheit zuſam⸗ 
men; durch gigantiſche Kirchenbaue ſymboliſirte ſich dieſe gigan⸗ 
tiſche Verbindung. Mit dem vierzehnten Jahrhundert entwickeln 
ſich aus dieſem großen Ganzen mannigfaltige, nach allen Seiten 
hervortretende Kraͤfte, die von dem Princip der Einheit nicht 
mehr beherrſcht werden. Das Pabſtthum verliert an Anſehn, 
ſeitdem 1303 Nogaret gu Anagni Bonifaz VIII. gemiß⸗ 
handelt, ſeitdem 1309 Clemens V. ſeinen Sig nad) Avig⸗ 
non verlegt hatte. Eine große Inſtitution, der Orden der 
Templer, gleichſam auch ein Gebäude, worin der chriſtliche 
Heldengeiſt früherer Zeiten gewohnt hatte, wird von dem 
Pabſte eigenhaͤndig zerſtoͤrt. In der Schweiz offenbart ſich 
1307 eine abſondernde, und in kleinerem Umfang ſtaatenbildende 
Kraft. Bisher hatte Deutſchland keine Univerſitäten gehabt; 
es with bie zu Prag 1348, bie zu Wien 1365, die zu Hei⸗ 
delberg 1386, die zu Kiln 1388, die gu Erfurt 1392, unb 
in ihnen werden oielfdltige einzelne Puntte für bas geiftige 
Leben geftiftet. Durch My ftifter, mie Tauler, geftorben 
1361, und Suſo, geftorben 1365, wird in der allgemeinen 
kirchlichen Gefinnung bad Bewußtſeyn einer perſönlichen 
Verbindung mit Gott heraudsgebildet. Staaten, Individuen 
fangen an fic) gu ifolisen, gu begrengen; wenn bad ge 
ſchehen ift, werden teine Min fer gebaut. 
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Wann Sheifins fagt, „daß ex nicht fhe bie Belt bitte,” 
Job. 17, 9, fo geht dies nur auf ben gegenwdrtigen Augen⸗ 
bid, wo Gr feine Bitte allein anf biejenigen, die ſich ſchon gu 
ihm bekannten, beſchränken will, Bald darauf, ». 20, bittet 
Gr fiir diejenigen, bie nidt wiffen, was fie thun, die 
bod) unfireitig gue Melt au rechnen find. Alſo Sr bittet far 
ble ganze Menſchheit, unb ba bie Welt und die Menſch⸗ 
beit ber Gegenftand einer fo grofen Liebe Pottes ift, daß 
Gr feinen eingebornen Sohn fiir fie gab, fo ift es undenfbar, 
daß fie nicht aud) fir ben Sohn ein Segenftand feiner Gebote 
geweſen fenn follte. Nad dem Mufter des Herm follen wir 
alfo aud) für bie Welt beten, und fir einen Seben, in welchem 
ein Mangel an wabrem chriftliden Leben und ein Uebergewidht 
weltlider Gefinnung Son uns wahrgenommen mird; fir einen 
Seben, den wir fitndigen ſehen; und wnfer Sebet foll um fo 
haͤufiger unb inbritnftiger fey, fe näher uns ber ftebt, der auf 
folchen Irrwegen wanbelt. Als der ruffifde General Fürſt 
Gallizin bie Feftung Schlüſſelburg erobert hatte, fagte ber 
Keifer Peter I. zu ibm: ,Fordern Sie, was Sie wollen, 
nur Mosfau und meine Katharine nicht!" — Gallizin bat 
um bie Begnadigung feines alten Gegners, bes Für⸗ 
ſten Reputn, melden der Kaiſer vom Marſchall zum gemeiten 
Solbaten gemacht hatte. Gr erbhielt bas Gefuch und mit thm 
bas Vertrauen feiner Monarden, die Dankbarkeit unb Hochach⸗ 
tung Repuins und bas Lob aller, bie vow feinem Shelmuthe 
hoͤrten. — Wir müſſen ans bem Orange und Triebe, den wir 
zum Sebete fiir einen Menſchen empfinden, ben Schluß stehen, 
daß feine Giinde nicht gum Tobe (Soh. 1, 5) fey. Denn 
wenn fie es madre, fo wiirde der Geift Gottes, gegen ben er 
fanbigt, ihn aufgegeben haben, und und nicht gum Gebete für 
ihn aufmuntern. Dag wir diefe Aufmunterung, biefer 
Trieb empfinden, ft cin Zeichen, daß ihm gebolfen werden 
kann und foll. Die gittlide Gnabe fann Wiles, auch bie — 
menfdlide Freiheit bezwingen, und fie felber will fid 
durch bas Gebet bezwingen laffen. Das heift freilich, bag 
fie mur durch fich felber beswungen wird, denn bas Beten fommt 
con thr. Wann fie nun ben ftarfen, unaufhirlicden Trieb ein⸗ 
flsfit, fir bas Seelenheil eines Monfchen gu beten, fo ift bas 
ein ficheres Seiden, daß fie dieſen Menſchen bekehren will. 
Gr mag noch fo febr miberftreben, gegen Gebet und Gnade 
wird ex nichts ausrichten. Wer daran Anſtoß nimmt, daß die 
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@uade ihn awinge, ber fann aud mit Catharina von 
Wenua fagen, daß fie ihn überliſtet. Ginige My ftifer 
der fatholifden Kirche haben gelehrt, gu bem vollfommnen 
Gebete.werde cin leibender Zuſtand erforbert, in welchem 
die eigne Thatigheit des Geiftes aufgebirt habe, und in weldem 
er um fo mehr durch ben Geiſt Gottes bewegt werden tinne. 
Die Vorſteher der fatholijden Kirche haben dieſe Lehre ver- 
worfen, fie baben ber Seele eigne Thatigteit im Glauben und 
in der Liebe, bei bem Gebete durchaus gefordert, und fie 
mupten es vielleicht, weil die vom Pelagianismus nit 
ganz freie Grundanficht ber fatholifchen Kirche die ungefdma- 
lerte Aufredthaltung ber eigenen Wirkſamkeit und bes eigenen 
Verdtenftes forbert. Die evangeliſche Kirche dagegen, weil 
nad) ihrer Grundanſicht es nidt der Geift bes Menſchen, ſon⸗ 
bern ber Geift Gottes ijt, der bei bem rechten Gebete 
in thm betet, würde jene myſtiſche Lehre nicht verwerflid 
finden können, wofern nur nidt etwa bie Wirkung bes gött⸗ 
Tiden Geiftes beim Gebete ald ein gedanfen- und gefithl- 
loſes Verfinten der Seele in Gott dargeftellt würde; welches 
allerdings fiir einen Irrthum, und gwar fiir einen fehr großen 
und ſchadlichen gebalten werden müßte, indem der Geijt, ald 
bas wabre Leben, durchaus nidt ohne Gebanten und Gefible 
zu erregen, wirken kann. Die Grundlehre ber evangeliſchen 
Kirche, daß die Gnade und nicht die Natur die Quelle aller 
wahrhaft guten Wirkungen iſt, hat einen durchaus 
myſtiſchen Charakter, und es hangen mit derſelben manche Be⸗ 
hauptungen der Myſtiker, die in der katholiſchen Kirche den 
groͤßten Widerſpruch gefunden haben, aufs genauſte zuſammen. 
Wiederſpricht es daher nicht dem Charakter ſowohl der katho⸗ 
liſchen als ber evangeliſchen Kirche, daß es in der erſten fo 
viel, in der zweiten ſo wenig Myſtizismus gibt? — Wenn 
ber Menſch, der geboren wird, ſchon beten könnte, wie in- 
brünſtig würde er nicht bei dem Hinblick auf das lange 
Leben, das fo gefahrvoll vor ihm liegt, yu Dir flehen, o 
Herr! Und ber Sterbende, wenn ex mit Bewuptfein ftirbt, 
und je gebetet hat, mie mug er nidt beten, indem er von dem 
mit fo vielen Sinden angefiillten Leben ſcheidet! Der Tag ift 
cin Leben im Kleinen, und an jedem Tage kann gerade baé, 
was im Leber das Widhtig ite, Entſcheidendſte iit, ſich sutvagen ; 
bie) verkleinerte Leben, wir beginnen, wis beſchließen es 
mit Bewußtſein; wir founen belen; und wir ſollten nicht beten 
13 
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am Morgen und am Abend? Wir follten nicht am Morgen, 
wenn wir bebenfen, was ber Tag uné bringen fann, unb wie 
wir und bagegen verbalten follen, fpreden: „Fuͤhre und nicht 
in Verfudung;” und am Abend, wenn wir bedenken, was er 
uns brachte, und wie wir uns ‘bagegen zu berhalien haben: 

„Vergib uns unſere Suͤnden, und erlöſe und von dem Uebel?“ 
— Wenn wir unſer Erbenleben im Geſpraͤche mit Gott zuge⸗ 
bracht haben, wenn biefe Pilgerfahrt nun ein Erbe und SGott 
uns aufgenommen hat in feinen Himmel; dann wird ein Ge⸗ 
fprdd) mit Ihm beginnen, ein ewiges, ungeftirted, über lauter 
Segenftdube, nicht ber Trauer und bes Schmerzes, fondern bes 
Entzückens und der Freude: ad! was fir ein Geſpräch wird 
bas feyn! 

Bohl am wonnevollſten über die Allbegnadigung, 
ber bie Wiederbringung aller Dinge, auf bie Zeit wo Gott 
Alles in Allen feyn wird! — Aber o Hetr, ob ih gleid 
aus Ddeinem blutigen Kreuzestod und aus ben Ver⸗ 
heißungen deines Wortes den groften Troft gegen alle An- 
fechtungen ber Gorge ſchöpfe, fo hat es Dir dennod nicht ge- 
fallen, allen ben Beſorgniſſen, die mid) gu Zeiten qualen, etx 
entſchiedenes Mort bes Troftes entgegen gu fegen. Zwar bait 
Du mid tiber mein eigenes Heil berubigt, indem Ou ge⸗ 
ſagt bajt, bag Du Keinen, ber gu Dir kommt, hinausſtoßen 
wolleſt; und da ich nun weif, bab ich im Glauben an Dein 
Verdienft zu Dir fomme, fo tann ich gewiß feyn, daß Ou mid 
nicht hinausſtoßen werdeſt. Aber Ou, der Ou gewollt ha ft, 
id) follte meinen Naditen lieben, alS mid felbft, Du 
Haft bod) aud gewif gewollt, bag td um bas Heil bes 
Nächſten heforgt feyn follte; und wenn ich nun Einen 
berjelben febe, der fic) um Dic unb um ben Weg des Heils 
nist timmert, ja ber auf dem Wege bes Verberbens wanbdelt: 
wo finde ic) alsdann ein Wort beines Munbes, bas ih 
mir zur Stillung meiner Angft vorhalten finnte? Wer jagt 
mir, ob in bem gangen Leben deffen, für den ich forge, ob bid 
zu ſeinem Tobe ein Augenblid fommen wird, mo er Dich zu 
juchen ermedt werbe? Weis ich, ob er Deine Hilfe anneb- 
men, ober ausſchlagen wird? Ob bu ihn wirft swinger wollen, 
ob ex fic) mich zwingen laſſen? Ach, wads bier Deiner Gnade, 
und mas bem Menfdien gugefebrieben werden mug, bad. ift ein 
fo dunkles Geheimniß, daß man oft darüber in rede 
finftere Gebanfen verfinfen koͤnnte. Unb nun will ich anneb- 
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men, cin Solder, um beffen Heil ich, fo lange er lebte, beforgt 
gewejen bin, fet geſtorben; geftorben obne ein recht ausdruͤck⸗ 
liches, mix befannt geworbenes Zeichen ber Bekehrung ges 
geben gu haben. Darf ih mir nun denken, er gehöre gu den 
Deinigen, hte Ou ber Finſterniß entriffen hat?” Ober muh - 
id) bie Frage ganz unentſchieden Laffer? Wenn ich fle aber 
unentſchieden laſſe, o Here, wie koͤnnte ich, wenn ich diefen Ver⸗ 
ftorbenen liebte, jemals Rube finden ? 

Antwort: , Sh habe Vir fo viel gegeben in meinem 
„Worte, als zu Deinem Heil nothwendig ift. Deinen Glauben 
„in Schauen verwandeln, Dich aller Kämpfe überheben, Habe 
vit) nicht gewollt, Wenn Ou aber recht ſtark wirft im 
„Glauben, und recht treulich fdmpfeft, fo wirft Qu alle 
Deine Beforgniffe überwinden.“ 

Und wie ſoll ich denn die Beſorgniß uüͤberwinden für das 
Heil derer, die mir theuer ſind, und die ſelbſt nicht dafür 
ſorgen? 

„Du ſollſt Dich erinnern, daß in meinem Worte ſteht: 
„Alle eure Sorgen werfet auf ihn. Da ich geſagt 
„habe durch meinen Apoſtel, Alle eure Sorgen: wie ſollte ich 
„gerade diefe, von welcher ich wußte, daß ſie Dich ſo ſchwer 
„drücken würde, ausgenommen haben?” 

Du ſtellſt meinen Glauben auf eine ſtarke Probe, o Herr. 
Gib mir Gnade, daß er ſie beſtehen tonne. 

„Als jener Vater mir ſeinen mondſüchtigen Sohn brachte, 
„da fragte ich dieſen nicht, ob er glaube; denn bei ihm konnte 
„vom Glauben noch nicht die Rede ſeyn. Ich ſprach zum 
„Vater: So du könnteſt glauben.“ 

Meinſt Du, daß der Glaube des Einen, dem Andern zu 
ſeinem Heile etwas helfen könnte? 

„Wie ſollte er nicht? Durch den Glauben betet er, 
„und habe ich nicht verheißen, jedes Gebet in meinem Namen 
„zu ethören, alſo auch dieſes?“ 

So werde ich mich denn beruhigen, ſo lange ein ſolcher 
Menſch lebt. Iſt er aber geſtorben, und ich weiß nichts Siche⸗ 
res über ſeine Bekehrung, weiß nicht, wo er hingegangen, 
ſtehe nun bei ſeiner Leiche und ſchaue hinab in die Tiefen dei⸗ 
Se Gerechtigteit, in bas Dunkel beiner Rathſchlüſſe, o Hert, 

etr! ... 

„Und in cine andere nod tiefere Tiefe wollteft Du als⸗ 
yoann nicht hineinſchauen? Sn bie Tiefe meiner Lieb e? 

13 
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„Meinſt Du etwa ben Verſtorbenen mehr geliebt su haben, 
„als 1H? Wiſſe, daß Deine Liebe au thm nichts iſt gegen 
„der meinigen. Und bie meine iſt außerbem allmaächtig. 
“Benn id bie Belehrung eines Menſchen verſchiebe, fo 
„habe ih ihn darum nidt aufgegeben. Was ich nicht 
- what wabrend feined Lebens, bad fann ich thun in feiner 
„Todesſtunde und and fpdter nod. So Du alfo mur 
„recht feft an mid glaubft, fo wirſt bu auch dieſe Sorge 
„ũberwinden.“ 

Du wolleſt, o Herr, meine Worte gnabig anhoͤren und 
wenn id) irre, mid) zurechtweiſen. — Siche, o Herr, oft babe 
id) gu Dir gefleht wm Dinge, bie gu meinem und Mnbderer 
Seelenheil nothwendig waren; Ou Haft fle wohl endlid 
gegeben; aber wie viele Sabre hindurch habe id) in Angſt und 
Kummer darauf warten miffen! Oft müſſen Deine Glaubi⸗ 
gen für fleine Fehler, bie fie begeben, innerlich und aͤußerlich 
viel größere Strafen erdulden, ald biefenigen, bie Dich ver- 
achten, wegen grofer Sünden gu erleiden haben. Unb wenn 
fie alsdann emporbliden, um Did wenigftens gu fdauen und 
fidh an Deinem Anblick gu troften, fiebe, dann rubt eine Wolke 
yor Deinem Angefichte, daß fie es nicht wahrnehmen fonnen. 
Was follen fie fic nun fagen, wenn-e& ihnen alfo ergeht, und 
was foll man ihnen verkuͤndigen, um fie gu trdften? Darf mar 
fie verfichern, daß Du fle auch in jenen trüben Beiter nicht 
minder Tiebeft, ald in jenen nur gu feltenen Augenbliden, 
wo Dein Angeficht im freudigften Glanze ihnen ftrablt, und 
wo die Fille Deiner geiftigen Gaben auf fle herabfommt ? 

vy Sie ſollen auf mein Kreuz bliden, dann werden fie 
„wohl wiffen, was fie von mir gu denfen haben.“ 

Freilich, o Herr, wenn wir auf bein Kreuz bliden, und 
auf bie Leiden, ble Ou aus unfaglider Liebe Abernommen 
. bat, dann muß unſere ganze Bruſt voll werden von der Ge⸗ 
wißheit Deiner Liebe. ES läßt ſich auch begreifen, daß ou’ 
uns dieſe Liebe nicht immer beweiſen wirſt durch Gewaͤhrung 
irdiſcher Güter, die uns ſchaͤdlich werden finnten. Aber oft 
ſchmachtet unfer Herz nad einem fleinen geiſtigen Labſal, und 
wird nidt erquidt. Oft with es beunrubigt burch Sorge, 
nicht um irdiſche Dinge, ſondern um eigenes oder anderer 
Seelenheil und muß Jahre lang im Dunkel zagen, ohne durch 
einen Strahl der Hoffnung berubigt gu werden. Wie ſtimmt 
bas mit Deiner Liebe, o Serr? 
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„Es ftimmet gar wobl bamit; und eben weil id die 
„Meinigen Tiebe, fann id) nicht anders verfabren. Ich ents 
„ziehe ihnen geiftige Erquidungen, die ibnen fddblid) werden 
»fonnen, “ 

Geiftige Grquidungen, o Herr, und ſchaͤdlich, wie follte 
bas miglid fepn ? 

„Als Jatobus und Johannes das Feuer auf den 
„Markt der Samariter herabrufen wollten, waren fle maͤchtig 
„im Geiſt erregt; und eben in dieſer Erregung verkannten fie 
„weß Geiftes Kinder fie waren. Ws Petrus mich verfichecte, 
net würde mit mir in ben Tob gebn, ba war dieß eine mad 
„tige Aufwallung feines Herzen — aber bald darauf vers 
„leugnete er mid.“ 

Go koͤnnte alfo in diefem Leben voller Berfuchungen ſelbſt 
bie fromme Begeiſterung fur und eine Verſuchung werden, und 
ber ficberite Zuſtand madre die Trodenheit unb Dürre ded 
Herzens ? 

„So ift es.“ 

Nun wir verlangen ja auch nicht Begeiſterung, ſondern 
nur einen geringen Tropfen Erquickung in großer Angſt, nur 
einen Strahl der Hoffnung im tiefſten Dunkel der Trau⸗ 
rigkeit. Koͤnnteſt Du uns den nicht immer geben? 

„Ich frage Dich ſelbſt! Wer ſteht höher, Derjenige, der 
igu mir emporblickt, bes Troſtes wegen, den er vow mir 
„empfangen hat und wieder su empfangen hofft; ober Derjenige, 
„der fortfdbrt, mid gu fuden Sabre lang, wenn er aud) nie 
„Troſt empfangen follte ?“ 

Unitreitig ber Letztere. 

„So muß ich alfo bie Meinigen priifen, damit fie volls 
,tommen werden. Oft bricht mir das Herz über ihre geiftige 
„Noth; aber ich alte bie Gaben gurid, die ich ihnen ges 
„währen möchte, weil fie ihnen ſchadlich ſeyn könnten, oder, 
„weil ihre Entbehrung ihnen heilſamer iſt, als ihr Beſitz.“ 

So biſt Du denn oft anders, als Du Dich 
zeigſt und unſeren Augen erſcheinſt? 

„Allerdings, und ſchon in meinem Wandel auf Erden 
„kannſt Du davon manche Beiſpiele finden.“ 

Ja, ich erinnere mich, o Herr! Als Du in Emm aug 
anfamft mit ben beiben Stingern, ba ftellteft Du Did, als 
wollteſt Du weiter gehn, wie Dein Wort von Dir fagt. Und 
es war bod Deine Abfidt su Meiben, nur wollteft Du gebeten 
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ſeyn. Unb alé bas canandifdhe Weib mit Schreien und 
Bitten Dich verfolgte, ba ftellteft Ou Did anh — ih midte 
fagen — febr bart gegest fie; aber es war-nur um fie defto 
mehr gu verberslichen. Unb aud gegen Deine eigene Mutter, 
ber Ou überhaupt in Deinem Leben wenig dupere Zaͤrtlichkeit 
und geiftige Erquidungen, erwiejen Haft, ftellteft Du Did woh! 
nidt, wie Ou innerlich geffunt wareft, alé Ou gu iby fagteft : 
„Weib, was babe ich mit Dir yu ſchaffen ?“ — Go würde 
man alfo wagen koͤnnen gu behaupten, bag Ou Dich nod jest 
verftellft. Zwar wire dieſe Verſtellung ſehr verſchieden 
vow ber Verftellung ber Menſchen. Denn dieſe verbergen 
bas Boͤſe, unb laffen ben Schein bes Guten hervortreten. Du 
aber verbirgft bas Beſte, beine Liebe, um bad minder Gute, 
ober vielmebr, ba alles an Dir gleidh gut tft, bas wads 
unferm Gefühle minder gut erſcheint, Hervortreten gu Laffer. 
Darf man bas fagen, o Herr? und barf ich felber, wenn ich 
Did fo taub finde auf meine Bitte, und fo farg. mit Detnen 
geiftigen Erquickungen; barf ic) mir fagen, daß Ou mid und 
die ganze Menſchheit dod von Herzen lieb hat, und dag 
bas Wes nur VBerftellung ift? 

„Du darfft es.“ 

Und dieſe Verſtellung wird doch einmal aufhören? 

„Ja, in meinem Himmel, und dann werde ich mich 
„nie wieder verſtellen, ſondern mich Dir und ber ganzen 
„Menſchheit, die Ewigkeit hindurch fo zeigen, wie td bin.” 

Ich danke Dir, o Herr, daß es mir mehr und mehr zum 
Bedürfniß und zur Gewohnheit wird, mein Gemüth zu Dir 
hinzuwenden, Dich mir vor Augen zu ſtellen, und zu Dir zu 
reden, nicht mit Gedanken, bie ber Verſtand vorfaglich gebildet 
bat, fonbdern mit dent inneren Seufgen bes Hergens. Ich dante 
Dic dafür, denn es ift ein Gefen? Deiner Gnade. 
Zwar befand fid) wobl in mic von Anfang an ein Trieb etwas 
qu fucen, bas mir ganz geniigte, und worin td volljtindig 
ausruben koͤnnte, und fold) ein Trieh mag fich wohl in jedes 
Menfehen VBruft befinden; aber er wuürde, ohne Deine Leitung, 
nicht hinreichen. Denn die Gine Fd ftlice Perle bie Ou 
felber bift, fol gefunben merben; aber fie liegt verb or- 
gen im Gande bed Meeres; und bad Meer ijt febr grog und 
des Sandes febr viel. Du weißt auch, mie oft ich tere ge- 
gangen bin, und vieles ergriffen Habe, was mur gu ſehr von 

Dit verfdieden tft. Aber Ou haft Deine gittlide Kraft bet 
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mix angemendet; Du Haft mid geführt, wenn id allein gu 
gthen glaubie; und alé Du mid an ben rechten Ort gebracht 
hatteft, ba bait Du mic, wie dem Blinden, bie Augen geöffnet, 
und Haft einen folden milden lang in fie bereinfallen laſſen, 
bag id nun ſehr fanft gegwungen worden bin, Did unab- 
läſſig gu ſuchen. Zwar im Anfang, ald id) Dich gefunden 
hatte, ba fuchte ich Did) wohl, aber nicht auf bie rechte Weife. 
Denn ich erinnere mid, bap ich damals darauf ausging, nicht 
Did felber, fondern nur Dein Bild mir gu vergegenwiirti- 
gen, und daß id auch nur alsdann darnach ftrebte, wenn id 
mid) ftdrfer als fonjt angefodten fiblte. Damals bait Ou, ' 
“her Du jedes, auch bad geringfte Ginneigen gu Dir vergelter 
willft, mid gwar immer vor ber Sünde bewabrt, aber den 
tedten Frieden hajt Ou mir nidt gegeben. Wenn id 
ihn aud jegt nod) nicht vollſtändig befige, jo bin id) thm dod 
viel udher gefommen; und zwar von ber Zeit an, wo ich in 
Dir nicht Deine Gaben, fondern Did felber gefudht; .wo 
ich, um gu Dir gu ceden, nicht bie Beit der Noth abgewartet, 
und wo id, anftatt mit Deinem Bilbe gu verfehren, mid an 
Did ſelber gewanbt habe. Denn es iſt wohl ſehr thöricht 
zu meinen, daß Du nur in dem Bilde, das unſer Geiſt ſich 
entwirft, und nicht dem Weſen nach uns nahe ſeyſt. 
Seitdem ih alſo mit Dir umgehe, hat ſich ein groper 
Friede bet mir eingefunden, der aud) durch die entſetzlichſte 
Angſt gwar auf Wugenblide unterbrodhen, aber nie auf lange 
Beit geſtört worden iſt. Sa, Vieles ift mic ſeitdem begegnet 
— Du weift es — bas ich wohl nidt, oder bod nidt gut 
ertragen haben würde, wenn Du, der Ou die Pritfung berbei- 
führteſt, mid) nicht ſchon guvor durch dieß Dtittel bagegen ge- 
ſtaͤrkt haͤtteſt. 

Ich bin getreu, und laſſe bie Meinigen nicht verſuchen 
„über ihr Vermögen, ſondern mache, bag die Verſuchung ſo 
„ein Ende gewinne, daß ſie es können ertragen.“ 

Ach, ſiehe, ich habe mich unterwunden zu reden mit dem 
Herrn, wie wohl ich Erde und Staub bin. So möchte ich 
Did aud jest etwas fragen, wenn Ou es vergönnſt. 

„Rede!“ 

Du haſt mid gu Dir gezogen; aber wie haſt Ou es da- 
bin gebradt? Daburd, daß Ou mir faft Ales genommen 
haſt, was td fonft beſaß. Wenn ich auf icgend etwas auszu⸗ 
tuber date, was Du nist warft, fo bift Ou gleich gefommen, - 
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unb baft es mix entriffer und gerftirt. So fabrft Du arch 
now jest fort, Did gegen mich gu verhalten. Nun ift freilich 
unter bem, wads Du mir genommen Haft, vieles, bad mir ſchaͤd⸗ 
lich war, und das beweine id) nicht. Wher es ift bod auch, 
namentlich jest, vieles darunter, deſſen id ohne Schaden Hatte 
genießen, und bas id) gu Deiner Ehre hatte anwenden koͤnnen. 
Aber auch das haſt Du mir nicht laſſen wollen. 

„Du haſt wohl gethan, die Gedanken deines Herzens ge⸗ 
„gen mich auszuſprechen, denn man muß mir alles ſagen — 
„ich weiß es ja, auch ohne daß man es mir ſagt. Aber was 
„Du jetzt geſagt haſt, das hat Dir wohl mehr der Eigenwille, 
„als die Liebe zu mir eingegeben. Denn ich frage Dich: Bin 
„ich Dir mehr als alles andere, oder gibt es etwas, das Du 
„mir vorziehſt?“ 

Ich meine, o Herr, daß mir nichts auf der Welt theurer 
ſeyn ſoll, als Du. Und gibt es etwas, das mir theurer iſt, 
ſo verleihe mir die Kraft, es Dir aufyuopfern. 

„Nun fage mir ferner: Habe ih Dir jemals etwas 
„genommen, Dag id Dir nicht dafür einen gro fee 
„ren Anthetl an mic felber, gegeben hatte? 

So ift es, o Herr, Ou behaͤltſt Recht in Detnen Worten, 
und bleibft rein, wenn Du geridtet wirft. Ich danke Dir, 
daß Du mit meine Thorheit aufgededt, und mid fo milde gus 
techtgewiefen hat, Wer Dich wabhrhaft lieh Hat, der muß froh 
und glidlidy feon, wenn er nur Dich allein beſitzt, ob 
er aud bie ganze Welt enthehren müßte. Was bebdarf id 
denn nod weiter? 


Eingehüllt in feierliches Dunkel 

Sind die Wege Gott die Du uns führſt; 

Kein Verſtand erforſcht den Rath nach welchem 
Du die Deinen wunderbar regierſt. 

Selbſt der fromme tugendhafte Weiſe, 

Dringet nicht in dieſe Tiefe ein; 

Alles was er um ſich her erblid’t, 

Bird ihm buntel unerklaͤrlich ſeyn. 


Den Vesrdther fieht man oft fo glidlid, 
Und bas Auge guter Menfden nag, 

O das ſchmerzt, bas brit aus vollem Herzen 
Oft bie Frage, warum thuft Du bas? 
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Das Verdienft fieht oft bie Arbeit Frachte , 
Sn ber Gand bes Miiffiggdngers ſtehn, 
Unb die Unſchuld in zerriffPnen Lumpen, 
Sieht ben Boͤſewicht in Seidbe gebn. 


Ad, verzeih' es Vater, wenn wir Schwachen 
Deine weije Gite nicht verftebn, 

Und mit matten, eingeſchränkten Bliden 
Mit bas Gute, nur das Harte febn. 
Dorten werden unfre Blide feeier, 

‘Morgen bricdht heroor bann aus ber Nacht. 
Fröhlich dankbar werden wir dann jauchzer, 
Vater Ou hat Alles wohl gemadt!.— 


Von Daniel Kraus, geb. 1790. 


Am Horeb jtand vor einer Felfengrorte 
Der müde Seher nach ber Pilgerfchaft. 
Erfahren jolt? er hier von feinem Gotte 
— Denn hingejhwunden war ihm Muth mm Kraft — 
Gin gropes Zeichen, ihm gu neuer Starke, 1. 
Getren zu feyn im mithevollen Werke. 


Da brauf’t der Sturmwind her in Jautem Grimme, 
Es kracht ber Berg, 8 reifit dev FelB entzwei. 
Der Seber hordht, benn feineds Gottes Stimane 
Grwartet hang er, bod) — ſchon etlt vorbei 
Der wilbe Sturm, Elias fteht beflommen: 
Denn feinen Lant hat er von Gott yernommen. 


Gr finnt und trauert; fieh! ba bebt bie Erbe, 
Det Boden ſchwanket unter feinem Fuß; 
Ernſt horcht er auf, wad fic ereignen werbe, 
Weil nun bas Beichen wohl thm fommen mus. — 
Das Veben hoͤret auf, die Schauer weichen; 
Dod immer nod von feinem Gott fein Seichen! 


~ 
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Jest flammt ber Big, aus naͤchtlich fdwarger Wolfe, 
Der Donner rollt, ber Seber laufchet il, 
Ob jet der Gert, wie dort au feinem Bolte, 
Im ernften Wetter mit thm reden wil? — 
Der Bilis erbleicht, ber Donner ift verballet; 
Noch ift von Gott ihm keine Stimm’ erſchallet. 


Verwundert fteht in abnungsvollem Schweigen 
Der Seber ba vor feiner Felſenkluft; 
Da ſäuſelt's ſanft und ſtill in allen Zweigen, 
Unb ihn erquickt ded Abends laue Luft, 
Vorüber tft bas grauenvolle Wetter, 
In frifcem Glanze gittern alle Blatter. 


Der Wonne Schauer bebt hurd feine Slieder, 
Nun ift bie große, fel’ge Stunde da. 
Anbetend fintt er auf fein Antlig nieder, 
Gr fiblt es tief und innig: Gott ift nab! 
„Vergebens harrt' id Sein in tnedr idem Beben, 
„Nur liebend foll zu Shm bad Herz fich heben.“ 


Ber Kampfrichter. 


Ein Zirkel gelehrter Herren umſtand 
Das herrliche Bild an des Zimmers Wand 
Von Chriſtus, wie Er hoch und hehr 
Einhergeht auf dem ſtürmiſchen Meer, 

Und Petrus, wie er wankt und faͤllt, 
Dod helfend der Herr ihn aufrecht Halt. 


Dort aber fap gu derfelben Stunde 
GEntfernt in bed Zimmers Hintergrunbe 
Die fromme Mutter, um fie herum 
In traulicher Gruppe verfammelt war 
Die liebliche Meine Kinderſchaar, 

~ 208 mit ihr im Evangelium. 
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Sur Kreife dex Herren ward's faut und warn. 
Gin RKunjtfreund nahm guerft bas Wort, 
Hinweifend mit audsgeftredtem Arm 
In hoher Begeifterung: ,Sehet dort, 

Und hier, und ba — welche Meifterhand 
Has ſchuf, welch ein Genius bas erfand! 
Die göttliche Haltung und Majeftat 

Des Heilands, ber auf ben Wogen gebt, 
Des Stingers Schrecken im Todesgefabr, 
Wie grog ift Ales, wie fein und wahr!“ 


Dort las im Buch auf ber Mutter Knie 
Gin zartes Madden, und ſchmiegt fic) an jie: 
„Da famen Mütter mit thren Kindern, 

Die Stinger aber wollten’s verhindern.“ 


Da begann hier ber SGelehrten einer 
Unb, wie er fich daͤuchte, gar Fein fleiner, 
Erzuͤrnt aus voller Kehle zu fehrei’n: 
„Wie fann man aud fo verblendet ſeyn, 
Bu ſagen, e8 fen dieß Gemaͤlde wahr? 
Iſt es doch jeglichem Schüler klar. 
Mag er von Phyſik auch nur Etwas verſteh'n, 
Daß niemand kann auf dem Waſſer geh'n.“ 


Dort ſprach die Mutter zum zweiten Kind: 
„Nun Strudelchen, lies mir nicht zu geſchwind!“ 
Und mit ſanfter Stimm' und freundlichen Mienen 
Las es: „Er aber ſprach zu ihnen: 
Nicht doch! Laßt's ihnen nur unbenommen, 
Und wehrt den Kleinen nicht zu mir zu kommen!“ 


Noch lauter erhob ſein Stentorſtimme 
Nun hier ein frömmelnder Zelot, 
Und ward in ſeinem gewalt'gen Grimme 
Bald bleich, bald blau und bald wieder roth: 
„ESgs gehoͤret bas auch gu ben letzten Plagen 
Daß ſolche Frechheit in unſern Tagen 
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Wird von der Obrigkeit gelitten; 

Iſt er nicht auf dem Meere geſchritten, 

So mag ich gar nicht mehr an ihn glauben; 
Der Wunder laß ich mir keines rauben. 
Stand bie Sonne nicht ſtill gx Gibeon, 

Der Mond nicht im Thale Rjalon, 

So ift bie ganze Bibel nicht wabhr, 

Denn Joſua fpracdh ed dentlie und Mar.” 


‘\ 


- Mn folden Streit aber tehrte fic nicht 
/ Das Blondden mit bem Engelsgeſicht, 
Unb a8: „Denn wabrlidh ich fage end, 
Den Kindern ift bas Himmelreid.” 


Gin Vierter jego gar vornehm und zahm 
Dagwijdentretend bas Wort aufnahm, 
Er ſprach in ſpoͤttiſchem, ndfelnbem Ton: 
„Ihr Herren habt nur ja Galle davon, | 
Drum fepd doc verjftindig und laßt gewähren! 
G8 lapt fid) Ales natürlich erfldren, 
Wobei es freilid) an Tag wird kommen, 
Daß ber Künſtler gu viel ſich herausgenommen, 
Wie frither ſchon Luther hat geirrt, 
Und ein Wirtlein falfchlidy interpretirt. 
Gin Gelehrter, wie id, der weiß es beffer, 
Hab’ nicht, wie er, im Rlofter ſtudirt, 
Denn, rich’ ger ing Deutfde übertragen, 
Schritt Jeſus gar nicht auf dem Gewaͤſſer, 
Sonbdern vielmehr in gutem Behagen 
Nur an demfelben Ufer entlang, 
Drum war ihm aud) fein Augenblid bang.“ 
So ſprach bas Mannlein ſtolz und vermeſſen, 
Als Hatt’ es die Weisheit mit Loffelu gegeſſen. 
Aber heftiger ging der Streit nun los, 
Und wurben alle Waffen bloß; 
Es wurde bewiefen, es wurde gemeint, 
Es wurde bejahet, es wurde verneint, 
Es wurde geſchimpft und disputirt 
Und der große und kleine Paulus zitirt. 
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Unterdeffen macht von der Mutter Schoos 
Ein munterer kleiner Knabe ſich los, 
Und ſeine leuchtenden Aeuglein ſah'n 
Gar innig bas ſchöne Gemalde an, 
Dann fehrt er freundlich gu ihr fic bin: 
„Gelt Mutter, weitn fo in ben Fluthen ich bin, 
Und bete gum Heiland in Tobesgefabhr, 
So reiht Er mir Seine Redte bar?” 


Die Herren ſchwiegen und ſchauten fich an, 
Und alles Streiten war abgethan. 


Die Mutter vollendet in ftiller Rub 
Ihr Werk, unb machte das Büchlein gu. 
Dann ftand fie auf, ging ldchelnd fort. 
Moc) wiederholend dad legte Wort | 
Mus ihrem Evangelium: 
„Es fey denn, daß iby kehret um, 
Unb werbet diefen Kindern gleich, 
So fommt ibr nidt ing Gimmelreia. 


—N 


Von Johann Carl paſſavant, geb. 1790. 


Im normalen (vegelredten) Zujtand der Dinge ift immer 
bie niedere Rraft der Hiheren unterworfen. Go werden im 
Organismus (Gliederbau) die unorganijcden (unbelebten) Krafte 
durd) organifche beherrfdt, im Menſchen die organifden, wenn 
aud nicht voöllig, durch geiſtige. Die ganze Natur ringt dar- 
nad), vom Geiſte beherrſcht, durch ihn verherrlicht gu werben. 
Auf Erden hat bie Natur ihr Biel darin gefunden, bag ſie im 
Menſchen dem freien Willen unterworfen ift, ‘denn das Biel 
ber Natur ift Organ (Werkgeng) bes Geiftes gu werden. 
Darum ſchrieben viele Philofophen der Seele, wenn fie nicht 
burch die Mtaterie (koͤrperlichen Stoff) gebunden fey, eine 
Herrſchaft über die Natur gu, als eine fehr wefentlide Eigen⸗ 
fhaft. Alle Völker hatten aud den Glauben, daß einzelne 


@ 


206 Paffavant. 


vorgezogerte Menſchen im Wefig diefer Seifiedmadht waren. — 
Mad der chrifiliden Lehre und nad den religidjer Begriffer 
faft aller Valter war ber Menſch urſprünglich in einer innigen 
Beziehung zur SGottheit und hatte eine grogere Macht ither die 
Natur. Wo haber jene Herrſchaft hervortritt, erfdeint fie nad 
biefem Glauben als ber Ausbrud einer urfpriingliden Har⸗ 
monie zwiſchen Seift und Natur, wo fener, als bie höhere 
Kraft, dbiefe beherrſcht, wo ber freie Wille bie Natur beftimmt. 
Wenn man aber annebmen barf, bag in ber urfpriinglichen 
Natur bes Mtenfchen eine höhere Macht bes Geiſtes ther 
bie Natur vorhanden war, fo ift es ohne Zweifel die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, daß er in einer hoͤhern Exiſtenzform 
(Daſeynsform) eine ſolche Macht erhalte. Denn die Natur iſt 
um des Geiſtes willen, und der Geiſt durchgeht ſeine Entwicke⸗ 
lungs: und Befreiungsſtufen, um oollig frei zu werden, und, 
nur von Gott beherrſcht, die Natur zu beherrſchen. Das Ziel 
kann nicht bem Anfang gleich ſeyn, ſondern es muß eine höhere 
Potenz (Macht) deſſelben ſeyn. Die Ebenbildlichkeit des ge⸗ 
ſchaffenen Geiſtes mit bem göttlichen ſoll erhöht und er unter 
Mitwirkung ſeiner Freiheit illabil (unverletzlich) werden. Durch 
eine größere Anndherung an bie Gottheit und eine innigere 
Vereinigung mit berfelben muß aber hie Macht ded gefdaffes 
nen Seifted eine grofere Aehnlichkeit mit ber göttlichen Macht 
erfangen, bas Whbild bem Urbilb in jeder Hinficht mehr gleichen. 
Diefes Fortſchreiten bed Menfchen gu feiner höchſten Brſtim⸗ 
mung, gu der groͤßtmoͤglichſten Gottaͤhnlichkeit, geſchieht aber 
nad ber chriftlichen Lehre baburdh, daß er durch frete Selbft- 
beftimmung fihd pon Gott beftimmen läßt und id fo 
zum freien Organ Gottes erhebt und von Gott dazu erboben 
with, Der Menſch fol, wie Paulus fagt: Mitarbeiter 
Gottes werden. Dadurch kann er, bas Ebenbild Sot- 
tes, von ber gittlichen Rraft erfiillt, durchdrungen werden. 
Nach der Lehre hes Chriftenthums hat eine folhe Gemeins 
fchaft hochbegnadigter Menſchen mit ber SGottheit gu aller 
seit ftattgefunbden. Wir koͤnnen nach dem Geſagten, den Grund 
jener Wirkungen eben ſo wohl in einer Wiederherſtellung 
urſprünglicher Kräfte, als in einer Anticipation (Vorgenuß) 
eines vollkommeneren Zuſtandes bes Menſchen fuden. Jeden⸗ 
falls iſt hiebei eine groͤßere Herrſchaft des freien Geiſtes über 
die Natur und ihren Cauſelnexus (urſprünglichen Zuſammen⸗ 
hang) anzuerkennen. 
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Gin Hauptbogma bes pofitiven Chriftenthums ift nun, 
bap biefe Gemeinſchaft gwifchen ber SGottheit und dem Mens 
fen in ber Perjon Chriſti auf eine abfolute Weife ftattfand, 
fo daß bie reine, von jeder Sünde freie menſchliche Natur yon 
bem gittliden Wejen, dem Logos, villig durchdrungen und 
erfillt, in ber sollfommenften Cinigung mit bemfelben, deffen 
abjolutes Organ ward. Daher denn auch alle Thaten beds 
Heilanbdes gittlide und zugleich menfechlide waren. — Da nun 
hie Menſchheit nach ber Lehre ded Chriftenthums beftimme ift, 
sur Seit der Wiederbringung aller Dinge, am Ende ihrer Ent- 
wicklungs⸗ und Eridfungsftufen, in innigfter Gemeinſchaft mit 
ber Gottheit, freies Organ berjelben gu werden, fo daß Gott 
ſeyn wird: Wiles in Allen; fo ift ber Gottmenfdh, in 
weldem bie Erfiilung ber menfdliden Natur durch ben Logns 
eine abjofute war, bas Centrum ber ihrer ewigen Beftimmung 
entgegengefithrten Menfcbheit, bas Haupt ber erlssten und ber 
zu erlofenden Menſchheit. —- Die Thaten Ghrifti, in weldhen 
eine goͤttliche Kraft hurd) bie menfdlide Natur hindurchwirtte, 
follten. aber nad feinen Worten aud) von feinen Jüngern und 
Nadfolgern ausgeübt werden, wie Er ihnen denn verbeifen, 
daß fte biefelben Werke wie Gr thun würden. Denn Alles, 
mas gon höheren Kräften von dem Gottmenſchen, in bem die 
Fülle her Gottheit wohnte, auf eine abfolute Weife gilt, gilt 
yon Geinen echten Siingern auf eine relative und bedingte 


Weife. — Die außerordentlichen Thaten, hurd welche in ben . 


verſchiedenen Zeiten die Gefege der jebigen Naturordnung auf⸗ 
gehoben wurben, alſo die Wunder laffen ſich nad dem bisher 
Gefagten, auf drei Urfachen zurückführen: Reftauration (Wi e⸗ 
berherjtellung) ber urſprünglichen Natur bes Menjchen, 
Anticipation (Vorgenuß) eines Hinftigen oollfommenen Buftane 
bes deſſelben und Korporation (Cinverleibung) bes Menz 
fen mit ber gittliden Macht, wobet er zum freien Organ 
Gottes erhoben wird. Diefe drei Urſachen ſchließen ſich nicht 
unter einander aus, fonbern ergdngen fic; denn ber vollen⸗ 
bete Suftand mug wobl als eine Potenz (Macht) eines reinen 
" Urftandes gedacht werden. Das Ende gleiht bem Anfang, wie 
ber entfaltete Organismus bem Keime. Ca aber ber gefdhafe 
fene Geift ben Grund bes Seyns nicht in fic hat und alfo 
aud nicht durch ſich Urfache feiner felbft tft, fo faun er weder 
in, feinem Anfang, nod in feiner Entwidlung und Wieder- 
bringung, nocd in feiner Vollendung ohne Verbindung mit bem 
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Schoͤpfer gedacht werden. Se freier und inniger dieſe Berbin- 
bung tft, je mebr ndbert fich ber Menſch feiner Wiederbringung 
und feinem Endziele: in gottinniger Fretheit bas ewige Leben, 
nicht mehr bas werdende, fonbern bas wiebergebradte — das 
fepende Leben au haben. Dieſes Wunder iſt nur bas Durch⸗ 
fceinen eines Hibern Daſeyns in die zeitlice, aber eben darum 
eine Weltorbnung. Fite dieſe ijt es eine ubernatirliche That, 
aber fiir eine hoͤhere Orbnung, wo ber Seift die Natur völlig 
beherrſcht, bie nathrlide und normale. 

Wir denken mittelft bes Gehirns und empfinden mittelſt 
deſſelben und der Nerven. Doch iſt nicht die Nervenſubſtanz 
das unmittelbare Organ der Seele, ſondern dieſe iſt nur das 
Gehaäͤus bes Nervennagens, dad ſich bas individuelle Lebens⸗ 
princip aus ben allgemeinen Weltpotenzen (Weltmaͤchte) bildet 
und das daher mit dieſen die größte Aehnlichkeit hat. Wenn 
in dem lebensmagnetiſchen Fernwirken und Fernſehen jenes 
Nervennagens (die Lebensgeiſter nach der alten Bezeichnung) 
freier von Organismus als im gewöhnlichen Zuſtande thaͤtig 
ift, fo laͤßt es fic) denken, daß dieſe Potenz (Macht) aud nach 
innen unabhängiger vom Organismus, alſo namentlich von der 
Hirnſubſtanz, der Seele als freieres Organ, dienen Bune. Denn 
bie Thatigteit ber Seele ijt ohne ein Organ, ohne eine natür⸗ 
lide Vermitthing, nidt gu denfen. Es ftimmt dieſe Anſicht 
mit ben Behauptunugen ekftatijder (in Entzückung gerathener) 
Perfonen therein, welche in ber Stitafe fid) freter oon bem 
materiellen Koͤrper fühlten, und diefen, namentlich aud das 
Gehirn, als etwas ihnen äußerlich Gewordenes erkannten. Dieſe 
partielle (theilweiſe) Loͤſung ber Seele vom Leibe ward daher 
öfters mit dem Zuſtande nach dem Tode verglichen, und iſt 
wirklich als ein partielles Sterben zu betrachten, wenn wir 
dieſes nämlich als ein Abſtreifen des materiellen Leibes, als 
ein Abſtorben ber irdiſchen Eihaͤute anſehen, womit eine völlige 
Concentration (Einkreiſung) des innern Menſchen verbunden 
werden muß. Im Chriſtenthume findet der allgemeine Glaube 
der Voͤlker an einen innern Leib einen beſtimmteren Begriff 
durch die Annahme eines geiftigen Leibes, der in dem irdiſchen 
als Keim verborgen iſt und durch die Freiheit des Geiſtes zur 
letzten und vollendetſten Form des Lebens entwickelt und 
wiedergebracht werden ſoll. Denn die Wicderbringung 
oder die höchſte Entwicklung des Menſchen iſt nicht als ein 
Loswerden von der Natur, ſondern vielmehr als eine Be- 
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herrſchung; Gerherslichung derjelben gu denfen. Wenn wir die 
Ekſtaſe als eine gripere Goncentration und dadurch bewirkte 
: Befreiung ber Seele und alfo als Anticipation eines höhern 
Dafeiné angufehen haben, fo wird es zugleich einleuchtend, 
warum jegliche Art von Begeifterung, welche den Menfehen tiber 
bas gewöhnliche Daſeyn erhebt, eine fo große Achnlichfeit mit 
der Ekſtaſe Hat, und daher ber in der Wiſſenſchaft und der 
Kunſt erfinderiſche SGeift, das Genie, in einem folchen Zuſtande 
fein Licht empfingt. Maw draucht nur die Befchretbung gu 
Tefen, bie Mozart von feinem Suftande macht, wenn er com- 
ponirte, um Ddieje Wahrheit anguerfennen: ,, Wenn ich recht fiir 
mid bin und guter Dinge, etwa auf Reijen im Wagen oder 
beim Spazieren und in ber Macht, wenn id nit ſchlafen 
fann, ba fommen mir die Gedanken fturmmeis und am beften. 
Woher und wie, das weif ich nidt, kann anc nichts dagu. 
Pie mir nun einfallen, die behalte ich tin Ropfe und fumfe fie 
wohl and oor mid) bin, wie mir Andere wenigitens gefagt 
haben. Halte ic) nun feft, fo kommt mir bald eind nach dem 
andern bei, und dads erbipt mic nun die Seele, wenn id naͤm⸗ 
lich nicht geſtört werde. Da wird es immer grifer und th 
brette e8 immer weiter und Heller ans, und das Ding wird 
im Ropfe wahrlich faft fertig, wenn es auch Tang ift, fo daß 
ich's Hernad mit Ginem Blicde gleichfam wie ein fined Bild 
oder einen hübſchen Menſchen im Geift überſehe, und es aud 
gar nidt nad einanber, wie eS hernach fommen mug, in 
der Ginbildung hire, fondern wie gleidh Wiles zuſammen. 
Das ift nun ein Schmaus! Wiles das Finder und Macher 
geht in mix mut wie in einem ſchönen ftarfen Traum 
vor. Aber das Ueberhdren fo Ales zuſammen ift bod das 
Befte.” In jeder Art von Begeifterung dugern ſich Hdhere 
Seelentedfte als im gewöhnlichen Zuftande. Allein dieje Sil- 
berblide beS Genies gehiren demfelben nicht ausſchließlich. 
Bei bem Hodbegabten bhilden dieſe nur eine groͤßere Gumme ; 
die Funken bes Geiſtes werden zur Geiftesflamme. Wher aud 
der roheſte, geiftig unentiwideltfte Menfd) hat Momente, wo er 
nicht roh, wo er nidt gemein ift, Die Keime bes Hichfter 
geiftigen Lebens fliegen in Sedem, feiner menſchlichen Natur 
gemäß. Oa man feinem Menſchen Sewiffen und BVernunft 
abjpreden kann, alfo eine Grfenntnif emiger abfoluter Wahr⸗ 
Heiten, fo mug bie Anlage, die Moͤglichkeit jeglider höheren 
Seiftestrdfte, in allen Menſchen liegen. Der Befdhranttefte iſt 
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nur ein verborgenes Genie, in dem ber geiftige Keim noch 
unentwidelt ſchlummert. *) 


*) Profeffor Kanne gibt darüber in feinem „Leben aus dem Leben 
merkwürdiger und erwedter Ghriften” in bem Leben Hemme Haven 
eines Banern, nach fetner eigenen Erzaͤhlung, einen ſchlagenden is: 
„Sonutags Morgen fam meine Erleuchtung und Gott beſuchte mid 
gnaͤdiglich mit feinem Licht. Diefes Lidtes Kraft wedte mid auf, leis 
tete meine Gedanken auf gewiffe Sprüche der heiligen Sdrift, wovon 
mir ihr geiſtlicher Berftand fogleih aufgededt wurde, und id tiefer in 
the Geheimntf fah, ale id) zuvor gefonnt hatte: Bon diefen ging iG 
u anbern SchriftRellen fiber, und auc deren Sinn fonnte ic mit Klare 
—* ſchauen. Ja alles, worauf uur meine Sinne fielen, begriff ich 
alſobald auf geiſtliche Weiſe, und genoß dabei eine übernatürliche, ganz 
übermenſchliche, himmliſche Süßigkeit in ber Seele, und eine ſolche Ge⸗ 
meinſchaft mit dem allgemeinen Weſen, daß ich in Uebermaß folder 
Ftende mich nicht enthalten fornte, laut aufzuſchreien. Und dieſe blieb 
anhaltend fo unausſprechlich groß, daß id) nod) immer nicht aufhören 
konnte mit dem lauten Ausrufen. Allmählig aber fing bie Freudigkeit 
an, ein wentig nachzulaſſen, und nun ſtand 4 auf, und zog mich an, 
welches ich, fo lange bie große Herrlichkeit der Gnade dauerie, nunmoͤg⸗ 
lich gefount haben würde. Die Bewegung aber in meinem Junern war 
fo ftart, daß id) drei Tage lang nicht ausgehen fonnte. Bald fab ih 
etwas, bald ging id) im Haufe herum, und war wie eine (dwangere 
Frau, die gebdren will. Ich fühlte diefe Unruhe, als wie mit Pein, 
amb dod war es mehr Süßigkeit ale Pein; denn cine ganz beſondere, 
abernatirlidhe Annehmlichkeit war mic in derfelben fablbar. Selbſt 
mein Leib war inwendig fo davon erfillt, daß id) deutlich das Bewegen 
fühlen fonnte, Am Montag ftand id frih anf, enthfelt mich aber aller 
Geſchäftr. Wabrend i Sef. 55—61 las, verftand ich alles nach ſeinem 
inwendigen Grunde, und fah ſehr deutlich, wie Kier der Geift Gottes 
nicht allein von Chriſti Zukunft im Fleiſch ſpreche, foudern vornehmlich 
von ſeinem Erſcheinen nach dem Geiſt; denn es ging mir, wie 
Paulus ſagt: Ich kannte Niemand mehr nad dem Fleiſch. 
— Was th fas, wurbe mir fogleteh hellfdeinend im Gemüth, und (6 
dachte bei mix felOt: Wie Bift bu bod) guvor fo blind gewefen, daß du 
bas nit Haft ſehen fomnen? — Diefe Gnade wurde je langer, defto 
großer, und offenbarte fic) mit grofer Rraft in unausfpredlider Selig: 
feit, die mit nichts in ber Welt vergleidbar, Sn fünf Nächten fam 
fein Schlummer in meine Augen, einige fanfte Srquidungen founten in 
den andern fein Schlaf genannt werden. Diefe Schlaflofigkeit tam vor 
ber dberaus grofen Herrlichkeit in meinem Innern. In diefem Buftande 
wufte und verftand id), wie ein Menſch zu Gott fommen fann, und daß 
dieſes nidt an irgend einem Lebranhange oder einer Gefte liegt, fondern 
daran allein, dab man Shn von ganzem Herzen ſuche. Auch HH mir 
Aber dad tanfendjabrige Reich offenbar geworven, daß dieſes eine 
Seitift, bie mit und uater den andern Seiten durchgebt, 
die aber dod allein empfunden und erfannt wird von 
benjenigen, ah welden Gott die Bnade thnt, und ed find 
viele Menſchen, die wahrhaft nnd weſentlich dieſe allergladlidfie Seit 
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; Im Lichte bes Anges, in ber Verklaͤrung ber Zuͤge offenz 
bart es fich, daß auch bie hoͤchſte geiftige Thatigteit nicht ohne 
organiſche Vermittelung ift; bas Antlitz wirh von innen durch⸗ 
leuchtet. DiefeS aud aus dem äußern Sinn wabrnebmbare 
Durchleuchtſein midte wohl am erften als eine freie Bewegung 
jenes Nervenorgans zu denken fepn, bas nicht blog, wie bas 
Auge zeigt, einer grofern Starke, jondern aud) einer qualitativen 
Aenberung durch bie freiere Thatigfeit bed Geiſtes fahig iſt. 
In außerordentlichen Fallen, 3. B. in ber Ekſtaſe vor bem Tobe 
fann biefe organiſche Verfldrung fich intenfiver offenbaren und 
ein Hoberes Dafein anticipirend, als ein Hervorleuchten des 
freilich noch unentwidelten geiftigen Leibes gu betrachten feyn. 


‘\ 


Von Rina Samenifd, geb. 1794. 


Die Ruhe nnb bie Liebe, 
Die ftritten ſich einmal; 
Sprad Rube gu ber Liebe: 
„Biſt doch ber Mtenfden Qual! 


Ich bringe ihnen Frieden 
Und bu oft tiefen Schmerz; 
Ich läͤchle ſanft dem Müden, 
Und du brichſt ihm das Herz. 








erleben. — Ginft dachte id) darüber nad, ob König Salomon einſt 
felig werde. Da ich im Bette lag richtete tH meine Angen nach der 
Seite ber Wand, und fah fehr flar und durchleuchtig, Salomon auf 
einem erhabenen, ftufenweis anffteigenden Chron; eine grofere Zabhl 
Pringeffinnen zur Redten, eine Fleinere von Kebsweibern zur linken 
Hand. Dazu fprad) eine ftarfe Stimme in mir: Siehe, das ift Salos 
mon! und dabei hatte iG eine Hare und viBige Verſicherung, daß er 
und feine Frauen wiedergebradt und felig waren. Gin ander Mal 
erwachte id beim hellen Tage. Mein Gemith lag in tiefer Betradtung, 
und wahrend id eine Entzuͤckung befam, fied nrein nener Menfd von 
bem alten ab, unb lieB mich auf dent Bett legen wie einen fodten Klotz. 
Mid an der Seite bed Bettes umwendend, fah ich meinen natirliden 
Leib alfo todt liegen; ich felbft aber fam in hohen Glang und war 
umgeben von grofem Licht. Der mene Menfdy, den ih mun trug, war 
fo bell und herrlich, daß fein Glanz die Sonne weit übertraf. Mein 
dufierlider Leib blieb todt, fo lange die Entzückung wabrte, u. f. w. 
(Aumerf, des Herausgebers.) 
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Kannſt ſelten Freuden ſpenden, 
Von Thraͤnen nicht benetzt; 
Wo bu ein Herz beſeligſt, 
Da haſt bws and verlest!“ 


„Das eber ift mein Wefen,“ 
Sprach drauf die Liebe mild, 
„Daß Wehmuth aus der Wonne 
Und Wonn ans Wehmuth quillt. 


Als mid ben Erdenkindern 
Ihr groper Vater jandt’ 
Gab Er ein ftrablend Sternlein 
Mir mit in's Prifungsland. 


Sprah: Das umbiille weiſe 
Mit Wolfen; thuft du's nit, 
Ht ſchwachem Menſchenkinde 
Zu blendend hell ſein Licht; 


Es würde dann vergeſſen 
In ſeiner Seligkeit, 
Dag eine HSH’ re Liebe 
Sein hbarrt in Ewigleit. 


So tam id auf die Erde, 
Von Himmelshulb umſchwebt, 
Und brachte auch mand Leiden; 
Dod Leiden, bas erbhebt. 


Vom Himmel ftamm’ ih, fithre 
Zum Himmel wieder hin; 


Es muß mih Alles lieben, 


Weil ich die Liebe bin.” — 


„Seh' wobl, ich mug dir weichen,“ 
Spradh Rubhe, freigefinnt, 
„Dein Gruß, wejt mehr als meiner, 
Beglückt bas Erbentind. 
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Dod Gins muft bu mic laffen: 
Dap ih mit milder Gand 
Bon bit geſchlag'ne Wunden 
So Manchem ſchon verband. 


Haft du ein Herz gebrochen, 
Nehm' ich's in meinen Arm, 
Bett? es in kuͤhle Erbe; 

Da ſchlaͤft es fonber Harm.” 


Von Amalie Sieveking, geb. 1794. 


SH gehire nicht gu denen, welde alle Anbersglaubenden 
verdammen: habe id ja felbft viel und lange | gegweifelt, 
ehe fic die fefte religidfe Ueberzeugung, die jest bas Leben 
meines Lebens ausmadht, in mir geftalten fonnte: unb fo deut- 
lid) bin ich mir dabei der goͤttlichen Gnadenwirkungen bewußt, 
daß id) nur banfen, nicht mid) felber rühmen barf. Endlich 
Habe id) auch den feften Glauben, daß bie ewige Liebe alle die 
Srrenden, welche ba abgewichen find von ber Wahrheit, endlicd 
doch von ihren Irrpfaden heimbolen, und wieder auf ben rech⸗ 
ten Weg leiten werde. Das ganze Shriftenleben ijt ja ein 
fteteS Werden. Hat der Heilige Geift mix mitten in ber 
finftern Nacht der Sweifel, bas Morgenroth bes SGlaubens 
aufgehn laſſen, bat Gr in meinem von Selbftfucht erftarrten 
Gemüthe dew Funken der Gottesliebe angufachen gewuht, warum 
follte Gr nicht aud den Glauben und die Liebe, Licht und 
Warme, bei Ander Hhervorrufen finnen? Wie mance arme 
Seele trägt in fich ben Keim des Göttlichen, obne ſich deſſen 
felbft recht bewuft gu feyn; fie weiß ibn nicht gu pflegen und 
groß zu ziehen, und fo verfommt er in ber Gewohnheit des 
Alltagslebens, bem fie dahingegeben.- Bedürfniß ift es mfr, 
eine nad bem Tobe fortgehenbe Erziehung ded Menſchen 
angunehmen. Sa, führt mein Olaube mich hier noc weiter; 
es gibt mit die freudige, zuverſichtliche Hoffnung, daß der große 
Erzieher da broben eher nicht feine Gand von feinem Werke 
absichen werbde, als bid es vollenbet, ald bid bas gange 
Menſchengeſchlecht ihm dargeftellet fey ald cine herrliche 
Semeinde, die nicht Habe cinen Fleden oder Runzel ober bef 
etwas, fonbdern bie ba heilig fer und unfirdflidh; ja, aber die 
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Schranken unſeres Seſchlechts ned hinaus erfredt ſich mein 
kuͤhnes Hoffen; die gefallenen Geiſter ſelbſt ſchließt es mit ein, 
im feſten Glauben haltend an dad Mort, daß Pott dereinſt 
ſeyn werde: Alles in Allen, 9. Gor. 15, 28. Mag diefes 
bereinft immerhin ber fernften Zukunft angeboren, mögen Sabr- 
taufende, ja migen Ewigkeiten darkber verſtreichen, mag es 
guoor mit bem Gottloſen durch taufend Gerichte, durd alle 
Qualen der Hille hindurchgehen — endlich, fo triumphirt 
mem Olaube, endlich wird's denuock werden . . . . Micht 
aus ben Schriften mir gleichdenkender Mtanner, nidt aus der 
Unterhaltung mit ihnen, habe ich jedoch meinen Glauben ge- 
ſchöpft; nein, nicht aus bem löcherichten Brunnen menſchlichen 
Meinens: ex ift mir geworben aus ber lebendigen Quelle felber. 
Die aufmerkſame Betrachtung ber Schrift, und ihrer oielfachen 
großen GVerbeifungen ijt es, die gu fence feftenr Ueberzeugung 
mid) gebracht. Wenn ih in Hinficht einer Glaubenswahrheit 
jagen faun: Ich babe hier Licht, fo viel ich brauche, fo will 
ie damit bod nicht allen andern gurufen: Shr mußt nut aud 
baran genug haben, und hütet end) ja, ein helleres Licht nod 
anzuſtecken! Ich balte dafür, bag, wie überell, fo auch anf 
dem Gebiete religidjer Erkenntniß, die Bedtirfuiffe der Geifter, 
went ſchon in ber Hauptſache eins, doc tm Cingelucn unend⸗ 
lid) verſchieden find; baber denn ber Gine fich getricben fühlt, 
die, der Andere aber jene Wahrheit gum Gegenftand eines 
tieferen Forſchens zu machen. Wenn der Menſch bei dieſem 
Forſchen nur in den Schranken der Demuth bleibt, es ſich be- 
dingen läßt durch die heilige Schrift, und jedes eigene Meinen 
als Irrthum willig aufgiebt, ſobald es erweislich im Wider⸗ 
ſpruch fieht mit dem geoffenbarten Gotteswort, — da kann's, 
den? ich, ohne Segen fir ibn nicht abgebn, felbyt wenn ed 
fia am Gude finden follte, dag er mit feinen Vermuthungen 
unb Schlüſſen bod in taufend Fallen bas Rechte nicht getroffen. 
' Die englifcden Diffenters in Hamburg, fteben dee biſchoͤflichen 
Kirche gegentiber, wie Feuer bem Wafer; id) habe ihren Pree 
digten mitunter beigewohnt und Segen davon gebabt, dod ſtieß 
ad Manches an ihnen mid zurück; vornehmlich beren ftreng 
ealviniſt iſche Anſicht von der Gnadenwahl, und daun 
aud ein gewiſſes aͤußerlich geſetzliches Weſen, 3. B. in Hin⸗ 
ſicht der Sonntagsfeier. Ich bin ſolchen Dingen durch⸗ 
aus nicht fo beftimmt abgeneigt, wie manche audere; was mid 
ſelbſt betrifft, ſo wuͤrde mir wohl bad Meiſte, wad dahin ge⸗ 
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hört nicht als laͤftiger Zwang erſcheinen, ſondern willfommen 
und angenehm ſeyn, und auch für die Maſſe der chriſtlichen 
Gemeinden wiirhe, dent ich, eine ſtrengere Kirche nzucht, ein 
Gegenſatz gegen die unter uns eingerifjene faſt unbeſchraͤnkte 
Liceng, you grofem Segen ſeyn. Aber wenn man, wie wenige 
fienS on manchen Gliedern jener englifden Gemeinde geſchieht, 
das Aeußere voranftedt und zur Hauptſache macht, wenn man 
bet ſeiner Beobachtung ſich gu pharifdijdem Stoke und phari⸗ 
ſäiſche VBerdammungsfucdt derer hinreißen läßt, die dens 
felben Kern, nur in einer andern Schale, haben; Yann widert 
das Ding mid an, und id) fann den Geift Chriſti darin fo 
wenig erfenunen, mie in bem anbern Extrem. 

In Gngland hatte ich guerft Gelegenbhett, einem Gottes- 
dienſt ber biſchöflichen Kirche heiguwohnen; meinen Brus 
der mochte id) faft nie dazu auffordern, mid dabin zu begleitess, 
ba ic) weiß, mie febr ex ihm abgeneigt ijt, und mie entſchieden 
ex unferer evangelifden Rirche den Vorzug gibt. Ih mug 
nun fagen, dag ich ihm bad ganz nachfühlen faun, und dag 
es mir faft unbegreiflich iſt, wie bei biefer engliſchen Liturgie 
Leben und Andacht in ber Gemeinde, und nod) mehr, wie bei⸗ 
ded in hem Geiſtlichen ſich erhalten fanu. Gin gewifjed Mit⸗ 
wisten ber Gemeinde durch Refpoudisen ift ja recht fain; aber. 
dieſe ewigen Wiederholungen; Bei jedem Gotteddienfte, der 
ſonntäglich zwei ober drei Mal wiederkehrt, wird 5 Mal dad 
Baterunfer gebetet, zwei Mal bas apoſtoliſche Glaubenshefeunt- 
nip, einmal bie zehn Gebote mit Refpondiren bes Gemeinds, 
zwei ziemlid) Tange Pſalmen (immer diefelben) und außerdem 
gewiß nod) 20 ftebende Gebete, die nun allerdings nicht gerabe 
lang find. Sch muß geftehen, dag mein ganzes Wefen einer 
folchen ſtereotypen Andacht entſchieden widerftcebt, und dap in 
mir ſchwerlich bie rechte Luft und Liche gu Oottes Wort ere 
wedt ware, wenn man es in meiner Rindheit darauf angelegt 
hatte, fie mic cingupfropfen in der Art, bie in England bie ges 
woͤhnliche iſt. Dort werden oft fon 6— Sjdbrige Kinder 
-Gonntags Morgens von B—A1 Uhr in die Sonntagsſchule 
geſchickt; dann wobnen fie yon 44—4 Uhr dem Morgengottes- 
Rienfte bei; von 2—3 Ubr ift wieder Sonntagsoſchule, und 
daran ſchließt fich wieder unmittelbar der zweiſtündige Nach⸗ 
mittagsgottesdienſt. Mit dem englifden Princip ber Sonn⸗ 
tagafeier kann th mich überhaupt nidt einverſtanden erfla- 
ten; wir ſcheint es faft unvermeidlid), daß da ber Deift unter 
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bem Buchftaben erfterben mus. Mein Bruder in England hatte 
mid gegen einen allgu eifrigen Verkehr mit ben Diffenters 
in Hamburg und deren Prediger gewarnt, weil er baburd eine 
Gefaͤhrdung meines freien Glaubenslebens beforgte; barauf ant- 
wortete id: „Ich dante dir für deine liebevolle Warnung, glaube 
aber in der That, dich in diefer Hinficht villig berubigen yu 
finnen. Sch glanbe nicht, daß einer meiner chriftlicden Freunde 
leicht einen herrſchenden Ginflug auf mid geminnen ditrfte, und 
bas aus verfchiedenen Gründen: erftlid) verlebe ich mit ihnen 
immer nur’ cingelne Gtimben, ferner finbet ſich zwiſchen ihnen, 
neben aller Ginigfeit in ber Hauptſache, doch im Befondern 
eine grofe Verſchiedenheit ber Anfichten, ber Geftaltung ihres 
teligidfen Lebens ftatt; und ba wird denn leicht die Cinwirhing 
des Ginen durch die bes Anbern negirt; wozu nod kommt, 
daß ih alles menſchliche Autoritdtenwefen in Glauz 
bensfaden von Grund meiner Seele haffe, und bie evan 
gelifdhe Freiheit flix eines’ ber höchſten Giter unferer 
protefiantifden Rirche anſehe. Und bieje mir tief eingepflangte 
Liebe zur Freiheit halte ich benn auch fiir eine gute Schutz⸗ 
webr gegen bie Art bes Ginflufjes, bie bu wohl befonders 
von ber Verbindung mit meinen lieben Gngldnbdern bejorgteft: 
bap ich mic naͤmlich burch fie in meinem Chriftenthum gu febe 
modte beengen laſſen. Ich fann nun eine ſolche enge Ab⸗ 
grenzung bet Andern febr wohl vertragen, fobald ich nur 
etfannt, daß innerhalb derſelben wahres geiftliches Leben fid 
rege; aber was mich felber betrifft, fo ijt mir bie Befadrdne 
tung burd enge Formen unmiglid; mein ganzes Wefer 
firdubt fic) bagegen, unb es würde bei mic entſchiedene Unnatur | 
ſeyn, wollte id) mid) dennoch Hineingwingen. Go darfft du 
denn, meine id, andy nicht fürchten, daf ich mie meine frete 
Anſicht Hinfichtlid her Vollendung es Reiches Sefu 
Chriſti jollte rauben laffen. Sch glaube in Wabrheit, ba ih 
dieſes Thema zum Segenftand eines fehr ernften Nachdenkens 
und Forjdens gemacht, jest hinlaͤnglich geritftet gu feyn gegen 
. alle Einwürfe, wodurd es mir angefochten werden finnte. In⸗ 
zwiſchen michte id) obne bejondern Beruf mich nie in einen 
Streit darüber einlaſſen, wie ich benn bid jest aud) mit dex 
Diffenters fede Difputation dex Art vermieden habe; bod, 
wie ic) hoffe, ohne feige Verldugnung meiner Neberzengung, es 
midte denn jedes Sehweigen, wo man nicht beftimmt aufges 
fordert witd, feine Meinung gu dufern, ſchon eine Verlaͤugnung 
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der Wahrheit genannt werden. Von oielem Streiten über reli- 
gidje Anfichten, von heftigen Controverſen bin ich fitr mich 
feine Freundin, obgleich ich die Nothwendigkeit berfelben in 
vielen Gallen erfenne, ndmlid) Controverfen uͤberhaupt, 
nicht aber der ſich ihnen nur gar zu leicht beimiſchenden uns 
heiligen Heftigkeit und Bitterkeit. Aber felbft auch, mo man 
fic bagegen gu verwahren ſucht, geſchieht es, denke ich, nur zu 
leicht, daß man bei dem Streiten über die Wahrheit ben Ge⸗ 
nuß ber Wahrheit verliert; denn um. fle gegen die Angriffe des 
Gegners gu vertheibigen, muß fie dod immer als etwas Ob⸗ 
jectived bebandelt werden; um ihrer aber gu genießen, kommt 
alles darauf an, dag wir fie und al8 etwas SGubjectives an⸗ 
eignen, fie in und jelber erleben, und bad mite ich mir fo 
ungern verrücken laſſen. Merfe id) alfo, daß einer meiner 
Freunde in diejem oder jenem Puntte in ‘feiner Anficht fo ent- 
ſchieden gon mir abmeidt, daß feine Vereinigung darüber unter 
uns aud burd) längeres Hine und Herreden zu erwarten ftebt, 
ift er babei in jeiner Ueberzeugung rubig, wie ich in ber mei⸗ 
nigen: jo werde ich mith nicht leicht berufen fiiblen, jenes 
Thema eben gum Gegenftande unferer Unterhaltung zu machen; 
lieber halte ich mid) an bas, worin mir und gegenfeitig vere 
ſtehen, am Tiebjten aber an dadsjenige Element des chriftlicdhen 
Lebend, worin id) ben Andern mir befonders itberlegen erfenne. 
Lernen und lehren, Schiiferin und Lehrerin feyn, dad ift ja die 
Wechſelluſt meines Lebens, und ich weiß fürwahr nicht gu ent- 
ſcheiden, welche von beiden mir die gropere erfcheint. Jene 
meine Weife aber im Umgang mit den Frommen möchte ich 
nad meiner Erfabrung empfeblen als wirklich fördernd die Er⸗ 
hauung bed Leibes Chriftt in der Liebe, fowohl was bad Ganze, 
als was bie einzelnen Glieder bhetrifft. Wenigftens glaube id 
es biejer von mir befolgten Regel yornehmlich danken zu dür⸗ 
fen, bag mir fo herzlich wobl ſeyn fann mit euten von ſehr 
verſchiedener Geiſtesrichtung, bie fretlid) in ihrer GHauptrichtung, 
ber Ridtung auf det Herrn eins feyn miiffen, und daß G o §- 
ner und Geibel, Matthews und Meander Selehrte 
und fromme HanbmertSmanner und Frauen, in benen mehr 
das Leben als die Erkenntniß des Glaubens ſich findet, 
Glaͤubige, die mitten in der Welt, vielleicht in der großen 
Welt leben, und ſolche, bie fich faft tloſterlich⸗ Zuruͤckgezogenheit 
erwaͤhlt. — daß dieſe alle, alle mir gum mannigfaltigſten Se— 
gen geworden.“ 
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Di lichſte Srholung aber ijt mis freilich immer die Une 
terbaltung mit gleichgeſinnten Freunden, und es verſtreicht and 
nicht leicht cine Mache, bag ich nist cin paar Abendſtunden 
mit dieſen ober jenen gubringe. Auch bie wenn ſchon voruͤber⸗ 
gehenden Vetanntidaften mit intereffanten Fremben, welche ich 
mancdhmal anzuknuͤpfen @elegenheit finde, maden mir viel 
Freude. Weißt bu dich wohl noch gu erinnern, wie dngfilid, 
feu und bide ich fonft vor Menfden war? Dieje peinlide 
Gmpfindung kenne id, je6t gegen Jtiemanden mehr, und glaube 
aug allenfalls mit einem Kinige unbefangen teden zu finnen. 
Solchen aber, die ich mit mic eins weig in bem, wads fir mid 
ur Hauptſache geworden, kann ich mich mit Leichtigheit nähern, 
babe es mir indeß gum Grundſatz gemacht, mich wie mit leeren 
Foͤrmlichkeiten, mit leeren Redensarten aufgubalten; ich gebe 
vielmebr gleich darauf aus, mir bet ben Leuten etwas gu holen 
für Geift und Herz, und Habe bei dieſer Weife denn ſchon 
mance Menfden, die id) nur einige flüchtige Stunden fab, 
und vielleicht hienteben nie wieder febe, einen reichen Gewinn 
flix Zeit und Gwigkeit gu verdanten. Die Ausfidt anf den 
Himmel ift mir aber unter anderm and darum fo lieb und 
join, weil id) dort mit Zuverſicht die Fortfepung aller 
dieſer Verbindungen erwarte, zu immer ndberer und feliger Ge⸗ 
meinſchaft. Go fteht mir bet jebem Scheiden das Wiederſehen 
{hon fo lebendig vor Augen, und bas Dort und Ginft ift mir 
jo innig verbunbden mit bem Hier und Fest, bag Raum und . 
Beit, die bagwifchen liegen, faft verfdwinden, und id bas ein⸗ 
mal gefnipfte Band kaum ald abgebrochen betrachten Pann. 
Wohl gehört bad Meifte, was uns erfreut, noch diefer Erbe 
an; aber, nicht wahr? es gebet doch) durchhin cine Beziehung 
auf bad, was ba droben ijt, und dieſe Beziehung ift es ded. 
allein, die bad Schaalwerden bes Genuſſes verhindern fann. 
Himmel und Erde mit cinanber verbinden, darin fceint mir 
ber Mern her frdhlichften Lebensweisheit gu liegen; aber ohne 
bas Gvangelinm, dieje frobe Botſchaft, wie tinnten wir diefe 
Aufgabe loſen? — 

So viele Glieder meine zahlreiche Kinder⸗ und Armen⸗ 
familie gdblt, fo viel Zugänge ſcheinen ‘mir gleichſam geöffnet 
gu jenn gu bem Gnabhenthrone meines Sottes, und melee freu- 
benreiche Grfahrungen laͤßt Er mid machen von feinem Srdave 
men: Hier eine Dantesthrdne im Auge einer durch bas Evan⸗ 
gelium getrdfteten Kranten, dort ber Segenswunſch eines Sters 
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benden, dann wieder den Anhlick einer bem Elend auf die Dauer 
entriſſenen Familie, ober cin lebendes Zeugniß iber einen durch 
uns empfohlenen Armen; ach, id) foun euch das nicht alles fo 
aufzählen; aber wohl fann id) euch fagen, daß bad Herg mi 
oft uͤberwallt in freudigem Subel. Sur Lofung meines Lebens 
mache ich den Paul Gerhard’ jden Bers: 


f 
Mein Here geht in Spruͤngen; 
Ich kann nist traurig fepn ; 
In mic ift Freud’ und Singen, 
Und lauter Gonnenfchein. 
Die Sonne, die mir Tacher, 
sit Heiland Sejus Chrift; 
Das, was mich fingen machet, 
tt, was im Himmel iſt. 


Uber, fest man mir oft entgegen, dex Anblick fo vielen 
Glends mug doc ſehr angreifend ſeyn, wie dieſes bei Chole raz 
Kranten und tberhaupt im Hofpitalbdienft ber Fall ift, 
und dann machen Sie dod) gewiß auch recht viele bittere Er⸗ 
fabrungen. — Davon weif ich in Wahrheit nidt viel gu fagen. 
Was einmal den phyfifdh-angreifenden Eindruck betrifft, den ber 
Anbli€ jo manchen Glends auf nervenſchwache Perſonen her⸗ 
yorbringen mag, fo ficht mid) das, vermöge meiner fraftigen 
körperlichen Conſtitution, nidt leit an; und phyſiſch bin id 
bagegen geſtählt durch meine heitere Glaubendanfidt. Furcht 
vor Anftedung bei Cholera-Rranfen empfinbe ic) durchaus nicht, 
und gebe in dieſer Hinficht fo rubig ind Hofpital, mie ſonſt 
in meine Gehulftube. Golde Furchtlofigkeit gilt ja nun aber 
gerade nach dem einjtimmigen Urtheil der Aerzte für das befte 
Praͤſervativ gegen die Gholera. Sd) fann meinen mit den 
Weinenden; aber nie werde id) ihretwegen ein murrendes Wa⸗ 
tum? zum Himmel auffteigen laſſen. Sehe ich dod in allem 
Leiden nicht die Quchtruthe allein, fondern auch die Vaterhand, 
die fie führt, nicht allein den bittern Schmerzenskelch, ſondern 
-aud) den liebenden, forgjamen Arzt, der ihm darreicht. Im 
Gangen freilih ift die Erweiterung ber Menſchenkenntniß, die 
man in einem @holera= Hofpital erlangt, nidt von ber anges 
nehmſten Art; iudefjen hat es, dente id), auch feinen großen 
Nugent, die Menſchheit einmal von ihrer Schattenfeite kennen 
qu lernen. Richtend mid) gir erheben über dieſe arme verſun⸗ 
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fenen Menſchen, bas kann mir nicht einfallen, fobald ich bie 
unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe, workin fle aufgewachfen, mit denen 
vergleiche, in welche die freie Gnade meines Gottes mid 
verſetzt. Dabei tft mir denn freilich auch mein fefter Glaube 
an bie endliche Belehrung aller Sünder ungemein 
troplich und ermunternd. Sch weif nist, ob ich manchem 
<rtuntenbolbe, mancher liederlichen Dirne mit fo 
willigem Herzen jeden Dienft ber Kranfenpflege hatte erweifen 
fonnen, wenn mic nicht immer der lieblide Gedanke vorge- 
ſchwebt: es fommt bod cinmal bie Beit, da aud 
biefe Seelen mit bir vereint nor dem Throne Got: 
tes anbeten, und feinen Namen wohl auc wegen diefes 
ihnen bewiejenen Liebesdienſtes oben werden. — Uebrigens hat 
es unter madnnlicben und weiblichen Kranken dod aud nidt 
an ſolchen gefeblt, bie mir lieb werden fonnten, oder ſich dod 
wenigitens nidt obne Gmpfinglicteit fic beffere Eindrücke 
zeigten. Unb was bie Erfahrungen oon Unban? ober fonjtiger 
Unwiirdigteit unferer Armen hier betrifft, da muß ich zuvörderſt 
fagen, bag die entgegengejebten erfreulichen Grfabrungen bei 
ihnen doch bei Weitem ttherwogen haben; und was jene Bit- 
teres gehabt haben, auch das wird mir verfuͤßt durch die Hoff: 
nung des Glaubens, die in mir gang vorzuüglich lebendig ift. 
Ich glaube ndmlich feft an cin Göttliches im Menfden, aud 
in feinem verfunfenften Zuſtande, und eben fo feft vertraue id 
der Macht ber göttlichen Gnade, die, vielleicht erft in fer- 
ner Gwigfeit, aber irgend einmal doch gemif, jeneds Fünklein, 
bad jest tief verftedt unter ber Aſche glimmt, zur hellen Flamme 
anfacen with; und dürfte es bann aud) offenbar werden, daß 
jedeS an folder Seele geübte, nun gang verloren jdeinende 
Werk der Liebe, mitwirfen mußte gu ihrer enbdlichen Errettung. 

Ich weiß wohl, bag oon bem Slauben an die Menſch⸗ 
heit oft in-einem febr unevangeliſchen Sinne geſprochen wird, 
daß es Pbhilofophen gibt, bie bie arme kranke Menf{den- 
natur auf ben Thron fegen und vor dieſem Götzen dann ibe 
Knie heugen mochten. Das ift natürlich meine Meinung nicht. 
Aber id) glaube an cin Göttliches im Menſchen, and in dem 
am tiefften Berfunfenen; ich glaube, bag ber Gotteshauch, durd 
ben ber Menſch eine Iebendige Seele ward, wie febe unmittel- 
bare Gmanation (Ausflug) Gottes, die Ewigheit bes gött⸗ 
lighen Weſens theilt, daß ber dadurch entfachte Funke bes goͤtt⸗ 
lichen Lebens unter dem Wuſt der Siinden woh! tief vergraben, 
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aber pie gang ausgelsfdt werden mag. Sch tann nist fagen, 
wie trdjtlid) mir dieſer Glaube ijt, wie er auf fo mance Er⸗ 
fceinungen in ber Menſchenwelt, bie fonft in ihrem rathfel- 
haften Dunkel mir vielletcht allen froben LebensSmuth ranben 
würden, ein milderndes freundlides Licht wirft. Ich habe in 
meinem Leben, das num fdon weit über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert hinausreicht, waͤhrend meine Verhdliniffe mich in nabe 
Berührung mit den verfciedenften Menſchenklaſſen gebracht, 
viele, ja recht viele Schlechtigkeiten geſehen, und ba mir von 
Sugend auf bie Beobadtung ded Menſchen als eine ber interef- 
fanteften Unfgaben erfdhienen, jo glaube ich auch, dag ich in mans 
ches Herz tiefer hineingeſchaut, als der oberflächliche Beobachter. 
Da habe ich denn freilich oft auch viel Böſes wahrnehmen 
müſſen, nicht allein unter dem Firniß feiner Weltfitte in ben 
hoberen Standen, fondern auch unter dem dugern Schein der 
Krommigteit und Treuberzigfeit in den untern Volksklaſſen. 
Aber neben der Schlechtigfeit jah ih auch, wads fie erflart 
und entſchuldigt, und wie fie fich felber ftraft; und in 
dieſer Strafe glaube ich dann immer bas Zuchtmittel zu feben 
in der Gand bes weijeften Erziehers, der ba will, dag allen 
Menſchen geholfen werde, und alle zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
beit fommen. Go gebe ich ſelbſt bet dem Anblick des ruch⸗ 
lojen Sünders gerne ber Hoffnung Raum, ihn dereinft nod 
als einen Bruder in Shrifto begrüßen gu dürfen. Iſt mir doch 
aud nod feine Menjchenfeele oorgefonemen, von der ich fagen 
midte, daß in ihr bad göttliche Lebenselement der Liebe 
ganglid) erftorben fey. Und auf der anbdern Seite, wer will 
einen Reinen finden, da Feiner rein ift? Wo fände man die 
Menſchenſeele, in weldher bie Liebe Gottes ſchon fo völlig aus⸗ 
gegofjen ift, daB in Ddiefer heiligen Gluth alle Schlacken der 
Sünde verzehrt waren? Deßhalb mug id gefteben, erfcheint 
mir der Unterſchied zwiſchen Böſen und Guten viel mehr 
alé ein relativer (bedingter) denn als ein ſpeeiſiſcher (be⸗ 
fonderer), und weil id) gu glauben wage, dag ich Theil haben 
werde an der Gnade in Chriſto, fo fann id an ber Mettung 
fciner Menſchenſeele verzagen. Was mun namentlich die 
feindfelige Steltung ber Menſchen gegen einanbder betrtfft, 
jo glaube ich, daß dabei im fehr vielen Fallen mehr Mti pve re 
ſtand, ald eigentlid) bijer Wilke im Spiele ift; id glaube 
daß febr oft auf beiben Seiten Recht und Unredt ijt, und das, 
mandhes, was in dem heftigen PBartheifampfe wie im Babre 
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1648 bie exbigten Gemuͤthrt einander alé Bosheit umd Rieder: 
traͤchtigkeit vonverfen, ihnen im dem Lichtr ber Ewigkeit vielmehr 
als Irrthum und Unverſtand erſcheinen werde. O, Aber bie 
safe Verurtheilnng frember Fehler! Wie manche Scywnithe, 
bie durch die Hand der Liebe nod) wohl haͤtte gebeilt werden 
finnen, ift dadurch erft gam unheilbaren Schaden geworden! 
Wrenn es nicht einen grofen Arzt aller Seelen gebe! Der wird 
bod wohl am Ende nocd die rafden Beurtheiler ſammt den 
durch menſchliches Ustheil Besftofenen anf cinen Weg des 
Friedens [eiten. Die Welt pflegt immer zu tadeln, was fie 
nicht begreift, unb bod inſtinetmaͤßig ald ihrem eigenen Seif 
unb Sint wiberftrebend empfindet. Aber die Woblgefinnten, 
bie cit Hoͤheres kennen und erſtreben, follten ſich doch hüten, 
mit ihr gemeinſchaftliche Sache gu machen, und ſollten bei 
Handlungen und Gwutfdlitfien, Sie ihnen auffallend ſcheinen, 
und in welche fie ſich nicht gleich gu finden vermögen, ovr aller 
Dingen die Perfdnlichfeit, von des fie ausgehen awd deren 
Motive berückſichtigend, mit ihrem Urtheil zurückhaltend ſeyn. 
Das Gegentheil geſchieht indeß faft immer, und muß dieſe Er⸗ 
ſcheinung wohl ihren tiefen Grund in der menſchlichen Natur 
haben. Das angebliche Beſſerſeinwollen als Andere 
wird zu den unverzeihlichſten Vergehungen gerechnet, und bei 
bem Urtheil über alles, was man in dieſe Kategorie zu rechnen 
beliebt, zeigen fich awd bie ſonſt Billigdenkenden intolerant. 
Der allwaltenden Liebe muß aber auch ſolche, durch Verken⸗ 
nung ber Menſchen herbeigeführte Anfechtung, zum Erziehnngs⸗ 
mittel für ihre Kinder dienen laſſen, damit die oft ſehr em⸗ 
pfindliche Dige ber Prufung bas edle Metall in ihnen von 
Sdladen reinige und fie zu Thaten treibe, die wahrhaft in 
Gott geſtchehen. 

Wiederholt mug ich mich ber einen Gegenſtaud aus⸗ 
ſprechen, dex mir fo ſehr am Herzen liegt, und hinfichtlich defen 
id) nidt ohne Bewegung cine entgegengéfeste Meinung anhören 
fann, weil die meinige mit meiner ganzen Denkungsweiſe fo 
innig verknüpft und verwadhjen ift; es betrifft die Frage von 
ber ewigen Verdammniß. BWorker nämlich muß ich einer 
Nachricht erwahnen, nach welder eine Mutter ihre Rinder im 
Wahnfinn geſchlachtet habe, um fie felig gu machen. Ware 
die Vorausſetzung ridtig, ginge bas neugebovene Kind nad 
ſeinem Tobe, ohne irgend einen Zwiſchenzuſtand durchzumachen, 
fogleih in die Wohnungen ewiger Seligtit ein, und wüͤrde 
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anbererfeits jede Seele, die in thren Sinden ftirbt, zu ewiger 
Pein verbammet, hana finute kh fretlih in dent Verfahren 
jener Unglidliden fteinen Wabhnfinn, fondern nur die höchſte 
Selbfiverldngnung mütterlicher Liebe wahrnehmen. Aber gerabe 
das Ungeheuerliche folder Vorausfepung fdeint mir cin ſchla⸗ 
gender Beweis gegen die traurige Lehre von ber ewigen Ver- 
bammnip. Sd) begreife oft nicht, wie deren Anhanger unter 
ibnen fo viele fromme und font far blidende Menſchen, damit 
ihre Anficht von der höchſten Geredhtigteit und ber 
allmddtigen Liebe gu reinten vermigen. Wie? cin neuge- 
borenes Kind mare im Befige ewiger unausfpredlider Selig- 
feit, obne Kampf, ohne Pritfung, nur weil es Gott gefallen, 
daſſelbe aus einer ſündigen Welt abzurufen, ehe feine nod 
ſchlummernden Triebe fic) entwideln? Unb ber acme Glenbe, 
ein Sprößling bes afters und ber Schande, wmgeben von 
maͤchtigen Verſuchungen, obne den Schutz und die Bewabrung 
eines geiftlichen Führers, follte, weil er feine böſen Leiden⸗ 
fdhaften nicht überwunden, endlojen Gwigteiten bed Leidens hin⸗ 
gegeben werden? Nein, nein, bis zu meinem legten Athemzuge 
werde id) mid) mit aller Kraft gegen cine Anſicht ber Dinge 
auflebnen, welche in meinen Augen zur Gotte sldfterung 
führt. Nach meinem Dafiirhalten find Himmel und Erde nidt 
fo gar weit auégeinanber, ift bie Erde nicht som Himmel ge- 
trennt, fondevn Bingen Geide fo eng zuſammen, wie jeder An- 
fang mit bem Fortgang in Verbindung fieht. So erblide ich 
in dem Leben eines jeden Sterbliden einen grofen Erzie ung s- 
plan, beffen erfte Anfdnge nur in ben Zeitraum zwiſchen 
feiner Wiege und. feinem Orabe fallen, beffen ganze Entwid- 
lung aber [anger Ewigkeiten bebarf. Wenn der Here 
einem feinen Liebling genommen, fo kann er Seiner Liebe ver- 
trauen, dap Gr’s nur gethan, um bie junge Pflange in ein 
anbderes, ihrem Wadhsthum und ihrer Entmidlung gin- 
ftigeres Klima zu verfegen. 
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Von Frans Augufl Gengenbach, geb. 1795. | 


Ginft wandelt Auguftinus *) an bes Meeres 
Geftad, vertieft in unermeßliche 
Gedanken; benn er wollte Gottes Weſen 
Erfunden. Gr, der Wurm, er wollte Gott 
Vorftellen fic, ben hohen Unerjdaffuen, 
Den Unbegreiflicen. Go finnend, ploͤtzlich, 
Gah er cin holdes Knablein vor fic tnie’n, 
Das unermüdet Wafer aus bem Meere 
Mit feinen Handen in ein Grüblein ſchoͤpfte. 
Verwundert ftand er: fragte dann bas Rind: 
„Was thuft du bier mein Sohn, was foll dad werden?” 
Einfaͤltiglich entgegnet ihm bas Knaͤblein: 
„Ich möchte gern des Meeres Tiefe kennen, 
Und darum will ich's ausſchöpfen mir anjetzt 
In dieſes Grüblein und alsdann es meſſen.“ 
Sanft laͤchelnd ſprach der weiſe Auguſtinus: 
„Wie willſt du denn das ungeheure Meer 
In ſolch ein winzig kleines Grüblein faſſen?“ 
„Und du, o Menſch, du willſt den Undenkbaren 
In deines armen Geiſtes enge Schranken 
Begraͤnzen? — Wahrlich, eher nod war's möglich, 
Das Meer in dieſes Grüblein einzuſchließen, 
Als Goͤttes ewig Weſen zu ergründen. 
Vor dem das Meer ein Waſſertropfen iſt!“ 
Go ſprach dad Kind und ſchwang ſich himmelwaͤrts. 
Doch renig warf ſich Auguſtinus nieder, 
Demüthig fleht er Gott, des Stolzes Sünde 
Ihm zu verzeihen. Und wenn ihm fortan 
Verſuchung kam, Geheimes zu ergrübeln, 
Das doch zu unſrer Seligkeit nicht frommt, 
Gedacht er jenes Kinds und ſeiner Lehren. 


Sterbend lag ein Greis auf ſeinem Lager, 
Und er ſchien, dem Tode nah, zu ſchlummern. 


*) Der Rlauéner, 
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Trauernd, bang, umringter ihn bie Seinen, 
Seine Kinder, feiner Sohne Kinder ; 
Wagten nit gu hoffen, noch gu fardten. 


| Sieh! ba ſchimmert' in hes Vaters Antlitz 
Mild ein Laͤcheln, wie ber Engel Ladheln; 

Sieh! gum gweiten Mal, und fieh! gum dritter — 
Und e8 Hffnete ber Greis die Augen. 


„Vater!“ fragt ihn einer feiner Sohne, 
„Stumm und weinend fteben deine Lieben; — 
Und bu fonnteft lächeln, dreimal lächeln, 
Und bein Antlig tft fo froh, fo felig 2” 


Liebevoll enigegnet ihm ber Vater: 
„Ach was ift es, daß ibe fteht und meinet ? 
Wißt, bes Tobes Stade! ift gebrochen. 
Kurz ift fa die Trennung nur, und ewig 
Währet hier und drüben unfre Liebe. — 
Mag eud) wundern, dag auf Grabes Mande. 
Noch ein Lacheln meinen Blick erheitert? 
Go vernehmet denn bes Laͤchelns Deutung. 


Sieh es gingen meines Lebens Freunden 
We vor dem innern Blick vorüber; 
Unb ih lächelte ber Rückerinnerung. 
Wie fo wichtig fle mir einft gewefen. 


Drauf gedbacht id aller meiner Leiden: 
Und ich laächelte gum andern Male, 
Dag nun thre Dornen fie verloren, 

Dag fle bald mir Roſen tragen werden. 


Dann im Geift ſchaut ih den Todesengel; 
Und ih mupte laͤcheln, wie bie Menſchen 
Alſo ſehr ben holben Seraph ſcheuen, 

Der aus dieſes Lebens ftetem Schwanken 
Bum Beftand, yom Whnen fie gur Klarheit 
Und zum Wohnſitz ew'ger Freubde führet.“ 
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Von Auguſt Seldhoff, geb. 1795. 


Theophilus. Unſterblichkeit! weld ein herzer⸗ 
freuendes Wort dem Sterblichen. Mir wird jedesmal, wenn 
ich es höre, als ſchwebte aus weiter Ferne eine wunderliebliche 
Harmonie yon Tönen gu mit herüͤber. 

Anaſtaſius. Auch ich empfinde bie tiefe, geheimniß⸗ 
volle Sewalt mit ber dieß Wort bas Gemiith ergreift. 

Theoph. G8 fchwellt bie Bruft, macht uns ben Druck 
her Gegenwart vergefjen, ber leiſe Flageiſchlag der ruhevollen 
Ewigkeit umtoͤnt uns milde, und wird mit ihm ein Becher der 
Wonne uns dargereicht, ben unſre Seele mit Entzücken trinkt. 

Anaſt. Jn ber That, der müßte gänzlich abgeſtumpf⸗ 
ten Sinnes ſeyn, deſſen Herzensſaiten nicht irgend wie erklaͤn⸗ 
gen bei dem Wort — Unſterblichkeit! 

Theoph. Und woher meinſt du, jene geheimnißvolle 
Gewalt, dieſer ich möchte ſagen heilige Zauber, den es über 
uns ausübt? 

Anaſt. Tief in eines jeden Menſchen Bruſt liegt die 
Ahnung, daß Unſterblichkeit das Ziel iſt der Wege 
Gottes mit ber Kreatur. Oetinger ſprach zuerſt ben 
ſchönen Satz aus: „keiblichkeit iſt das Ende der Wege 
Gottes.“ 

Theoph. Darauf daß es durch Chriſtum geſchehe und 
in Ihm legeſt du ein beſonderes Gewicht. 

Anaſt. Iſt die Sprache der Apoſtel eine andere? iſt 
nicht das dritte Wort Pauli eben dieß: durch Chriſtum und 
in Chriſto? Chriſtus iſt es, der in uns Unſterblichkeit 
anzieht, und ſich aus und, ſelbſt unſterblich, mit Unſter b⸗ 
lichkeit kleidte. Mir find im dieſem Sinne unſterblich nur 
in Chriſto. Chriſtus, ſagt der Apoſtel, iſt Gottes, ihr aber 
ſeyd Chriſti. Wir werden nicht unſterbliche Chriſti, 
ſondern Chriſtus macht uns unſterblich als Chriſten, die Glie⸗ 
der ſind an ſeinem Leibe, an dem Leibe, wovon Er das 
Haupt iſt. 

Theoph. Haͤltſt bu es fir möglich, daß bei einem 
Menſchen ſchon hier in dieſer Jetztzeit alles Aeoniſche auch des 
Körpers in Unſterblichkeit erhoben werden fSune? ob 
jemand bier ſchon gum Stanbe der vollendeten Ausgeburt, ndm- 
lich gu dem volligen ihm beftimmten Mang am Leibe Chriſti, 
gelangen koͤnne? 
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Anaſt. Die Schrift ſagt: „es iſt jedem Menſchen 
geſetzt einmal zu ſterben“. Jeſus ſtarb nicht wm fein felbft 
willen, ſondern um der Unſterbliche fir uns zu werden. So 
flix Andere braucht aber niemand zu ſterben: und deßhalb ſchon 
glaube id) nicht, bag irgend wer' bei Leibesleben in dieſer Zeit⸗ 
lichkeit in ſeinem Theil und Maaß am Leibe Chriſti zur vol⸗ 
lendeten Ausgeburt gelangen könne und darum auch 
nicht gelangt ſey oder gelangen werde. Das bleibt der große 
Vorzug Chriſti. Auch Paulus hat begehrt, daß er entgegen 
komme der Auferſtehung aus den Todten, und damit auch für 
jid) eine Auferweckung bes Leibes für nöthig erachtet und an⸗ 
erkannt, bag auch er nicht vollendet dieß Leben verlafjen 
werde. Wer vollendet mire, würde ben Tod in Sieg ver⸗ 
ſchlingen, eine Himmelfabrt halten obne allen Tob. Auch 
Glaubige müſſen, wie weit aud) gebeiligt, einer Entkleidung 
untergehn, obwohl fie lieber nicht entéleidet, ſondern überkleidet 
werden michten mit bem Auferſtehungskleid, in dem Chriftus 
in ihnen ift. (2. Kor. 5, 4.) Erſt an denjenigen Gldubigen, 
bie 3ur Seit ber letzten Pofaune leben werben, mird bet Lets 
besleben bas Verwesliche durch ihr inneres WAngiehen bes Un⸗ 
verweslichen Ghrifti, bas Sterbliche burch iby innered Wngzieher 
ber Unfterblichfeit Chrifti, in Unverweslichkeit und Unfterblichfeit 
fo in ewige Herrlichfeit vermanbdelt werden. 1. Ror. 15, 53—55. 
Unb daun erſt with fic) überhaupt an ber Gemeinde das große 
Wort erfitllen: „Der Tod tft verfdlungen in dem Sieg!“ 
Deßhalb halte ich dafür, bag vollendet feiner in bie Stunde 
bes Todes tritt, und ob auc) unb wie weit aud bie Lebendtg- 
machung ded fterblichen Wefens, die geijtlide Auferftehung, 
vorangeſchritten fey, die volle Verherrlidung auch bes Leibes 
dieſes Todes nicht erfolge bor bem Tage bes Herrn, ober vor 
der Vollendung des jegigen Schöpfungsäons, ber mit bem alls 
gemeinen Geridtstag fein Siel erreicht hat. Vordildliche Typen 
auf jenen Tag bilden bie Gerechten bes alten Bundes, die mit 
Chrifto auferjtanden, und biejenigen, bie zur erften WAuferftehung 
vor ben taujend Jahren gebiren werden. 

Theoph. So tritt alfo ein Seber aud ber gefirbertite 
Chriſt nad deiner Ueberzeugung noc in einen Stand ber Ge⸗ 
ſchiedenheit mit bem natirliden Tode? 

Anaſt. Freilih, bis gum Tage ſeiner Auferftehung, 
ber Auferwedung feineds Leibes. Wenn aber dieſer Zwiſchen⸗ 
ftand ber Kriſis fiir den Unglaubigen und Ungeborjamen eit 
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ſchmerzlicher und qualvoller iſt, fo tft ex fuͤr jedes geborne 
Gotteskind, bas mit Chriſto iſt und lebt, ein feliger und 
hoffnungsreicher. In weſſen Herz hienieden Chriſtus wohnte 
durch den Glauben, wer in der Liebe — dem innigen, einigen 
Leben mit Chriſto in Gott — in ihm gewurzelt und gegriin- 
bet war, wer zur Verfieglung gelangt, wer durch unb durch, 
wenn aud nur anfdnglid) oon dem Gott bes Friedens gehei⸗ 
ligt worben 1, Theff. 5, 23., — derſelbe wird wohl feines 
Leibes entfleibet, daß die wiebergeborne Seele ben Tod nicht 
febe ewiglih, Sob. 8, 54., fonbern den Fürſten bed Lebens ; 
in ber Mchnlichfeit bed Heiligen, ber hie Verwefung nicht fab, 
wird er fle gleichfalls nicht fehen, ſondern ein unvergdnglides 
Weſen, wenn file in ben Himmel anufgenommen wird. Dort 
aud wird bie Seele bed Ghriften nidt blog, ſondern mit 
Kleidern hes Hells, 6. h. mit gereinigten Weſenskräften bes 
irdiſchen Leibes, bhefleibet erſcheinen, 2. Ror. 5, 2. 3., wenn 
gleich in verſchiedenem Grabe, fe nachbem Chriftus, ber durch 
ben Glauben wohnte in bem Herzen, bas irdiſche Weſen bes 
Leibes flix ben Himmel bereits gubereitet hat. Der Geiſt aber 
Def, ber Sefum von ben Tobten auferwedt hat, wird, wenn 
feine Stimme hurd) alle Graber dringt, auch ben im Grabe nod 
tubenden Leib eines folchen Kindes Oottes angiehen, und nad 
ber Wirkung feiner maͤchtigen Starke in Chriſto ihn bem yer- 
klaͤrten himmliſchen Leibe Chrifti aͤhnlich machen, wm deßwillen 
daß fein Geiſt in ihm wohnte, und ihn zuſammenfuͤgen in ber 
Ueberzeugung mit bem bereits aufgenommenen und in Der Ge⸗ 
meinſchaft mit Chrifto, verfldrten Wefen. Sodann aber wird 
bie Herrlichteit der Auferftehungslether, in denen alles Sterb- 
lide nun ins Leben verſchlungen worden, die eine unterſchiedene 
tft ber Gemeinde, 1. Ror. 15, 41., nicht nach den yerfchiedenen 
Graben ber Heiligung, bie wir hier erlangten, eine verſchiedene 
ſeyn; benn Ghriftus hat in allen in ben Himmel aufgenommenen 
Geelen unterdeß fein angefangenes Werk vollführt: fonbern die 
Achnlichfeit mit her verklärten Menſchheit Chriftt tft nunmehr 
eine unterjcbiedene je nad der vorverordneten Be ftims 
mung bed eingelnen felbfthemuften Gliedes am Leibe 
Chriftt, je nach Gottes Vorfag und Gnabe, die uns 
gegeben ift in Chriſto Sefu oor ewigen Seiten 
1. Tim. 1, 9. Auf ben Buftand her Seele nad dem Tobe 
bis gum Gevidht übt gwar allerdings bas verſchiedene Glau- 
benSverhalten der Wiebergeborenen einen nicht unwichtigen Ein⸗ 
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finf, 2. Petr. 1, 14., wad nur irrthuͤmlich geldugnet werden 
fann. Das Maaß der Selig teit in demfelben wird zunächſt 
von bem Mang ihrer Heiligung bet ihrem Anlangen in den 
himmliſchen Regionen abbangen. Wein am Tage ber Vols 
Tenbung dieſer Ewigkeit, bat Gott in allen jeinen Gldubigen 
aus biefem Aeon, an ben Grftlingen feiner erldsten Rreatur 
(Sac. 1, 18.) feine LiebeSabfidt erreiht, und ber vers 
herrlichte Auferftehungsleib, wie bie oerberrlidte Seele, die 
unterdeß oon allen Fleden durch den auch im Himmel nod 
wirkſamen Scat des Blutes Shriftt gereinigt worden, werden 
gufammen in Ghrifto in’s himmliſche Wefen verſetzt, gang Geiſt 
feyn, eine lautere Behaujung Gottes im SGeift zum Lobe der 
Herrlichteit ſeiner Gnade, Epheſ. 4, 12. b. b. Shrifti, und ba- 
burd) zu feinem Lobe durch uns. Sn biefem Tempel ber Un⸗ 
ſterblichkeit, dieſer Geiſt-Behauſung ſeiner Crftlinge, wohnt 
alsdann der offenbare Gott und wandelt in ihm, Offenb. 
21, 3., wie in ber verkläͤrten Menſchheit Chriſti, und gwar 
mittelſt derſelben, deren Fülle die Gemeinde in 
ihrer Geſammtheit iſt, Epheſ. 1, 23. Denn dieſer Tem⸗ 
pel iſt cin wachsthümlicher, ein fortſchreitender; 
oder was daſſelbe ſagen will, der Leib der Gemeinde nimmt 
wie das einzelne Kind Gottes zu. Auch im großen Ganzen 
gewinnt Chriſtus in ber Gemeinde immer mehr Seftalt. Er 
muß in ber gangen Gemeinde, in Allen, die ihm ber Vater 
gegeben Hat, und fie find Ihm Wile gegeben, vdllig ausgebo⸗ 
ten werden. Wenn nun der erfte Aeon, bie erfte Lebensbhewez 
gung ber gefallenen Schopfung in ihrem Sefammtwefen, vores 
Uber, fo fol in den nadfolgenben Aeconen ber unaus⸗ 
forſchliche Reichthum Gbhrifti in Beſeligung und Verherr⸗ 
lidhung ber gefallenen Welt immer mehr offenbar werden. 
Epheſ. 3, 9. 18. Jeſus Ghriftus ift der Konig der Aeonen, 
und Gott will nad ber Tiefe feines Reichthums beides nach 
feiner Weisheit unh Erfenninif durch Chriſtum vermige unbe⸗ 
greiflicher Gerichte, feiner Strenge und Gite, und auf uner⸗ 
forfdliden Wegen alle feine Menſchenkinder, Rim. 44, 
33—36., burdh ſchließlich unwiberfteblide Gnade 
Jeſu Chriſti babin bringen, daß ein Seglicher in feinem Theil 
am Leibe Chriftt gefertigt und mit bemfelben gufammengefitgt 
cin Tebenbdiger Stein werde an dem Tempelgebdubde ber Ge⸗ 
meinde. Den Sritgebornen werden Nachgeborne folgen in 
ben pachfolgenden Aeonen, werden wiedergebracdht bid Jeder 
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und Alle hinankommen zum Ziel unſerer himmliſchen Beru⸗ 
fung und durch bie Gnade und Treue ihres Gottes in Chriſto 
alle geworden find, was fle ſchon jetzt im ewigen Blick Got⸗ 
tes, und wie Gr uns in Chriſto anfieht, find — unfterblide, 
vollendete Individuen, fe mit ben ſelbſtbewußten Unterſchieden, 
denn Gejſt ſchließt Selbſtbewußtſeyn in ſich, in ber Einheit 
mit Chriſto Ein vollendetes Individuum, Ein Tempel 
ober im Verhaͤltniß zu ber himmliſchen und irdenen Schoͤpfung, 
Ein Allerheiligſtes Gottes in Chriſto, in welchem der 
offenbare Gott, den Glanz ſeiner Herrlichkeit in ber verklaͤrten 
Menſchheit Jeſu und ſeiner Gemeinde mildernd, aller Krea⸗ 
tur ein offenbarer Gott ſeyn wird. 

Theoph. Dieſe Wiederbringung, dieſe ſtufenweiſe 
Erhoͤhung und Verherrlichung theilt die übrige Kreatur, mit 
der ſelbſtbewußten die unbewußte, die ihr Selbſtbewußtſeyn in 
der ſelbſtbewußten hat? 

Anaſt. So iſt es! Wie die geſammte Menſchenwelt in 
Ghrifto fortgehend erhoͤht wird, bid Cr Alle gu fic gezogen 
und zufammengefapt in Eins, fo wird aud) bie uͤbrige Rreatur 
in verfcbiebenen Graben mit uns erhdht, bis die gejammmte 
Scipfung Cine neue Kreatur ift burch die Kraft der 
Auferftehung Chriſti — bie himmliſche Matur bas Heiligthum, 
bie irbene ber Vorhof; ober in anberer Parallele, die noch rich⸗ 
tiger, bis Himmel-Grbe in ihrer Erhphung ber Vorhof, die 
beilige Menſchheit, bie durch Chriftum unb in Ihm erberr- 
lichte, das GHeiligthum, unb bie verkldrte Menſchheit Chrijtt 
das Allerheifighte gewordben. Das Vorbhilblide bes Teme 
pels hat gar mannigfache Beziehungen. Chriſti Unfterblicdfeit 
alfo ift bie unfre, unfere bie ber itbriget Rreaturen. „Alles 
ift Guer, ihr aber ſeyd Chriſti, Ghriftus aber ift Gottes,“ 
ſchreibt Paulus, 4. Kor. 3, 22. 23. — Ghrifti verflarte 
Menſchheit ift, daß id) fo fage, die verwandelnde und verherrs 
lichende Tinttur der Menſchheit und durch ſie der übrigen 
Kreaturen. — „Es ſollen Gott loben in Chriſto alle ſeine 
Werke,“ einſt herrlich, was ſie am erſten Tage nicht waren. 
Das Ende iſt bie Glorie ber Schöpfung und über—⸗ 
fieigt ben Anfang. Dann übergibt aud ber Sohn — der 
Menſchenſohn — Ales bem, her Ghar alles iibergeben hat, 
Gott, ber alle Dinge lebendig machte burd Shu, anf dag 
Wott fey Alles in Allen! (1. Tim 6, 13. 4. Ror. 15, 
27. 28.) ; 
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Nicht wir allein, bie wir von Gott empfangen 
Des Geiſtes Gritling, tragen mit uns um, 
Im Leibe diefed Todes nod) soll Vangen, 
Gin innig tiefed, ſchmerzlich fig Verlanger, 
Bon bem BVerderben ganz er lst, gu prangen 
Sm Feierſchmuck gu des Erhshten Ruhm. 


Geheimnißvoll burchzieht ein gleiches Sehnen 
Mit leiſem Wehlaut alle Kreatur, 
Am tefften klagend aus den reinſten Tönen — 
Leidvollem Auge gleich, gehüllt in Thrdnen; — 
Denn an ben Dienſt bes Eiteln nicht gewöhnen 
Kann ſich die freierſchaffene Natur. 


Sie harrt mit uns in ihrem edlen Grunde 
Auch, die mit Willen nicht, wie wir einſt, fiel, 
Geknechtet ward nur, weil mit uns im Bunde: 
Als hab’? auch fie vernommen frohe Kunde, 
Dag ihr nod ſchlage die Erlofungsftunde, 
Die ihre Vande ab fireift an bem Biel. 3 


Die mit uns fiel, fteigt mit uns zur Verklärung, 
Ym Jenes willen, der hie Welt verſöhnt, ; 
Gr bringt aud) ihrem Gebnen bie Gewährung, 
Anf langes Weh des Dafeyns WBonnemehrung, 
Wenn, nad bes Feuers läuternder Verzehrung, 

Das WIT mit uns im Halljahrjubel tint. - 


Von Diakonus Abraham Emmanuel Frohlich), geb. 1796. 


Zu bes heil’gen Stromes Rande 
Kam ein Fluß aus anderm Lande, 
Mit ihm jeine Bahn gu ziehen. 

Dod ber Strom, er heift ihn fliehen. 
„Denn du wiirdeft mich entweihen,“ 
Ruft er, „du bift fa gemein. 

Ich, auf Libanon entftanden, 

Lebte nur in heiligen Landen; 
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Wunder find an mir geſchehn; 
Jetzo nod fann man’s erſehn 


* On bem üuͤberreichen Seger, 


Per entgriinet meinen Wegen.” 


Unb ber frembe Flug entgegnet : 
„Mich hat auch ber Herr gefegnet ! 
Aus dem Himmelsquell entſprungen 
Hab ih mid vom Berg erſchwungen; 


‘Korn und Wein und Kraͤnz unb Licder 


Trug id in bie Thale nieder, 
Stets hat meiner Lande Pradht 
Kreubdefpender mid) gemacht. 

Unb ic koönnte bic) entebren ? 
Deinen Glanz will ich vermehren!“ 


Unb mit feinen hohen Wogen 
Hat er ſchon ihn fortgezogen. 
Und fie ftrdmen nun in Ruh 
Einem Meer und Gimme! zu. 


„Schwing mid) auf gu deiner Wonne !” 
Muft bie Erbe gu ber Sone, 
Dag ich mit ben Sternen allen 
Ewig friblingshell mag wallen, 
Bittern flehft bu mish in Stirmen, 
Siehſt die trümmervollen Küſten, 
Fluren hier verſengt zu Wuͤſten, 
Fluthen hort erſtarrt zu Thürmen; 
Und du hoͤreſt rings ein Stoͤhnen 
Meine Freuden übertönen!“ 


Und bie Sonne mild entgegnet: 
„Dennoch bift aud bu gefeguet: 
Gropes Haft bu ſchon errungen, 
Elemente, wild verſchlungen, 
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Aus dem Shans losgeſchieden. 

Wohl erfimpfft du bir nod) Frieden 
Dod ber Himmel bleibt hier oben; 
Penn es müſſen bie danieden 

Ewig ſehnen ſich nach oben!“ 


Von einem Tempel find wir AUP umſchloſſen, 
O Chriſtenbrüder, Erdebundsgenoſſen, 
Zu Einem Himmel ſteigen alle Hallen 
Und Kronen ſeiner Thürm' in Goldesgluthen; 
Zu Einem Himmel auf in Flammen wallen 
Von Hochaltaͤren Opferwolken Fluthen: 
Und alle Seelen, Einen Gott zu loben, 
Begegnen ſich in Einem Blick nach oben. 


Von Eines Odem ſtrömen Orgelklaͤnge 
In Herrlichkeiten hurd) des Tempels Gänge, 
Von einer Allmacht jauchzen Sturmeswinde, 
Davor die Saͤulen und Gewölbe beben, 
Von Einer Liebe tinen fle gelinde, 
Wann Friblingslifte durch hie Thore ſchweben, 
Und alle Seelen, Ginen Gott zu preifen, 
Sind Gin Gefang in taufendbfaden Weifer. 


Des ew'gen Lichtes Lebensſtrahlen breiten 

Sid über Alle in bed Hauſes Weiten; 
#Unb, Giner Sonne Offendbarung tinbdet 

Des Ginen Rechtes ſel'ge Friebensworte; 
Und Giner Sonne Allerbarmung gtinbet 
Mit Sternenglang zu hem erfehnten Orte. 
Und alle Seelen, Einem Gott entitammet 
Sind glaubensvoll in Bruderlieb' entflamimet. 


Das falte, flarre Fels geftein, 
Auf wallt es neu im Sonnenfdein, 
Empor aus feinen Schatten, blühn 
Der Buchen Kronen goldengrün, 
Aus feinen Halben bringt hervor 
Der SGrdfer und ber Blumen Flor, 
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Der Droſſeln und der Amſeln Chor, 

Und alle Zweige ſind erſchwungen, 

Und alle Fluͤgel, alle Zungen 

Dem, der mit Luſt den Fels durchdrungen. 


Wenn ich erblühte, ſagt der Stein, 
Wie ſollte denn geſtorben ſeyn, 
Was mehr denn Vögelſang und Bluſt 
Iſt ſeines Schoͤpfers froh bewußt? 
Ich gruͤne dem, der ruft herbei, 
Wie aus dem Winter jeden Mai, 
Dem, was da nicht iſt, daß es ſey, 
Der Licht rief, und es ward geboren, 
Und aus geſprengten Felſenthoren 
Dem, der zum Heil der Welt erkoren. 


Yon Dr. Gaudy, geb. 1800. 


In einem Klofter, bas im Schwedenland 
Hart an ben Marken zauberkund'ger Finnen 
Der Vorhut gleich oon Chriſti Streitern ſtand, 
Leht einft — gwilfhunbdertjdhr’ge Nebel fpinnen 
Sich um bie Sage — Petrus Forfadegrund, 
Gin Meifter ernften Räͤthſeln nachzuſinnen. 
Die Laute, bie fo weit ber Erden Rund, 
Durchwebt von Seufzern auf gum Himmel fteigen, 
Der Volker Sprachen, hegte Petri Mund. 
Die Sufunft las er aus ber Sterne Reigen, 
Unb ob im Thierfreis feindlid) oder mild 
Dem Pteugebornen fic) Aspekte zeigen. 
Die Wunderkraft, bie dent Juwel entquillt, 
Wenn ihm ber Runen Zauber aufgepragt; 
Das Wort, bas nur ber rechten Stunden gilt; 
Den Saft, ber fic tm Mark ber Pflange reget, 
Grfannt er, Wurzel, Dolde, Shale, Kern, 
Die ſchleichend Gift, die Gegengift geheget. 
Unb bennod, wie in Wolfennadht ein Stern, 
Verfank fein Geift in nebelhaftes Brüten — 
Der Demuth Friede blieh dem Forſcher fern. 
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Ginft, als im Morgenkicht die Wipfel glühten, 
Schritt Petrus finnend aus her Kloſterthuͤr; 
G8 war im Lenz, und Wald und Anger blihten. 

Sm Laube jehbmetterte ber Voͤgel Chor, 

Kein Woltchen ſchattete bes Himmels Blane, 
Da richtete ber Mönch ben Blick emypor: 

„O Hert, fo febrt dein Friihling denn au’fs Nene — 
Dem Sommer folgt ber Herbſt, bis Winter dann 
Das Feld mit flodgem Silber überſtreue. 

Doh deiner Gwigfeit-erftarrter Bann — 

Dieß ftete Gleich — — wnenblicher Gedanke, 
Den nur die Gottheit ſelbſt umſpannen kann — 

Kein Menſchenherz — ich fuͤhl's mein Glaube ſchwanke — 
Erbarme dich, Herr! gib mir einen Stab, 

An dem mein blöder Geiſt empor ſich ranke! 

Ich ſcheue nicht den Tod ſo nah' dem Grab, 

Nur vor dem ew'gen Eins muß ich verzagen, 
Theilt es äonenlang kein Wechſel ab. 

Nicht Schlaf, nicht Wachen, keine Luſt, kein Klagen — 

Auf Deine Herrlichkeit fort, tmmerfort 
Zu ſchauen, weſſen Sinn vermag’s gu tragen ? 

Und Ewig — Ewig! Sinnverwirrend Wort! 

Wenn fehon gu trig bes Tages Stunden fcleiden, 
Bird ihm zur Folter nicht dieß ew’ ge Dort? — 

Da blickt er auf. Verſchwunden find bie Cicen, 
Sdwermith ger Föhrenwälder Sinmergriin 
Verdraͤngt ein Bluthenwald von Myrthenſtraͤuchen. 

Die Seber ſchwingt fich in bie Lüfte kühn, 

Wollüſtig wiegen Palmen thre Kronen, 
Die Blüthen duften, die Orangen glüh'n. 

you," fragt ber Mind, „mich in bes Südens Bonen 
Gin Traum entridt? Seit wann ber Zauberhain 
In meines Schwebens eiſ'gen Regionen 2?" — 

Da tint hoch aus ber Wolfe glodenrein 
Bin Klang wie ſüdwärts zieh'nder Schwäne Lieder, 
Wie Slfenfang beim Tanz im Mondenſchein. 

Gin Vogel mit goldſchimmerndem Geſieder, 

Des Paradiefes farb'ges Wunbertind, 
Senkt auf ben Palmensweig fic flatternd& nieder. 
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Er finget. Geine Wundertone find 
Wie wenn ber Aeolsharfe gold’ne Saiten 
Mit leifem Kuß berithrt ber Abendwind. 
Balb klagend, trauernd, febnend, ſchluchzend gleiten 
Der Toͤne Wellen in bes Lauſchers Ohr, 
Bald freudig, wie Verheißung —2 rer Zeiten; 
Bald hochaufjubelnd wie ber Sieger Shor, 
Bald ſchmerzlich feufzend gleich ber Mutter Stoͤhnen, 
Wenn fle ben Sohn, bew eingigen verlor. 
Und felig ſchauernd hordht ber Mind ben Toͤnen, 
Mit Thrdw’ im Aug’ bet thranenvollem Sang, 
Stil laͤchelnd, wenn bie Klaͤnge mild oer jis bre x. 


Der Vogel ſchwieg, und Petri Bruſt entrang 
Der Seufzer fic: „Dürft' ich bem Sanger lauſchen 
Aeonen burch, wie jest minutenlang!“ 
Drauf kehrt ex Heim, um Sib und Nord gu tauſchen, 
Die Fichtennabdel fir bas Palmenblatt, 
Hirt wieder Sturm durch Eichenwipfel raufden. 
Des Waldes Saum erreidht er mith und matt; 
Dod) hort fein Klofter — es ift woh! bas Miinfter, 
Das er vor Stunden erft verlaffen hat? 
Der Glockenthurm ſchaut jet ergraut und finfter 
Hernieder; feinen greiſen Gehddel ſchmückt 
Gin Kranz von Epheu, von gelb blüh'ndem Ginſter 
Das Kirchenthor, bie Fenfter find verritdt, 
Verſchoben ift bie Steinbank an ber Schwelle, 
Am Boden liegt bes Heil’gen Bild zerſtückt. 
Und batig ſtürzt der Moönch nach ſeiner Selle; 
Den Kreuzgang findet er — die Klauſe nicht, 
Unb Mauer thürmt fic an des Pfortchens Stelle. 
Aus bem von Shred beklemmten Bufen bricht 
Gin. Schrei. Die Moͤnche nah'n — fie fommen We — 
Gr ftarrt fle an — — er fennt nicht Gin Geficht. 
Betroffen fteh’n bie Bruͤder in ber Halle, 
Stumm fdauend auf den feltfam fremben Mann, 
Stumm lauſchend feiner Klagen fremben Schalle, 
yoo tft Sobannes? Brides, fagt mir’s an? 
Den Prior mein’ ih,” fragt jetzt Petrus bebend: 
„Sind all? bie Alten fort? Wohin? ſeit wann? § — 
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Darauf ber Mince alter Antwort gebend: 

„„Pius Heift unfer Prop. Dod thw’ mir fund, 

Wer biſt Du, folche eitle Frag’ erhebend?“ — 
„Des Kofters Bruder Petrus Forfadegrund, 

Der in ben Wald gezogen erft sor Stunden. 

Shr. zweifelt? Rigen fannte nie mein Mund.” — 
Da fprach der Greis: „Vom Forfdegrund bekunden 

Die Shronifen, daß vor cin taufend Jahr 

Gin folder fpurlos in bem Wald verſchwunden. 
Wirt Du's? Die Heit tft anders, als fle war; 

Dod) wenn Geſchlecht aud auf Geſchlecht verwehte, 

Des Herrn Erharmen währet immerdar.““ — 
Da hob die Hande Petrus zum Gebete: 

„Unwürdig bin id, Gott," fo feufgt er bang, 

Daf ich vor deines Thrones Schwelle trete. 
Mir Thoren war bie Emigteit zu Lang. 

Ym dich und beine GHerrlichfeit zu ſchauen — 

Und taujend’ Sabr lauſcht' id) bed Vogels Sang. 
Leht wohl! ich will mir eine Belle bauen 

Jur Wald, wo ich entzückt vernahm bas Lied 

Des Boten aus der Parabiefes Auen.“ — 
Gr ſprach's unb ging. Da fant fein Augenlied; 

Der taufendjdbr’ge Traum yerrann, und leife 

Vom tobtverfallnen Leth bie Seele fied. — 
GH ſprachen ihr Gebet bie Mind’ im Rreife. 


Von Oberkonfiftorialrath €. §. Stirm, geb. 1800. 


Chriſtus hat für die Menſchen nicht bloß auf ſymboliſche 
Weiſe, wie die Opfer, ſondern auch auf wirkliche, reale Weiſe 
vy gelitten, wenn man naͤmlich die innere Gemeinſchaft, in die Er 
fic mit ber menfeblichen Natur gefest hat, beachtet. So wie 
Gr in bas eben her Menſchen eintrat als Menjd, fo nahm 
er auch, obgleich ohne Suͤnde, an ben Folgen ber Sünde Theil, 
erfubr fie an fic) felbft immer ftdrfer, bis zu ihrem höchſten 
Gipfel, hem Tobe, Aber fretlich tonnte Gr fle als ber Une 
fchulbige, Sündenreine nicht erfahren, wie die anderen Menſchen, 
als Suͤndenſchuld und Siindenftrafen, fondern nur in ber Fornt 
bes Mitgefuͤhls, her innigften lebendigſten Theilnahme an der 
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Schuld feiner Mitbrüder. Ge fühlte in bie Cele ber von ihrer 
Schuld niebergedritdten Menſchen hinein, nahm daran Theil, 
ging ſelbſt in die Gemeinſchaft der Leiden ein, indem Er ſich 
freiwillig denſelben bid gum Tob unterzog (Soh. 10, 18.), 
und erklaͤrte, daß bleh bie Wirkung habe, VBergebung ber Sün⸗ 
ben und ben Gintritt in ein neues Bundesverhältniß mit Gott 
ihnen gu oermitteln (Matth. 26, 28.). Was in bem Opfereult 
Schatten war (Hebr. 8, 5. 10. 1.), bad ift hier Wahrheit, 
wirflider Qufammenhang, und darum ift Gr ber guverlaffige 
Biirge eines neuen Bundes mit Gott (Gebr. 7, 22.) um fo 
mehr, ba Gott durch jeine Aufermedung fein Werk als ein 
Ihm woblgefalliges beftdtigt hat (4. Gor. 15, 17.). — Mag 
Ubrigens diefer Zuſammenhang gwifden dem, was Chriftus ge- 
than und gelitter bat, und gwifden ber Verſöhnung fo 
ober anbers aufgefaBt werden, wads dem denfenden Chriſten 
immer fret ftehen muß, nenne man es Geſetz der moraliſchen 
Meltregierung, ober inneren natürlichen Qufammenhang, ober 
wunderbare Beranftaltung Gottes, oder pofitive Belohnung der 
leidenden Unſchuld — immerhin iſt es eine göttlich beglaubigte 
Thatſache, wodurch neben der Verwerflichkeit und Strafbarkeit 
ber Sünde, die Liebe und Gnade Gottes gegen den Sitn- 
ber verbürgt wird, und welche der objettive Grund unferes 
Vertrauens und unferer Hoffnung bleibt, ba unſere fubjeftive 
Beſchaffenheit, unfer fittlider Quftand nie yon der Art ift, um 
bas reine Woblgefallen bes heiligen Gottes erlangen gu ténnen. 
Run ift ber Cheruh am Cingang bes Paradiejes mit bem 
blofen hauenden Schwerte gewichen, und Chen fir ben Men- 
fcben wieder erobert. Nun ift ble Quelle erdffnet, woraus ein 
neues, freubdiged, fittlides, Gott wohl gefalliges Leben hervor⸗ 
ſtrömen ſoll. — Aber nun wendet man ein: „Dieß ift ja doc 
wieder eine blofe, mit richtigen Begriffen oon göttlicher G e- 
rechtigkeit unvereinbare Willkür von Ceiten Gottes, wenn er 
ben Menſchen, obgleid) Stinder, um Chriftt willen als einen ſünd⸗ 
loſen anfieht und bebanbdelt, wenn Er ihn mebr gelten laͤßt, als 
er ſeinem fittlicben Werthe nad) verdiente.” — Diefer Cinwurf 
wire richtig, wenn es nicht gwifden dem Erlöſungswerke Chrifti 
unb der Rechtfertigung bes Siinders nod ein vermitteln⸗ 
bes Band gebe, wenn bas Thun und Leiden Chriſti nur 
augerhalh bes Menſchen ftehen bliebe.- Aber jenes Band ift 
ber Glaube, gleichſam der Kanal, wodurch das Leben Chriſti 
in unſer eigenes übergeht, uid womit ein heiliges Gott wohl⸗ 
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gefaͤliges Leben bem Keime und Princip nad, ſchon geſetzt iſt. 
Hiitte man ben Glauben in feiner tiefen chriſtlichen Bedeu⸗ 
tung gefaßt und verſtanden, fo wären längſt fo mance Miß⸗ 
yerftindniffe und Vorwitrfe gegen dieje Lehre weggefallen. — 
Der Glaube ift überhaupt diejenige Thaitigteit und Richtung 
bes endlichen Geiſtes, wodurch er mit dem Unendlichen und 
Göottlichen in Gemeinſchaft tritt, gleichſam das Organ, wodurch 
der Menſch des göoͤttlichen Ginflufies theilhaftig wird, wie der 
Dichter fagt: 


„Von Gott herab nimmt Liebe ihren Lauf 
Sm Glauben ſteigt ber Menſch zu Gott hinauf.” 


Der Glaube ift feine bloße Verſtandesrichtung, fondern 
cine Grhebung bes gefammien innern Menſchen, insbefondere 
des Gemüths und Wilkens gur überſinnlichen, unfit 
baren Welt eine lebendige Suverjicht, womit man dem flun- 
lichen Wugenjdeine entgegen bad Daſeyn einer höheren 
Welt ergreift. Dem Glauben erſcheint das, was der finns 
lichen Anfchauung nod der Zeit oder dem Raume nad vers 
borgen ift, als etwas Wirkliches, Gegenwirtiges. So wird er 
bejonders Hebr. 14, 4 fig. vergl Rim. 4, 16—22. gefcilbert, 
und daber ber unmittelbaren Anſchauung und Erkenntniß ents 
gegengefebt (41. Gor. 13, 9—12. 2. Gor. 5, 7. 1. Petri 
1, 8.). Der Glaube ift fein ungewiffes, gweifelhaftes Meinen 
(Saf. 1, 6.) wie das Wort , Olauben” im Spradgebrauche 
des gemeinen Lebens vorfommt, fonbern die lebendigfte, uner⸗ 
ſchütterlichſte Quverficht. Gr ift ferner nicht blog Glaube an 
Gott und bas Göttliche überhaupt, fonbdern insbeſondere 
Glaube an gittlidhe Thatjachen (an die einitige Wieder⸗ 
bringung aller Dinge) und Vertrauen auf die göttlichen Vers 
heipungen, mie dieß von ben Frommen bes alten Bunbes, 
namentlich yon Abraham gerühmt wird, eine mit Refignation 
auf bas Sichtbare und auf die eigene Rraft verbundene 
bemiithige Hingabe an ben göttlichen Willen und bie göttlichen 
Veranftaltungen, ein lebendiges, guverfichtlides Eingehen 
in bie gittlide Ordbnung. Sofern mun der gottliche Wille und 
bie gittlidbe Heilsordnung fich befonders in Chriſto geof- 
fenbart und Gott bie Fille feines Lebend in Ihm den Menez 
fcben zur Hinnahme gegeben hat, fo wird ber allgemeine 
Glaube an Gott zum hefondern Glauben an Chriftum 
(Soh. 12, 44.) und beftebt in bem innigen guverfichtliden 
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Vertrauen auf Shr, und ber lebendigen Aneignung bes Heils, 
bas in Shm erſchienen, und bes Hihern Lebens, bas fidh in 
Ihm her Menſchheit mitgetheilt Hat, ober in ber innigen 
Lehensgemeinfcaft mit Shrifto. Denn ,,wer ben Sohn hat, 
bat bas Leben,” C1. Joh. 5, 12.) iſt daffelbe, als wenn es 
heißt (Sob. 6, 47.); Wer an mid glaubt, ber Hat bas 
ewige Leben. Diefe innige burch ben Glauben vermittelte Ges 
meinſchaft vergleicht Jeſus felbft mit bem Berhdliniffe her Re⸗ 
ben gum Weinftod (Joh. 15.), oder mit hem Geniefen feined 
Fleiſches und Blutes (Joh. 5, 40.) und bie Apoftel mit dem 
Anziehen Chrifti (Mim. 13, 14.), feinem Cinwohnen, Leben 
in bem Herzen (Eph. 3, 17. Gal. 2, 20.). G8 ift faum 
moöglich, bie tiefe Bedeutung des Glaubens immer mit Cinent 
Morte erſchopfend gu bezeichnen, indem er balb die Erfenntnif, 
bie von feinem Gebiete nicht ganz ausgeſchloſſen ift, bald bas 
demuͤthige Vertrauen, bald bie ſittlich⸗thaͤtige Gefinnung bezeich⸗ 
net. Durch ben Glauben with fowohl die Sdulb, als die 
Kraft ber Stinde fiberwunden. Paulus ftellt dle Wirtung 
bes Glaubens burch den Begriff, Rechtfertigung dar, fo daß 
bie Gemeinfdaft bes heiligen Lebens darin eingejdloffen ift 
oder daraus folgt, Johannes durch den Begriff Leben, fo 
daß bie Rechtfertigung darin eingefdlofjen ober vorausge⸗ 
ſetzt iſt. 

Gerecht vor Gott, heilig und Gott wohlgefaͤllig iſt ſtreng 
genommen nur derjenige, welder bem gittliden Willen in 
Alem geniigt. Da nun aber dieß bet keinem Menſchen ber 
Fall ift, eit Seber vielmehr durch feine Schulb has gottlice 
Wohl gefallen verſcherzt hat, fo rechtfertigt Gott felbft den 
Siinder, bas heift, Er fet ihn in cin ſolches Verhaͤltniß gu 
fic, als ob er wirklich gerecht ware und den Willen SGottes 
vollſtaͤndig erfüllt hatte, Er behanbdelt ihn, erklaͤrt thn für einen 
Gerechten, und zeigt dieß baburd), daß Gr ihm fetne Sinden 
vergibt und ihn pofitio befeligt. Rechtfertigen ift baber gleich: 
bebentend mit: Sinden vergeben, verfdbnen, von der Sehuld 
fretfprechen, retten und befeligen. Der Geredhtfertigte befinbdet 
fic) iw einem neuen Verhaltniffe zu Gott, iſt fich bes goitlichen 
Wohl gefallens bewußt, empfindet Ruhe und Frieden, unb hat 
bie freubige Hoffnung einer überſchwenglichen Seligteit. Und 
der Grund davon ift durchaus nicdt ble eigene Gerechtigteit 
ober Rechtſchaffenheit, fonbdern lediglich die Gnade Gotted in 
Ghrijto, wnd dieſe Geredhtigheit, die allein vor Gott gilt, gu 
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offetibaren, ift dex Hauptzweck bes Cyangellums. — Der Ein⸗ 
wurf ber fich bagegen erhebt, wie Gott ohne inneve Miwahr⸗ 
Heit ben Siivber, fo lange ex nod) Sünder et, für ſchuld⸗ und 
jtraffeet erfldcen fann, und wie baburd nicht bad ewige Geſttz 
dex Harmonte zwiſchen Tugend und Glückfſeligkeit anfgeboben 
wird, (aft ſich befeitigen, durch ben richtig aufgefaßten Begriff 
des Glaubens. Sofern nämlich her Glaube ein Gin- 
gehen in die von Gott geftiftete Grldfungsanjtalt tft, eine Hin⸗ 
gabe an Ghriftunt, eine Aneignung feines Verdienftes, fo liege 
barin ſchon eine Achtung hes gettlichen Willens und cin 
bemiithiges Gefühl her eigenen Ungulanglicfeit — die erſten 
Keime nnd SGrundelemente der wahven Sittlidfeit. Und fofern 
der Glaube ein Wohlgefallen an bem Ideal ber Heiligkeit 
in Chriſto erſchienen ift, and ein Lebenwollen mit und in Ihm 
nothwendig in fic ſchließt, iſt aud) dlefed wieder cine Gefin⸗ 
nung, die in Wahrheit dem heiligen Gott woblgefallen wird. 
Obwohl der Menſch, wenn ver Glaube in ihm aufgeht, nod 
nicht wirklich) gebetligt ift, und dle Redhtfertignng ihm nicht 
wegen feiner etma nathfolgenden Tugend gu Theil wirb: fo er- 
theilt thm dod) dad mit bem Glauber verbundene Verzichten 
" auf baé eigene Gelbft, dad tiefe Gefühl der eigenen Beduͤrftig⸗ 

feit, und die demithig-vertrauensvofle Hingabe an bas von 
Gott bargebotene Heil, einen fittliden Werth, vermöge beffen 
re ber goͤttlichen Gnade ohne Widerfprud mit ber göttlichen 
Hetlighit, empfänglich ſeyn kann. Mit diefer Empfänglichkeit 
nun iſt auch zugleich der lebendige Keim zu allen Tugenden 
gegeben. Der Olaube iſt zwar nicht bas ſittliche Verdienſt, 
aber die ſittliche Bedingung unter welcher dem Menſchen bie 
Gerechtigkeit Chriſti zugerechnet, d. h. die Rechtfertigung zu 
Theil wird. Chen die Ftucht bed Glaubens, womit die 
verſoͤhnende Thaͤtigkeit Chriſti ergriffen wird, iſt bie Hetligung. 
Durch ben Slauben wird vie Verſchuldung und Kraftlofig⸗ 
frit gehoben, und bie erſchlaffte ſittliche Kraft wieder gewedt. 
Er regt bas Gefühl ber Liebe mächtig an, dieſes lebendigen 
Princips der echten Tugend, und iſt durch Liebe wirkſam. In⸗ 
dem ber Glaubige mit Chriſto Eins iſt, mit Ihm lebt oder 
Chriſtus in ihm lebt, fo bleibt bie Saude nothwendig ausge⸗ 
ſchloſſen, fie wird durch ben Geiſt Chriſti immermehr überwun⸗ 
den, es erfolgt die neue Geburt von Gott, das Anziehen des 
neuen gottwohlgefaͤlligen Menſchen. Eo iſt denn der Glaube 
das belebende und beſeelende Princip des Chriſten, die Seele 
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ſeiner Seele, die fruchtbare Mutter alles Schoͤnen, Guten und 
Sottgefalligen. 

Wie ber GOlaube bas Oxgan ift, wodurch der Chriſt 
alles, wad ber Gslifer gewirlt hat und nod wirkt, fic aneig- 
net, fo geht aud ans ihm, wie aud eines frudtbaren Wurzel, 
bas ganze fittliche Leben bed Chriſten hervor. Alle Lehren bes 
chriſtlichen Glaubens haben thre legte Beziehung auf bad 
Reich Gottes. Das Reid) Gottes beruht auf dem Sruude 
was Chriftus gewirkt bat, anf der burd ibn geſchehenen Er⸗ 
loͤſung und Verſöhnung, Saber heift es Matth. 6, 33. ,, Trachte 
am erftet nad bem Reiche Gottes und der in bemfelben er⸗ 
forderlichen ſittlichen Geſinnung (Gerechtigkeit), ſuche daſſelbe 
in bic und in andern immer mehr zu verwirklichen“ Was 
aber dieſem ſittlichen Gtreben erft feine Reinheit und Lauterfeit, 
fowte feine Kraft und Wirkſamkeit gibt, bas et bas Moti ‘ber 
Liebe. Gin folded fruchtbares Princip bes Guten konnte 
aber in ber Menſchheit nur dadurch geweckt werden, daß die 
hochſte That der Liebe, von Seiten Gottes in ber Hingabe 
ſeines Sohnes voranging, bag die Shee Gottes in ihrer liebens⸗ 
würdigſten Geftalt ber Menfabeit vorgehalten wurde, um Gee 
genliebs gu erweden. Daber ift ber Beweggrund bes drifte 
lichen Thuns und Laſſens bie Dankbarkeit gegen den erldfenden 
Gott. Wie die gHriftliche Tugend aus bem Slauben ent- 
fpringt und durch Liebe ſich bethatigt, fo ift fle wegen ihres 
unendlichen Sielé dod immer zugleich ein Gegenftand der 
Hoffnung, Die Heiliguag tft in dem zeitlichen Leben nie 
vollendet, fondern ein fietes Wachſen und. Kämpfen. Das 
ganze Chriſtenthum ift auf die Sdee einer anbern Welt, welder 
ber Menſch angehirt, gebaut. Der Geiſt unb bie Kraft. diefer 
höhern Welt weht aus allen Reden Sefu uns entgegen. Er 
lehrt nicht ſowohl dieſe Wahrheit, nocd weniger beweist und 
demonſtrirt er, ſondern ſebt fie überall voraus, und ſpricht als 
ein Zeuge, der das ewige Leben aus eigener Anſchauun und 
Erfahrung lennt. Gr deutet (Matth. 10, 28.) darauf bin, 
daß die ewige Fortdauer und Unzerf orbarteit des menſchlichen 
Geiſtes auch nach ſeiner Trennung von dem Koͤrper and dem 
natürlichen Weſen deſſelben folge. An einer andern Stelle 
(Matth. 22, 32.) leitet Er bas Bewußtſeyn einer ewigen Fort⸗ 
dauer aus dent Gottesbewuftfeyn ab, worin auch tx Wabrheit 
bie ſtaͤrkſte Buͤrgſchaft fiir ein emiged Leben enthalten ift. 
Daher hat fid), fe inniger und lebendiger durch Chriſtum das 
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Band zwiſchen Gott und ben Menſchen gefuiipft worden if, 
aud die Hoffnung des ewigen. Lebens mit defto mehr Klarheit 
und Suverfieht entwidelt. Jeſus hat den Tod gernidtet, und 
Leben und unvergaͤngliches Weſen ans Licht gebracht, oon Ihm 
flieBt eine Quelle Wafer in’s ewige Leben. Diefe Zuverſficht 
wird erhöht durch bas BVorbilblide,. dads in hem Leber und 
Schickſale Seju ltegt. Denn wie bie Menſchen burch Ihn mit 
Gott verbunden find, fo follten fie aud auf allen Stufer der 
Entwidlung Ihm nadfolgen, und Shm and in feinem 
verherrlichten Zuſtande gletdh werden (1. Gor. 15, 49. Phil. 3, 
40. 11. Rom. 6, 5. 1. Joh. 3, 2.) Der Aufhlid gu Shur 
und bas von Ihm angeregte moraliſch⸗religiöſe Geiftesleben, 
das Gsoͤttliche im Menſchen, iſt das eigentliche Unterpfand ber 
Unſterblichkeit, und darum ſpricht der Apoſtel 2. Gor. 4, 16: | 
„ob aud) ber duferlide Menſch vermefet, fo wird doc) ber 
innerliche von Tag au Tag ernenert.” 

Dag dieſes Leben des Geiftes nad bem Tode ein voll⸗ 
fommenes, mit Selbſtbewußtſein und Grinnerung, mit Freiheit 
des Denkens unb Handelns verbundenes fey, erhellt aus ben 
mannigfaltigen Beſchreibungen deſſelben, insbeſondere aus der 
Empfaͤnglichkeit für Belohnung und Strafe. Dadurch wird 
dad zukünftige Leben entweder ein ſeliges ober unſeliges. Das 
ſelige Leben iſt nichts weniger als eine traͤge Ruhe oder ein 
ſchlafähnlicher Zuſtand, ſondern bie höchſte auf bas Edelſte 
und Beſte gerichtete, mit hem reinſten Wohlgefüͤhl verbundene 
Lehensthatigteit, fie beſteht in vollkommener Erfennthif und 
Heiligkeit hoherem Wirkungstreife,. bejonbers Uebung ber Liebe, 
Gemeinſchaft mit Chriſto und der Frommen untereinander, Frei⸗ 
heit von ſinnlichen Ucbeln und Stirungen ihres Frledens, und 
einer mit ungeftirter Thatigheit gletchjam zuſammenfallenden 
Rube. Zugleich wirh nad dem Maße her Gigenthimlidteit 
der menſchlichen Natur und ber angewandten Treue auf Erden 
aud) die Thatigteit und ber Genug bes höhern Lebens ein vers 
ſchiedenes Mag haben. Das Elend her Verdammten wird 
unter manderlet ſinnlichen Bilbern dargeſtellt, bie bad inners 
lide Glenb ber von Gott Abgefallenen, ben. Grimm und Un- 
willen bes fic felbft Anklagenden, bas fic felbjt verzehrende 
Verlangen, anſchaulich gu machen geeignet ſeyn. Beides aber, 
ſowohl ber Suftand ber Geligfeit als ber Unfeligfeit finbdet 
fogleid) nad) bem Tobe Statt. Wie bas Leben bes Glaubigen 
burch feinen Tod unterbrocen werden kann, jo empfinbet auch 
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ber Unplaubige und Sottlofe die Fokgen. bes mißbrauchten 
irbiſchen Dafenns. Dad Gericht begiunt nicht bloß fogleid 

nad) bem Tobe, fondern ſchon auf Erden, fofers durch das 
—— eine geiſtige Gdeibung unter ben Menſchen be⸗ 
merkt wird. Ueber Jeden, der nicht die Wahrheit liebt, ſondern 
aus Liebe sur Finfſterniß von dem Erloſer ſich abwendet, ergeht 
nad ber ſittlichen Orderang cin inneres Gericht, indem er da⸗ 
busch der Seligkeit, sic ex in ber Gemeinſchaft mit bem Erlöſer 
gefunden haͤtte, verluſtig wird, er ift alfo eigentlich ſchon ge- 
richtet. Well der Glaube eine fittliche Wurzel hat, verdammt 
ber Unglaubige, und eben dadurch Boͤſe, fic) fomit felbft. Der 
Glaubige dagegen ift ſeiner Seligttit fon gewif, er fommt 
eben damit nicht ins Gericht, foubern ift oom Tobe zum Leben 
bindurdgebrungen (Joh. 5, 24.), fae thn verſchwindet der 
Unterſchied bes Diefjeits und Senfeits. Wow nun ſchon waͤh⸗ 
rend bes irbifchen Lebens Hurd die flitlidhe Gemüthsrichtung 
bet Keim geiegt iff, daraus entmidelt fic far Jeden fein Su- 
ftand nad bem Tode. Allein es ift vernunftwideig anzunch⸗ 
men, Daf diefe einzelnen Gerichtsakte uur gleichfam die Vorldufer 
eines allgemrinen Gerichtstages find, bag die einzelnen Faͤden 
der weltgeſchichtlichen Gntwidlung (Rim. 14, 33.) zu einem 
entſcheidenden Schlußakte ded goͤttlichen Dramas zuſammen⸗ 
laufen, wo dads Reſultat offenkundig vor bad Bewußtſeyn der 
Geiſterwelt hingeſtellt, wo bie gdttlide Heiligkeit und Liebe all- 
gemein geoffenbart, die Weltregierung Gottes gerechtfertigt, bie 
Tugend au's Richt geftelt, die Heuchelei entlarvt, und bad 
Rathfel der Weltgeſchichte gelist werden with: Go frm man 
atd in gemifjem Ginn zugeben, Saf die Weligeididte dad 
Meligericht ift — und dod) ber Bibel gemüß Hebaupten, bag 
es fid) mit einem augerordentliden Atte ſchließen werbe, wie 
die, beibe zuſammenfaſſend, bas große Thema ber Offenbarung 
Johannis it, Die Form eines menſchlichen Gerichtstages, 
unter welder daſſelbe in der Schrift vorgeftellt wird, iſt offen- 
bar nur cn Bild, ba man von bem auth nur auf büldliche, 
ſymboliſche Weife reden kann. Die Folge dieſes Gerichtes iit 
die Trennung und Scheidung der Guten und Böſen, wud die 
Zuweiſung der ihrer ſittlichen Beſchaffenheit entſprechenden Ver⸗ 
haͤltniſſe im ber andern Welt — ber ſchaärfſte Gegenſatz bes 
Guten und ded Boͤſen, der Seligkeit und der Unſeligkeit nun 
offentundig und faktiſch ausgeſprochen. — Jedoch, follte wohl 
bie Entwicklung des goͤttlichen Weltplans mit einem fo herben 
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Gegenſatze ſchließen? follte bie nad Harmonie ſich febnenbde 
Vernunft wud bad Gemüth bei eines fo ſcharfen Diffonan; 
ausruhen mibffen? — Sit. die wig teit ber Verdammniß 
eine eben fo abjofute, alg bie der Seligkeit? Ranu man nicht 
fagen: bas anbere Leben ijt überhaupt als Gutfdetdung s⸗ 
zuſtaud in der Schrift bargeftellt, und die Sdee einer ewig 
gerechten, bem fittlicher Werthe eines Seben entiprechenden 
BVergeltung auf ben Moment bes Gerichts bezogen, ohne baf 
dadurch bte Hoffnung einer Befjerung und darauf folgenden 
Befeliguug der Verdammten ganz abgeſchnitten ware. Und 
dafiir michte ſowohl ber Geift des Shriftenthumds, nach welchem 
bie Strafe, ein fittlides Erziehungsmittel in ber Hand Gottes, 
nur fo lange banest, al8 die Hingabe an die Sitnde, alé ein⸗ 
zelne Stellen fpreden. Daß übrigens bad Reich Chriſti cinen 
langſamen Entwicklungsgang haben werde — und wad 
find tauſend Sabre vor Gott? — hat Sefus felbit mehrmals 
in Parabeln angedeutet, 3. VB. in bem Sleidniffe som Saamen 
Matth. 13, 24. fig., com Senfkorn £3, 31. fig., von den 
sche Jungfrauen, wo ¢8 heißt: ba der Gedutigam verzog 
Math. 25, 5., von bem Herrn, ber die Pfunde unter ſeine 
Knechte vertheilt hatte, wo es heift: uber cine lange Zeit 
fam ber Herr, DMtatth. 25, 19. u. dgl Unb wenn gefagt 
with: bag das Evangelium oorber in ber ganzen Welt ſollte 
verkündigt wesben und baf die Fille ber Heiden vorher müſſe 
eingegangen ſeyn, bid dann bad Evangelium auch die jüdiſche 
Maſſe hHurdhbringen werde; wenn man bedentt, welche Maſſe 
und von dem Sauerteige bes Evangeliums gu durchdringen ift, 
und mie viel bie Erlösſungsanſtalt anf Erden nod extenfiv und 
intenfiv zu wirken bat, bis es dahin fommen kann, dag der 
Sobn bem Vater bas Meth übergeben unb Gort 
Alles in Allen ſeyn wird (1. Sor. 15, 24. 28.) — fa 

wie felbft ber Weltfirper, den wir bewohnen, nod) durch etme 
vief audsgebreitetere Kultur und Bevilterung (vergl Apoft.- 
Geſch. 17, 26.) und allgemeine Gommunifation jeine Beſtim⸗ 
mung zu erfillen hat: — fo ift wobl nach bem Ginn und 
Geift ber Schrift noch ein unbeftimmt anger Zeitraum dent 
Entwicklungsgange der Natur und Wiederbringung der Menſch⸗ 
heit hurd ben Rathſchluß bed Ewigen, gugemeffen. . Darauf 
weifen bin die Andbeutungen ber großen Weltfataftrophe, cine’ 
neuen Himmels und ciner nenen Erbe, einer Ernenerung 
ber Schdpfung (2. Petr. 3, 7—13. Hebr. 12, 27. Offend. 
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20, 44. 24, 4.), bie DWiedbergeburt und Wiederher⸗ 
fellung alles Dinge (Matth. 19, 26. Mpoft. 3, 21:), 
wo aud bie Natur (Mim. 8, 48. fig.) von der Eitelkeit und 
dem Druck, worin fie gleichfam feufget, frei werden, ald eine 
verklaͤrte Auferftanbene fic) geigen, und an ber Verherrlichung 
der Menſchennatur theiluehmen wird, fo bag Natur und Geiſt 
in ſchonſter Garmonie mit einander verdbunden find. Luther 
fagt darüber naiv: , Gott wird nidt allein bie Erbe, ſondern 
auc ben Himmel viel ſchaͤner madden. Dieſes ijt fein Werkel- 
kleid, hemach wird er einen Ofterrod und ein Pfing fttletb 
anziehen.“ Gine ſolche phyfifde Rataftrophe, bie ſchon grie- 
chiſche Philoſophen fir wahrſcheinlich hielten, entfpricht dem 
Geſetze ciner fortidreitenden Lebensentwidlung felbft in ber 
Natur, und wird ſchon burch bie Analogie ber bisherigen Rez 
volutionen unjers Erdballs wahrſcheinlich gemadt. Es ift 
interseffant gu vernehmen, wad ber berühmte Aftronom Litt row 
am Gnbe feiner Schrift uͤber ben gefürchteten Kometen des 
Jahres 1832 und tiber Kometen itherhaupt, bemerft: „Auch 
dlefe Sonnen werden dereinft fallen und verloͤſchen, wenn fie- 
ber Strom ereilt und mit fic hinunterzieht in bie Tiefe der 
emigen Radt. Nene Schspfungen werden feimen ans der 
Aſche ber vergangenen Welter, und aud) fle merden wieder 
vergeben, um ihre Stellen, in immer wechſelnden Meiben, ihren 
Nachfolgern su überlaſſen. Einer nur, den fein Name nennt, 
fteht Hod fiber biefem Ocean ber Seiten, der gu den Fugen 
feine’ Thrones immer neve Welten aufs und niederwogt: Einer 
nur, ber feinen Wechſel fennt, und ber, waͤhrend um Ihn 
Mies fic) verdndert, allein unwanbelbar und ewig bleibt.“ 
Man fann nicht ſagen, daß die goͤttliche Gerechtigkeit 
cine abfolute Gwigkeit ber Strafen des Sinders verlange, ba 
ihr Wefen blog darin befteht, daß hie Menſchen in fo weit 
felig werden, als fie gut find, und mur fo Tange unfelig, als 
ſie ber Sünde fic) hingeben, und biefelbe von ber Liebe Sort 
tes nicht getrennt werden barf, die aud ben Sünder gu fid 
gieben will, Würde fich alfo ber Sünder in der andern Welt 
beffern,, fo würde er bie ftrafende Gerechtigtett nicht mehr gu 
fablen haben, fonbern bie verzeibende Liebe Gottes würde 
aud ihm fic sffnen. Daf er ſich aber heffern tonne, folgt 
nidt biog aud bem Wefen ber menfchlichen Freiheit, ſondern 
insbeſondere baraus, daß das Bofe. nichts Unenbliches ift, fon: 
bern. eine bloße Verkebrung der Kräfte, bie babes auch dem 
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Guten wieder gugewenbdbet werden finnen. Das Gute mat 
eigentlich bas Wefen ber menfcliden Matur aus, bas bon 
‘ben Menſchen wie gang verldugnet werden fant, und bad, 
wenn dad Boje fich felbft vergehrt und immer mehr in. feiner 
Nichtigkeit erſcheint, um fo mehr in feiner urſprünglichen Würde 
fich fühlbar machen wird. Wo aber Anerkennung und Uebung 
des Guten iſt, da muß auch das Gefühl der Unſeligkeit ab⸗ 
nehmen. Waͤre bie Möglichkeit de Bekehrung abſolut ab⸗ 
geſchnitten, ſo muͤßte derjenige, welcher den Zug nach dem 
Goͤttlichen nicht gang in fich unterdritdt hatte, ſich in Ewig⸗ 
Feit unfeliger fühlen al8 der gang verjtodte Sünder. Daß eine 
Vergebung her Sinden auc. im andern Leben nod Statt 
finden könne, alfo aud Bekehrung, ift Matth. 12, 32. 
vorausgeſetzt, indem eben die Sünde wider den heiligen Geiſt 
von benen, die in ber andern Welt vergeben werden, ausge- 
nommen wird. Auch ſcheinen darauf bie Stellen Luc. 12, 59. 
Matth. 18, 34. und 5, 26. hinzudeuten. Daß aber der vere 
borgene Rathſchluß ber göttlichen Liebe aud in der andern 
Welt nod Mitte! finden werbe, bie Sefallenen ber Erlöſungs⸗ 
anjtalt theilbaftig 3u maden, wird mit Recht aus 1. Petr. 3, 
19. 20. vergl. 4, 6. gejcblofjen. Unb in diefer Vorausjepung 
llegt aud) das Beruhigende hinſichtlich bes Schickſals ber Hei⸗ 
ben, die ohne thre Schuld ber Erloſungsanſtalt auf Erden ent⸗ 
behrten, und von denen wir hoffen diirfen, daß bie emige Weis- 
eit fie nod) jenſeits gur Erkeuntniß der ſeligmachenden Wahrheit 
fiibren werbe. Bedenfen wir ferner, wie ernftlid) Gott die 
Vejeligung aller Menfden will (4. Tim. 2, 4—6.) *), und 


*) Die Verlenburger Vibel fagt über diefe ſchlagende Stelle, 
die in ber Neberfegung wörtlich heift: „Dieß ift gut und anges 
nehmin den Mugen Gottes unferes Hetlandes: Welder 
will, daß alle Menfdhen errettet werden, und gu inners 
timer Grfenntnif der Wahrheit fommen. Denn es ift 
ein Gott, und ein Mittler Gottes und der Menſchen, name 
lid der Menſch Chriftus Sefus, ber fis felbft far Alle 

um Lofegeld gegeben. Gottes ewiger Borfag und Rath in Chriſto 

efu gur Grldfung, geht über alle Menſchen, feinen eingigen ausgenom⸗ 
men. Gr verfihrt and tn allen Mitteln gu foldem Swed unparteiifd, 
trenlich und redlich. Aber twas fann Gott dafür, daß fle nidht alle dem 
Evangelium gehorfam find? Warum ſchicken ſich ihrer fo Wenige in 
feine Ordnung? Sie magen fiche felbft zuſchreiben, daß fle dex Segen 
nicht erreidien, weil fie ihn nicht wollen. So viel aber fann man dod 
no eher gugeben, daß, wad Gott fo ernftlidy will, aud endlich eins 
mal tothwendig und unfeblbar erfüllt werden miffe; es vers 
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wie dice Abſicht ber goöttlichen Weisheit unb Liebe ber gauze 
Plan der Schipfung unb bie wefentlide Beftimmung ded 
Menſchen zur Seligkeit (4. Theff. 5, 9.) burch einen grogex, 
ja den größten Theil ber Menſchen vereitelt, wie ſelbſt bie 
Seligkeit ber Glaubigen hurd has Mitgefühl mit den Vers 
bammien für immer getriibt würde — fo. gibt fid) bas Ge⸗ 
müth gerne ber Hoffnung Gin, daß in ben finftigen Meonen 
anch bie hier Unhekehrten noc in ben Blan ber erbarmenden 
Liebe aufgenommen (Rim. 14, 32.) und oie Kraft vex Er⸗ 
lifung auf alle vernünftigen Geſchöpfe fich erjtreden werbe 
(Phil. 2, 44. Eph. 1, 10.), und ſieht darin ben befriedigend- 
ſten Abſchluß ber Schöpfung und Weltregterung. Oa indeß 
die ganze Erlsſung nicht in einer gewaltſamen oder magiſchen 
Einwirkung befteht, nicht in einem Naturproceß, ſondern zugleich 
burch freie Einwilligung be? Menſchen bedingt ijt, fo fann aud 
eine eistftige allgemeine Bekehrung nicht als pofitive Lehre aus⸗ 


vieke fid) gleid damit fo lange ed immer wolle. Gefdiebt es nicht in 
diejer Welt, wie es freilich an den allerwenigften da geſchieht, fo mug 
es dod) nothwendig einmal in der zukünftigen Welt geſchehen: gum 
wenigften sod) vor dem Punkt, da Ghriftus dem Bater das Reich, oder 
die unter feiner Regierung zurechtgebrachte gauze Scopiurg übergeben 
wird. 1. Cor. 15, 24. Dahin geht Gottes Zweck und Chriſti Amt 
und Werk in Zeit und Ewigkeit. Haben die nun Chriſti Sinn, die 
Chriſtum angehoͤren, fo koͤnnen fie auch keinen audern Swed haben. 
Dieſen Sinn muß aud der Naͤchſte au und erfahren. Gs iſt cin Gott 
und der ift allgemein. Da fieht man, wad e¢ auf fid) habe, wenn man 
den einigen Gott befennt, ba die ſich vergehen, welche feine Andera 
lieben wollen, als die ibres Belenntniffes find. Das ſchließt aud) das 
Herz gegen alle Menfchen in der Firbitte recht auf, wens man bedenté, 
haf Gbhrifius ber Mittler aller Menſchen tft, umd die Glaubigen follen 
eben deßwegen die gauge Welt mit ridten helfen, weil fie fid der 
gaugen Welt in ihrem Gott angenommen. Iſt der Swed des Leidens 
und Todes Chrifti, darin, daß Sr fic für Alle gum Lofegeld 
grgeben, fo iſts nicht allein unmiglid, daß Gott den allergroptcs 
heil des menfdliden Gefdledts von aller Gwigfeit verworfen habe, 
defi fie nimmer follten im Gtande fen, den geringften Vortheil des 
Todes Ohrifti gu geniefen, fondern es iſt and unmoͤglich, daß diefer 
Zweck und Wille Gottes nicht follte au feiner Zeit feine Wirtung 
und Grfallung erreidhen, und die Wahrheit, die and Johannes begeugt, 
non Allen erfannt und inwendig empfundben werden, daß Chriftus die 
Verſoͤhnung fey fir dev gongen Welt Sande. 1. Joh. 2, 2% Se 
daß nicht ein Tropfleia des foftharen Bluts, das vergoffen th gum 
Rifegeld fir Alle, fol ermangela gu feiner Beit feine Mraft au 
hen an einer jeden befondern Geele, die dadurch erfauft find. : 
W Aumerkung bes Herausgebers.) 
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gefprodjen werbest, fondern fie bleibt nur Ahnung und Hof fe 
nung, und gewiß ift nur bad, bag bad Böſe fo febr wird 
uͤberwunden —8* in ſeiner Nichtigteit dargeſtellt werben, daß es 
bem Reiche des Guten und Göͤttlichen nicht mehr hinderlich 
werden fonne (1. Ger. 15, 24-28. 55. 56.) 

Dann wird bas Reid) Sottes oollendet, und Gott Alles 
in Allen ſeyn (4. Gor. 45, 28.), hans wirh Aeonen lang 
der Strom bes ewigen Lebens oom Throne SGottes audsftrdmen 
(Offenb. 22, 4.), und ein nwigee Hallelujah gum Preife des 
Hoͤchſten forttonen ! Offenb. 19. 





— — 


Yon Michael Beer, geb. 1800. 


Bei Damastus {til und einſam, 
Kern oon ſeines Glaubens Brüdern, 
In dem aͤͤrmſten Gaus bed Dorfes 
Lebt und ſinnt ein frommer Rabbi. 
Uebend bes Geſetzes Lehren, 

Forſcht er in ben todbten Büchernw. 
Buße fordernd, Faſten heiſchend, 
Dräuend aus vergelbten Blaättern 
Blitzt ihm Gottes Aug' entgegen. 
Schwer, wie zürnende Gewitter, 

Liegt die Angſt auf ſeiner Seele. 

Und das heil'ge Feſt der Oſtern 

Naht mit ſüßem Frühlingslächeln 

Und die heil'gen Brote legt er 

Auf die Tiſche, gaſtbegehrend. 

Denn es lehren die Gebote: 

„Ueben ſollſt du Pflicht des Gaſtrechts.“ 
Dod es naht von allen Brüderun 
Seines Glaubens in bem Doͤrfchen 
Kein erſehnter Gaft bem Rabbi. . 
Weinend ſchlaͤgt ex feine Grate, an 
Kniet vor ſeines Haufed Schwelle, 
Forſcht die Gaſſen auf und nieder 
In des Morgens Thau am Herweg, 
Ob er keinen Gaſt erſpaͤhen, 

Sn die Hutte ibe zu laden, 
Ihn mit Speiſ' und Trank zu laben. 


Beet. 


Sieh, ba ſchleicht am Stave duͤrftig 
Angethan, cin baͤrt'ger Alter, 

Wietet ibm ben Gruß hed Frieden’ 
Grift ihn mit ben heil'gen Worten, 
Mit den Worten bes Gefeges. 
Freudig ladet ihn ber Rabbi 

In ſein Haus und reichet dienſtlich 
Waſſer ſeinen Handen; waͤſchet 
Selber ihm die wunden Füße, 
Saͤttigt ihn von ſeinen Speiſen, 
Traͤnkt ihn mit dem Oſterweine, 
Laͤßt ihn ruh'n auf ſeinem Lager. 
Unb als Sener endlich daukbar 
Greift nach feinem Wanberftabe, 
Kleht ber Rabbi: Molle gitig, 
Gaſt, den mic bes Herr gefenvet, 
Ginen Tag tod mic zu Ehren, 

Gine Macht now bet mit weilen. 

Und in diefer Nacht erbebt fid 

Bon dem Lager auf ber Rabbi, 
Nimmt ben tnot’gen Stab bes Gaftes, 
Schlaͤgt ihm mit gewalt’gen Haͤnden, 
Wunden, daß von Haupt unb Gliedern 
Blut dad Lager uͤberſtrömte, 

Dag der SGaft mit bleiden Lippen 
Stöhnend fragte: Bojer Rabbi! 
Weh, was that th, daß bu freveind 
So bie Pflicht bes Gaſtrechts ſchäändeſt? — 
Aber Sener wirft fich flebend 

Vor ihm nieder auf die Knie, 

Küßt ihm die zerfleiſchten Haͤnde, 
Kihlt mit Kraͤutern ihm die Wunden, 
Reinigt fie mit heil'gem Weine, 

Sitzt vor ſeinem Bett die Naͤchte, 
Hütet ſeines Flebers Schlummer, 
Pflegt bes Tags ihn unermüdlich, 
Und bann fpridt er: O! vergib mir, 
Was ich bir gethan, und Sener, 

Gin, Genefener, erwibert : 

Pflicht des Frommen ift Vergeber. 
Lag mid zieh'n nun — th vergebe. 
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Dod ber Rabbi, drauf: O! wolle, 
Gaſt, den mir der Herr geſendet, 
Ginen Tag noch mir gu Ehren, 
Gine Nacht nod bei mix weilen. — 


Wieder in der Macht erhebt fid 


Pon bem Lager auf der Rabbi, 
Greift das fcharfe Veil und ſchwingt es, 


. Den. geliebten Gaft gu tödten. 


Aber Sener wacht — erbebt fid, 
Reißt die blankgeſchliff'ne Mordaxt 

Aus der Hand des frommen Rabbi, 
Wirft mit Kräften der Verzweiflung 
Nieder ihn und fragt ihn wieder: 
Welch ein Wahnſinn treibt dich, Rabbi, 
Daß du erſt den Gaſt in's Haus dir 
Ladeſt, dann mit wüth'gen Schlägen 
Ihn aufs Krankenlager wirfſt und, 
Den du heilteſt, dann im Schlafe 
Willſt mit blut'ger Axt ermorden? — 
Doch der Rabbi blickt mit ſtarren 
Augen zu ihm auf, es bricht ihm 
Schweiß des Todes aus der Stirne, 
Unb er. ſpricht: Vergib und hoͤre! 
Gaſt, den mir der Herr geſendet, 

Was ich that — ich that's, zu handeln 
Nach den Worten des Geſetzes, 
Das da ſagt im heil'gen Buche: 
„Drei Gebote ſind die höchſten. 
Gaſtrecht üben, Kranke pflegen, 
Und zum Grab hin deine Todten 
Mit Gebeten zu geleiten.“ 

Und du kamſt — ich übte Gaſtrecht, 
Und ich hatte keinen Kranken, 

Und ich ſchlug dich, daß du krank ward'ſt. 
Und ich hatte keinen Todten — 

Und ich wollte dich ermorden. 

Weh! nun faßt mit kalten Haͤnden 
Selbſt der Tod mich, und ich konnte 
Gottes heiligſte Gebote, 

Die bret höochſten, nicht erfüllen. 

Sieh, da ſenkt mit gold'nen Fligeln 
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Rogen Angelides ein Engel 

Zu dent Sterbenden ficd nieder, 

Küſſet ihm von bleichen Lippen 

Mit dem Fruͤhlingewarmen Ahem 

Weg bie lehensmiide Seele, 

Und indem ex fie emporfithrt 

Bu bem Licht ber ewigen Heimath, 
Sprit er, belle Thraͤnen wetnend, 
Zum verfldrten Geift des Frommen: 
„Wehe!“ Schrieb aud benn ber Herr nicht 
Auf des Herzgens flare Tafel 

Seine heiligen Geſetze, 

Und ibe fef't mit triben Augen 
Mühſam fie aus dunkelu Bichern, 

Spaͤhet nad dem dürft'gen Irrlicht — 
Und bie Gonne ſteht am Himmel! 


Von Profeſſor Sranz Hoffmann, geb. 1804. 


Da die Zeit immer nur ein Bruchtheil der Ewigkeit, die 
Natur des Bruches aber es iſt, ſeinen Werth in dem Verhaͤlt⸗ 
nip zu vermindern, als er ſich potenzirt (ausdehnt), fo begreift 
man, weßhalb jedes zeitliche Weſen im Wachſen ſich immer 
mehr erſchöpfen, d. h. weßhalb es altern und ſterben muß. 
Ebenſo begreift man, weßhalb das intelligente (geiſtige) Geſchöpf 
im zeitlichen Sein und Leben kein Genüge, keine Befriedigung, 
keine wahre Ruhe zu finden vermag, und weßhalb es ſich mit 
ſeinen Forderungen beſtaͤndig uͤber die Zeit hinaus, in das 
Jenſeits der Zeit gewieſen ſieht. Es iſt nur eine Illuſion, 
wenn der in der Zeit gefangene Menſch immer wieder, wie oft 
ex ihren Betrug auch erkannte, an fie glaubt, b. h. wenn er 
immer in einem Momente berjelben Seit ober deffelben Raumes 
das gu finden hofft, was er nicht in einem erſtern finden fonnte. 
Nur in Gott und feiner Suwobhnurg. iff wahre Nube. Dem 
zeitlichen Sein ift aber die Inwohnung Gotted ein Senfeits, 
cin Nichtmehrſeiendes und Mocnidifeiended. Inunerhalb der 
Beit fic) haltend, vermag es alfo nicht feinen Gott total zu 
finden. Go lange bad Geſchöpf in feiner geitlichen Unganghett 
tft, iit ¢8 nok in Spannung mit Gott, und dbiefe Spanning 


fan feb nur vollkommen löſen, wenn es, in dex Beit fic 
integrirend (ergdngend), fid) Aber He erbebt. Ohne Grhebung 
uber die Beit und bad Zeitliche (vie uͤber den Raum und das 
Raͤumliche) gibt es daher keinen Gottesdienſt; und alec 
Gottesdienſt mug bas Heraustreten aud der Zeit ober dng 
Grheben über bielelbe bewirfen. Weil ſich das Zeiträͤumliche 
Leben von einem unerfillten Sehnen begleitet zeigt, Sarum 
laſtet die Seit ald Druck, als Schwere, als Beengung. Sawer 
ift nämlich Ales, was centrumleer Cinmendig leer) tit, dem 
fein conftitutives (feftgefebtes) Centrum niche inwohnt. Leer⸗ 
beit und Gitelfeit find daber mit Schwere und Beengung iden⸗ 
tijd (gleichbedeutend). Su diefem Ginne fagt die heilige 
Schrift, dag alles zeitliche Geſchöpf bem Dienfte ber itelfeit 
unterworfen fey, 648 es wiedergebracht und wiedergeboren wird. 
Schon aus dem hiemit nachgemiefenen Sufammenhang der 
Seitlichkeit mit einem Senfeits geht die Abſurditaͤt (Ungereimt- 
eit) ber Behauptung ber Gwigteit ber eit hervor. Denn 
dieſe Behauptung ſagt nichts geringered aus, als dte Unmög⸗ 
lichkeit der Wiederbringung, der Verſöhnung, der Harmonie 
und Concordanz (Uebereinſtimmung) des Endlichen mit dem 
Unendlichen. Der moraliſche Imperativ (Befehlsform) ware 
ſodann ein ewig Unerreichbares, und der Menſch verdammt, 
einem Ideal nachzuſtreben, von dem er doch weiß, daß er es 
nie exreichen kann. Dieſe abſurde Vorſtellung beruht auf dem 
Irrthum einer BVerwedslung der Vollendetheit mit der 
Unendlichkeit, jowie andrerſeits der Endlichkeit mit der Unvoll- 
fommenbeit. Der Abjtrattion (überſinnliche Begriffe) erſcheint 
die vollendete Gegenwart als Gritarrung unb Langeweile, fo 
wie ibr jebe Lebensbewegung fogleich gu einer unganzen, ſue⸗ 
ceſſiven Callmdblig) augcinanber gefallenen und jomit abſtrakt 
zeitliden wird. Allein dad Gefdipf wird nicht gum Unend- 
iden, indem es volfommen: wird, fo wenig es dadurch, def 
es endlich ijt und bleibt, ſchon ein unvollfommened tft. Riche 
bie Endlichkeit des SGefehdpfeds ſchließt feine Vollkommenheit 
aus, ſondern die zeitlich⸗raͤumliche Gebundenheit iſt ſeine Un⸗ 
volllommenheit. Ned Erfullung und Wiederbringung durſiet 
und. bungert das intelligente (geiſtige) Geſchöpf. Die Bese 
aber iſt Mangel bec Erfüllung und darum Langeweile. Des 
Menſch iſt beftdndig beſtrebt, dieſe Gedehntheit, Leerheit und 
Langeweile der Zeit zu erfüllen, ſomit aus der Zeit in die 
bleibende Gegenwart heraus und empor gu treten. Dieß maäch⸗ 
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tige Stieben ſeines Wefens ijt far ibn ‘ber überzeugenbſte Be- 
weis, daß ev in bee Settregton nicht in feiner Heimath, nidt 
it feines angeſtammten und anerfdaffenen Stellung ſich be⸗ 
findet. Dads ‘Thier, ba es mur für die Beit geſchaffen ift, 
findet in ibe aud) ſeine Befriedigung und bemerft und empfindet 
nit dte Unrube berfelben. Das Streben bes Menſchen nach 
Genuf, nad Srfidung und Wiederbringung, fomit nad dent 
Heraustritt aus ber Zeit, wm irgend cine Gegenwart ftehend, 
bleibend unb in ber Bewegung permanent (dauernd, unbemeg- 
lid) gu machen und gu erhalten, kann nicht niebriger gefaßt 
werden, denn als Impoerativ (Befehlsweiſe) zur Vollendung. 
Mud ber nur nad finnlidhem Genufje Strebende fagt durch 
ſeine Entzuͤckung, bag ed ihn langwetle in ber Zeit, daß er 
fid) in thr unfelig befinde, daß er berausftrebe aus ber Zeit, 
empor in die abjolute (unumſchraͤnkte) Gegenwart und Erfül⸗ 
lung. Die finnliche Grtafis ober die Herausfegung aus der 
Beit ijt freilich nur cine iMuforifche (tdufdende); man mug 
aber anerfennen, dag hinter thr etn tieferes verborgen liegt. 
ShateSjpeare nennt haber die Momente bes Senuffes: 
ewige Momente, eternel moments, Die Moraliften fabten 
tthel, wenn fie dent Streben der Menſchen nad finnlichem Ge⸗ 
nuß nists beffered entgegenfegen, als bie Furdht vor Stra fe, 
vor ber ewtgen Verdammniß. Sie müuüſſen vielmebr 
zeigen, daß ber Menſch feine wahre Erfüllung, feine enblide 
Wieberbringung auf jenem Wege nicht erreteht, fondern nur leerer 
und urifeliger wird, Es mug die ewige Gegenwart gegen die 
illuſorifche (eingebilbete) Gegenwart gefest werden, bie himm⸗ 
lifde Luft und Poeſie gegen bie ,irdifde und tenflifde. Ware 
im Himmlifden nicht Attrattion Cangiehende Kraft), Luff, 
Poefte, fo könnten wir bie irdiſche und teuflifepe nicht überwin⸗ 
ben. Es wat baber cin ſchlauer Kunſtgriff ber Aufklaͤrung, 
ale Poefie, alle Luft bem Himmliſchen zu rauben, damit fa 
bie Weltluſt ober gar die teuflifce fid) Her Menſchen hemachtige. 
Der Begriff der Vollendung bes Geifteds iſt fener ber Seite 
und Raumfreiheit, fomit auch ber Paturfreiheit. Schon die 
freien Produttionen bes zeitlichen Menſchen entitehen nicht in 
ber Seit, wenn fie gleich in bie Seit cintreten und eine neue 
Cauſalitaͤt (Urjadlidfeit, Entſtehung) anfangen. Einen neuen 
Willensſchluß faffer, heißt hile Continuitdt (Stetigteit) ber 
Seitcaufalitdt (Seitentitehung) alles des Zeitſchluſſes abe und 
unterbroden , fomit immer unb fiber ber Seit eine neue Sars 
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falitét feben. Weare der Menſch völlig, alſo anc in, feinem 
Sunerften, Zeitgebunden; fo würde ex feined neuen Entſchluſſes 
fabig fey, und alle feine Ganbdlungen wiirden nar der noth⸗ 
wenbige Ablaut der durch bie einmal gefeste Cauſalitäaͤt beding⸗ 
ten Willensbeſtimmtheit ſeyn köͤnnen. Indem der Menſch durch 
ſein Zeitlichgewordenſeyn die Möglichkeit nicht oillig verloren 
Hat, ſich wieder in die ewige Region gu erheben, fo kann die 
Aufgabe feines Lebens feine andere feyn, als von Stufe zu 
Stufe wieber zeitkräftiger und geitfreter gu werden, 

um fic) wieder in bie Sutegritdt (Crneuerung, Wiederbringung) 
- bed Seind, die dann eine unverlierbare, weil vermittelte feyn 
mug, gu erheben und bed ewigen Senns theilbaftig au werden. 
Mit jebemt Schritte auf diefem Wege muß daber der Menſch 
wabrhaft jinger, weil traftiger,. freier, leichter fic) bemegend 
werden, bid er, am Ziele angelangt, ber ewigen Sugend, bie 
fich ftets jelber ernenert, thetlhaftig wird. 





Yon Deinhardficin, geb. 1804. 


Werft keinen Stein auf Sene, die gefallen; 

Der Menſch iſt ſchweach, Verfudhung ther allen; 

Vielleicht hat nichts enc). mit der Welt entzmeiet, 

Vieleiht bas Glück nur end vom Fall befreiet: 
Nur keinen Stein! 


Habt ihr denn auch in ruheloſen Stunden 
Der Kränkung Qual, des Mangels Pein empfunden, 
Empfandet ihr het leidht bewegtem Blute : 
Tyrannendruck; ben Hohn von Uebermuthe — 

Nur feinen Stein! 


Shr febt bie That; dod and bes Thaters Schmerzen? 
Habt ibe gelejen aud in feinem Herzen ? 
Gr fiel — alleins ex Hat wohl and geftritter, 
Gr hat gefeblt, bod) bat er and gelitter — 
Nur feinen Siein! 


Und muͤßt' mit Abſcheu wenden ibe die Blicke, 
So wenbet fie sum Vefferen suriide; 
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Micht GR bath euch ſein folks Her; erwarmen 
Mebmt Hiite tom, ja nchmt im feet Erbarmen — 
a Par Seinen Sorin! 


Der Stein, ben ihr geſchleudert mif den Gknber, 
Ge fallt auf euch vielleicht, anf cure Kinder — 
Mem fragt euch etyft an feined Thrones Stufen: 
Wer Hat gu And'rer Richter ench beenfen? 

Nar keinen Stet! 


Als reuerfuͤllt, mit flehendet Geberde 
Das Weib geknieet vor bem Herrn ber Erde, 
Und als der Herr ſie All' betrachtend fragte: 
„Wer tuft zuerſt?“ — wer war es, ber es wagte? — 
Nur keinen Stein! 


Von Profeffor 3. P. Lange, geb. 1805. 


Gin Wort von ber heilſamen OGnabe, die allen 
Menſchen erſchienen ift, und die höffnungsvolle Ansſicht auf 
die Erldfung aller Voter, fieht im Buche ber Weisheit 11, 
v. 23--27: „Die Welt ift vor bir — Here! — wie das 
Zünglein an ber Waage, und wie ein Tropfen bes Morgen⸗ 
thaues, ber auf bie Grbe fallt Aber bu erbarmeft bid 
über Alle, denn bu Haft Gewalt tiber Alles, und überſiehſt 
ber Menſchen GAnde, daß fie fid beffern ſollen. Denn 
bu liebeR Wiles, bas da iff, unb haſſeſt nichts, was bu 
gemacht haft, benn du baft ja nidts mit Gag bereitet. 
Wie fonnte etwas SlefHen, was du niht wollteſt? — Oder 
tole finnte erhalten werden, bad du nicht gerufen hätteſt? Du 
fdoneft aber Aller, benn fie find bein, Herr, bu Lieb- 
haber Ses Lebens!“ — Diefe ebangeliſche Lehre, in 
apokryphiſcher Hate, lebt alB eine bleibende Ucherlicferung in 
ber chriſtlichen Rive. Der Here evbarmt fid aller ſeiner 
Werte; wie er ald Schoͤpfer keinem Wurm bie Theflkahme an 
dem Genuß und Wohlgefühl hes kreatürlichen Lebens verfagt 
bat, fo hat Gr als. ber Vater unfers Heren Sefu Chrijti, und 
aller Menfahen Vater in bem Gingeliedten teinen ge- 
fallenen Menſchen oon ſeinem Sebarmen ausgeſchloſſen. 
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Gr hat bie Welt geliebt, alfv, daß Sr ibr, und Far fie 
feinen eingebornen Sohn gab. Diejes gottſelige Geheimniß, 
laut in alle Welt durch der Apoſtel Mund ausgerufen, in 
der Geburt der Kirche Chriſti dargeſtellt, und in ihrer Ueber⸗ 
zeugung durch den heiligen Geiſt verſiegelt, hat ſich gegen alle 
Zweifel und Wiederſprüche behauptet, hat ſich durch alle finftere 
Jahrhunderte fortgepflanzt, iſt in Geflüſter von Mund zu 
Munde gegangen unter den ſtärkſten Doͤnnern des hierarchiſchen 
Roms, lebt heute noch, und wird in Ewigkeit leben: denn die 
Worte des Herrn vergehen nicht. So tief hat es ſich dem 
Leben ber evangeliſchen Kirche eingeprägt, daß es faſt anfaäͤngt, 
mit ihren Geſchlechtern geboren zu werden. Es offenbart fic 
in der Gemeinde Gottes als der kräftige Lebenshauch, der 
in fortſchreitende Union bie Konfeſſionellen Scheide⸗— 
wände niederreißt, und den Tempel Chriſti über die ganze 
Erde, durch Schaaren von Evangeliſten, ausbauen will. Es 
wdre zu ſpät, dieſe frohe Kunde. zurückzunehmen, wenn mart 
auch wollte. Sie fliegt ſchon in allen Winden umher, zu ver⸗ 
ſcheuchen bie finſtern Geiſter, die in der Luft herrſchen. Koönnte 
man ſie aus der öffentlichen Mittheilung verbannen — ſie 
ſteht auf vielen Blaͤttern geſchrieben; könnte man alle Bücher 
dieſes Zeugniſſes verbrennen — viele Herzen würden als 
lebendige Bücher dieſelbe Schrift offenbaren; könnte man 
ſelbſt dieſe Zuugen durch die Doppelmacht der Scholaſtik und 
Hierarchie zum Verſtummen bringen, ſo müßten auch dann 
noch die Sitten und Gewohnheiten aufgehoben werden, die uns 
Chriſtus gegeben hat, nod ftinden Waiſenhaͤuſer und andere 
Bauten des barmherzigen Samariters da, die von ihr 
Zeugniß geben, noch offenbarte ſich in aller chriſtlichen 
Kultur eit Geprdge dieſer Wahrheit; und endlich wenn 
fie ganz verſchollen wire, fo finnte doch Gott fic) ſelbſt nicht 
verläugnen, und würde feine Verheißung nicht aufe 
heben. Es iſt nicht zu verwundern, daß auch der Welt die⸗ 
ſes Geheimniß kund geworden iſt, denn es iſt ihr verkündigt 
worden; Chriſtus der Heiland aller Verlornen, die ſich 
zu ihm wenden, iſt gepredigt worden der Welt. Das 
Letztere wird beſtaͤtigt aber durch die Klage mancher ernſten 
Chriſten, bie Ungläubigen daͤchten ſich Gott als einen gut- 
müthigen Allvater, ber tiberaus nachſichtig fey, und öffne unter 
dieſem Vorwande allen Luͤſten und Schanden Thür und Thor. 
Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Lehre von der allgemei— 
17 
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nen Onade Gottes oielfdltig entftellt, mifdentet und auf 
bie frechfte Weife miß braucht with, Während fid bie fleiſch⸗ 
lich Gefinnten im niederen Volke meiftentheils an ihre konfe ſ⸗ 
fionelle Scheidewand anlehnen, und in theer RKonfeffion 
eine Art von Erwadblung ſuchen, trdumen fid bie fleiſchlich 
Gefinnten unter ben SGebilbeten einen Raturgott, ohne Heilig- 
feit in jeinem Wefen, ohne Gerechtigheit und Geridt in feinem 
Malten. Diefer Wahn mug mit Srnft unb Rachbrud auf 
beiden Seiten befdmpft werden. Darf man aber auc dadurch 
bie Entftellung einer gottliden Wahrheit enttraften 
wollen, bag man das Wort der Wahrheit felber zurückzu⸗ 
nehmen, ober gu verdunteln ſucht? Mad dieſer Regel hatte 
Gott bie Sonne in bie alte Nacht zurück geſchleudert, als ber 
erfte Götzendiener niederknie'te, fle angubeten, ober ſchon früher; 
und Paulus hatte dem Juden ool falfcher Geſezlichkeit 
night fagen können: Das Gejew ift heilig recht und gut. Coder 
follte bas etwa die traurige Gigenthtimlicteit ber Wahrheit 
fepn, daß fie in ber Welt, mie fie ijt, mehr Unheil anridten 
mifte, als ihr Widerfprud, oder ihre Beſchraͤnkung? Mein, 
wenn bas am griinen Holge gefdieht, was foll es am dürren 
werden; wenn bie Uncedlichen, welde die Finfternip mehr lieben 
als bas Licht um ihrer böſen Werke willen, bas Evangelium, 
in jeiner Gnadenfülle fir We, entitelen, und auf Muthwillen 
ziehen koͤnnen, welche Rarrifaturen werden dann erſt gemacht 
werden aus der entgegenſtehenden Satzung: Gottes GOnade fet 
unabaͤnderlich nur fuͤr Etliche; welche Brandmale im Gewiſſen 
wird man damit zu bedecken wiſſen! Mag man immerhin 
gegen die muhamedaniſche Vorſtellung von einem mit der 
Natur vermiſchten göttlichen Weſen ſtreiten; wenn man nur 
nicht wieder etwas Muhamedaniſirendes anderer Art 
zur Waffe macht. Die Gemeinde bes Herrn bedarf der Waͤch⸗ 
ter und Streiter gegen alle fleiſchlichen Vorſtellungen von der 
Güte und Leutſeligkeit Gottes! wer aber dieſen Streit führen 
will, der mag wohl zuſehen, daß er evangeliſch ſtreite gegen 
bie Verdrehung des Evangeliums, und nicht aud dene 
geſunden Glauben verletzt an Den, der ſeine Sonne ſcheinen 
läßt über Gute und Böſe, und regnen [apt über Gerechte und 
Ungerecdhte, der fic) in feinem eingebornen Gobn allen ver. 
Tornen Söhnen als ein erbarmender Bater antindigt, 
und ibnen vergebend die Arme entgegenbreitet. Es ift gut 
und löblich, fiir die Ehre ber gattliden Gerechtigkeit und 
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richterliche Majeſtaͤt eifern; aber nur fo lange, als man gu 
biefem Swede niGts abnimmt vom Reichthum feincr Ger rz 
lichkeit, wie fle fich in feiner bas Verlorne ſuchenden 
Gnade, in feiner beharrlid werbenden und wartendben 
Liebe, im feiner tragenben Geduld und Langmuth 
offenbart. Dee Herr Hat jeiner richterlichen Würde aud ba 
nichts vergeben, als Er weinte beim Anblid ber bid zur Ver⸗ 
ſtockung ungldubigen Stadt, hat fiir bas Anſehn der Mafeftae 
ſeines Baters nicht gefuͤrchtet, als Er ſich auch da noch, ob⸗ 
wohl Er ſchwere Strafgerichte weiffagte, verglic mit einer 
lodenben Genne. Es wire fehr bel, wenn man ben Mangel 
an Buße und Glauben immer wieder erfldven wollte aus einem 
Mangel an vergebender Barmberzigteit droben, 
wenn man nicht reben bitrfte pon einem Verachten bes Reich⸗ 
thums gittlidber Gite, Geduld und Langmikthigfeit, und von 
einer Güte, bie ben Sünder zur Buße leiten wolle, wenn 
man einen Zorn Gottes verfiindigen wollte, ber ewig feſtſtehend, 
yon feinem Throne nieberbrenne auf die Scheitel des Dahinge⸗ 
gebenen, ftatt ihn gu ſtrafen, daß er fich felber durch feine 
Unbubfertigteit bas Uebel häufe auf den Tag der gerechten 
Vergeltung. Iſt e8 nicht taufendmal leichter, dem fleiſchlichen 
Menfchen gu beweiſen, fein Wort von ber allgemeinen Barm⸗ 
herzigkeit Gottes fey eine todte Flostel auf feinen lügneriſchen 
Lippen, als zurück gu gehen auf die Vermuthung: Diejes Wort 
fey nur halbwahr im reinen Munde ber ewigen Wahrheit? 
Sit es tinbdlicher, evangeliſcher und erwedflicher, bie HalSftarrige 
feit eines Unglaubigen aus ben Tefen göttlicher Rathſchlüſſe 
liber bem Hauſe bes gefallenen Abam gu erfldren, als aus 
ben Untiefen feines trogigen und verzagten Herzens? Sft es 
unbedingt cin Evangelium fitr alle Kreatur, wenn ber Oel⸗ 
zweig bes Friedens, mit einem grofen Leichenflor umwunden, 
unter bie Völker getragen wird? Dod ber Herr in ber Hobe, 
ber geftorben ift sur Verſohnung für die Sinden der gangen 
Welt, with bie Botſchaft oon eben diefer Verſoͤhnung in dem 
ganzen Umfang, wie fein Wort fie lehrt, ungeſchwaͤcht erhalten 
und bie Ueberlieferung, daß Gott fid Aller erbarmen 
wolle, wird in ſeiner Gemeinde ſtets lebendig bleiben. — 
Leiber wird aber dieſe ermuthigende Ueberzeugung von einem 
großen Theil ber Chriſtenheit, mit dem Nameu ber Weit⸗ 
herzigkeit bezeichnet. Dieſes Wort will überhaupt in ſeiner 
Sphaͤre aufkommen, und hat, wie es ſcheint, die Beſtimmung, 
17* 
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alé Malelwort ohne Beweis Ueberzeugungen gu verwerfen. 
BWil man aber nicht ein neues Wort machen, um den Gegen⸗ 
fag gu diefer Weitherzigkeit angugeben, fo fteht ihr nists 
anberS ald die Engherzigkeit gegenttber.- Gebt man bei 
biefen Worthildbunugen von ber Raͤumlichkeit des Herzens aus, 
fo ift gu bemerfen, daß ein Raum fic verengt Hurd die 
Kilte, und erweitert burd die Wärme. Denlt man jid 
unter ber Weitherzigteit nist etwa die Verfaſſung des 
Herzens, worin es offnen Raum Hat, fiir fieben unjaubere 
Geifter, meint man damit übermäßige Wünſche und Hoffnun⸗ 
gen ber Anfduger im Chrijtenthum fiir bie verlorne Suͤnden⸗ 
welt, fo müßte man erft nod) ben Unterfdied derfelben von der 
Liebe, die Ales hofft, von dem Samariterfinne, der 
zwiſchen Halbtobten und Halblebendigen feinen Unterſchied 
weiß, yon ber GHirtentreue, die bas hundertſte Schaaf 
fudt, von ber Vaterweiſe, welche bie Sonne fdeinen lage 
uber Alle, genan angeben; fouft aber auch diefe Weit- 
herzigkeit ihre Thrdnenfaat fden laffen zur Freudenernte. 
Ware ich nur bdiefer Weithergigteit eben fo tren, mie id 
bas bei manchen vorausfege, die dieſes Wort tadelnd gebrau- 
den, und vielleicht unpaffend eine Anſicht darunter veriteben, 
welche bie Welt felig fpricht als folche, aufer der Ordnung 
bed Heils. Tas Wort Gottes fet oft dem Wiffen, dem 
Richten, dem Reden mit Bungen, ſcharfe und Hohe Schranten, 
aber dem chrijtlidben Mitleid, ber Liebe nicht, auf diejer 
Seite jcheint fo leicht feine Sefahr bes Uebermaaßes yu 
Jen. Die Apoftel follen gwar die Perlen nicht vor die Sdue 
werfen, aber darum nicht, damit diefe bie Perlen niche gertreten 
und bie Apojtel nicht zerreißen; übrigens werden fie geſandt 
mitten unter die Wolfe. Sie follen den Staub von den Fugen 
ſchütteln beim Ausgange aus einer Stadt, welche bas Evangelium 
nicht Hat aufnehmen wollen, aber einmal dod, um nur feinen 
unndthigen Aufenthalt gu machen, und eiligft wieder Andern 
das Evangelium angutragen, dann aud), um noch burd diefe 
, Jymbolifdhe Aufhebung der Gemeinſchaft und Androhung des 
Gerichts nachdrücklich den Widerſtrebenden Buße gu predigen. 
Der Apoſtel Johannes verbietet einer chriſtlichen Dandhray, 
und ihren Rindern C2 Joh.), Verführer ins Haus anfgunehmen 

oder gu grüßen, nämlich Menſchen, welche fid) Shriften nennen, 
und die chriftliche Grundwahrheit laͤugnen, daß Jeſus Chriſtus 
in das Fleiſch gekommen ijt, aber nicht, weil dieſen Menſchen 
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gegentiber göttliches und menſchliches Mitleid cin 
Enbe hat, jondern damit fle fich nicht ihrer böſen Worten, theil⸗ 
haftig machen (v. 14.), weil folche Wiberchriften mit philoſophiſch⸗ 
chriſtlichen Rebensarten in bie Häuſer ſchlichen, und zumal die 
Weiblein in bas SGewerbe ihrer vornehm flingenden Irrtlehren 
verftridten. Go wie diejed eine MaGregel war fir bie Grbal- 
tung des eigenen Lebens, und gwar des köſtlichſten, des innern 
Lebens, fo ift es ein Berhalten ber züchtigenden, trauernden 
und warnenden Liebe, wenn die Glaͤubigen nad ber Vorſchrift 
Pauli nicht effen follen mit einem Menſchen, der fic Bruder 
nennen [aft in Ghrifto, und laſterhaft lebt, fo dap bie Gee 
meinde gendthigt ift, thn auszuſchließen. Mit den Heiden 
durfte die Gläubigen effen, bei Zöllnern und Sündern und 
ſelbſt auch bei jüdiſchen Heuchlern ift der Heiland Gaſt ge- 
wefen, aber ein chriſtlicher Heuchler, oder um paffender zu 
jprechen, ein Menſch ber den Heiland bekennt, und in groben - 
Lajtern offenbar bem Teufel dient, kann nur höchſtens nod 
durch bas beſchämende und verwundende Zurücktreten des heili⸗ 
gen, zürnenden, eiferfiichtigen, um ben Sterbenden leidtragenden 
Mitleids zur Vefinnung gebracht werden. Auf die tiefgefubleen 
Methoden der „langmüthigen“ Liebe anf dieſe Meiſterkuren 
ber geiftlichen Heilkunde in vergweifelten Fallen, und auf diefe 
herrlichen Vorrichtungen, daß der offne Born gegen alle Un- 
gerechtigteit nicht verunreinigt und doc and) nicht verſpart 
werde, [aft fic) nichts meniger als ein Vorwurf gegen die ere 
wähnte Weithergigteit bauen. Diefe in ber Kirche Chriſti 
fic) fortpflanzende Weitherzigkeit, oder dieſe Ucherlieferung 
pon ber allgemeinen Gnade ift eben fo tief begritnbet, 
als fie Iebendig ijt. Gott war in Ghrifto. Wer Ihn fiehs, 
dev fieht ben Vater, und was er fieht ben Vater thun, das 
thut Gr aud. Iſt nun in ſeinem Munbe bie Gnade 
allgemein, fo tft fie es broben aud im Rathſchluß 
des unfichtbaren Gottes. Was fein fpdhendes Hirtenauge 
ſucht, bad ſucht Gott: Diefes Auge aber ſucht das Bere 
lorne unvermindert, unaufhirlih. Eo umfafjend Gr feine Ret 
terarme audsbreitet, fo umfaffend ijt ber unfidtbare Kreis 
ber Erwählung. Der Stinger ift nicht aber feinen Meijter, 
und ſeinem Stinger gebietet er fiebengig Mal fieben Mal gu 
vergeben; ber Sohn aber, ber fo oft vergeben fann, iſt 
and im Vergeben bas Ebenbild bes VBaters, Er erwählt 
bie Stinger aus ber Welt, um fie als Gnabenboten in bie 
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Welt yu fenben: fo faun droben nicht bie entgegengefegte 
Regel walten, durch bie Ausermdhlung des Ginen, den Andern 
der Verwerfung Preis yu geben. Wenn er über Jeruſalem 
weint, fo kann mit ther biefen Thednen der Himmel ehern 
fepn, unb wenn Gr unter den Wolken bed nahenden Gerichtes 
ausruft : ihr babe nicht gewollt, fo fann ¢8 nicht über den 
Bu lfen Lauter: ihr habt nicht gekonnt. Gr Mopft an alle Thuͤren 
an, und tritt oor den hartnddig und bebarrlid) verriegelten 
zurück; Gr verhanbdelt mit dem Menfebenberzen nach feiner 
eigenen Art, bie ihm Gott einmal gegeben hat: fo mug es 
alfo Gottes Weiſe feyn, auf ben Menſchen gu wirken. Gr 
nimmt bie eingelnen Unglaubigen in ihrer Geréettung mit dem 
verfehrten und ebebrecherifchen Geſchlecht, wie fle Gott in diefe 
Verfettung nach feinem Wobhlgefallen hat laffen Hhineingeboren 
werden, und erfldrt es baraus, wenn fie feine Gleichniſſe nicht 
faſſen, wenn fie feine Stimme nicht hoören als feine Sdaafe 
— aber durch feine Geduld unb feinen ftrafenden Ernſt, wo- 
mit er fi dennoch mit ibnen einläßt, bezeichnet Gr 
ihren Standpuntt woh! als eine grofe, von Gott gefiigte Ab⸗ 
haͤngigkeit oon ber böſen Art: und Beit, nicht aber als ein 
" gwingendes, unveraͤnderliches Verhaͤngniß aus ber . Cwigfeit; 
in feiner Liebe bittet er fiir fie am Rreug: „Vater vergieb 
ihnen, denn fie wiffen nicht was fie thun;” und ed ift unter 
ben bitterften Erfahrungen von ihrer feindjeligen Blindheit nod 
jeine Wille, fie alle nad fish gu giehen in feiner Gr- 
höhung. So ijt fchon in der Erſcheinung und in dem Ver— 
balten Seju Chriſti die kirchliche Ueberlieferung von der allge- 
meinen Gnade tief begriindet. Und eben fo ijt dieſes der Fall 
in feinem Wort. 

Das Reidy ber Gnade ift herrlicher, alS bad Reid) der 
Natur. Sit ed Herrlicher, fo wird es nicht enger begrdngt feyn; 
wie dieſes aud) in ben Worten liegt: Deine Güte reicht fo 
weit, fo weit ber Himmel ift.” Sn ber Natur offenbart fid 
Gott als ber, welder Alles was ba lebet, fattigt mit Wobl- 
gefallen. Koͤnnte Gr mit Woblgefallen unglidfelige Ge- 
fhipfe ndbren? Der erjte Fluch Gottes über die Sünde 
fubr, fo gu fagen, wie cin Blig am Haupte des ſchuldigen 
Adam vorbei in die Erbe, verflucht murbe die Erde um feinet- 
willen, und dod) follte biefer Strahl, der die Lilien auf bem 
Diftelfelbe nicht verzehrte, die groͤßere GHAlfte der Nachkommen⸗ 
ſchaft in dem ſchuldigen Manne unrettbar toͤdtlich verfengt 
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haben? Es gibt viel Ernftes , Furchtbares, Schauerliches in der 
Natur, was an die slichtigende Hanb SGottes über einem ge- 
falleneit Geſchlecht nachdruͤdlich erinnert, aber biefe Seichen kom⸗ 
men und geben, wandeln und wechfein, bie Zeichen ber Gite 
brechen tberall burd und ſtehen feft, um das Dunfel der Erde 
Herum find dle vielen Wohnungen des Vaterhaufes leuchtend 
ausgebreitet, und deuten hin auf bie allgemeine Gnade. 
Denn, wenn id) anfehe ben Himmel, deiner Finger Werk, den 
Mond und die Sterne, bie Du bereiteſt: was ift ber Menſch, 
bap Du fein gedenteft, unb bed Menſchen Rind, daß Du did 
feiner annimmit! — Man will im menfdliden Leben die 
Analogicen (Gleichfermigteiten) für eine partifularijtifdhe Gnabe 
(Auserwdhlungsgnade) finden. Sit nicht auch bas, jagt man, 
eine unerforfcdlide Borherbeftimmung, eine Erwählung oder 
Dabhingabe im RKleinen, daß ben Einen has lend durchs 
Leben hegleitet, und den WAndern bas Glück, daß Diefer darbt, und 
Sener im Ueberflup lebt, daß Mtanche fortwaͤhrend getreten, 
Manche immer getragen werden, dah diefes Kind unter Men- 
fcenfrefjern grog waͤchſt, und jenes in einer SBriidergemeinde, 
dag ber Gine, mit hohen Gaben audsgeftattet, gu grofen Dingen 
erforen wird, und der Andere als ein Kretiner an Leib und 
Seele Iebensldnglic) im Winkel fist? Wer wollte Miugnen: 
dieß Alles fey göttliche Beftimmung; wer finnte aber nun 
aud den unermeßlichen Sprung fiir einen bündigen Schluß 
ausgeben, dann fey die Lehre von ber Wuserwmahlungs-Gnabde 
ſchon im duferlichen Menſchenleben abgeſchattet? Sit denn die 
Zeit fo gar fang? Iſt denn bie Ewigkeit fo gar fury? Gind 
denn die Leiden dieſer Beit wirklich ber ewigen Herrlidteit 
werth? Hinter allen Ungleichheiten der fleinen Seit fteht die 
grofe, ausgleichende Ewigkeit; ber reiche Mann wird gepeinigt, 
weil er fein Gluͤck mißbraucht, Lazarus wird getrdftet, weil 
er fic) bie Züchtigung zu Gergen genommen hat. Wenn man 
das Menſchenleben in der Mahe bhetrachtet, in melchem Mage 
verſchwindet da die fchauerliche Kluft, welche man zwiſchen 
Gluͤcklichen und Unglidlicen gu ſehen meinte. Wir laffen 
uns nicht cinfallen, unfern §rieden ober Unfrieden nach den 
Wonnen Gabriels, bie wir nicht kennen, zu meſſen, und 
finden nichts Schrecliches darin, daß wir etwa Kretiner ſind, 
im Vergleich mit ben Gaben eines hoͤhern Geiſtes. Das 
Lebensgebiet eines Kindes ift fo weit und reich, wie dad eines 
Manned, ber Tagelohner hat fein Univerfum fomohl wie der 
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Ajtronom, der Beſchraͤukte Hat nad Maßgabe bes alltaͤglichen 
Gedankenkreiſes feine Gebantenblige eben wie ber Begabte, 
ber Glenbe bekommt feinen Groſchen Lebensgenug theilweife in 
ber Hoffnung, ber Glückliche erleibet einen Abzug bis gu dem⸗ 
ſelben Groſchen durd die Sorge; nur dad Minder ober Mehr 
ber wirklichen Schuld wird einen wishlichen Unterſchied begrün⸗ 
den im Wohlſeyn, und Allen nabht fich bie heimliche Weisheit, 
weldye diejenigen, bie ihr gehorchen, in eine Freiftdite ded Frie⸗ 
bend, aud bem unrubigen Weehfel herausführt. — Beſteht etn 
Unterſchied, daß diefer nad Gottes Fügung unter Heiden, 
Jener unter Shrijten geboren wird, daß ben Ginen eine diebijde 
Sigeunerin, den Andern eine fromme Matrone fdugt? Gottes 
Segen ift Segen, und fein Segen ift frei in feimer Hand. 
Yber jo weit, wie man gerne michie, kommt man mit biefer 
Thatſache nicht; ober man mug fdon von vorne Herein das 
Menſchenleben gu einem PBflangenleben herabgejest haben. Sau⸗ 
lus bebiclt in einer Phariſäer Schule bie Gmpfanglid- 
feit, burch das Wort: „Saul, wad verfolgit du mid!" yur 
Buße geführt gu werden; und Judas Iſcharioth ließ ſich 
in der Schule Jeſu vom Satan ſo ſehr verſtocken, daß das 
Wort: ,mein Freund, warum biſt du gekommen?“ ihn nicht 
mehr gu Boden warf. Dem Kuecht, der ſeines Herrn Willen 
nicht weiß, iſt eine kleinere Zahl von Streichen angeſetzt, die 
er voll machen kann, als dem, der ſeines Herrn Willen weiß; 
es gibt Corneliusſeufzer und Almoſen im heidniſchen 
Militair, und Caiphas⸗Auſchläge im Hauſe Aarons, 
einen Isracliten ohne Falſch unter der Wolke des Vorurtheils: 
„was kann aus Nazareth Gutes kommen?“ und einen doppel⸗ 
zuͤngigen Heuchler und Hehler unter bem Leuchten der Pfingſt⸗ 
ſonne; David hat eine moabitiſche Großmutter, und Ie har 
beam iſt cin Enkel Davids; Joſephs Brüder find in dem 
Hauſe des Patriardhen, und Mofes ift im Haufe bes Pharao 
aufgewachſen: Samuels Söhne wandeln nicht in feinem 
Wege, ſondern fie beugen bas Recht, und Jonathan ift rer 
Sohn bes menſchenfeindlichen Saul. Wo bleibt hicr ein leiſer 
Schatten, ber gegen bie Lehre von ber allgemeinen Gnade 
geugen könnte? Mein, fiir bie adi gemeine, frei fic bes 
wegende, wannigfade und heilente Gnade gibt bad 
dupere Menſchenleben ein entſchiedenes Zeugniß. Loft und Fries 
ben iſt uͤber alle Staͤnde ausgetheilt; die Tage, die dem Greiſe 
nicht gefallen, die doch ſeine Jugend arch’ hatte, fonnen ſich wieder 











Brofeffor Lange. 4 265 


an ben Grinnerungen ans der Rindbeit; auf den Gishergen 
des Srinkinders wacdhst auth eine Blume fur bas Heimweh, 
burch eine cingige warme Hand gibt Gott dem Vettler einen 
jroben Tag, und der Sflave — der arme Sklave! bad „Holz“ 
in bem unteren Schiffsraume, fant wenigiiens davon trdumen, 
dag Gott bas Verachtete und Elende anfieht, und es wird 
Keinem in hoherem Maaße wie bem Träumenden zu Muthe ſeyn, 
wenn bas ,gute Wort", der ,fanfte Maſſa“ feine inneren 
Bande briddt, feine dugeren Banbe lüftet und (st, und ihn 
son den Waffern Babels gen Bion bringt. Unb weld ein 
Weechſel im Menfchenleben; wie entgegengejest aller unabaͤnder⸗ 
lichen Stabilitdt (Feftigkeit) oon Fludh und Segen! Der Vettel- 
ftab wanbert und wechſelt ben Platz mit bem Woblftande, der 
Trauernde wirh gum Trifter, und ber Glückliche, der thw auf—⸗ 
richtete, ſitzt troftlos im Winkel; wie ein WMorgenitern vom 
— Himmel ſtürzt der babyloniſche Kinig im den Abgrund, und 
eine arme Sungfrau im Dorfe Nazareth wird yur höchſten 
weiblichen Würde auserforen vom Herrn, von fommenden Ge⸗ 
feblechiern felig gepriefen, umd von ber irregeleiteten Bewunde⸗ 
rung zum Morgenfterne erhoben. So feben wir Segen und 
Fluch, Zorn und Gnade, Wetter bes Gerichts unb Seiten der 
Erquidung tiber dem äußern Menſchenleben, aber in cinem 
ſolchen freien Wechſel: daß, wenn ſich etwas von ewigen Rath⸗ 
ſchlüſſen darin abbilden ſoll, ſo iſt's ein Rathſchluß der 
allgemeinen Onabe. 

So lange die Sünde in dem natürlichen Menſchen an 
und für ſich nicht bis zur Verſtockung entwickelt, ſo lang ſein 
Elend nicht zum höchſten Grad geſteigert iſt, fo iſt ard) ſeine 
innerliche Erſtorbenheit noch nicht in Tod übergegangen. Sich 
ſelbſt überlaſſen wäre er verloren; aber Gott traͤgt ihn noch, 
trägt ein ganzes Geſchlecht ſeiner Art. Er legt für 
Jeden ein Lebensalter, und für Alle die Weltgeſchichte zwi⸗ 
ſchen den Abfall und das Gericht. Würde er das thun, wenn 
Er nicht gnädige Abſichten über Allen hatte? Das 
ijt bod) gewiß, daß Gr immer nod) jeden Menſchen, “Abgefebn 
yon feiner Suͤnde, erſchafft. Was er aber erfchafft, ijt gut: 
läßt fic nun denfen, daß Er das Gute in ein Uebel hinein- 
ſchaffen merde, bas Gr befebloffen hat, nidt-aufgubeben, 
bas Leben in ben Tob hineinſchaffen, ein Meiſterwerk um das 
andere hineinftellen in die Werktdtte bes Satans, bag dtefer 
fie gertritmmere? Das Herz bes Menſchen ift fehr verborben, 
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fein Dichten ift bdfe von Sugend auf. Aber fo ift boc nicht 
umgekehrt bie Verborbenheit fein Herz; ex ift nicht cine plaftife 
(bilbend) dargeftellte Suͤnde, bie nimmer erloͤſt werden 
finnte, fondern ein armer Sünder, vom Scheitel bis, aur Sohle 
franf, weil yon Scheitel bid zur Goble nod ein Ueberre ft 
des Lebens ift. Dieſes Leben felber aber ift von Gott: fann 
e6 Ihn verherrlichen, daß dem Verberber die legten Trimmer 
und Simmer feines Ehenbilbes zur Zerſtörung überlaſſen 
ſind? Hat Er das zuckende Weſen in der Menſchenbruſt mit 
ſeinem brennenden Durſt nach Glückſeligkeit geſchaffen, ohne 
daß es ſeinem Weſen, welches bie Liebe ijt, woblgefdllig gewe— 
fen wäre, auch eine Quelle dafür zu öffnen? Wenn bas Sez 
wiſſen in ber Ewigkeit einen foltert, fo legt es ihm die Schuld 
gur Laft, daß er feine Gnadenzeit verſcherzt, und jeine Erldjung 
verſchmäht hat, wenn aber ſchon dieffeits die Mehrzahl der 
Menſchen unwiederbringlich in einer verdedten Hille ift, der 
innere Richter qudlt fie mit Borwiirfen, als ob fie das Gute 
nod erwdblen finnten, während fiir fie feine Wahl zwiſchen 
Gegen und Fluc mehr bleibt: ift er dann ein wobhrhaftiger 
Richter? Oder wenn Gr fie darüber ftraft und ſchilt, bag fie 
por ihrer Geburt ſchon in bie Sünde Adams und thre ewigen 
Folgen Hahingegeben waren, ift er dann ein gerechter Richter? 
Das Gewiſſen ift aber aus der Hand bes wabrhaftigen und 
gerechten Gottes. Der Mpojtel Paulus redet von einem 
Sehnen ber Kreatur, ber gefammten, unerleudteten 6 ci den- 
welt nach ber Freiheit ber Kinder Gottes: ift dieſes Sebnen, 
gon Gott gewirft, mit Mothwendigteit ein falfdher Pros 
phet fiir ben größten Theil bes menſchlichen Geſchlechts? Die 
Vernunft hes natitelichen Menfchen ift blind, aber ein blinber 
Homer, ein armer, edler Bankelfdnger, ber nicht treu berichtet 
aus alter Beit, aber wohl mitunter goldbene Gpriide in feine 
Fabeln einmengt, wie ber Apoftel Paulus folche heidniſche 
Spriiche in der Apoftelgefchichte unb im Briefe an ben Titus 
lobend anfithrt; wenn nun bdiefer blinbde, fürſtliche Bettler, mit 
ber knechtiſchen Kurcht behaftet, freundliche Vorftellungen yon 
Gottes allgemeiner Gite und Huld ausfprechen fann, wird es 
eine Frucht der evangelifden Liebe feyn, weldhe die Furcht aus⸗ 
treibt, eine Wirkung der Srleuchtung, weldhe gu Kindern madt, 
die Mehrzahl ber fiindigen Menſchen unwiederbringlich verloren 
gu nennen, und einen unabaͤnderlichen ftehenden Sorn über ihnen 
zu verfinbdigen? Go wenbet . fi Whes, was nur irgend 
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Menſchliches noch im gefallnen Menſchen ift, der Hoffnung zu, 
und es ſoll dennoch über Millionen Menſchen heißen beim Ein⸗ 
tritt in's Leben: ihr kommt viel gu ſpaͤt, um noch einen Au⸗ 
theil an dem Erbe des Lebens zu gewinnen. — Die Sonne 
eurer Hoffnung iſt untergegangen, bevor eure Vaͤter geboren 
waren! — Aber wenn man nun entgegnete: „wer biſt du, daß 
du Gott ſchuldigſt? Hat nicht ein Töpfer Macht, aus einem 
Klumpen zu machen ein Faß zu Ehren, und das andere zu 
Unehren?“ Amen! ja, ich will mich gerne unter die Freiheit 
der Gnade Gottes beugen, fehet nur zu, bag ihr ibm nicht 
die freien Hände tiber der halben Menſchheit bindet! — Die 
Vernunft mug fid) beugen vor dem König aller Könige. 
O gewif, diejes Beugen gibt Kraft zur Fretheit gegentiber bem 
knechtiſchen Joch ciner alten Satzung. Das weitherzige 
Gefühl mug verftummen, wenn der Here redet. Und 
bas engherzige otelmebr, benn: ,fo wahr ald ich Iebe, 
fpricht der Herr, Herr: id) habe feinen Gefallen am Tode des 
Gottlojen, foudern daß fid) ber Gottloje befehre von jeinem 
böſen Wefen und lebe.“ Hat eine Empfindung, welche zu 
ihrer Beruhigung ein Dogma ergreift, das die unabwendbare 
Versweiflung gabllofer Menſchen einſchließt, in ſich felber Recht 
gegen bie andere, welche gerne fefthdlt dbaran, bap Gottes Er- 
barmen reid) ift ther Willen? Hat diejer Glaube, der nicht 
für alle Menjchen beten fann, ohne mit ſich feloft in Wider⸗ 
ftveit zu gerathen, entfcheidendes Recht gegen bie Quverfidt, 
bag ber Herr die Bitte erhiren wolle: „Dein Wille geſchehe 
auf Grben, wie tm Himmel?” Darf ein chrijftlicheds Leben, in 
welchem die Hoffnung feine Stdtte findet, indem es Leben 
und Tob in ftarrert Schranken neben einanber fic entwideln 
fieht, durch Berufung anf feine Téefen gegen ein Anberes, 
bad die Hoffnung einſchließt, entſcheiden wollen? Sit es eine 
Bewährung bes ftarfen Olaubens, den gropern Theil der 
Sitndenwelt yon vorne herein verloren gu geben, und ift die 
Verſicherung, ber Kleinglaube im der Vorſchule Sune fid zu 
ber Hohe dieſes Standpuntted nicht erheben — ein Bewets ? 
Und endlich: fann die Vernunft bes Ginen mit bem Vorwurf 
des Uchermuths die des Andern einſchüchtern wollen, wenn fre 
felber tuber bem erhabenen Grengfteine, welchen der WApoitel 
Paulus tm Romerbriefe hem Wiffen fest, und tiber thn hin⸗ 
aud ein Gebäude des philojophijd-theologijden Wiſſens auf⸗ 
führt? Wenn Hann in der Kirche Shrifti zwei Denfarten und 
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Gefuͤhlsweiſe nicht mit einander Nbereinftimmen, fo muß die 
heilige Schrift entſcheiden. 

Die Lehre von der allgemeinen Onade iſt Schrift⸗ 
lehre. Moſes hatte das Amt, das die Verdammniß predigt, 
vor welchem das Amt, das die Gerechtigkeit predigt, uͤber⸗ 
ſchwengliche Klarheit hat, und wußte doch von einer Gnade, 
die auf tauſend Glieder überfließt (2. Moje 34, 6. 7.) waͤh⸗ 
tend bie ftrafende Heimfucung (bier tft nicht einmal bie Ver⸗ 
bammnif genannt) ſchon gwifden dem dyitten und vierten 
Gliede ftodt und fic verliert. — Die fromme Mutter S a- 
muels, Hane, betet: , Der Herr wdtet und macht lebendig, 
fdbrt in bie Hille und wieder heraus“ (1. Sam, 2, 6.) Wenn 
man überhaupt diefen Lobgefang liest, fo findet man bier den 
einfachen Herzensglauben an bie Freiheit Gottes in fetner 
Gnade, nad welder er nicht gebunben ift an eine unabduber- 
liche Stabilität (Feftigfeit) bes Segnens oder Strafens, ſondern 
auf die mannigfaltigfte Weiſe wechſelt, mad bem Stolz und 
nad ber Demuth ber Menſchen. Co tft e8 eben auch in den 
Lobgefdngen bes Zacharias unb ber Mtutter Sef bet Lukas 
ausgefprocden. David ſaß aud mit feiner Harfe unter ben 
alten, dunklen Berheipungen, vor ben Schattenbildern der Stifts- 
bitte; ex fonnte beten wider feine Feinbde, weil er fie ald Feinde 
Gottes anfah. Aber wie evangelifd tint ſchon feine Harfe, 
wenn er davon fingt, , wie herrlich der Mame bes Herrn in 
allen Landen fey — wie er beds Menſchen (ſchlechthin) gebdenfe 
und ifn krönen werde mit Sdmud and Ehre (Pf. 8.) — wie 
ber Here des Armen nicht fo gang vergefjen werde, und die 
Hoffnung der Elenden nicht werbe ewiglid) verloren feyn 
(Rf. 9.); wenn ex ausruft: ,,fle werden erkennen, daß fie Mten- 
jeer find; es werden gebdenfen, und fic zum Herr bekehren 
aller Welt Enbe, und vor dic anbeten alle Geſchlechter der 
Heiden. — Alle Fetten auf Erden werden efjen und anbdeter; 
yor ihm werben Knie beugen Wile, bie im Stanbe liegen, und 
der fein, Leben nicht friften fonnte” (Pſ. 22, 28. 30.). — 
Der Prophet Fefaias wird ber Eyangeltft bes alten Bundes 
genannt. Seremias ift mit feinem Vorgdnger fehr verwandt, 
unb ftebt mit ben anbern Propheten, obſchon in der Mitter⸗ 
nacht trauernd, dennoch bas Licht ber Gnade tagen für alle 
Welt. Wie lief fic) aber auch bas Verhalten dieſer Propheten, 
fo wie bed Herrn und feiner Apoftel, gegen hartnddige Suͤnder 
erfldren? Würden fie fo ftarf etittein an ihrer Unbubfertigteit, 
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meun fie dieſe für einen unerſchütterlichen Felfen hielten? Der 
himmliſche Gartner grébt um ben Feigenbaum herum bid auf 
bie Wurzel, daß er Frucht bringe, aber er graͤbt ihn nicht aus. 
G8 wird cin Einſchnitt in den wilden Oelbaum gemadt, daß 
ex blutet, und ba hinein wird bad Edelreis verfegt; aber dad 
Edelreis wirh nidt durch eine totale Verfplitterung des Baumes 
hinabgepfropft in ben Grund der Erbe felbft. Der einfache, 
tiefe Schmerz bes Zoͤllners: , Gott fey mir Sünder gnadig’, 
ift bem Herin genug, hat aber aud) mehr Genefungstrafte in 
fith, al8 der bis zum Schmindel bes Bewußtſeyns, bis gu dem ſich 
ſelbſt widerſprechenden Gefühl des Nichtſeyns getriebene Phan⸗ 
taſie⸗ oder Schulſchmerz. Wie unwürdig denkt man yon Gott, 
wenn man annimmt, Er mache nur ſo unter der Hand ſelig; 
während er ſeine Hand als Vaterhand nach Allen ausftrecte. 
Nein, Er, der Alle einladet, hat für Alle Raum, und für 
Alle ein geneigtes Herz. Dr. Tholuck ſagt in ſeinem Com⸗ 
mentdy zum Römerbrief: „Dann webe uns, bag wir Zwerge 
find, Die vow der Hand cines unüberwindlichen Cyclopen ſich 
zum Spiele feiner Lujt miiffen ſchaffen laſſen und zertrümmern! 
Es foll erhaben ſeyn, dag Gott fic) verberrlicht fieht in dem 
ewigen Jammer unjterblicher Geſchöpfe, bie fitr ihre Geburt 
nicht fonnten, und durch ihre Geburt fogleidy ber Erbſünde 
und bem emigen Verderben verfallen waren; erhaben, bag die 
Gerechtigkeit Gottes fic nothmendig foll offenbaren müſſen 
beim Flammenlichte der Hole — ober das erhaben, dag ein 
perlornes Kind, fobald es ſich and ben Tobesfluthen gerettet 
ſieht, anfdngt fpibfindig gu bemeifen, nun miiffe ber Bater gu 
feiner Ghre einen Theil ber mit im die Fluth gefallenen Kinder 
ertrinfen Taffen, um bod fein guted Recht zu beweiſen, daß er 
Diejes thun könnte!“ — Kein Lob aber gebithrt diefem Dogma 
weniger als ber Viefe. Es liegt allerdings nach der Tiefe 
hinaus, aber aud) villig ber die Tiefe hinaus, nämlich da, 
wo bas menſchliche Trachten nad dem Tiefiten auf dem Puntte 
bes Extrems wieder in die duperfte Flachheit umſchlägt. Nicht 
erklärt, aber wohl befcrieben und begeichnet, wird und dad 
Walten Gottes tiber bie Welt. „Von Ihm, hurd Ihn 
und 3u Ihm find alle Dinge” (Mim. 11, 36.) Das ift 
Gottes Walten ther die ganze Schipfung — „Gott 
hat Alles befdloffen unter deu Unglauben, auf 
daß Er ſich Aller evbarme (v. 33.): bas iſt Gotres 
Walten über bem gefallenen Menſchengeſchlecht. 
Ihm fey Ehre in Cwigkeit! 
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Von Sall Morell, geb. 1805. 


Dret Engel einfs gufammen famen, 
Wohl Mander hörte ihre Namen, 
Dod Wenige veritehen fie; 
Sie heifen Glaube, Hoffnung, Liebe — 
Und wenn ich taufend Bücher ſchriebe, 
Shr Lob erſchoͤpft' ich dennoch nie! 


Der Glaube ſprach: , Die Menschen haben 
Verachtet meine Himmelsgaben, 
Verſchmaͤht mein allburchbringlid Lidt; 
Wegreißen wollt id) ihre Binden, 
Da ſchmähten mid) bie Ewighlinken : 
Wir brauchen deiner Lenchte nidt!” 


Die Hoffnung fpradh: ,An meinem Stabe 
Stützt' id) die Armen felbft am Grabe; 
Den Stab zerbrad ber Erdenſohn. 

Gr wollte nidts oon Hoffnung wiffen, 
Des Himmels Burgrecht ward zerrifjen, 
Nun buble ex nur um Erdenlohn.“ 


Die Liebe fprad: „Verhöhnt, vertrieben 
Hat mid) bie Menſchheit, bie nicht lieben, 


Nur haſſen, freveln, fluden kann. 


Mein Blut hab' ich für ſie vergoſſen; 
Doch ſie, ſie hat mich weggeſtoßen, 
Hohnlachend als mein Herzblut rann.“ 


Da ſprach ber Gla ube: „Nun die Thoren, 
So ſeyen ſie in Nacht verloren, 
Die nie ein Himmelsſtrahl durchbricht! 
Mein Licht, fie wollten's nicht ertragen, 
So ſoll's denn einſtens ſchrecklich tagen, 
Wenn Engel rufen zum Gericht.“ 


Dann ſprach die Hoffnung: „Das Verbrechen 
Der Hoffnungsloſen ſtreng zu raͤchen, 
Sag’ ih mid heut gon ihnen los; 
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Dod fie, die nun fo how ſich tragen, 
Sie werden in der Poth verzagen, 
Denn finfter ift ded Grabes Schooß.“ 


Jetzt fprad bie Liebe: , Mag bes Armen 
Sih Glaub' und Hoffuung nidt erbarmen, 
Die Liebe bleibt ibm ewig tren! 
Ich faun ben Srrenden nidt hajjen, 

Nicht feinem Loos ihn itberlaffen, 
Denn meine Tren ijt ewig new. 


Ich ftieg für thu vom Himmel nieder, 
Dem Slaven gab ich Freiheit wieder, 
Zum Himmel zeigt’? id) thm ben Lauf. 
Gr bleibt mein Sohn, wenn and verloren, 
Mit Schmerzen hab’ ich ihn geboren, 
Und fud’ ihn nod mit Schmerzen anf. 


Und find’ ich ihn, den Langverlornen, 
Sn Schmerzen abermal Sebornen, 
Sp fithr ich euch thn wieder gu. 
Ich lehr' ihn wieder glauben, boffen; 
Und fteht thm einft ber Gimme! offen, 
So folg’ id ihm gur ew’gen Rub." 


Gs fubren drei Burſche burch Walbesnadht, 
Die Hatten ben Tag woh! vieles gelacht. 

Sept wurden fie ftil und furchten fich febr, 

Denn fie fanden den Weg und ben Steg nicht mehr. 
Da pliplid von fern ein rettendes Lit 

Durd dict bewachſ'nes Geaſte brit. 
Und freier athmen bie Burfden nun auf 

Und richten bem Lit entgegen ben Lauf. 

Der Leudtthurm iſt's, wie ber Weltefte meint, 
Der im Sturm zum Trofte ber Schiffer erfcbeint. 
Der Andere ſpricht: „Der Magifter wird’s ſeyn, 

Der ftubirt was Rechtes beim Lampenf dein.” 
Der Dritte meint: ,Das Lidt ift fo fern, 
Am Gnd’ ift’s gar nur der Abendſtern. 
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Ober iſt's Frau Martha, bie Tag unb Rade 

An ber Wiege beds franfen Kindleins wacht?“ 
Jetzt traten fle endlich hurd Nacht und Graus 

Mit erleichterter Brust in's Freie hinaus. 

Da haben fie gleich bas Kirchlein erfannt, 

Syn weldem bas emige Lidt hat gebrannt. 
Das Lit, bas fo fpdt noc der luftigen Schaar 
Duurch gefahrlides Dunkel cin Führer war. 

Lief ward betroffen bed Aelteften Herz, 

Gr fprad: „Fürwahr durd die Seele mir fabrt’s. 
Mir ijt, id) follte bad Raͤthſel verſtehn, 

Mir haben wohl alle cin andres gefebn; 

Mir haben gefafelt von manderlet Lit, 

Und bas rete, bas Eine erfannten wir nid. 
Unb bod dieß Cine der Leuchtthurm iſt, 

Der leuchtet im Sturme gu jeder Frift; 

Unb bie Lampe ded weifeften Meeifters blink, 

Die aus Nebel und Nacht zur Erkenntniß winkt. 
Und ber Stern ifs, der über ber Erde hangt, 

Bu bem fid beé Menſchen Gemüth hindrdngt; 
S'iſt die Mutter, die über der Wiege der Welt 

In ben Armen bie trante Menſchheit haält.“ 
Sebt fladert. die Lampe im Heiligthum 

Und die Luftigen werden ernft und ftumm, 

Und treten aus Nebel und Yacht hinein 
In bas Kirchlein voll lieblidhem Lampenſchein. 


Nicht bas Fertige, das Reife 

ait ¢8, was ich gern ergreife, 
Weil ich ber Verweſung nah 
Stets bie reifften Früchte jah. 


Gebt mir jugenblices Gaͤhren, 

Das ſich erſt muß braufend Haren, 
Gebt mir friſches Morgenroth , 
Cem zunachſt nur Mittag brobt. 
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Hertiges taugt nicht auf Erden, 
Alles mus hienieden werden, 
Keimen, ſich entfaltern, blühn, 
Zehrend glühen, und verglühn. 


Alles Leben iſt ein Wachſen, 

Iſt ein Wechſeln, um die Achſen 
Dreht ſich, was in's Auge faͤllt, 
So Natur als Geiſterwelt. 


Wohl beſteht das Wandelloſe, 

Nimmer wechſelnd wie die Roſe, 
Wie der Stern am Firmament; 
Doch wer iſt's, der's ganz erkennt? 


Was nur Ein's und unvergdnglid, 
Bleiht hem Sinne ungugdnglid , 
Der am Grbenjtaube Hebt 
Und in ftetem Wechſel lebt. 


Doc) in wanbelnden Geftalten 

Wird ihm kund ber Gottheit Walter, 
Weſen with ihm hurd den Schein, 
Und im Werden bhliht bas Sepn. 


Mur ber Wandelkreis befchreibet, 

Was ba ewig ift und bleibet. 
In bemegter Woger Nacht 
Fühlen wir bes Meeres Macht. 


" Mag e8 brum ein bischen ſtürmen; 
Wie fic) aud) bie Wogen thürmen, 
Steure feft bem Hafen gu, 
Nad bem Sturme fommt die Muh. 


Durch dunkle Macht der Dampfer faust, 
Sm Raͤderſchwung die Woge braust: 
Da fis ich til und blid hinauf 
Und laß ben Thranen freien Lauf. 
18 
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So ſteure Seift auf bunker Babu 
Durch ben empdsten Ocean: 
Gs bricht bes Herzen’ reger Schlag 


Sich Bahn durch Sturmesnadt sum Tag. 


So einſam iſt's bier im Gewuͤhl, 
Zurückgepreßt ift mein Gefühl; 
Die Schiffsgenoſſen tenn id nist, 
Weis nicht, wads ihre Sprache fpricht. 


Da ploͤtzlich ſeh ih Stern an Stern, 

Mein Helmathftddtcdhen ijt nidt fern; 
Der ldhmend hange Trübfiun weidt, 
Gottlob, ber Hafen iſt erreicht! 


Durch enge Gäaͤßchen geht mein Lauf, 
Zwei Stiegen eil ich leis hinauf, 
Da Hffnet ſich ein kleines Thor, 
Unb mid empfdngt der Meinen Chor. 


Verſtehſt bu Freund mein Hein Gebdicht ? 

Aus Macht und Nebel, Freud unb Lidt, 
Aus Sturm und Wogen fanfte Rub! 
Ha, kühner Schiffer, fabre zu. 


Wo wir aud find im Grbenraunr, 


Wir wandeln tiber Tobdtengriifte, 


Gin Sarghett waͤchſt in jedem Baum, 


Mls Tobesfeufger weh'n bie Litfte, 


Und jeder Glode Stundenfdlag 


Gerflindet uns den Tegten Lag. 
Und wo ein Stern burch Wolfen bricht, 
Iſt's unſer ſtilles Todtenlicht. — 


Nein — wo wir geh'n im Erdenraum, 


Sproßt üuͤberall vin reiches Leben, 


Cs wachst cin Kreuz in jedem Baum, 


Sur Hoffnung unſer Herz gu heben, 
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Unb jeder Riechenglode Klang 
Of frober Anferfiehurg sfang. 
- find jeder Stern am Himmelszelt 
Belendhtet cine beſſ're Melt. 


‘ 
SE ee 


Pon Pfarrer Sh. Leffing, geb. 1810. 


Die lebendige Pottesliebe ift ewig, ijt der Grund 
unferer Hoffnung für die Ewigheit. Der heilige Geift iit ,, bas 
Pfand unferes zukünftigen Erbes“ und es reiht fich in wun⸗ 
berbar fdiner, lebendiger Ordnung in ber heiligen Schrift an 
had LiebeSleben ein Hoffnungdleben, an bie Liebeslehre eine 
Hoffnungslebre an. Wie bie SGlaubenslebre yornehmlich bie 
gtofen Thaten Gottes in ber Vergangenheit gu ihrem Gegen⸗ 
ftanbe Bat, wie bie Liebeslehre bas Chriſtenthum in ber Ge⸗ 
genwart, wie ¢8 ſich in ben eingelnen Chriſten und in ber 
ganzen chriftlicdhen Kirche erweist und darſtellt, fo eröffnet uns 
bie Hoffuungslehre bie Zukunft und fagt, mas ein Chrift auf 
Grund feines Glaubens und auf Orund ded neuen Lebens der 
Liebe, au hoffen bat. Man muß ſchon jest cin Ewigkeitsmenſch 
feyn, um der feligen Gwigteit entgegengehen zu können. Chri⸗ 
jten find Ewigkeitsmenſchen und gwar nicht bios fofern ihnen 
die suflnftige, ewige Herrlichkeit gehirt, ſondern auch fofern 
ſchon jest thr Leben ein Ewigteitsleben, cin himmliſches Leben 
ift. Chriſten find Ewigkeitsmenſchen fdon in ber Gegenwart 
und eben bad tft der febendige Grund ihrer Hoffnung fiir die 
Zukunft. Das Wort , Leben” will mehr jagen, als blog Gee 
finnung, Worte unh Werke und fo will aud bas Wort , drift- 
Tides Leben* mehr fagen. Leben ijt das innerfte Wejen und 
Seyn des Menfehen, aus weldem feine Gefinnung, Worte 
und Werle erft hervorgehbu. Die Wiebergeburt ijt ber Anfang 
unb bie Begründung des ewigen Lebens. Es beginnt damit 
cin Leben ber Gottestindfdaft, ein Leben and Gott und in 
Gott hurd ben heiligen SGeift, aͤhnlich bem Leben bes einge⸗ 
bornen Sohnes Gottes. GS ſchließt dieſes mewe Leber die 
ganze Gwigteit und emige Seligkeit feimartig in fid 
(Mare. 16, 16.). Weil ed ein Leben aus Gott ift, zieht 8 
uns wieder yu Gott hin als gu unjerm Gates, wie bad Rind fid 
hingezogen fiblt gu feinem Vater, hurd den natirligen 3ug ber 
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Kindesliebe. Das neue Leben ſtammt von oben und zieht nach 
oben. Aber bas Kind weiß ſich nicht bloß eins mit dem Leben 
bes Vaters in dieſem Bug ber Liebe, ſondern es weiß fid auch 
eind mit Mem was ber Vater hat und dee Vater verfidert es 
ibm: Ales was mein tft, bas ift bein! Dem Sohn gehört 
aud bas Erbe. So ift es aud im Reiche SGottes. Die 
Gotteskindſchaft ift bas Pfand bes gutinftigen Erbes. ,, Sind 
wit Kinder (Gottes), fo find wir aud Erben (Gottes) und 
Miterben Chrifti, von bem bie Weingdriner ganz ridtig fagten: 
„Das tft ber Erbe.“ Damit ift Mar und einfach geſagt, wie 
wir ſchon in ber Gegenwart, in bem Geiſte der Kindſchaft, den 
lebenbdigen Grund unferer Hoffnung fic die Sufunft haben. 
Ebendeßhalb heißt aud) ber heilige Geift, der Geift der Kind⸗ 
ſchaft, cin Pfand unjeres zukünftigen Grbes. (2. Kor. 1, 24. 
22.) „Gott tft 8, der und verfiegelt und in unfere Herzen 
bas Pfand, ben Geift gegeben hat; und Eph. 1, 13. 14: 
„Ihr ſeyd verfiegelt mit dem betligen Geift der Verheifung, 
welder iſt bas Pfand unferes Erbes zu unferer Srldfung.” 
Der Geift her Kindſchaft begründet als Pfand oder Angeld 
gleichjam einen rechtlichen Anfpruch an unfer kunftiges Erbe, 
er ift ein vorldufig uns gefchenfter Theil unfers zukünftigen 
Grbes, fraft deffen wit unumſtößlich gewif wiffen, bag uné 
baé Uebrige alles zufallen werde; er ift ber Heimath[ hein 
für Bie felige Ewigkeit, bas viterliche Siegel, dad intwendige 
Siegel, bas wir ſchon fest an uns und in uns tragen und 
bas uns. etnft fenntlid) machen wird als Gottes Rinber und 
Erben feiner Herrlichkeit. Der Geift ber Kindſchaft alé Pfand 
ober Angeld bes zukünftigen Erbes laͤßt und hier ſchon vor⸗ 
laͤufig ſchmecken bie Kraͤfte ded zukunftigen Gottes⸗Reiches, bern 
das Reich Gottes iſt ſchon jetzt Friede und Freude. Der hei⸗ 
lige Geiſt iſt ſchon jetzt das Reich Gottes in uns, der ver⸗ 
borgene Schatz in den irdenen Gefaͤßen, die Klarheit des neuen 
Bundes. Es glaͤnzt ſchon jetzt der Chriſten inwendiges Leben 
troy alles Elendes; aber bod iſt damit nod weit „nicht er⸗ 
fHienen, was wir feyn werden”. , Hoffen wir allein in biejem | 
Leben auf Shriftum, fo find wir die Elenbdeften unter ben Men⸗ 
fden. Gin .Gbhrift macht ſich hienieden anf Leiden gefaßt und 
erwartet die Freuben drüben. Der Finger iſt hierin nicht über 
den Meifter. Das hat fehon bie erfte apoftolijdhe Gemeinde 
begriffen und erfabren miiffen, „daß fie durch viel Trübſal in 
das Reid) Gottes eingehen müfſen“. Aber gerade im Leiden 
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zeigt es fic, daß bad Shriftenieben cin Hoffnungsleben if, 
und anf Grund diefer lebendigen Hoffnung geht ein Chriſt gee 
troft bem Tob entgegen. Kraft diejes Hoffuungslebens ijt der 
Tob tberwunden, nod ehe ex uns nabt, nad bem Wort bes 
Herrn: „Wer an Mid glaubt, wird leben, ob er gleich fttirbe, 
und wer ba lebt und glaubt an Mich, ber wird nimmermebe 
ſterben.“ Eben ber Tod geftaltet fic) bei einem Chriften, wel⸗ 
ther auf dem Grunde ber Iebendigen Hoffnung fteht, ganz 
anders, als bet ben tbrigen Menſchen, fo febr anders, dag ein 
Tebenbdiger Chtiſt fagen fann: Gind ift mir gewiß: bag id 
nicht fterben werde! Eins ſteht mir ſicher bevor: dad Leben! 
Ich werde leben, ob ich gleich fttirbe. Sa noch mebr: Shen 
das, tras man gewöhnlich Tob nennt und fir bie Chrifteh fein 
Tod mehr ift, bie Trennung beds Leibes oon der Seele, bas 
Entkleidetwerden von diefer Leibeshülle und Abfdeiden aus 
dieſem Leibesleben, andy bas ift nicht einmal ganz gewif fir | 
einen Ichendigen Chriſten! Diejenigen Glaubigen, welche den 
tag der Wieberfunft des Herrn erleben werben, werden bad 
Sterben nicht erleiben. Waͤhrend die glanbig fic fehnten um 
bet Ghrifto gu fepn, um zu Ihm zu fommen, ift ja dann der 
Herr gu und gefommen, und nun werden wir ftatt entkleidet, 
bloß ned) verwandelt, bie fterbliche Leibeshille wird verklaͤrt in 
eine unfterblide, himmliſche, aͤhnlich ber Verkldrung Chriſti auf 
bem Verklärungoberge. Die ſchmerzloſe, felige Verwandlung, 
diefer Gingang in bad Leben one exft durch das Dunkel der 
Sterbeftunde hindurchgehen zu miiffen, bas wird der höchſte und 
glaͤnzen dſte Trinmph feyn fiber den Tob, ber herrlichſte Erweis 
ber Kraft bes Todes Chriſti und feines in der Anferftehung 
wieder Bervorgebradten Lebens! Entſchlafen ijt bas redte 
Wort fiir bad Sterben eines Ghriften. Gin Shrift ſtirbt nicht, 
fein Elend ftirbt nur! Aber auc wenn mir den Tag ber 
Wiebderfunft des Herren nicht erleben, fo bleibt dennoch das 
Wort bes Hern: , Wer an Mich glaubt, der wird leben, ob 
ex gleid) fittrbe, und wer ba lebt und glaubt an Mid, der 
wird nimmermehr ftesben” (Soh. 11, 25. 26.). Dieß ift der 
Begriff bes Todes, ben ber Here an Martha gab, weldhe um 
ibren Bruder Lazarus trauerte. (Vergl. Joh. 5. 24. 8, 5f. 
52. 6, 41.) Dee Here fpricht alfo entſchieden aus: daß ein 
Slaubiger ſchon jest bas ewige Leben habe, fo daß ex nie 
ftirbt, dag wenn feine Stunde nabt, fein Eterben fein Sterben 
fepn wird. „Er wird nie fterben, ex wird ben Tob nicht feben, 


278 Leffing. 
> 


wht frbmeden, nicht f often ewiguch Gin Chriſt frirbt ius 
Augenblick bes Sterbens nicht und felt. mit bem Augenblid, 
ba ev abfcheibet, nicht bem Tobe in bie Meme, fondern ex ent- 
feblaft fae biefed und erwacht für fened Leben web faͤllt feinem 
Gridfer in bie Acme. Die Schrift veriteht unter bem Ted 
nicht blof ben Augenblid ded Aushauchens ber Seele, fondern 
zugleich ben Zuſtand hernad, in ben die Geele tibergebt. Sm 
nathrliden Leben fann der Menſch ben Augenblick bed Ein⸗ 
ſchlafens nicht wabrnebmen, fondern ex ift unverſehens entrũct 
in das Reich der Traͤume. So geht auch ein glaͤubiger Chriſt 
mit feliger Ruhe bem letzten Augenblick entgegen, mit einer 
Ruhe ganz anderer Art, als der Todesmuth eines Helden auf 
dem Schlachtfeld. Es iſ ein Friede des zukuͤnftigen Lebens 
uͤber bas Krankenbett ausgegoſſen und ein Stephanusauge 
ſchaut die nahende Herrlichkeit. Ja es iſt bisweilen, als ob 
ſogar über das Antlitz und die Mienen des Geſtorbenen bereits 
cn Schimmer ber Verklaͤrung ſich verbreite. Chriſtus Tod war 
die Ueberwindung unſeres Todes, ſo daß wer an Ihn glaubt, 
nie ſtirbt. Dieſe ſelige Chriſtenkunſt, im Tobe nicht zu ſterben, 
ijt die grégte Kunſt, bie ein Menſch erlernen kann in dieſem 
Leben! Es ijt feine menſchliche Kuuſt aud eigener, menſchlicher 
Kraft und Weishett, fonbern es ift eine Runft, die auf bem 
Weg bes Glaubens erlernt wird, cin Werk bes Glaubens, ber 
da ift cine Kraft Gottes, ein Wunder bed Gerrit. 

Rad hem Tobe gibt es einer Mittelzuſtand, Scheol, 
Hades, Todtenreich, genannt, ber Zuſtand eines Chriſten 
unmittelbar nad dem Tode bis zur Auferſtehung. Mad der 
Schrift wird die Auferftehung felbft in gwei Perioden verlaufen, 
eine erfte Auferftehung der Gerechten und hernad, nad einem 
Zeitraum von wenigftens taufend Jahren, eine allgemeine Auf⸗ 
erftehung. Für manche Tobdte aljo dauert der Mittelſtand bis 
guc erjten, für bie Andern bis zur aweiten, allgemecinen BWufers 
fehung. Was nun ben Mittelzuſtand fiir die Shsifter betel 
fo ift bie Grunbftelle hierüber Off. 14, 13: , Selig find die 
Zodten, die in dem Herrn fterben, vou nun an. Ba der 
Geiſt ſpricht, daß fie ruben von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nad.” — Der Mittelzuſtand ift alfo eine 
Rube! „Es if nod eine Muhe vorhanden dem Volfe 
Bottes! Von biejer feligen Rube handelt beſonders das 
4, Kapitel bes Hebraͤerbriefs. Aehnlich mie Gott nah dem 
SehStagewer’ ruhete von allen fetnen Werlen, Hat Gr and 
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gine Rube feinem Volke vorbehalten, die und nad bem Lauf 
burch die Verfuchung switite dieſes Lebens erwartet. Diefe Rube 
iff aber nicht cin bewnftlofer Sdlaf. Der Leib kehrt zurück 
zu ſeiner Mutter, ber Erde. Die Seele aber ijt cin Hauch 
aus Gottes Geiſt und kann nur ruhen in Gott und in ber 
Gemeinſchaft mit Gott. So ijt dieſe Mube eine Ruhe gegens 
Rbher ben Mühſalen bes Grbenlebens; die Seele genießt cine 
Sabbathérube, eine innigfte Gemeinjdaft mit Gott, eine Lebens⸗ 
gemeinfcbaft mit bem durch ben Tob gum Leben hindurch ge⸗ 
brungenen Herren Sefu, gegentiber vom ber Arbeits⸗, Leidens⸗ 
und Todesgemeinfdaft mit Ihm in bdiejer Welt. Wie dort 
auf dem Gerkldrungsberge Moſes und Eliad von den Singers 
erkannt wurben, fo merben wir nicht blog von dem Herren ſelbſt, 
fondern aud) oon ben Borangegangenen erfannt. Der Herr 
nennt ben Ort, diefen Mittelzuſtand Parabies , Heute wirft 
bu mit mir tm Parabiefe ſeyn“, bas ift ber Ort der ſeligen 
Rube und SGottesgemeinfdaft vor bem GSiinbenfall geweſen. 
Da aber jenes Paradies anf Erden war und nun nidt mehr 
auf bdiefer Grbe tft, fo iſt offenbar nur ber Mame jenes Orted 
auf dieſen Mtittelguftand der feligen Rube tbertragen. Dieses 
neue Paradies ift uns naͤher als wir glauben. „Das Hime 
melreich ift nahe herbeigefommen” , hiemit meinte der Herr 
nicht bloß bie Nähe her Beit. Magt ja bod zur eit des 
Herm überall bas Himmliſche herein in bas Irdiſche, das 
Senfeitige in bas Dieffeitige Himmliſche Kraͤfte, Stimmen, 
Weſen werden offenbar. Der Herr, deffen Wlgegenwart uns 
wie bie Luft umgibt, ijt noch derſelbe und Taft noch jetzt durch 
feine irbifche Scheidelinie dieſe ſichtbare Welt von der unfidt- 
baren abgdumen. Goll bie himmliſche Welt erft ba anfangen, 
wo unſere Begriffe von Naum aufhoͤren? Man leſe bie merk⸗ 
würdige Abbandlung tiber ben Himmel von Pfarrer Hahn, 
welder nicht blod ein erleuchteter Theolog, fondern auch ein 
groper Mathematifer war. Moſes und Elias werden nidt 
nad unjerem menſchlichen Augenmaaße erft Billionen von 
Meilen durdflogen feyn, ehe fle bet bem Herr anlangten auf 
bem Verkldrungsberge. Der Herr, bei welchem hie Seinen 
find im Senfeits, tit auch bet uns, die wit nod auf Erden 
wallen, alle Tage bis an ber Welt Ende. Jedenfalls aber iit 
~ bas Paradies bloß cin Mtittelort und Uebergangsort, wie ber 
Zuftand der Seligen ein Uebergangszuſtand ijt vor bem fidt- 
baren Hervorbrechen ber Herrlichkeit Jeſu und ber Seinigen, 
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vor ber Aufrichtung bes ewigen Konigreiches Gottes auf Erden, 
ver. bem Himmelreich, welded Himmel und Erde vereinigen 
witb, fo daß die erneuerte Grbe bie Staͤtte bed Himmelreichs, 
ber Himmel auf Erden unb bie Grbe cine Hitte Gottes bei 
ben Menſchen, feyn wird, Dann wird auch bie Seele nicht 
mebr Blof ruben bet bent Herren an ber Sthtte, die Gr ihr 
bereitet hat, waͤhrend ber Leib im Grabe ruht, fondern durch 
bie Auferfiehung mit einem neuen Leib der ewigen Herrlichkeit 
augethan, wirb fle mit bem Herrn offenbar werden. Alſo jetzt 
Wirken, Arbeiten und Leiben auf biejer Grebe, oon dem 
Augenblide des Sterbens aber Ruhe bei bens Heren, an einem 
feligen Ort der Rube, dann aber Offenbar werden, Vor⸗ 
wdrisfdretten von einer Volfommenheit sur Audern, tm 
Lidt bed neuen Himme§ls auf ber neuen Erde, dad ift bie 
Siufenfolge, welche bie Schrift ber chriſtlichen Hoffnung dest- 
ich vorhaͤlt. Ginft wenn unſer Stimblein kommt, in dem 
Herren zu flerben, unangefodten von bes Argen und bed Todes 
Macht, gu feiner Rube eingugehen, und einft auch gu feiner 
Auferitehung und Herrlichfeit zu gelangen, bas ift dad Ziel 
eines Chriſten. 


Von Eyth. 
(ueberſetzung bes 29. Pſalm.) 


Bringt Ehre, bringet Shee und Ruhm dem FHerrn, 
Ihr Kinder Gottes alle von nah' und fern! 

Ihr Engel, beugt die Knie vor ſeiner Macht 
Dort in des Heiligthums erhabener Nacht! 

Die ſchwarzen Wolken haͤngen zur Erde ſchwer, 
Die Stimme Gottes wandelt auf Waffern einher, 
Der Gott ber Ehre donnert mit lautem Ton, 
Vind ob ben Waffern ftehet fein herrlider Theron. 
Die Stimme Gottes tinct mit Kraft, mit Macht, 
Die Stimme SGottes tinet in Ehr' und Pract, 
Die Stimme SGottes tönet im Himmelsraum, 
Serfplittert liegt auf bem Berge ber Cedernbaum; 
Gs hapfen bie Felfenhfigel in Sehreden anf, - 
Wie auf ben griinen Wiefen ein Laͤmmerhauf'; 
Die Stimme Gottes tönet vom Hervfherfig, 

Und zuckend faͤhrt hernnter der feurige Stig. 
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Wenn fich bie Stimme Gottes mit Macht erhebt, 
Da zittern alle Thiere, das Land erbebt', 

- Die Stimme Gottes tonet tm Waldrevier; 

Vor Schrecken laͤßt er ſinken der Blaͤtter Zier. 
Die Welt, has ijt ber Tempel, den Gott erbaut, 
D rin pretst Er feine Ehre mit hobem Laut; 

In Swigheiter thronet fo grog und hebr 

Der Heilige Konig uber dem Wolfenmeer. 

Gr hat allein bie Macht in gewaltiger Hand, , 
Gr ſchaut mild hernieder auf Reich und Sand, 
Gr läßt fein Volk fo fisher, fo herrlich ſeyn, 
Unb fegnet es vom Himmel gum Frieden ein. 


— — — — — 


Von 3. Rramer. 
(Ueberfepung des 117. Pſalm.) 


Lobt, Iobt den Herr, ihe Nationen, 

Srohlodt Ihm; bringt ihm Ruhm und Macht! 
Bon Willen, die auf Erden wobhnen, 

Werd' Ehr' und Lob dem Herrn gebradt! 


Denn Seine Gnabe, Seine Treue, 
St grop und unverdnderlid; 
Sie herrſchet ewig; Grbfrets freue 
Der Gnad' und Treue Gottes did! 


Lobt, lobt ben Herrn, ihr Nationen, 
Srohlodt Shm, bringt Ihm Ruhm unb Madt! 
Bon Allen, bie auf Erden wohnen, 

. Berd’ Shr und Loh bem Herrn gebracht. 


— et eee 


(Ueberfegung bes 118. Pſalm.) 


Dantt, dankt dem GHerrn, denn er ijt freundlich, 
Und ewig wabret feine Huld! 

Unb Sacob fpreche: Gott iſt freundlid, 
Unb ewig wabhret feine Ould! 
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Und bad Sons Maron! Er it foeemdlic, 


Unb ewig wibret feine Guld! 
Und bie ibn firdten: Gr ift freundlich, 
Unb ewig waͤhret feine Huld! 


Ich vief gum Herrn in meinen Noͤthen; 
Zu Seinem Himmel betet' ih! 

Der Herr vernahm ſogleich mein Beten, 
Unb balf mir und erquidte mid. 


Gott ift mit mir! ich barf nicht beben! 
Ich darf in Seinem Schooße rubn. 
Es migen Menſchen fic) erheben: 
Was können mir bod Menfden thun ? 


— Ber ift wie Ou, fo gut? fo freundlicd ? 


O- meld’ ein Gott! Weld eine Huld! 
Dantt, bantt bem Herrn, denn Gr tft freundlich, 
Und ewig wihret Seine Huld! 


Von Foriffen. 


(Ueberfegung bes 136. Pſalm). 


Dantt bem Herrn mit frohem Muth 
Gr ijt freunblich, Er tft gut; 
Seine Out ermibet nte, 
Ewig, ewig währet ſie. 


Der, ſein Heil uns zu verleihn, 
Große Wunder that allein; 
Seine Güt' ermüdet nie 
Ewig, ewig währet ſie. 


Der mit Weisheit, Ordnung, Pracht, 
Himmel ſchuf, und an uns dacht; 
Seine Out ermüdet nie 
Ewig, ewig währet fie. 
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Der auch iu ber tiefſten Racht 
Immer huldreich an uné dacht'; 
Seine Güt' ermüdet nie 
Ewig, ewig währet ſie. 


Er war ſeines Volkes Freund, 
So befiegt' er jeden Feind; 
Seine Güt' ermüdet nie 
Ewig, ewig währet ſie. 


Preis ihm, der das Leben liebt; 
Allem Fleiſche Speiſe gibt; 
Seine Güt' ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet ſie. 


Bringt dem Gott des Himmels Dank 
Schweige nie mein Lobgeſang! 
Seine GOüt' ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet fie. 


Yon £. Würkert. 


(Ueberfegung bed 145. Pfalm). 


„Herr, Aller Augen warten auf Didi 
Rithet im Often ber Himmel ſich, 

Glaͤnzet bas Licht leiſ' aber bie Flur: 

Harret auf Speiſ' alle Kreatur. — 

Der Adler, der hoch in Lüften ſchwebt, 

Die Raupe, die fpinnend ihr Leben verwebt, 

Der Hirſch' in bem Walde, der Fiſch im ber Fluth, 
Der Wurm, der im Schooße der Erbe nod rubt, 
Sa, Alles, was Du aus Liebe gefandt; 
Saͤttigen will fich’s aus deiner Hand. 

Und Alles, was hod in ben Lüften fich regt, 
Und Wiles, mas tief fich auf Erden bewegt, 

Ja, felbft bed Meeres finjterften Grund 
Umſchließt der Bund, 

Der Bund deiner milden Barmherzigkeit 
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Ob nahe, ob weit: — 
Alle Geſchoͤpfe doch werden erfreut, 

Für Alle ſteht gaſtlich dein Tiſch ja bereit, 

„Und bu gibſt ihnen ihre Speiſe gu ſeiner Zeit.“ 

Vom Morgenlicht — 

Bis beds Abendſterns Bild in den Wellen ſich bricht, 
Und ber Schlaf um die Muͤden ſeine Blumen dann flicht: 
Harren die Kreaturen vergebens nicht. 

Was ſie verlangen, 

Laͤſſeſt Du, Vater, ſie reichlich empfangen; 

Nichts, fo gering es auf Erden auc fey, 

Geht ohne Segen an Dir vorbei. 

Durch aller Minuten taͤglichen auf 

yc buft Ou Deine milbe Vaterhand auf.” 





„Alles was Tebet erfilleft Ou 

Mit Wohl gefallern,” und Friede und Rub’, 
Quillt den Bewohnern ber Erde gn. 

Auch mich, Herr, feit ich zum Leben erwadt, 
Haft Du mit Mobhlgefalen bedacht. 

Drum meine Wugen auf dich froh warten, 

Da fie vergebens nod niemals bharrten. 

Empor, empor, 

Bu Dir, der gum Kinde mich liebend erfor, 

Zu Dir will ich blicken, 

Wirft ja hein Kind yon bem Tiſche nicht ſchicken 
Hungrig und leer, 

Speifeft ja liebend der Bigel Heer, 

Das Wild im Walbe, bie Fifche ims Meer; 
Und Alles, was athmet, Grog und Klein, 
Labeft Ou freundlich yur Mtablgeit ein: — 


Birt du nun, o Vater, beth Kind nicht vergeffen, 


Das ja foun Tang an bem Tifd mit gefeffen, 

Das Dir ſchon lang’ in dad Auge geſchaut 

Und gu Dir gebetet und kindlich vertrant, 

Wirſt ja auch fortan liebend und warm 

Dein Kind nod tragen im Vaterarm! 

Traͤgſt ja fo gem 

Nabe und fern, 

Was deinen Namen verherrlicht auf Erden, — 
Sollt' ich denn frohlich von Hoffnung nicht werden? 
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Sh mil Dir ja Verehrung nur bringen, 

Unb Dir durch Tugend mein Weihelied fingen: 
Mirh mic von Dir einft ber Himmel gu Theil: 
Sattight Ou dann mid mit emigem Heil! 





Aphoriomen. 


Der drgfte Feind ber Erlöſung ift dads Böſe; ijt dies 
feS nur für alle Verbammten bie Quelle der Unfeligkeit, fo ift 
e8 aud ewig mit ibnen zugleich, und wird alfo nidt auf⸗ 
gehoben. Goll mithin ber Tod der letzte Feind feyn: fo 
mug vorher fdon dads Boje aufgehoben, d. b. alle menſch⸗ 
licen Seelen von demfelben befreit jfeyn. — Wenn man de 
Unfeligtett vorzüglich in körperlichen Schmerzen fet, die 
feine reine und nicht verminbdernde Unfeligteit geben kann, weil 
wir uns die Macht der Gewobhnheit nidt wegdenken können; 
wenn bie menſchliche Natur nicht gang aufgehoben werden fann, 
weil bas Bewußtſein, die Schwerzen ertragen gu finnen, immer 
eine Vefriedigung und alfo eine Verminderung ber Unfelig- 
feit mit fid) führt; wenn die Unfeligteit getftiger Art tft 
und vielleicht vorgiiglid) in den Qualen bes Gemiffens bez 
ftehen joll: fo wären bie Verdammten um Vieles beſſer in 
ber Verdammniß, als fie in dieſem Leben gewefen find, 
weil ndmlid) ihr Gewiſſen ſchärfer ware und dann ſcheint 
ed nidt nur ungeredjt, bag fie unfeliger ſeyn follen, da 
"fle ſchon beſſer find, ſondern eS mug auch bas dieſe feinere 
Empfindung billigendbe Selbſtbewußtſeyn, ein Gegengewicht ent- 
balten, gegen die Unfeligtcit Sa mir können und nidt 
vorftellen, wie bas erwachte Gewiſſen, als eine lebendige 
innere Bewegung, nidt aud) wirklich etwas SGutes jollte 
bervorbringen. 


Einige fagen, eS fey nicht bas gefchdrfte Gefühl für den 
Gegenfag bes Guten und Böſen als dec Grund der e wis 
gen Qualen anjgufeben, fondern nur bad Gefühl der vere 
ſcherzten Geligtcit. Aber fo finnte bod) auch dieſes 
uur lebendig ſeyn in dem Maaß, ald bie Seligkeit im Be- 
wußtſeyn nachgebildet wird. Wie könnte wohl bie Selig⸗ 
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feit ber Frommmen, hen Berdammten benetdenswerth ſeyn, als 
nur guerft, fofern fle bie Faͤhigkeit batten, Saran Theil zu nehmen, 
unb dann mdren fle auch beffer geworden; und dann and, 
fofern fie fich in fidh nachzubilden vermécdten, und bann 
Hatten fie auch ſchon von diefer Nachbil dung einen bie Un⸗ 
feligtett milbernben Genuß. — Mud laͤßt fidh gar nist an- 
ſchaulich machen, wie eine ungetraibte Seligtett befteben 
koͤnne, indem zugleich fiir einen anbern Theil bes menſchlichen 
Geſchlechtes eine ewige Verdammniß geſetzt ift. Denn 
wenn aud beide äußerlich ganz geſchieden find: fo laͤßt es ſich 
ſchon überhaupt mit einem erhoͤhten Zuſtande der Seligen nicht 
vereinbaren eine gaͤnzliche Unkenntniß von ber Anſeligkeit der 
Andern, noch weniger aber, wenn die Scheidung ſelbſt die Folge 
iſt son einem allgemeinen Gericht, bet welchem beide 
Theile anweſend, d. h. ſich ihrer gegenſeitig bewußt waren. 
Legen wir aber den Seligen eine Erkenntniß bei von dem Zu⸗ 
ſtande der Verdammten, fo kann dieſe nicht ohne Mit⸗ 
ge fühl gedacht werden. Denn wenn die Vervollkommnung der 
menſchlichen Natur nicht ſoll ritdldujig geworden ſeyn: fo muß 
auch das ganze menſchliche Geſchlecht von dem Mitgefühl 
umfaßt ſeyn; und dieß Mitgefühl muß nothwendig die 
Seligkeit trüben, wm fo mehr, als es nicht durch die Hoff⸗ 
nung ber einſtigen Wiederbringung, gemilbert iſt. Went 
es cine ewige Verdammniß gibt, jo muß fle auch gerecht 
und in dem Anſchauen Gottes auch das Anſchauen der Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes mit eingeſchloſſen ſeyn. Dadurch kann— 
aber das Mitgefühl nicht aufgehoben werden, wie wir es 
ja auch hier für keine Vollkommenheit halten, wenn Einer 
ohne Mitleid mit verdienten Leiden, ift, vielmehr ein größeres 
Mitleid verlangen wir mit verdienten, als unverdienten Leiden. 
Gehoͤrt nun zur perſönlichen Fortbauer auch irgend die Er⸗ 
innerung an den früheren Zuſtand, alſo auch an den, wo 
wir mit verſchiedenen in ein Geſammtleben verbunden waren: 
fo muß bas Mitgefühl um fo ftdrfer ſeyn, ba es in dieſem 
Beitraume eine Beit gab, wo auch wir eben fo wenig wieder⸗ 
geboren waren, al8 fie, und ba mir burd Qutritt goͤttlicher 
gagungen wiedergeboren worden find, in der goͤtt⸗ 
lichen Weltregierung, aber alles Eins iſt und ungetheilt, 
und wit uns folglich ſagen miiffen, dieſes, bap und ſolche Fuͤ⸗ 
gungen oder Gnade zugekommen, fey bebingt durch die⸗ 
felbe Welteinridtung, vermige beren, womit wir in ein 
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Geſanmtleben verbunden waren, keine aͤhnlichen zugekommen 
fiub; fo daß algbann bas Mit gefühl auc nod bas Stechende 
haben muß, welches nie feblen kann wenn wir cine Verbindung 
wahrnehmen zwiſchen unſerm Vortheil und dem Nachtheil eines 
Anderen. 


Was ebel und fdin ift, bleibt edel und fdin, ob es 
gon ben Lippen eines Heiden, ober aus dem Herzen eines 
Juden fpridt, unb die Sünde wird nidt weniger ſchwarz, 
weil fle ber Beichtituhl vergibt. — Wir follen uns mit ware 
men Gemüthe dulden ald Olieber eines Stammes und Kin: 
ber eines Gottes; bie Liebe follte über Wüſten und Meere 
weben in alle Länder, wo Menſchenherzen flopfen, damit wit, 
wie im Hodgebirge, wo bas Wlpenborn ben durch Klüfte ge- 
trennten Hirten bas Qeichen gur Andacht gibt, Alle zugleich 
nieberfallen und anbeten finnten, wenn auch jeder eine 
fam auf feinem Berge. Cin Hirt und Cine Heerde. 


Wenn ſchon immer behauptet worben ift, bag ber Begriff 
einer Eigenſchaft fic) nicht recht gum göttlichen Weſen ſchicke 
fo liegt dies ſchon darin gum Theil, daß ed in Gott einen 
Unterſchied geben fann zwiſchen Wefen und Cigen{ da fz 
ten, Iſt nun in bem, was wir ald eine göttliche Eigen⸗ 
{Haft anjeher, etwas Wahres oon Gott ausgefagt: fo mug 
e8 eben in fofern auch ber Ausdruck bes göttlichen Wefens 


felbft jfeypn. Aus diefem Grunde indeß müßte man dajjelbe. 


aud gon allen andern göttlichen Eigenſchaften fagen 
finnen, welches aber weber in ber heil. Schrift einen gletcher 
Grund hat, in weldhem nirgends fteht, daß Gott die Ewigkeit 
ſey, ober bie Allmacht, nod aud in unferer Vorftelung 
gleichgefest. werden fann. Denn ment wir aud etwa vermite 


telnb behaupten, Gott fey bie Tiebende AlLmadt ober die 


allgegenwdrtige Wiebe: fo werden wir ohneradjtet der 
Perfchiedenheit ber Form hod) in beiden Fallen jagen, hie 
Liebe fey allein ber Ausdruck, welder Gott gleich gefest 
werbe, und fein anderer. — Die Sebrift nennt Gott nur die 
Liebe (1 Bob. 4, 16.) und nicht eben fo anc die Weise 
heit. Es tft aber eine Trennung dieſer beiden göttlichen Ei⸗ 


genſchaften nicht zu denfen, mithin, indem Gott die Liebe | 





genaunt with, tft bie Weisheit ſchon mit eingeſchloſſen, in⸗ 
bem bie Gefinnung obne die abſolute Volllommenheit in ber 
Dasftellung keine goͤttliche ſeyn koͤnnte. Uns aber liegt von 
beiden die Liebe naͤher, denn der Begnadigte iſt ſich ſeiner 
ſelbſt bewußt als eines Gegenſtandes jener gittliden Geſtnnung, 
indem feine Seele gleichſam ber Ort einer goͤttlichen Mit⸗ 
theilung iſt. 


Einer wahrhaft großen Seele iſt nichts zu gering; 
Gott gedenkt des Wurmes im Staube. Schade, daß die 
irdiſche Wiſſenſchaft fo leicht zum Hochmuth führt 
und daß ber Menſch in Stolz auf dieſe ſelbſt erworbene Weis⸗ 
Heit, bie höhere, vom Himmel ihm geſchenkte, bald für ent- 
behrlich Halt, und fo am Glauben verliert, was er an 
Wiſſenſchaft gewinnt. — Der Schuldige büßet, glaube 
e8, bie Schuld guerft in fic. Sie fordert Rache; die Memefis 
with er fic) felbft. O weld) ein Ruhebett wieget je ein 
befdwert Gewiffen im fanften Schlaf ein? Wer vor 
feinem Menſchen zittert, ber erfchridt oft vor ſich felbft. Nichts 
yermag im Geifte bas lebendige Gefühl von Unrecht, Sünde 
und ihre Selbjtbeftrafung gu bdmpfen, unb fein künftiges 
Leiben kann den Selbjtverdammten je ftrenger richten, als er 
fic felbft. Dads Gewiſſen ber Menfchen ift wie ein Berg, 
an dem ber Donner Gottes yom Sinai in milionenfachem Echo 
wieberhallt. Se ferner von ibm, defto ſchwächer bie Stimme. 
©, die Wunbe des Gewiffens wird feine Narbe, und bie Beit 
Hiblt fie nidt mit ihrem Flügel, fonbern halt fie blos offen 
mit ihrer Gonbe. — Aber bie Hoffnung gießt in Sturm: 
nacht, Morgenrdthe. Man -foll nur nie unter ben ſchmerzlich⸗ 
ften Lebensverhaͤltniſſen, und unter den ſchrecklichſten Gewiſ—⸗ 
ſensbifſen, an die Unmöglichkeit glauben, daß bie Zeit fid 
jemals wieder heiter geftalten könnte. Wenn ein groped 
Leiden bes Gemüthes, aud) ther vergangenen grofen Feblern, 
Alles um uns Her gu Nacht verfinftert und darin der letzte 
Hoffnungs⸗ und Freudenſtrahl ausftirbt, welchen der Gwige, 
ausfenbden fonnte: glaube bod Niemand bag die ewigen Sterne 
ber Hoffnung felbft ausgelofden feyen! Sie leuchten nod 
ther ben Wolfen, und alles Leiden iſt nur Gewslf, e8 ent: 
fpinnt fic und zerrinnt; — aber nur unter der grofen Bes 
- dingung, daß man Buße thut und fic) gang zu Gott fehrt. — 


— — — — 
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Der Kirchenvater Gregor von Mazianz, wurde einſt mit 
Steinen bis in ſeine Kirche verfolgt. Man verwunderte ſich, daß 
ex nicht auf ernſtliche Beſtrafung dieſer Gottloſigkeit drang; 
ex aber autwortete: „Es iſt gut, wenn bie Boshaften geſtraft 
werden, damit ſich die Andern beſſern; es iſt aber beſſer, und 
mehr nad Gottes Willen, gu leiden, dem bie meiſten 
Menſchen werden weniger durch Worte als durch Handlungen 
geruͤhrt. Das Eine halt alſo die Gottloſen zurück; das An⸗ 
dere beſchaAmt und bekehrt fie. Wis wollen daher eine 
Gelegenheit, durch Gite unſere Feinde zu üͤberwinden, begierig 
_ ergreifen, und fie mehr durch Beſtrafung ihres eigenen 

Gewiſſens, als durch das Gefühl unſerer Rache, zum wahren 
Chriſtenthum hinleiten. Wir wollen auf uns felbft wohl Act 
haben, bag uns der Teufel nicht übereile, und uns ſchnell einen 
großen Vortheil entgiehe!" — Sm nemlicden Geifte hatte Lub- 
wig XII. Rinig von Frantreid, fic) bei feiner Thronbefteigung 
1498 ein Verzeichniß hon allen Hiflingen und Dienern feines 
Vorfahren Karl VI. geben laſſen, und die Namen feiner 
heftigften Gegner, welche am meiften Schuld an feiner Ge⸗ 
fangennehbmung unter ber oorigen Regierung waren, mit einem 
Kreuze bezeichnet. Dieje flohen jest vom Hofe, aus Furcht, 
ber Kinig werbde fich an ihnen rächen. Allein ber gute Kinig 
lieB fie Wile guriidberufen, und fagte ibnen: , Das Kreuz, 
bas id eurem Namen beigejebt habe, follte euch keineswegs 
meine Mache anzeigen. Aehnlid) dem Kreuze unſers Erlöſers 
fol e8 euch ber Vergebung eurer Beleibigungen verſichern. 
Der Kinig denkt nidt mehr an das Unredht bas ihm wieder- 
fabren ijt. _ 





Die Seligteit in jenem Leben mug bei bem Gedanken 
daß geli¢bte Perfonen ewig verdammt find, alle Selig: 
fett verlicren. Weber Befferung ber Verdammten, nod) Vers 
bitung aͤhnlicher Vergehungen-bei Andern, nod) Genugthuung 
für ben Geleibigten können Swede ber Strafen feyn, fie find 
alſo zwecklos. Strafe aber ohne Bwed ift Rade, wd 
Rache ift moralifd boͤſe. Wenn eS fiir die Verdammten 
feine Exlfuwg gibt, fo muß es aud bei ihnen feine Stn- 
nesdnberung gum Outen geben. Diefe Unmöglichkeit der 
Sinnesanderung iſt entweder ſchlechthin vow Gott aber 
ſie verhängt, oder geht aus der aͤußern Lage, in die fie verſetzt 

19 


— 


280 Upberiemen. 


find, Gervor, aud einer Rage, bie im Bafen verhaͤrtet. Su beiden 
Fallen nritfte max annehmen, Gott wollte ſchlechthin bie Uw 
bußfertigkeit berfelben. Da fich aber biefod mit Gottes 
Heiligtett nicht vertrdgt, bie vielmehr yu forbdern ſcheint, 
bag dieſen Un gli dlic en bie Mag lid test einer Befferung 
and Erldjfung offer fiche, fo fann man bie Hillenftrafex 
nicht fix ewig erklaͤren. Es if ja unumftiglid), daß jebe 
Strafe, um gerecht au ſeyn, cin Heiliges Verhaäͤltniß 
gu bem Verbrechen haben muß. Gite ober noc viele momentan 

vollbrachte Sanden ftehen aber in gar keinem Verhält⸗ 
nif, gu eines ewigen Strafe. 





Die Schwingen ſchlaͤgt fein Aar fo ſchnell zum Wolfenfaum, 
Als eine gute That durcheilt ber Schoͤpfung Raum. 
Bewußt und unbewußt empfindet ſie das All; 

Durch Erd und Himmel tönt ihr Freudenwiederhall. 
Theil nimmt an ihrer Kraft der Nenſchheit ganzer Bund; 
Mas Siner fill erfubr, wird bald an Allen tund. 

Wenn du, wie Fatob flart, mit Sott gerungen haſt, 
Grleichterft bu bem Senn, bent todten, felbft die Raft. 

Es freut fic deiner Kraft bie blinde Rreatur; 

Thier, Pflanze und Seftein ſeufzt nach ber Gnade Spur. 
Wie aber fubelt erft bes Himmels Engelf[Haar, 
Erwartend langft den Sch luß oon Stunde, Tag unb Sabr! 
Drum wirke Gittlided! Ou mehr} Gewalt und Reid, 
Wenn Sutes bu geübt, dem Menſchenſohn zugleich! 

Du labſt auch Jene noch, die in der Schattenwelt 
Nicht Hole, Himmel nicht, und nicht die Erde Halt. | 
Des Reuewwillens, bod ad! der That beraubt, 

Erheben fie gu bir bas durſtgequaͤlte Haupt; 

Unb falisfen gierig ein dein Werk und dein Gebet, 

Das Hoffnungskühle felbft in thre Flammen weht. 





Unfer Mittler als Men ſch betrachtet, ſteht in der Mette 
fanbdlider Geſchoͤpfe, und bringt durch ſeine moraliſche Gor 
trefftichleit viele Bollkommenheiten in bie Welt. Seine | 
| Gotthett wick auf cine ibernata&rlidhe Weiſe, unmdliche | 
Volllommenheiten in dieſer finbigen Welt, hie weit 
Gs ß er fine, ald alle Unvolllammenheit, bie busd bie S tube 
tn dieſelbe gefonunen ift, 
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Kein ebles Menſchenherz fann ſich begniigen 
Mit feinem Glück, wenn andre Herzen trauern, 
Wenn Brüder weinen uhd wenn Schweſtern ſchauern, 
Da fat es tunig mit bie ſchweren Rigen. 
Unb finnt und fdafft fo gut ſich's ihm mag fügen 
Unb fudt zur Hilf dte Stunde gu erfauern, 
Es läßt fic Muͤhe nist, nidt Opfer dauern — 
Kann dieß Gefühl bas menſchliche je truͤgen? 
Unb was iſt denn bie arme Menſchenbruſt 
Erſt gegen Gottes liebeſtrahlend Herz — 
Und Er — Gr ſollt dem Armen ewig grollen? 
Gr ſollt far Augenblickes ſünd'ge Luft 
Sein Kind verdammen zum endloſen Schmerz — 
Nicht zur Verſoͤhnung rufen es, zur vollen? 


Die Liebe hoͤret nimmer auf (1. Kor. 13, 8.) 
Ob alle Grdengiiter ſchwinden. 

Sie Hebt zum Ew’ gen uns hinanf, 

Läßt uns Verlornes wiebderfinden: 

Die Liebe linbert alle Noth, ! 
Die Qieb’ ift ſtaͤrker, als dex Tob, 

Gin Reich bes Todes war bie Welt, 
Verzweiflung hatte und zum Rabe, 

Nahm’ uns night in ihe Siegeszelt 

Die Lieb’ bie Hoffnung und der Glaube. 
Die gripte dod von diefen Ore’ n 

Muh immerfort die Liebe ſeyn. 

Gridfden fol ber Meinungsfrieg 

Der Liebe Reid foll ewig währen. 

O fcinfter Wettſtreit reinfter Sieg 

Im Dienft ber Liebe Gott zu ehren! 

Die Lieb in threm Helbenlauf, - 

Halt feine Macht der Srbe auf. 

Die Liebe lerkt im Siegeszug 

Der Menſchheit Lauf mit golbnem Zügel. 

Die Liche fbwingt im SGlaubensflug 

Sih über Tod und Srabeshigel; 
Die Liebe hiret nimmer auf 

Sie lenkt gum Himmel ihren Lanf. 
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Gin Pfarrer hatte bie Gewohnheit, ſtets mur mit einer 
gewiſſen Strenge und Schaͤrfe, die mehr erbtiterte als gut 
matte, auf bie Vorurtheile, Itrthumer und Verderb— 
niffe eingelner Glieder feiner Gemeinde loszuſtürmen, und es 
blieh doc) immer beim alten. Als ex eben einmal mit Schmerz 
hierüber nachſann, wurde er oon einem alten Bauersman ne 
bejucht, Eem ex auch fein Leidwejen klagte. „Herr Pfarrer,“ 
entgegnete ber Greis in feiner treubherzigen Sprache, ,wenn She 
bie harten Herzen befehren wollt, fo müßt Ihrs machen wie 
id) beim Stumpen- (Wurzelholz⸗) fpalten. Wenn id da auf 
. bie harte Seite, wo Aeſte ind Holy geben, tmmerfort loshacken 
wollte, fo wurde id) meine Art fdhartig machen und verderben 
und bas Holz bod) nicht fpalten können. Darum fude id 
an bem Holy cin weiches Theil; auf bas haue id gu, 
aber nicht fo bandig (heftig), wie ber Herr Pfarrer in feinem 
Gifer, ſondern Anfangs nur wenig, und wenn dann bas Hok 
nur einmal Ginen Rip hat, fo gerfpringen bie harten Aefte 
gon felbft.” — Wer doch ftets das weidhe Theil am Men- 
ſchenherzen gu finder fudte und wüßte! 


Der Diener Shriftt darf und fol Allen Alles were: 
ben, wie Gott einft Alles in Allen wird, um Alle 
Chriſto gu giminnen. Jenne did) nicht Chriftt Freund, wenn 
bir alle Seelen ohne Ausnah me, fic die Gr fein theures 
Leben -gab, nicht theurer find, als das beine. Die in dieſer 
Bezichung nie bas Ihre, und immer nur die Sache ihres 
Herrn gu firdern fuchen, find bie jeltenften im Weinberg des 
Heren aud) unter den guten Arbeitern Chrifti. Fede religisfe 
Gemeinde lebt nur fo lange, als fic) ihr erſter Cebensgeift 
erhdlt. Obne Liebe ijt tein wahrer Gott, und ohne Gott 
keine wahre Liebe. Wie fann ein Sebdube ftehen, wenn 
ihm fein Grund weggeridt wird? Denn, furdthar ift die grope 
Gottes Offenbarung! Zum Erdenpilger ſpricht es durd 
ben Schmerz: Reich wird und reicher die Erfahrung, aber 
armt und drmer wird bas Herz. — Der größte Gewinn des 
Hirtenamtes foll auf bie ganze Menſchheit überfließen. Der 
Diener Shrifti darf feine Gewalt gebrauden, fonbdern nur bie 
Kraft ber Ueberzeugung und. die gemachten Grfabrungen dar- 
liber, anwenden. Unter Wen am wenigften ift dem Geiftliden 
gefiattet, mit Gewalt die Bergehen ber Sinden zu beſſern. 


Aphorismen. 293 


Gott frint nicht bie, welche gezwungen der Schlechtigheit fid 
enthalten, jonbern die, welche and freiem Willen davon abjteher. 
An Tugenden mug ein Diener Shriftt hervorragen über 
Andere, wie Saul Aber has hebräiſche Volk um eine Kopfes- 
lange; fo vollkommen mug er feyn, als wenn ex felbjt im 
Hinrmel inmitten Hdherer Weſen fteht. Wer mitten im Meere 
unb Sturm bas Schiff gu retten vermag, in bem erfennt wohl 
Seber cinen treffliden Steuermann. Go muß ber Geiſtliche 
Alles, was im Leben vorgebt, fo gut wiffen, als Giner, der 
mitten in der Welt lebt. Gr muh. ber befte Freund feiner | 
ganzen Gemeinde fepn. Gin PBrebiger ift etn Gdemann, 
ber nicht für dieſe, fonbdern für eine beffere Welt fadet; em 
Lehrer der grofen feligmadenden Lehre Gottes von 
der Allbegnabigung; ein Vater und Tröſter feiner 
Gemeinde. Den grofen Ernft Gottes braudt ex nicht gu 
fleiner Gitelfeit nod) gu etwas Seringerem, fonbern ald Mark 
und Bein zur Befferung oon Unterthanen und Firften, und 
zur Empfaͤngniß einer über Ales und fiir Alle, Herrliden Selig- 
feit, woran einſt bie ganze Meuſchheit Theil nehmen, wenn 
Gott Alles in Alles feyn wird. 


Wie der rohe Klos feine Ahnung Hat, daß er burd 
bie Hand bed Miinitlers ein Wunder der Kunſt werden fann, 
obgleich bas Aug des Künſtlers ſchon voraus fieht, was er 
aus ihm machen werde: fo abnen bie meiften Menfden nicht, 
was Gott einft aus ihnen bilden fann und wird, zur Beit der 
cinftigen Wieberbringung, wenn fie den Bewegungen 
feiner Künſtlerhand fid) unterwerfen miiffen. Bei Gott hat 
jeder Menſch nur jo viel Werth, als innig ec fic mit ihm 
in allen feinen Planen, in feinem großen Rathfdlug mit der 
Menſchheit, oereinigt, um ein Werkkeug gu guten Thaten 
in fetner Hand gu werden. Ich Hire eine Muſik in meinem 
Herzen, aber ohne Stimme, fühle eine Harmonie, aber ohne 
Schall, und bod tit fie fo lie blich, dag nichts in ber gan- 
sen Welt mit ihr in Vergleichung fommen fann. Die feltenen 
Gaben, bie bu empfangen Haft, find Gold und Shelfteine, bu 
bas Gefäß, die Gute Gottes bie Kiinfilerin, die bas 
geringe Gefaͤß mit foftliden Schaͤtzen ausfdmitdt. Es gibt 
echabene Menjden, denen die gegenwaͤrtige Sphire wffenbar 
su enge tit, die in fich eine reichere Welt tragen, als biejenige 
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tt, die fle umgibt; in benen Ales, Gefühl, Gebanke, Kraft, 
Trieh und Wirken nak Oben beuten, beren Herz ſchon einen 
gtifern Scag von VBilbungen enthalt, alé bie gange Grbe. 
Sie koͤnnen bier NRichts mehr werden, Alles ift unter ihnen 
Shr befferes tnneres Leben fiellt fid auch duferlid als 
befferer Suftand ba. Denn nach theer Behauptung follen alle 
Menſchen, fogar ber verworfenfte, einſt gu Gott wiedergebracht 
werden. Shr Tob it ihre erfte Vollendung nad bem Erden⸗ 
leben. Mag bie dufere Natur untergehen, bie Gonne ans 
ihrer Bahn weiden, das Lebenbige eit Raub bed Tobes wer⸗ 
ben, bas Sein ber Vernichtung anheimfallen, nur worin fid 
ihr herrlichſtes Sheal dargeftellt, worin ſich ihr Heilig tes 
Streben realifirt hat, wortn fie the Cebenbigfted Leben 
und bie fiderften Hoffnungen ausgegoſſen haber, muf 
ihnen ewig bleiben. Gie wiffen, daß jeber lebendige Geift 
G®otteswirbe an fich trägt, und die fittliche Anlage, bie 
grofe Beftimmung, ber jeder, einft entgegen geht, barin ers 
bliden fie bas Ebenbild Sottes, das wieder hergeftellt werden foll. 


Die Mutter, bie ihr krankes Kind zaͤrtlicher pflegt, als 
bie gejunben, fey dein Vorbild im Umgange mit Sündern. 
Se Incdsdugiger in Vemerfungen frember, befto blinder in 
Wahrnehmung eigener Gebrechen. Die frembden Fehler 
fepen bir cin Spiegel ber deinen, und die Haͤßlichkeit fener, 
_ ein Antrieh zur Tilgung dieſer. Wer würde feine eigenen 
Fehler erfennen, wenn fle ihm Gott nicht in beſonderm Lidte 
offenbarte?, Go oft wir ein fremdes Verbrechen mit ges 
Heimer Schadenfreude an bad Licht fiellen, fo oft feller 
wit unfer eigenes auch mit auf ben Leuchter. Oft ift die 
Heiligteit, womit fic Meine Seelen bldben, blos Mangel an 
Selegenheit, bie Fehler Anberer su begeben. O, bad eigents 
liche grofe Unglück, bad immer mit dir gugleid) aud) deine 
Mithritber trifft, erſcheint nur felten; defto Sfter kehren deine 
Strthimer und Fehler guriic und verdunkeln und erfilten 
dein Leben. Go wird ber Erde bie Sonne nur felten durch 
den Mond verfinftert, aber befto Hdufiger und verdrießlicher 
burd) bie eigenen Wolfen bebdedt. Begangene Febler Hus 
nen beffer nicht entfduldigt werden, als mit bem Seftdnbnif, 
daß man als ſolche, wirtlich fie erkenne. Darum, wenn 
Giner gefallen iff, mag ber Anbere weinen, aber nicht gu 
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ridten fich erfiibuen. Nie dasf fich ber Meuſch heranſsnehmen 
einen Andern gu richten. Wer unter und it rein oon Gan 
ben? Wo tft bas Herz, bas nicht erfdridt, wenn es in ſeine 
Tiefen blidt? O verdammt nit, daß Sott ard nidt vers. 
bamme! Erbharmen lift bes Haſſes Flamme! Wer felbit 
ein gldjernes Dac) hat (und mer hat es nidt?), barf bes 
auf andere Haͤuſer Steine werfen? Weisheit und Wiſſenſchaft 
find Waffen gegen bas Lafter; bu cin gewaffueter Mann, 
willft fein Gefangener ſeyn? Das, was dein Auge an Anbern 
fah, wird Andern nicht an dir entgebn: Dir ſtehn uns 
felber viel gu mabe, um unfere Fehler felbit gu febu. 


Gott Hat zwei Sechulen, in denen Er uns unterrichtet, 
eine Hffentlide burch Menſchen, eine gebeime durch fic. 
Wie der Wind neues Leben hauchet in die fterbende Flamnie, 
fo ift cin Geſpraͤch mit einem gottfeligen Manne, in bie ob n- 
madtige Liebe. — Se vertraulides bein Umgang mit 
Gottes Freunden, deſto feliger ift dieſer Umgang mit 
Gott. Unſer Auge fol Gott in allen Dingen fehen, und unfer 
Gemüth wiht blos im Gebet gen Himmel erhoben ſeyn. 
Gott ungefragt — nichts angefaugen. Bertrauen gu Gott 
bringt Rath som Himmel, det fo fanft nieberthaut, wie det 
Regen aus ben Wolfen. Vertrauen ift ein Gugel von 
@ott auf dieſe dunkle Welt gefandt! Gr gießet Hmmelsbals 
jam in bie Bruft, ex heilt des Menſchen⸗Elends herbe Wunder, 
er führt bie bange, tiefgebeugte Seele auf's neue in ber Hoff⸗ 
nung Tempel cin! Bertrauen aud auf bad Bruderherz, 
ift ein Anker im Sturm, ift eine fanfte Rubeftdtte, wenn der 
Himmel dazu laͤchelt! Ou bift eines ber Blige im Mtenfchen, 
bie an Gottes Ehenbild erinnern. Habt ihr nie davon gehsrt, 
bag Vertrauen das befte Mittel fey, Menfchen vom Bifen abs” 
gubalten? Wenn man ihnen Zutrauen jeentt, fo ndbern 
fie fich uné, bingegen Mißtrauen, zeugt Aerger, und oft 
aus Troe bann gerade bad, woran man ſonſt nidt badte. 
Gin portugieſiſcher Vicekdnig, erhielt im Jahr 1536 oon Sultan 
Badur bie Erlaubniß, eine Feftung angulegen. Die Freund- 
{aft aber, die ber Sultan den Portuglefen hiedurch bewies, 
war nidt von Dauner. Er fate bald ben Vorſatz, fic niche 
uur biefe Fefiung, fonbern aud ber Perfon bed Vicekönigs zu 
bemddtigen. Die Portugiefen, bie von feinem Vorhaben 
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benachrichtigt wurden, entſchloffen fid, ihm mit Vertrauen 
entgegenzufommen. Der Kommandant der Feftung wurde zum 
Sultan gerufen, und ob ex gleich bie gemiffe Nachricht hatte, 
baf er ermorbet werben jollte, fo ftellte.er ſich dennoch, in 
Begleitung von nur einem eingigen Edelknaben, zur beftimmien 
Seit, ein. Der Sultan war durch die edle Entſchloſſenheit beds 
Portugiefen fo ſehr gertihrt, daß er oor feiner eigenen Abſicht 
erfdrad, und anftatt ben Kommandanten gu ermorbden, thn mit 
teichen Geſchenken entlief. Und um. nun gu zeigen, dag er 
eben cin fo großes Vertrauen als Sener hatte, fam der 
Sultan, nur oon oter feines Lente begleitet, zur Nachtzeit vor 
bie Feftung und verlangte eingelaffen gu werden. Die aus 
900 Mann beftehende Beſatzung trat unter die Waffen. Der 
Gultan ward mit Fadeln cingeholt und in die Feftung ge- 
führt. Mun war ber Kommandant in bem nämlichen Fall, 
worin fic) vorber der Sultan befand. Auch ec bewunbderte dads 
Vertrauen feined heimliden Feindes; fie wurden Freunde, 
benn Zutrauen wedt Zutrauen. . 


Benn dir Gott einen grofen, vollen Leidenskelch ein⸗ 
gefdjentt, jo gibt Gr bir bad ficherfte Pfand, bag Gr dich zu 
einem groper, heiligen Mann machen will Gin Hagel von 
Gheliteinen, der dem Weinftode gwar feine Blatter raubt, aber 
hem Beſitzer deffelben einen koöͤſtlichern Schatz gibt — das ift 
bem Gerechten bie Verfolgung. Mah einer Trübſal ift 
es uns, als ob der Geiland feinen Arm um uns. gefdlungen,;. 
und und fefter an feine Bruft gegogen hatte. Felt gwar Hult 
bie Mutter ihe Rind in Windeln, dod liebt fle es; wenn 
Trübſal bic drückt, denkt ber Allliebende dein ant mesfter. 
Meeresftille ijt oft ‘gefabrlider, al8 ber gefährlichſte Sturm: 
fer ſchlimmſte Feind ift — feinen haben: Das Ungewitter, 
das fic obne unfre Schuld wider und erboben bat, ift nur 
ein Vorbote grofer Segnungen Gottes. Die Verfolgung 
ift weiter nichts als bie Wurffcaufel, welche die Tenne unferer 
Sugend reinigt. Recht verftanden und mit Klugheit gebraucht, 
find alle Figungen ber Vorfehung gut, und ob fle uns 
gleich mit ihrem furdhtbaren Anblick erſchrecken, fo find doch 
bie meiften Uebel nur vertleidbete Segen. Darum, wer Mens 
ſchen fürchtet, thut nichts Groges fiir Gott. Der Umgang 
mit Gott aber zäumet die vordringende u und ſpornt die feuer⸗ 


‘ 
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ſcheue Ratur beds Menſchen. Wer yu behutfum ijt, thut keine 
Helbenthaten in Sachen Gotteds, wie in Sachen der Welt. 
Wenn ſchon alles überlegt und beſchloſſen ijt: fo foll bod die 
Nacht nod hie letzte Stimme geben. O der Unentſchloſſen⸗ 
eit, wo bie Ueberlegung immer ſchwaukt. Kühn handelt jedes⸗ 
mal ber Wottherufene: ,ih hab’ gewagt!“ ift fein Wabl- 
ſpruch; nicht: barf ich? kann ich? wer ſteht mir bei? wird's 
auch werden? — Er thut es im Namen Gottes. Sonſt. ge⸗ 
ſchehe in der Welt nichts. Bei jedem Schritte wagen wir ja, 
und zertreten Mücken. Nichts iſt erbdrmlicer in der Welt, 
als ein unentſchloſſener Menſch, ber zwiſchen zweien Empfin⸗ 
dungen ſchwebt, gern beide vereinigen möchte, und nicht bee 
greift, daß nichts ſie vereinigen kann, als eben der Zweifel, 
die Unruhen, die ihn peinigen. Unentſchioffenheit iſt nachthei⸗ 
liger als ſchlechte Ausführung. Die Waſſer werden nie faul, 
ſo lange ſie laufen; aber wenn ſie ſtille ſtehen. 


Rotte das Lafter aus: wo bleibt der Tugend bie Probe? 
Lege bie Frevler in Staub: wo bleibt der Siinbe.die Beffe- 
tung? Yate bie Difteln gu frith, fo wirſt du die Frucht aud 
verderben. Wenn alle Herzen frei und rebdlic waren, und ging 
jeder fromm and gut einber, wie mance Tugend wiirden wir 
entbebren! Wir miirben nie ben ſchönen Muth entfalten, 
ber Menſchen Unbill groß und mannlid) yu tragen. Bei 
einem Verbrechen iff bad, was die Welt bas Verbredhen 
nennt, jelten bas, was die Strafe verdient, fondern da liegt 
e8, wo unter der langen Reihe oon Handlungen, womit es fid 
gleichſam als mit Wurzeln in unfer Leben hinein erſtreckt, die⸗ 
jenige ift, bie am meiften von unferm Willen abbing und die 
wit am leichteſten nicht Hatten thin können. Was bu fie’ 
Gunde in dir erfennit ober Haltft, tft, wo bu es thuft, fir 
did Ginde. Wo bu Sünde abneft, aud wenn es wabhr- 
Haft eine wire, ift fir bid) Gefahr; denn auf den Willen 
beS Guten ober Boͤſen fommt es an. Sünde mit ober 
aus Bewußtſeyn iff Unfeligteit, wahre Ginbe. Wer: 
es beim Fehlen bis zur Reflexion (Nachdenten) bringt, hat ber’ 
Sündenfall vollbracht. Nicht das grofe, weite Meer, fons 


dern bad bischen Waffer tm Innern des Schiffes bereitet dem- 


ſelben den Untergang! Nicht das über die Welt fich ausbrei⸗ 
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teude after, ſondern was baven in ben Raum deines Hers 
zens eindringt, ſtuͤrzt dich in bes Abgrund ded Verderbens. 


Wer Lit Hat in feiner eigenen Hellen Bruſt, ber ges 
nießt bed vollen Tages, fafe er auch im Mittelpunkt ber Erbe; 
wer aber eine finftere Geele und ſchwarze Gebdanten ver⸗ 
birgt, ber wanbelt benadtet unter her Mtittagsfonne — ex 
ſelbſt ift fein eigener Rerfer. — Der Boͤſe, fogar ber Unklare 
und Leibenfdaftlide, geht in Abendnebeln und die Macht 
verdedt fie und fic; aber bie belle, fromme Geele erlebt nur 
Morgennebel, unb biefe fallen, und bie Sonne fteigt. Aber 
ber wabufinnige Sterblide begebt feine Sünden fo kühn, blog 
weil fie ihm ihre moͤrderiſchen Folgen verhüllen; — er 
fettet die in feiner Vruft eingefperrten reißenden Thiere los, 
und laͤßt fie tn ber Macht unter bie Menſchen dringen, aber er 
fieht eS nicht, wie viele Menſchen bas losgebundene Unthier, 
ergreife und wiirge. Leichtſinnig wirft ber wilbe Menfd die 
glimmenben Roblen feiner Sünden umber, und erft, wenn er 
im Grabe liegt, brennen hinter ihm bie Hitten, und die Rauch⸗ 
fdule. fteht als cine Schandſäule auf feinem Grab. Das ebert 
ift ber Gluch ber böſen That, daß fle fortzeugend Böſes 
muß gebdrert. 


Der Uebergang von einer Stufe bed afters sur anders 
tft unmerflich; es foftet unendlid mehr Mühe, fic zu ber 
Heinften vorfdglidben Uebelthat, wenn es bie erfte ift, gu 
entſchließen, als bas Mergfte gu begeben, wenn man einmal bie 
unglückliche Leichtigteit Böſes gu thun, erlangt bat. Su 
ber ganzen Geſchichte des Menfehen iit fein Kapitel unterrich⸗ 
tender für Herz und Geiſt, als die Annalen ſeiner Ver⸗ 
irrungen. Bei jedem großen Verbrechen war eine ver 
haͤltnißmaͤßig große Kraft in Bewegung. Wenn ſich bas ges 
heime Spiel der Begehrungskraft bei dem matten Lichte ge⸗ 
wohnlicher Affekte verſteckt, ſo wird es im Zuſtande gewaltſamer 
Leidenſchaft deſto hervorfpringenbder, foloffalifdes, lauter; der 
feinere Menſchenforſcher, welcher weiß, wie viel man auf die 
Mechanik ber gewöhnlichen Willensfreiheit eigentlich rech⸗ 
nen darf, und wie weit es erlaubt iſt, analogiſch zu ſchließen, 
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madt mande Grfahrung für feine Geelentehre und fir fein 
fittliches Leben. 


Des Menſchen Sünde iſt allein fein Fluch 

D'rum kennt thn nur der Menſch; Gott kennt ihn nicht. 
Wem bas Bewußtſeyn tiefe Wunden ſchlug, 

Der glaub', der Herr geh' mit ihm in's Gericht. 

Er aber iſt bie Liebe und Geduld, 

Gr fendet Sebem Sonnenſchein und Regen. 

Gey bu nur rein unb fret yon aller. Schuld, 

Dann bringt bir Menfdenflud bod Gottes Se gen. 


Durch zerlumpte Kleider fieht man bie kleinſten Lafter; 
lange Ride unb Pelzmaͤntel verbergen Ales. VBefdlagt die 
Sünde mit Gold, fo wird bie ſtarke Lange ber Gerechtig⸗ 
feit breden, obne fie verwunden gu koͤnnen; kleidet fie in 
Lumpen, fo ift ein Strohhalm hinreichend, fie gu durch⸗ 
bobren. Die ebelfte Freude, über bes Andern Befferung ift 
im Menſchenherzen feltens bie fdbdnblicdfte aber, wenn ber Gute 
einmal feblt, ift allgemein. Das BFfe muß man freilid 
mehr erzdblen, alg bad Gute ans einem guten, pfychologiſchen 
@runbe. Die Guten hanbeln gut, weil fie gut find, obne 
Rückſicht, aus tiefem Pflichtgefahl unb gewöhnlicher Chrliebe. 
Aber bie Schlechten miiffen aus ber Furdht oor ber Schande, 
die fie trifft, gurtidgebalten werden. Deſſen ungeachtet hat ber 
wabre Biebere immer mehr Vergnügen, wenn er etwas 
Gutes erzaͤhlen tann, alg wenn er etwas Schlimmes erzdblen 
muf. Das Böſe wird hurd fic felber beftraft; benn die 
Hille hat ihre Richter in jedem eingeluen Mitgliede; ben teuf⸗ 
liſchen Lohn theilt jeder Geift hed Abgrunbes fic) felber aus. 
Pott firaft alfo felber nicht — Gr gichtigt nicht — bad ift 
falſche Wahu! — Der Satan verrichtet fic felber dieſen 
Vienft. Die Strafe und dte Schuld begegnen fid, von 
bem Magnet bes Geridts angezogen, und waren fie durch 
Meere ſelbſt getrenut, an einem Qiele miiffen fie fid) finder. 
Nichts vermag im Geifte bad lebendige Gefühl von Unrecdt, 
Sünde und ihrer Selb ftheftrafung gu dämpfen, und kein 
künftiges Leiben, tann den Selbftverdammten jemals 
firenger richten, als ex ſich felbft. 
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Dreimal heilig fey die firafenbe Gerechtigkeit, bie 
unſichtbar und allmddtig bie ſcheinbare Ungleidbeit von Grfolg 
und Abſicht furchtbar verſchleiert ausgleicht. Das moraliſche 
Univerſum iſt ihe Tempel, jedes Menſcheuherz ihre Kapelle 
Der Gute ſieht feſt in's Dunkel, wo fle wohnt, und ſchreitet 
liber das offene Grab, aus bem hundert Hinde nad ihm 
reichen: er weif, dag cine Beit fommt, ba fein Röcheln auf⸗ 
gewogen wird, Der Böſe waälzt fic) auf Roſen, und ber Ges 
banfe an fle bewaffnet jebed Blatt mit einem Stachel. - Sie 
ift ber Obdem bes Ewigen, Ser orbnend durch bas Chaos webt 
und fich behauptet Der Menſch abnet feinen Richter, 
wenn cr ihn aud nicht fennt. Zucht ift nicht Strafe. 
Die Strafe folgt auf ben Ungeborfam, die Zucht fest den 
Gehorſam voraus; bie Strafe ijt ein Leiden, bie Zucht ein 
Thun; jene verknüpft mit bem Unrechten und Tabdelhafter 
etwas Unangenehines und Bitteres; dieſe aber legt auf eine 
löbliche Anftrengung ber Krafte yum Leiften ober gum Entbeh⸗ 
ren, aud welchen von jelbjt eine innere Freubde hervorgeht. — 
Darum iff Gehorſam durch Schlaͤge eingebldut, etwas Thies 
riſches und entgieht bem Menſchen bas Schinfte, wad ex hat, 
bas Bewußtſeyn einer freien Unterwerfung unter bas Gefeg. 
Daher ſchlugen auch bie Alten nur ihre Slaven. 


Keine That wich vernichtet, jede wird in der lebendigen 
Kraft bes Univerfums, in der Reihe bes unendlichen Fort- 
febritts durch Verfnipfung mit anbern gur fortbauernden Wirk⸗ 
ſamkeit. — Wir belohnen eine That nach ihren Folger. 
Was ihr Urjprung war — gehirt yor ben Richterſtuhl einer 
Gortheit. Und fo fommt es, daß der Böſewicht oft ein 
Held tit und ber Tugendhafte ein Schurke. — Denn bas tft 
ber Fluch bes Menfcben, will er BSfes thun, ſo reicht bie 
Hille ihm taufend Helfer-Arme hin, er glaubt, er denke nur, 
und ſchon geſchieht's! Dod) will ex eine gute That voll⸗ 
bringen, fo haͤngt bie Hoͤlle an ſeines Geiſtes Echwingen bie 
Riefeulaften ber Verdammniß an, und was er Gutes will, 
bleibt ungethan! — Gin anberes Antlit, che fle geſchehen, cin 
anbereds zeigt bie vollbrachte That, muthvoll blidt fle und 
ibn bic entgegen, aber ift fle gefdebn und begangen, blidt 
fle bid) an mit erbleidhenden Wangen. Große Greigniffe find 
nod nidt große Thaten, und ein Jahrhundert fann jebr 
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wichtig ſeyn, und dennoch ſehr unwerth. Groß kann auch dev J 
verlannte Geiſt ſeyn, ber mit bem Grolle ſeiner Unthaͤtigkeit 


eine Welt verlaͤßt, in der er ſich für keinen Gebrauch geſchaffen 
fublic. Sn einem andern eben, wo innerer Werth unter 
einer leichtern Hülle webt, dorten unter einem beffern Simmel 
reift bie Frucht, bie fir diefes Dafeyn gu wenig Sonne 
batte. 





Veber dex Nutzen und den Nachtheil bed Lafters und 
ber Tugend wiffen alle Menſchen ungefähr gleichviel, aber 
bas, wads. Roth thut, ift Befeſtigung ber innern Anlage, 
wodurch man die ftitrmifden Neigungen unſerer Natur be⸗ 
kaͤmpfen kann. Die meiſten Prediger ſind Richter, welche 
den Proceß des Menfchen inſtruiren; aber fie follten uns ſagen, 
was fie leiden und was fie hoffen, und melee Ausſichten 
in ein anderes Leben auf fie warten, und wie fie darnach ihren 
Gharafter burch gewifje Gedanken gemobdelt haben. Von ihnen 
erwarten wir geheime Denkwürdigkeiten ber Seele, 
wir erwarten bie Lehre von ber einftigen Wieberbringung aller 
Dinge in ihren Begichungen auf Gott. BWerbietenbe Gee — 
febe retden in ber Regterung des Individuums eben fo wenig 
aus, wie in ber Regierung des Staateds. Die gefelljchaftliche 
Kunft bebarf zur Unterbaltung bes menſchlichen Lebens lebendi⸗ 
ger Intereſſen, die fic in Bewegung feben. Auf gleiche Weiſe 
verhält es fid) mit den religidjen Grgiehern bes Menſchen. 
Vor Leidenjdaften können fie ihn bloß dadurch bewabren, daß 
fie in feinem Herzen eine Lebbafte und reine Ents 
zi ung erregen; nichts banbdigt bie Leidenſchaften als ein 
tiefes Gefühl. Himmel und Grbe fireiten um die Men- 
ſchenſeele. ,Herauf gu mic!” ruft ber Himmel, und bas 
befjere Sch verſtaͤrkt ſeinen Ruf. ,Herah gu mir!” ruft die 
Erde, und die Sinnlichfeit ijt mit thr im Ginklange. Aber 
hinaufzuſteigen ift ſchwer; die Hand aus den Wolken muß 
helfen, und — nur ben Demubigen gibt file Gnade. Denn 
wer bie Menfden liebt, gewinnt freilich nicht piel; wer fte 
aber ridtet ober verdammt, mer fle geringſchätzt und 
haßt, ber verliert aber beftimmt. Der Spott mag dabei 
vermeinen, dag baburd nur ſanfte Krautfreſſer⸗Phyſiognomien 
entitehen; ficberlid) aber driidt ſich im Geſichte folder Split. 
telridter bie unbeimlide, freubenlofe, mordſin— 
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nige Tide aus, vor welder bie Kinber und bie Thiere fid 
fGeucn. Die Gunde fogar, die bewabriciten Dtenfdenfrennbe, 
bellen ſolche Menſchenſeinde an. Die Liebe erſchaut überall 
bad Leben; beim einſamen Haß wohnen nur der Schmerz, 
der Tod und der Fin oh. 





Heilig fey mie bie fromme, bie hebre gebetlidhe Andacht, 
Die aus bem Herzen entquillt, aufwaͤrts gen Himmel fid 
ſchwingt! 
Heilig fey mic bie Aubdacht am Cheifien, om Tarten, am 
. : ifben: 
Iſt boc ber Wille nur gut; glithet ber Borfag nur vein! 
Schaͤndliche Laͤſterung aber bes allangebeteten Gottes, 
Riegt, adh! in mandem Gebrauch, der nocd die Raften 
entzweien. 





Nur das Dunkel der Nacht enthüllt uns die höheren Welten, 
Blendendes Sonnenlicht dect fle mit nichtiger Luft. 
Alſo Vernunft: die Erderleuchterin hellet die Naͤhe, 
Aber verbirgt uns das Land, welches dem Glauben nur 
ſtrahlt. 





Olaube gebietet uns Liebe. Ja wohnten Glauben und 
: Riebe — 
Rein auf Erden, die Welt würde gum Himmel uns ſchon. 


„Unkraut fend ihr;“ fpracdhen Achren 
Su ber Korn⸗ und Fenerblume ; 
ylind ihe dürftet euch, vermeffer, 
Selbft son unſerm Boden ndhren 7* 


„Wir find freilich nicht sum Eſſen, 
Wenn has einzig hilft zum Ruhme,“ 
Eagten dieſe Wohlgemuthen; 

„Aber wir erbithn hienieden, 
Ener Einerlei, ihr Guten, 
Mannigfarbig gu Seleben./’ 
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Zu bem vollen Roſenbaume 
Spracd ber nabe Leidhenftein: 
„Iſt es recht in meinem Raume 
Groß yu than, und zu verhüllen 
Meiner Spriidhe golbnen Schein 
Die allein mit Troſt erfüllen?“ 


„Auch aus Oritften,” fagt die Vluthe, 
Ruft mich Gottes Macht und Site, 
Sein Gedaͤchtniß hier zu ſtiften. 

Neben euch, ihr heil'gen Schriften, 
Ich aud blühe tröſtend fort, 
Ein lebendig Gotteswort. 


Freundliche, heilige Zeit begeiſterten Aufblicks zum Himmel, 
Naheſt du ſchnell wie der Blitz, deckt dich auch ploͤtzlich die 
Nacht! 
Sterblichen bleibt es verwehrt, zu weilen im Lande der 
Sehnſucht. 
Uber bie Sehnſucht draͤngt ewig gum Ewigen hin. 


Was bedeutet bod bas Sehnen 

Bald nad oben, bald in's Thal? 

Bald nad einer ftillen Hütte, 

Bald nad Guͤtern ohne Zabl? 

Es bebentet, daß wit Menſchen 

Einem andern Ziel zugeh'n, 

Unb hienieden bloß als Wand'rer 

In der Zukunft Hallen ſtehn! 


Das war ſeit frih fein täglich Sehnen: 
Gin eignes Gaus! ein eignes Haus! 
So rief ex laut mit bittern Thraͤnen 
Zum Himmel flebend taͤglich aus. 


Umſonſt war all fein Shaffer, Sparen, 
Gr fonnte Niemand hungern ſehn, 
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Unb mufte lang vergeblich harren, 
Unb aus und eiu bei Anbern gehn. 


Nun baft cin eignes Hans am Ende, 


Kein Menſch fagt bid) aus ihm mehr fort, 
Swar enge find die niedern Winde. 
Dod) liegts an einem ſchönen Ort. 


Auf grünem Anger unter Flieder, 


Dem Kirchlein und ben Stern nah, 
Ringsum hie armen theuren Brüder, 
Und bod -fo ſtille iſt es da. 


Sturm durcheilt bas Gefild, ex zertritt mand’ Tiebliches 


Blumeen: 


Dod fir ben finftigen Leng ftreut ex ben Samen aud aus. 
Neidend ber Roje ben Glanz, verwebhet her Sturm ihr bie 


Blatter ; 


Aber im Sterben ben Feind, feguet mit Diiften fle nod. 


Giner Giche Riefenftamm 
Sah id liegen an der Halbe, 
Den zur Winterzeit bie Wrt 
Niederhieh im nahen Walde. 


Und, o Wunder, mut im Leng 
Aus hes todbten Stammes Rinde 
Uepp'ge Schoffe wuddfen auf, 


Wiegen freubdig fic im Winde. 


Ah, ein Holder Trug iſt's nur! — 
Sabft bus nie mit eignen Schmerzen, 


. Bie nod taglang lebt cin Mend, . 


Und hat ſchon den Tob im Herzen? . 


Gin tugendhafter Geib, wiewohl ex glaublos iſt, 
Sh beffer als cin Maule und Lebelofer Chriſt. 


” 
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Sechlage als kraͤftiger Baum in ben Boden die Wurzel der 
Demuth, 
Dann erſt ſchwinge bid auf gegen bas Himmelsgewoͤlb' 
So nur wirft bu ein Stamm, an welchen der Schwache fid 
antebnt : 
Frudt und Schatten zugleich ſpendet der gaſtliche Zweig. 


Der Aberglaube, mit dem wir aufgewachſen, verliert, 
aud wenn wir ihn erfennen, Drum bod jeine Macht nit 
liber und. — Es find nicht alle frei, bie ihrer Ketten fpotten. 
G8 fillt ein Stein nad bem anbern vom Tempel bes Aber⸗ 
glaubens; went man nur aud fo eifrig an Gottes 
Lempel aufbaute, als man an bem Tempel bes Aber- 
glaubens herunterreißt. 


Die Hitze des Lebens blendet unſern Geiſt, wie die Son⸗ 
nengluth eines heißen Tages das Auge. Erſt am kühlen 
Abend ſchaut die Seele in den Tiefen der ſtill heraufziehen⸗ 
dew Macht bie ewig brenuende Kerze der Unverganglichkeit, gleich 
einem freundliden Stern, ber im Abgrunde ber Finſterniß 
Teuchtet, dann muß meine Seele erfennen wie grog du 
o Gott bijt! Alles, was du, o Here! gejchaffen, ijt oon dem 
Mag ber Zeit umſchloſſen; bie Zeit, bie ald ein endlos Meer 
den Sterblichen erſcheint, fie ift cin Tropfden nur, bas in ber 
Gwigfeiten Ocean verſchwimmt! 


Man fragt nod) (wie ich fo oft gefragt wurde), wie es 
miglid fey, daß eine Anzahl gejunder, unbefangener unb ehr⸗ 
lider Menſchen bie Gefpenfter wirklich) gefehen und gehoͤrt 
zu haben verfichern, welche ber Grorbdift (Teufelsbanner) bes 
ſchwor? Sm guten Sinne fey es gefagt: Es tft eine all- 
mächtige Kraft, bie Kraft bes Slaubens, und nod 
geſchehen Wunder, — ba, wo fie Iebt und wick, die Gewalt, 
welde Berge verfest. Halte deinen Bruder fir gut, und er 
ift e8; vertraue bem Halbguten, und er with gut! muthe 
beinem Soglinge Fahigteiten gu, und er wird fie ent- 
wideln, — halte ihn fic unbilbbar — und er wird es 
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bleiben. Erklaͤre did flix gefunb — and du magft es werden! 

Die ganze Natur ift ja nur ein Echo bes SGeiftes; und es ift 
bas hoͤchſte Gefes, welches fich in ihe auffinden laͤßt: daß ans 
dem Sbealen bas Meale werbe — daß bie Idee allmdlig bie 
Welt nach fidh geftalte. Sch dente hiemit nur an, daß dort, 
we die cigene Phantafie gu lahm geboren ift, fie fic an eine 
machtigere ſchließen und aus ihe den Odem unb bie Mild 
geiftiges Gejundheit in fich ſchließen mag. 


Unanneh mid teiten gon rohen Menfden follte man 
abſchuͤtteln, wie Sehneeflocen. Höchſtens darf eine leiſe auf 
uns vergehen, und ein Tropfen Waſſer werden — eine ſtille 
Thräane. 


Erfahrungen an mir ſelbſt ſollten mich doch gelehrt 
haben, wie der Menſch dahin kommt, zu fehlen, wie bald er 
gefehlt hat, und wie wohl es dann thut, Nachſicht und 
Vergebung gu finden. O, bet weitem die meiſten Belei⸗ 
digungen, über die wir uns beſchweren, find Irrthümer 
bes Verſtandes ober bes Herzens, augenblickliche Weber- 
cilungen, bie inbef dem, ber fich ihrer ſchuldig weiß , oft 
eben fo grofen Kummer verurfacen, als wenn fie in boͤſen 
Gefinnungen ihren Urfprung hatter. 


Wer fid) beleidigt fühlt, ber rdchet eber 
Beleidigung wohl, als er fle vergibt, 
So wie ber Knabe den gefangenen Vogel 
Mur fdwer und ungern aus den Händen laͤßt. 
Unb darum fag ich dir gu deinem Olid 
Unb gu der Menſchen Glück und Ruh und Frieden : 
„Im Herzen fühle niemalé dich beleidigt, 
— „Denn deinen Feind, den tannft bu simmer Ite bex, 
„Denn da erfennft du feindlich einen Feinb — 
„Doch einen Menſchen liebſt du leicht und herzlich, 
„Denn in ibm wohnt bes Gottes holder Geift; 
„Drum fude, kenne feinen Feind — nur Menfden! 
“tnd wo bir fdeint Beleidigung gu nahen, 
„Da ruft es aut nur: Hilf bier einem Menſchen 
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„Zu Dulbung, Sinſicht, Liebe und Vernunft! 
„Und num ereifre Did — ihm beizuſtehn!“ 


Bride den Pfeil zu ſchnelle nicht ab, dex nimmer zurückkehrt: 
Gad gu rauben iſt leicht; wiederzugeben, ſo ſchwer. 


O, mur immer demüthiger! In der Tiefe iſt Ruhe, 
wie im Meeresgrund, — wie im Grabe, — wie im Herzen 
Gottes. — Die SGottheit belohnt den Menſchen nicht, ſondern 
begnadigt ihn, als ihr eigenes Geſchöpf; ohne Rückficht auf 
feinen Werth und Verdienſt, handelt fie als Gottheit; und nur 
göttlich an ihm; — daß ſie ihn einſt nicht in das verzeh⸗ 
rende Sonnenlicht der Vergeltung, ſondern in den himm⸗ 
liſchen Labeſchatten ihrer ewigen Barmherzigkeit ſtellen 
wird. Ach, welche Tugend iſt bei der Menſchheit noch ſeltener, 
als die Demuth? Lehret ſie, ihr Prediger der Erde! Und 
möge die Gottheit euern Worten die Gewalt der knieenden 
Andacht verleihen! 


Unſre Ehre ſteigt, fo wie unſer Hoch muth fink; wo 
die Prahlerei aufhoͤrt, ba faͤngt die wahre Würde an. 


Wunderbat find bie Schäͤtze vertheilt: Der Arme hat 
wenig; Nichts der Bettler; zu viel der Reiche; genug? 
— o nidt Einer! 


©, ſeht nicht immer vor und zurück; lernt euch ver⸗ 
tragen mit bem Augenblicke — bem Punkt, um ben fid 
alles Leben breht, worauf fic Geil und GVerderben grimben! 
Vergangenheit und Zulunft find bie Rieſenkraͤfte, bie 
uns in fteter Fluth und Ebbe auf und nieberzichen und fo das 
Leben graujam zerfpalten, indeß bie Gegenwart, wobhlbenugt, 
uné eine Vriide des Friedens bildet, die aus ver Zeit in die 
Gwigteit reicht. 


20 * 
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Das iſt cin füßer Troſt dem Menſchenfreunde, daß Alles, 
was nur lange wo beſtanden, und fey es bes Toh — von 
menſchlichen Gefuͤhl frets wiederholt gefaßt und ſtets gemilbert, 
fein Unheilſchweres ldngft oerloren, wenig bebentet, ja 
oft ſchoͤn und menſchlich ift, geſchmuͤckt mit jenen ſegenſchweren 
Blumen, die treu ein Gott auf alle Tage fireut. Hoffnung 
ift bad tagliche: Brob bes Unglücklichen; fie ijt eine Biene, 
welde aus jebem Segenftande Gonig faugt, und ihn gum 
fuͤßen Genug in's menjdliche Herz trägt. Die Hoffnung 
it cin Hauch, der die Thrdnen oon matt geweinten Augen 
wegwebt; cin Geittern, ber ben Sterblichen durch die Pfade 
bes Lebens führt; cin Lichtſtrahl in der Nacht der Bedrängniß; 
eine Dintter ber Waifen, cin Labequell bem Lebensmüden, eine 
Strettgefdbrtin im Tobestampf. Was wire ber Menſch obne 
Hoffnung! 


Sh knirſche bie Zaͤhne tiber die gewinnfüchtigen H eu d- 
ler, die Menfden, welde bet ihren Bergwerfen, bei ihren 
Lotteriedevifen, Gott wie cinen Fürſten zum Gevatter bitten, 
bamit Gr ihnen ebrenbalber cin Pathengelb in bie Windeln 
{hiebe — welde bei bem Allecheiligiten, wie wir bei cinem 
Titular⸗Rath, immer feimen Titel anbringen, um ihm ju 
ſchmeicheln und angubetteln. — O, bad groͤßte Gammeffurium 
von Wiberfprud, Wahnſinn, Habjudt und Tide ift 
ein menſchliches, gebrudtes Gebet! — Mur bu, heiliger 
Fenelon, fonnte? beten, denn du Tiebte ft Gott. . 


Knechte bienen um Lohn, ein Kaͤufer handelt um Waare; 
Sey im Gebet yor Gott weder cin Kaͤufer nod Kuecht. 
Lege bas Haupt gum Boden und ſprich: Erzeige mix Hoöchſter, 
Was bem Erbarmer gebdhrt, nicht was ber Sünder 
verdient. 





Vor dem Unendlichen iſt eine Bitte um cine Welt wd 
bie Bitte um cin Stückchen Brod, um nichts verſchieden, als 
in der Gitelfeit ber Beter, und Er zaͤhlt entweder Somnen 
und Haare, ober beidbe nicht. G6 gibt feinen Zufall; und 
was und blinded Ungefahr nur diintt, gerade das fteigt aus 
ben tiefften Queflen. Frage nicht bie Sterne oben, warum fie 
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bir die Nacht erhellen; frage nicht bie Sonne, weßhalb fie 
ſcheint, aud) nicht den Donner, weßhalb er rollt — fle wiirden 
frbweigen bei beiner Frage, denn jie wiffen es nidt. So vere 
borgen geht aud ber Pfab bes Lebens, und Kin Sterbs 
liber vermag bas fogenannte Verhaͤngniß oder Sehidfal gu 
Tefen, bem wir in bunfler Ahnung nacdhfolgen mitffen. Woz 
bin der Strom uns führt, bleibt oft vor und verftedt, weil 
fiirchterlid) Gewoͤlk bie gritnen Ufer bedt, bas unferer Slide 
Lauf begrengt. Aber die Schatten werden fliehn, die unfer 
Wuge banden, vielleicht wohl, che nod ber andere Morgen 
glaͤnzt, vielleicht nicht eher, bid wir landen. Hienieden rubt 
tief Gewslt, fo will es bie ewige Vorfidt. Genug fir uns, 
zu wiffen, daß bie Macht, die hier in eitlen Trieben verſtürmt, 
dieß Rindheitbafeyn, nimmer ber Werke Gottes allerlegte n 
Schluß dbarthun fann. Die emige Liebe und bie Hochfte 
Weisheit wird in biejem allerlegten Sh lug mit unjerm 
Geiſt fteigen fort und fort. 


Unſere Geburt ijt nichts, als der Anfang unjered Tobdes, 
fo wie ber Doct ſchon verzehrt wish, fobald er angezuͤndet iſt. 
Unſer ganzed Leben tft ein nie wiederkehrender Geburtstag der 
Ewigkeit, den wir darum heiliger und freubdiger begeben ſollten. 
Ja das Leben lebt erſt jenfeits bes Grabed. Wie fann diefes 
Erbenleben Zweck feyt, ba es von allen Menſchen, im 
Ganzen genommen, nicht wie ein Vergnuͤgen, fondern wie cine 
Arbeit betractet wird. Dieje Vorftelhung vom Leben ſcheint 
aud) in bent fo natürlichen Ausdrud yu fliegen, dex man fo 
oft birt: man muß fuchen durch die Welt gu fommen! Man 
flebt das Leben als eine beſchwerliche Reife an, wo man fim 
mühſam durch die Dornen hindurchdringen mug, die oon allen 
Seiten her unfere Schritte aufhalten. Wie oft mug man fid 
burd) dice Gebüſche burcharbeiten, che man einmal wieder auf 
einen grinen Platz zum Ausruben kommen fann! und dann 
geht bod) immer wieder ein neues Gebtifh an, bis man enb- 
lid burch den gangen Wald hindurch iſt, und dann wieder die 
freie offene Ansficht vor fic) bat, die man hatte, ehe man in 
ben Wald hincin tam. Man fann bas menſchliche Leben 
mit einem trenlofen Glaͤnbiger vergleichen: Gr halt unſere 
Jugend und unfere manulichen Jahre von einem Tage jus 
andern mit Gigen bin; endlich geſteht er den Betrug und gibt 
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unſerm Alter cine obllig abſchlaͤgige Antwort, Das Leber 
figt gleich verftodten Verbrechern, bis auf ben lester Augen⸗ 
blick, und bekennt feine Getriigereien nit eher, als bid es 
ftir bt. eine einen Freuden verlöſchen eine nach ber andern 
mud laſſen endlich ben armen Menfden in einer voͤlligen Racht 
zurück. 


Es ſteigt ein fremdes, hier verlornes Kind froh auf des 
höchſten Gletſchers Silberſchloß, bas mit bem Thurm hoch 
fiber Wolken ſteht. Da droben will es ſeinen Vater ſchauen, 
ſein Vaterland! Es will den Himmel ſinden, hinein gelangen, 
ihn von dort betreten. Denn droben geht bie Sonne taͤglich 
auf, die Sterne ruhen Nachts wie eine Heerde da droben aus, 
ba prangt bas Purpurthor, daraus ber Senne fie bed Abends 
treibt, darein ber Genne fie bed Morgens ſcheucht. So fteigt 
bas Kind — verfteigt fich, fist verfttegen hod) einfam, einſam 
broben in dem Sturm, ber ihm bas grave Haar in's Antli¢ 
weht — denn pldplich ijt e6 alt vor Ang ft geworden. Stare 
abgeſchloſſen figt e6 auf ber Spite; es kann nicht mehr bin: 
unter auf bie Wiefer, voll Blumen, d’rin es fptelte, tann nidt 
einmal fie deutlich feben, denn fein Auge ift duntel; die griine 
Grbe drunten liegt fo tief, daß fein Menſchenlaut mehr herauf 
ihm ſchallt. And bie Stimme nist der quien Pflegeeltern, 
bie liebend bang cin Felbwegs es begleitet, bann weinend nach⸗ 
geſehen, und ſchnell oor Ang ft dahingeſunken und yu Staub 
geworden. Das fagt, bent Kinde leis ein ftiller Geift, ber 
bei ihm weilt. Und mun bie Macht fih nabt, wan ſchwere 
Betterwolten ſchwarz fic) thiirmen, bag bang es nicht mehr 
weif: wo ein? wo aus? wo ab? alé in bie graufe Rluft 
hinunter — da wachſen ploͤtzlich golbene Flügel thm, und wie 
es fonft gewandelt — ſchwebt es jeßt, und fteigt gum Bater 
— Menfdh du hifi bas Rind. | 


— — 





O, das iſt nod bas Glück ber Menſchheit, daß ein eins 
ziger warmer Sonnenblick all die rauhen Sturm⸗ und Regen: 
tage, und eine einzig wonnige Minute verlebt in der feſten 
Ueberzeugung der einſtigen Allbegnadigung, alle die 
Schrecens⸗Ewigkeiten bes Lebens, wieder aufwiegen und erſeten 
kann. Wd! Manche legen ſich and in's Grab, denen gar 


e 
« 
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wenig ſolcher Augenblicke beſchieden waren, denen die einzige 
Wonne⸗Minute doch faſt weggeſchwemmt wurde von den Lei⸗ 
densſthraͤnen und von Irrlehrer! Aber eine einzige Minute 
war gewiß jeber Menſch hier felig, und biefe Minute nimmt 
ev ale Berechtigungsbrief und Einlaßmarke mit hintber 
an bie Thore ber ewigen Hallen, hinter denen ber ganze Erde n- 
{mers zerſtiebt in Bergeffenheit, unb Gnade fir 
Recht gilt. 


Mir ſagt's mein Herz, ih glaub’s und fühle, was id glaube, 
Die Hanb, bie uns durd) dieſes Dunkel fuͤhrt, 

Laͤßt uns bem Glend nicht zum Raube, 

Und wenn die Hoffnung aud den Ankergrund verliert, 
Go laft uns feft an dieſem Glauben alten, 

Gin cing’ ger Augenblick fann Alles umgeſtalten. 


Wer eine koſtbare Perle gefunden, laͤßt fich rubiger feine 
Habe nehmen; er weif, daß diefe thm Wes erfest. — So 
bas Gemiith, welches bas Leben in Gort begonnen und die 
felige KRinbj daft gefunden hat. Ihm loͤſen fich die Banbe 
Teichter, bie an bas Sichtbare feffelu. Gr weif, daß das Ewige 
ihm bleibt, in welcher Geftalt es auch hienieden an ihm vorüber 
wallte, und bag Gott alles in feinem Schooße bewabrt. 


Unb wenn die Wellen wild verbraufen, 
Wenn ſich fein Hafen rettend zeigt, 
Und nun im Sturm, der deinen Machen fdleudert, 
Dein lester, ſchwacher Anker bricht — 
Worauf willft du in deiner Moth vertranen ? 
— Auf Gott allein! — doc fag’ wo ift dein Gott? 
jn meiner Bruft! o ich beglidte Seele, 
Gr ijt in mir! ic) Hab thn in ber Mahe! 
Gr ift mir ewig nab! 


Mit Menſchenthränen fpielt ber Ew'ge nidt! 
So mandhes Schiff muß finten oder ftranben, : 
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Mus, weil am Bord bes ftarke Steuer bricht. 
Dod wer beftanh im freudigen Vertrauen, 
Der wird gum Lohn her Hoffnung Früchte ſchauen. 


O ſchöne Goffuung! fhdner als bie Freude! 

Mit ihrem gangen reichen Ueberfluß! 

Grfcheineft bu im grünen Fruͤhlingskleide, 

Und ritheft bad Herg mit beinem Friedenstug ! 

Unb fibrft es hin auf neue Lebensweide, 

Du bringft vom Himmel ihm des Vaters Gruß! 

Selbft, wenn’s bas fdwerfte Leib, bie Sd ulb, getroffen, 
Haltft du den Pfad ihm it cin Eben offen. 


Hoffnung auf Hoffnung gebet zu Scheiter, 

Aber has Herz hofft immer weiter: . | 
Mie fic Wog’ über Woge brit, : 
Aber bas Meer erſchöpft ſich nicht, 

Daß ſich bie Wogen fenten und heben, 

Das ift eben bed Mteeres Leben, 

Unb daß es hoffet von Tag’ gu Tag’, 

Das ift des Herzens Wellenſchlag. 





Haſt du Deinen Todten wohl recht betrachtet? 

Das, was dich an ihm rührt, das iſt ſein Großes: 

Er wünſcht und hofft nicht mehr! Er wird empfangen 
Mit wieder reiner, unbedingter Seele, 

Was ihm her Gott gewaͤhren wird, gewiß, 

So wabhr her Tob ift, und fo wahr Gott lebt. 

Und barauf barr aud bu! denn Seder ſtirbt — 

Unb fterben ijt bie groͤßte That far Jeden. 


Gs lebt cine AHnung in uns gewaltig und fiberirdifd, 
ein heiliges, glühendes Sehnen, bas unfere Seele unwieder⸗ 
ſtehlich wegzieht von ber Grbe und fie nach) oben weist. Aber 
nur felten find mir dieſes unausſprechlichen Gefühles fabig, 
und im @liide nie, O der Menſch muß gerade bas Mufer- 
fiehungsfeft feiern feined edleren Selbſtes, ben Ritterfehlag zum 
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alle irdiſchen Wünſche abgeftreift haben, damit ex ficher boffend 
aufblides kann gn ben Pforten einer hoͤheren Natur, wo dieſer 
eingige, grofe, heilig verfdwiegene Wunſch, allgemein erfüllt 
wird. . 


Mir wiffer, dab es Empfindungen und Gefühle 
gibt, die und und allen Menſchen emig fo dunkel bleiben, 
wie etwa bas Helmathlide bem lange pilgernden Fremblinge 
with. Go bie frille ächte Feier eines ſchönen Sonntags⸗ 
morgens mit ihrem Glodengeldute, der Blid üͤber's Weltmeer oder 
in den Sternenhimme!l, auch in einen grofen Wald, mit 
frdftigen Giden und Tannenbdumen, bas Schauerliche in 
gewifjen Tonfdgen groper Symphonieen ober Choͤre, ober fogar 
bed Vogelgejanges, des Bienengefummes unter blühenden Linden⸗ 
bäumen. Aber warum glauben nod fo wenige Menfden, dag 
biejle ECmpfindungen und Gefühle nothwendig ein Bae 
terland haben miiffen? Dag es dod) irgendwo andere und 
hoͤhere Weſen, ald wir fiud, geben mug, denen biefelbe cigen 
angebiren, welchen fie gewöhnlich und in ber höchſten 
Klarheit ertrdglid und deutlich find, unb bap wir dieſen Wejen 
innigft verwandt ſeyn müſſen? Und wer sweifelt baran, daß 
einjt im Himmel unfere Aehnlichkeit und Sympathien mit ben 
Engeln unjere größte Seligkett ausmadt Sie find hier 
auf Grben gebeime Verivalter und Austheiler her göttlichen 
Güte gegen uns In der Heil. Schrift leſen wir, daß bie 
Engel himmliſche Geijter find, deren Dienfteds und Gehorſames 
Gott fid) bebient, um feine Rathſchlüſſe yu vollführen, weßhalb 
ihnen aud) dieſer Dame beigelegt ift, weil Gott fie gleichſam 
als Mittelperfonen gebraucht, um fich ben Menſchen gu offens 
baren. Weil aber Gott bie Kraft und Starke feiner Hand 
burch fig wunderbarlich offenbaret, werden fie Rrdfte, Gewalten 
und Herridaften genannt. 


— — — — — 


Leiden ſind ein gutes Fernrohr in die Ewigkeit. Wir 
nennen bie Leiden oft Fluthen, Strime, tiefe Waſſer, in 
denen wir zu ertrinken glauben. Aber es gibt auch ſolche, die 
nur jenen einſamen Tropfen gleichen, welche auf die kranke 
Seele heiß oder kalt, aber immer und immer in gleichmaͤßi⸗ 
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gem Takte nieberfallen. Dieſe Leiden werden am wenigſien 
geſehen und beachtet, aber oft am tiefſten gefühlt. Auf 
Erden wird Mancher ſchon in ſeiner Jugend Greis, und ſtirbt, 
ehe noch des Mannes Alter naht, nicht von der Wuth des 
blutigen Kriegs getödtet. Der eine ſtirbt vor Wonne, der 
andere an Wiſſensdrang, hen dritten zehrt Mühſal auf — viele 
Ueberdruß — viele tddtet Krankheit — ben rafft Wahnwitz bin — 
bem Einen welkt bad Herz, dem Andern bricht bas Herz; 
und Letzteres iſt ein Uebel, bas nocd mehr dbabineafft als in 
den Annalen der Geſchichte fteht, weil es vielerlei Geſtalt und 
Namen tragt. Es it bes Ungluds ecigentlides Unglid, 
bag felten barin ber Menſch fic rein bewahrt; hier gilt es 
zu lenken, dort gu Biegen, gu beugen; Hier rückt das 
Recht cin Haar und hort ein Gran, und an dem Biel der 
Bahn ſteht man, ein Auderer alS man war, da man ben 
Rauf begann; und bent Verluft ber Achtung unferer Mitmen⸗ 
ſchen, feblt noch ber einzige Troft, die cigene Achtung. 


Du armer Menſch! wenn ber garte weife, die ganze Dias 
tur überzaubernde Nebel Heiner Kinderjahre Herunter iſt, fo 
bleibft bu bod nit Tange in beinem Gonnenlidte, fonbdern 
ber gefallene Rebel friecht wieder als düſtere Gewitterwollen 
unten rings am blauen, Herauf, und am Singlingémittage 
fiebjt du unter ben Bligen und Schlaͤgen deiner Leidenfdaft, 
und Abends regnet bein zerfchlister Himmel nod fort. Sebes 
Mißgeſchick erzeuget ſchnell ein zweites, in fich greifend, wie 
ber Halen in die Schlinge. Gleich bem Phoͤnix, nengeboren 
hurd fich felbft, erfcheint bas Unglid; aus ber Aſche fteigt 
fein Leben neu begonnen; und endlich aus bem Tobe hebt fid 
bes Beginnens neues Wiebderdafein, aber erwaͤrmend gibt 8 
bem Unglid friſches Leben. — 


Aud ber Schmerz ift Gottes Bote. Srnfter Mahnung Heilger 
Morte 

Bringt er uns, unb sffnet leije tiefgeheimer Weisheit Pforte. 

Aber unfer irrend Auge, viel getribt oom Staub der Mangel 

Micht erfennt es in ber dunkeln Schattentracht ſogleich ben 
Engel. 

Daß fein Littrer Kel uns fromme, ad! es bducht uns 
eitles Waͤhnen, 
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Yub das eigne Heil mißachtend, grüßen wir's mit heißen 
Thraͤnen. 

Erſt, wenn ſcheidend der Verhüllte wiederum fic ven uns 
wendet, 

Seh'n wir ther ſeinem Haupte cine Glorie, die uns blenbet. 

Durch bie bunfeln Schleier, brechen Silberfliige!, klar getheilet, 

Unb mit Schauern abut bie Seele, welch ein Galt, bet 

: ihe verweilet. 


— — 


Es kann im Leiden erquicken, wenn man einen Andern 
erblickt, der noch ein größeres Leiden hat. Man erzählt von 
einem Weiſen, der ſo elend lebte, daß er nur mit Kraͤutern 
bie er auflas fich ſpeiſen mußte. „Kann die Erde,“ ſprach ex, 
etwas Aermeres weiſen, als mein „Leben?“ Antwort ward 
ihm, da ex eben um ſich fob. Gin anderer Weiſe war bemuͤht, 
bie kahlen Reifer, die er wegwarf, aufgubeben. Da ſprach jener 
gu dieſem: „Unter Kummer und Beſchwerde lebte id) auf der 
Welt und klagte; aber als ich gu mir fagte: tft ein 
Menſch wohl anf ber Erbe, dem bas Schidfal fdwerer fey? 
gabft bu trdftend Antwort mir. Dich betrachtend, fand td, 
baf du meiner Leiden Biirde mit VBegier fammelteft, und daß 
bie far did) Crquidung wurden. Wenn nun etrga meine Leiden 
bir Linderung verfdaffen können, fo nimm von ihnen, was id 
iberflaffig babe.” 


Hiiten wir uns, daß wir es in unfern Leiden nicht wie 
bie kleinen Kinder machen, wenn fle gefallen find. Diefe wer⸗ 
ben oft erbittert auf fich felbft, und ſchlagen unwillig und bos⸗ 
baft mit bem Raden auf die Erde; fle beflagen ihren Fall, 
aber fie beflagen ihn nicht recht, weil fle allein anf ihre 
Schwaäche zürnen, und meinen fle waren ſtark genug, immer 
ſtehn zu können. Go gefdieht es auc, daß wir ben öffent⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen, oder unſern Naͤchſten, zuͤrnen, und nicht 
gu Dem uns wenden, der uné allein aus Angſt und Trübſal 
erretten fann, Dad Unglitd ift cine Hand, bie und aus ber 
Riefe bes irdiſchen Weſens, emyporhilft, und uns gum Here 
führt, ber das verblutete wie das pochende Herz heilt. Grog 
fft, wer mit Shm bas Furchtbare Rberwindet. Erhaben tft, 
wer dad Schreckliche, auch felbft unterliegend, mit Ihm nicht 
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fuͤrchtet. Oroß kann man fich im Old, erbaben mur im 
Ungliid zeigen. Iſt diefes ba, fo follen wir nie unmaͤnnlich 
pergagen, unb anf bad Schwerſte uns gefaßt machen, fo bezwin⸗ 
gen wit mit Gott fider einſt, fogar bie Hille. Selbſt bas 
gluͤcklichſte Leben windet ſich oft gwifdhen Dornen und engen 
Hoblwegen. Wohl denen, weldhe bie ndthige Geduld zuſammen⸗ 
faffen und fich vor Schwindel und Leichtſinn ia Acht nehmen. 
Denn gemeiniglich folgt jeber miihfeligen Stelle, zur Belohnung 
bes Wanderers, eine Anhshe voller Sonnenglang ober Sternen- 
fcein, wo ber Blick fic) aufridtet an ber überſtandenen Trüb⸗ 
fat und an ben Lichtern, welche herberlercdhten aus einer beffern 
Welt. Gin Unglück — jebes feiner Art — ift fider nod 
nicht am hoͤchſten, wenn die Hilfe nicht am naͤchften iſt. EsS 
muf der Regen kommen, fo bald die Dirre am griften war. 
Pir febn das Unglid, aber ſehn die Hilfe nidt. Wir 
boffen fie mur, und benfen ehe fle erſcheint, fann noch ett 
groͤßeres Ungliid fommen. Das Unglid flieht jeden Fei gen 
als cinen Gegner, ber unter feiner Warde tft; aber er mift 
fic) mit jebem Starken, der ihm bie Stirne btetet und ben 
Kampf erſchwert. 


Die Tugend übt ſich ſchlecht im Glad, gewiß tft bas 
Unglid der Boden, wo nur bad Edle reift, dieſer Boden 
ift ber Himmelsftrid) fiir wabre Menſchengröße! Aus bed 
Unglids Armen ging die Helbenjdaar, die Riejenbilber in 
ben vergangenen Tagen des Befreiungsfriegs, und aus feiner 
Seéule ging ber Stolz ber Welt. Wo das Unglued dem 
Menſchen feiner Kampf bereitet, ba bridt bie Kraft — bie 
nod unverſuchte Rrajt, erft recht Bahn, ba knüpft der Ruhm 
die Namen an hie Sterne, es dehnt fic dad Atom sum Ewigen 
ans, unb was fonft fierblid) war, bad wird unjterblidy; In 
biefem Unglücke lebte ber wahre Stolz, und in ben Herzen 
aller, wobnte bed Menſchen Grife. Gin Herz von Stabl 
mußte jeder ins Buſen tragen, von allem Roſte niedrer Selbft- 
fuct frei. Stark mufte jeder feyu, entſchlofſſen kühn im Wagen, 
oh aud der Kampf nod fo furdthar drohte. Dem Uebel, 
bas uné erft oon ferne nabt, als wollte es vorüberziehen, dem 
finnen wir fcbon auf Hilfe und Abwehr, ereilt es uns, gleich 
kommt bie Gorge, nun aber den ftarfer Muth, 


— — — — — 
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Sede Gefahr ‘evkeunt einen königlichen Gebieter an. Gr 
heißt Muth. Der Furchtſame erfdiridt vor ber Gefahr, der 
Feige in ihr, der Muthige nach ihr. Friſch darüber hin⸗ 
weg! Wer nichts fürchtet, iſt nicht weniger maäͤchtig, als der, 
ben alles fürchtet — Aw nichts verzweifeln! — Alles iſt 
moͤglich; nichts iſt ohne Hoffnung; aber and nichts ber Be⸗ 
wunderung werih. Nichts iſt unglaublich; nists ohne Hoff⸗ 
nung, darum immer nur Muth! Nur Muth in jeder Lage! 
— Anch wenn wir es gar nicht ahnen, wenn ſchon die letzte 
Hoffnung flieht, ber letzte Troſt verſiegt, die ganze Schoͤpfung 
zu anſerm Untergang verſchworen ſteht: — Die unſichtbare 
Hand ber Vorſehung wirkt, mie am Tage ded Glücks, and 
unermüdet in der Macht des Sammers, unb wink, wenn Wiles 
um uns jtirbt, daß fie allein fiir und nod lebe. Der ächte 
Heldenſinn reicht feft, thn, rubig ber Gefahr die Hand, 
und weicht fie dem eiſernen Drude nist, fo umfagt ex fie 
tingend, bis einer von ben Zweien erliegt. Aber er wird nur 
angeboren; die Staude bäumt fich nie zur Eiche. Ginen 
muthigen Mann fenut man nidt fo leicht. Gr trdgt nicht 
SpieB und Lange. Gemeinhin fieht er blide aus. Seine 
Miene ift janft und ebel; wenn er fpridit, iſt's, als ſpräche 
mon mit Frauenjimmern. Die wahre Tapferkeit ift felten, wie 
bie grofen Tugenden. Jn den Tob rennen fitr bad allgemeine 
Wohl, ohne Belohnung, ohne Ruhm zu hoffen; die Gefahr 
gang fennen, fie vorber wohl gefeben haben, und fic mit dem 
einzigen Gedanken, ſeine Pflicht gu thun, unb mit Verachtung 
des Lebens hineinzuſtürzen — das ift wahre Tapferfeit, und 
ich zweifle ſehr, daß dieſer Charakter in Vielen anzutreffen iſt. 
Jeder Menſch von wahrer Kraft kann fein Joſua ſeyn, wenn 
ex will, und der Nacht zum Trotz ein Tageslicht fefthalten. 


Leicht dem Vergweifelten ift’s, den Tod gu verachten im lend; 
Aber bes Slends Laſt Hulben und ſchweigen, ift Muth! 


Die Wunden die aufgededt werden koönnen, find nicht 
tief; ber Schmerz, den cin menſchenfreundliches Auge finden, 
eine weiche Hand lindern fann, ijt nur fein. Aber der Oram, 
ben dex Freund nicht ſehen darf, weil er ibn nist nebmen 
fann, dicjer Gram, ber guweilen in's beglidte Ange in Seftalt 
eines pliglidben Tropfend auffteigt, den bas weggemanbte An⸗ 
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geſicht vertilgt, haͤngt uͤberdedt ſchwerer und ſchwerer am Her: 
zen und zieht es endlich los und faͤllt mit ibm unter die hei⸗ 
lenbe Erde hinab. — Tange auf dew Leichnamen deiner Freuden, 
wie die Wilden anf ihren erſchlagenen Feinden, ober bepflanze 
Graber mit Blumen, wie bie Herrenhuter, nur Hehe nie ihre 
Leichenfteine vor ber Welt, um ihe bie mobdernden Erinnerungen 
gu geigen, die barunter Hegen. Die Wlmofen cined momentanen 
Troſtes werden theuer erfauft durd bas demiithigende Gefühl, 
das did) ergreift bei beer Schauftellung ber alten Wunden 
unb Rarben. Wie die Muſchel, wenn fle cine Perle Halt, 
verſchließe deine Lippen aber bein gehrimnißvolles 
Web und die Qeit wird es verfernen gum feuerbligenden Juwel, 
tole ihn uralte Völker ihren Fürſten in die Bruft legten, damit 
es gu ihrem Herzen würde. Unb in der Mtinute, in der da 
mebr gilft, alé bie Heine Münze, gu der bid) die Alltaͤglichkeit 
fempelt, in ber bein Herz in Gutmuüthigkeit und VBertranen 
zerfließt, ba bleibe ſtark und benfe: wie bu bein Weh ase 
geſprochen, tft ber Farbenglanz zerfleben der. ed verſchönte, 
e6 liegt nun mebr als eine Alp auf dic und die Welt ldchelt 
fpottijd aber den Schwaͤrmer. — Der Entſchluß, ben Sch mer; 
zu tragen, bebt am beften ben Schmerz oon felbft auf. — Der 
Schmerz ift ber Pflug, welcher ben Ader der Secle aufwühlt, 
baun wird in die tiefen Furchen himmliſche Saat ausgeftreut 
gon bem allweifen Sdemann dort oben. Sit denn ein armer 
Sohn diefer Erde fo unglücklich, bag er verzagen kann, fo nabe 
an Gott? — Durd Thranen fieht mar keine menfdlichen Fehler 
mehr — Thrinen wafden jeden Fleden weg. Der Unglückliche 
drückt in cinem höhern Gleichheitsgefühl Jeden aufs 
richtig und warm an das müde, liebende Herz. 


se 


Die Freude ift eine Cwigteit Alter als der Schmerz, 
ber kaum dageweſen iſt. Glaubſt bu, daß die Liebe, bie im 
Leben wie eine Taucherglode über deine Seele gefpannt if, 
zexfpringen wird im lichtern Clement bed naͤchſten Planeten 
ober daß bie Sehnſucht nach einem gelichter Wefen, Hier 
ſchon erftarrt mit den Glutwellen des irdiſchen Seyns? Nein, 
wenn aud die weite Erde swifchen zwei Menſchen rollt, fo 
serfallt fle endlich in zwei Graber, und fiber ihnen halten fid 
die Seelen umſchloſſen in ber Liebe, aber ix fener heilig erhabes 
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nen bie alles Weh zurüͤckgelaſſen unter den Huͤgeln und mit 
feſtem Ange bie Strahlen einer ewigen Sonne ertraͤgt. 


Alles Heilige iſt früͤher als bas Unbheilige Schuld 
ſetzt Unſchuld voraus, nicht umgekehrt; es werden Engel, 
aber nicht gefallene, geſchaffen. Richt die Wolfen des Vor⸗ 
ober Rachmittags, ſondern entwebder das Gewslfe oder bie Bldue 
des Morgens entfdeiden iiber ben Werth bed Tages. Alle 
Unfalle bes Lebens find nur das, wozu wir fle madden, und 
jedes Uebel iff uns ba8, wofür wir es halter. Was man 
für fein großes Unglück Halt, ift auch feines. Aus dem 
Verworrenen geht Orbnung und Sdhinheit hervor. Feft mußt 
bu ja bie Schrecensftimme des finftern Winters oernebmen, ebe 
bein Obr fic) in jenem milden Tone berauſcht, ben bie Bunge 
des Maies in Blüthengewölken liépelt. Gott -allein wirkt 
jonder Gnde und Gr allein ſcheint nicht yu wirken; fo 
oolfenbet hat Gr dies bewunderungswürdige Weltall aufs 
geführt; bod felbjt verhülllt und eingehüllt in feier⸗ 
liches Dunkel, erſcheint in jenen Werten der weiſe Bildner 
jedem reinern Blid. Gott regiert bie Welt. Cine liebende 
BVorjehung lenkt die Schidjale der Vslter und der Menſchen. 
Das beharrlide Boje findet feinen Lohn, das Gute ficgt, 
und gulegt mus felbft bas Böſe dent Guten bienen, zuletzt 
muß alles realifirt, alles wiedergebradt werden, damit 
Gott in Allen Alles werde. Blicke auf die Welt, fle it 
sin lebendiges fortwirfendes Beftehn, aus bem Tobe entfteht 
ftetS vermehrtes Leben; wie follter Menſchen oder Nationen 
zit Grunbe gehu? Es fommt Rettung, Allbegnadigung, 
wo alle Hilfe verloren ſcheint. Die Menfden find Werkzeuge 
in ber Hand Gotted, feine legten und grofen Plane gu oollfahrer. 
Aber es ijt unfere grofe Aufgabe, dieje heiligen Anſtalten Got⸗ 
tes genau fennen gu Ternen, und alle unſere Rrdfte, diefem 
von der Borfehung uns anvertranten Beruf, gang zu opfern, 
dann werben wir auch gemitrdigt, im Dienfte des Ewigen große 
Dinge zu vollführen, jo wie in aller Welt, Auserwählte feine 
Plane vollziehen, um fein Reich her Allbegnadigung aufe 
recht gu erhalten, und die Anſchlaͤge feiner vielen Feinde daz 
gegen, gang zu nite gu machen. 


Gin chriſtliches Gemath, iſt felt uͤberzeugt, daß Ales nar) 
Gottes Leitung, und nichts von Ungefdhr geſchehe, es wird 
immer auf Gott, als die erfte Urfache aller Dinge, bliden. Gr 
with nicht gweifeln, bag bie beſondere Vorſehung Gottes 
für feine Grhaltwig wade, und daß fle nichts wird geſchehen 
laſſen, was nicht au feinem Hell gereiche. Moͤgen die Menſchen 
gut oder bife ſeyn, fle werden erkennen, daß ihre Gutwitrfe, 
Beſchluͤſſe und Unternehmungen alle in Gattes Gand find, daß 
es blos bei Ihm ſteht, ſie zu lenken, wohin Er will, oder ſie 
gu hemmen, ſobald es Ihm gefällt. Daf bie beſondere 
Vorſehung GSottes über has Heil ber Gläubigen wacht, 
bezeugen die Verheißungen: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
der wird dich verſorgen; Er wird den Gerechten nicht in Un⸗ 
ruhe laſſen. Denn Er ſorgt für uns. Wer unter dem Schirm 
des Höchſten ſitzt, wird unter dem Schatten bed Allmaͤchtigen 
bleiben. Wer end) anrührt ber rithet meinen Augapfel an. Sd 
will bein Schild feyn, deine eherne Mauer; bie dic feind find, 
benen will ich feind feyn. Wenn auch eine Mutter ihre Kinder 
vergäße, fo will Sch dod) bein nicht vergeffen. — Daf aber 
bie befondere Vorſehung Gottes nur ſpeciell und allein 
über das Heil der Oldubigen, und auch wicht über das Heil 
ber Ungläubigen wacht, bagegen fpreden andere ſonnenklare 
Berheigungen: ,Wenn ich erhdhet werde von der Erbe, fo 
will id fie Alle gu mir ziehen.“ (Soh. 12, 32.) Hienach foil 
bie Erlöſung an Allen zu Stanbde tommen, und bad Wibes- 
ficeben der Menſchen endlich von Ihm, der burd feinen Tod 
cine ewige Erlsſung gebracht bat, überwunden werden 
Damit ift verwandt ‘der Gedante, welchen Paulus am Ende 
jeiner Darstellung von ber Pradeftination in ben Worten aus⸗ 
ſpricht; „Gott Hat Alle beſchloſſen unter bem Unglauber, 
auf baf Gr ſich Aller erbarme, Rim. 14, 32.9 Zu diefer 
gehoͤrt: Gph. 1, 10. „Alle Dinge werden unter cin Haupt 
verfaßt in Ghrifto, beibe, dad im Gimmes und auf Erden iff, 
in Ihm,“ und Rol. 14. 20.: „Er verſöhnte Wiles burch ihn 
gu ihm felbft, inbem Gr Frieden machte burd das Blut feines 
Kreuzes, burch ihn, es fey auf Erden ober im Himmel.” Der 
Blick bed Apoſtels erhebt fic) zur Anſchauung defen, was durd 
bie grofe Erloͤſung eingetreten ift; und ald letztes Biel ders 
felben gedacht werden muß. Faßt man biefe Steen in ungeſchwäͤch⸗ 
ter Bedeutung auf, fo wird man ber Annahme, bag fle bie Lehre 
ber Allbegnabigung ausfprechen, nicht ausweichen können. 


— 
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— Stark ertrage 

Der Schlechten Feindſchaft! Sie iſt ſchwach und nichtig. 
Und ſtehſt du da als reiner, warmer Strahl 

Des Himmelsfeuers, dann erwärmeſt du 

Die Guten, und fle ſchließen ſich an did. 

Du aber fey ber Feinde wabhriter Freund . 
Und lafje nist von ihnen ab, mit Worten 

Unb Biden, Beifpiel, jelbit mit langem Schweigen, 
Zurückgezogenheit. Dir ſchweren Label!  - 

Der Gute iſt bes hoͤchſten Lobes werth, 

Der Thoren gu gewinnen weiß, gum Guten. 

Und fieh — es bitten fir bie Unglidfel’gen 

Shr Vater — ihre Mutter aus ber Gruft! 

Es bitten ihre Lieben — ihre Kinder! 

G8 bittet bid) ihr eigner ſchwacher Blick! 

Gs bhittet bid) ein Gott in deiner Bruft: 

„Laß nidt oon deinen Brüdern ab, mein Rind!“ 


G8 fehlt der Menſch, und barum hat er Freunde! 
G8 haben gute, weife Menſchen fic 

Dazy gebildet, daß fle ben Gefall’nen 

Mit leidter Hand erheben, Srrende . 
Den rechten Wege leitend, näher bringer. 


Der frivole Menſch hat ben Leidtfinn und die 
Ru chlof igfett gu Begleitern; in ſeinem Herzen tft ber 
Quell der Liebe vertrodnet und bie Wurzel bes Glaubens 
abgeborrt. Geine Hoffnung befcdrdntt fic anf ben Genuß 
der nächſten Stunde. Gr hat fein Gut als bas Leben; 
Darum umklammert er eS fo feft und fo feig, und reift bod 
jeden Augenblid eine Blithe deffelben ab, bis gulegt nur nod 
ber fable, dürre Stamm daſteht. us ber Frivolitat 
(Leichtſinn ober Rleingeijtigtett) geht die erftarrendbe Gelb ft- 
fudt bervor, bie Gleichgültigkeit, neben welder bas 
Edle und Gute nicht mehr beftehen koͤnnen. Sie hat feine 
‘Kraft, ale bie bes Spottes oder bes hummen Wises, 
und feinen Muth, als Hohn gegen bas Heilige. Fiir fie 
gibt es feine Sdeenwelt, darum auch weder Gott noch Vater⸗ 
land. Gie ijt feiner Grhebung fibig, und keiner Aufopfe- 
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sung: biefe fegen ben Glauben an cin Höheres voraus, und 
biefes Hoͤhere ift the ein laͤcherliches Unding. O dieſer Seite 
finn ber Menſchen! dtefe böſe Solange, er iſt ber Stoͤrer 
unfered Erdenglücks, ber wahre Tenfel, der Veefucher, der in 
bie Herzen alle Reime gum Böſen fet. Dieſer Leichtſinn 
bat Adam aus bem Paradies gejagt, und ſeitdem untergrabt 
ex ſataniſch: Gefundheit, Gluͤck und Tugend, damit der Menſch 
flugs und unvermuthet, in die Hölle ſtuͤrzt. 


Der Leichtſinnige oder der Lebensfrohe kann nie 
Zutrauen erwecken, beſonders wenn er von reiferen Jahren iſt, 
welche ihn zur Klugheit Hatten bringen ſollen. Nichts ſchadet 
dem guten Namen ſo ſehr als Leichtſinn und Schlem⸗ 
merei. So wie der, welcher ſich ſelbſt beherrſcht, für mehr, 
ſo wird' ber, welder ſich dem Leichtſinn, Schwelgerei, 
Unmdpigteit, Ueppigkeit, Verſchwendung und Praſ— 
ſerei, alle Geſchwiſterkinder, hingibt, für weniger als 
einen Menſchen gehalten. So Viele dieſen Schandfleck an ſich 
tragen, ſo iſt er doch immer ganz beſonders ſchimpflich an 
jedem Einzelnen, der den wahren Werth der Dinge nicht er⸗ 
kennt. Dieſe Thoren gehen F Grunde, weil fie an Nichts 
benten, bie Ginen, weil fie bie Dinge nicht richtig erfaſſen und 
weber deren Mugen nod) beret Schaden begreifen und dephalb 
leichtſinnig und unvorfichtig hineingeben, die Andern madden 
groped Aufheben oom Unwidtigen und bheinahe keines vom 
Weſentlichen, beide bekümmern fic nicht über die lester 


Dinge, denken niche an die Ewigkeit, nod) viel weniger ob es 


cine Wiederherſtellung, eine Allbegnadigung gibt oder nicht. 
Ein Narr wird nie thun, was ein Weiſer an ſeiner Stelle ge⸗ 
than haben würde, denn er kennt ſeinen Vortheil nicht. Jeder 
Narr iſt eigenfinnig, jeder Eigenſinnige ein Marr; je irriger 
ſeine Meinung, deſto mehr ſetzt er ſeinen Kopf darauf. 
Wenn ſich Eigenſinn und Eigenweisheit verbinden, 
ſo iſt die Thorheit unüberwindlich. So Viele haben Eigen⸗ 


weisheit und von fich felbft einen hoben Begriff, am mets 


ften die, welche am wenigften find. 


Es ijt eine golbene Regel, daß man. bie Menſchen nicht 
nad ihren Meinungen beurtheilen miffe, foudern nach dem, 
was dieſe Meinungen aus ihnen machen. Religion iſt 
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etwas Anderes, als Religions⸗Meinungen; es gibt nur 
eine Religion, bie die herrlidfte und verſtaͤndlichſte Offenbarung 
Gottes hat, wie fiir unſere Erde nur cine Sonne, aber es gibt 
ungiblige Religions-Meinungen, wie es viele Sonnenftrablen 
gibt. Wenn Irrlehrer ihre Meinungen burd) Martern und 
Verfolguugen aussubreiten unternehmen, wie bei der Inquiſi⸗ 
tion nod) immer gefdieht und fo Fiech terlich gefdah- durch 
Philipp IL. und feine Alba’s in den Niederlanden, fo find 
fle bie Ungeheuer, die jeber Fluch bes beleibigten unb getrdnt- 
ten Gewiſſens trifft, Sehr haͤufig nennt der, welder an Etwas 
glaubt, den, der wiht daran glaubt, ungldubig; bad Bers 
hältniß, namentlich der verfchiedenen Religionsparteien, gibt eine 
reiche Reihe von Veifpielen von folchen gegenfeitigen Vorwürfen 
des Unglaubens, wie 3. B. jest nod) bie Mohamedaner die 
Ghriften und dieſe Gene, Ungldubige, nennen. Die Nei⸗ 
gung des Menfden, ben Unglauben oder bie verſchie⸗ 
Dene Anſicht bed Anbern ald eine Verirrung, ja als ein 
Verbrechen zu bebandeln, hat unſaͤglich viel Unheil geftiftet, 
welchem gereinigte fittliche Begriffe nur ſehr langſam haben 
entgegentvirfen Wnnen. Es war von jfeber eine fonbderbare Gre 
fdheinung, daß die Menſchen jo gerne fir bie Religion fedten 
und fo ungerne nad ihren Vorſchriften Leben. Theorie und 
Praxis wirten immer auf einanders aus ben Werfen Fann 
man ſehen, wie es die Mtenfden meinen, und aus ben 
Meinungen vorausfagen, was fie thun werden. 


Meinung ber Secten verwirf, nicht fcheide die Trennung ber 
Kirchen 

Herzen von Herzen! Wir ſind all' in der Liebe vereint. 

Religion iſt Gottes Verklärung im irdiſchen Daſeyn, 

Aber der Menſch und die Zeit haben die Kirchen gebaut. 


Die wahre Religion als ſolche, kann von Philoſophie nicht 
erzeugt noch viel weniger erklaͤrt, folglich ihr nichts von derſelben 
angethan werden; umgekehrt gibt. erft Religion bem Denfen die 
wahre Ridtung und ben ddten Stoff, Alles fann nur: bas 
Wemeine, nie bas Göttliche, nur bas Todte, nist bas 
Vebenbdige, auffldfen und ändern, fo wie uns nur bie runbe 
Erbe, nie ber gewölbte Himmel eben unb platt erſcheinen fann. 
In SGott und aus Gott zu leben, b. 6. Religion gu haben, 
bas iff ber höchſte Vorzug bes Menſchen yor bem Shier, bas 
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macht thn unſterblich. Die Religion iſt ber Herzensſeufzer, ben 
der Menſch ſein Lebenlang aus ſich herausſeufzt; ein Licht auf 
naächtlicher Wanderung; cin Kompaß anf unbelannten Pfaben ; 
Vaterhaus auch in ber Frembe; ber Anker, ber feft und fier 
Haftet im dunklen Meere ber Macht, und der nie verlaſſende 
Freund, der die Thednen trocknet, welche bad Feuer des Anges 
tiberf{chwenrmen, und bie Leiden löſcht, welche bad Roth der 
Wangen einaͤſchern, unb bas Unglid tilgt, welded blutende 
Hergen zuſammendrückt, unb bie Freunde zu cinem Maileben 
aufblithen laͤßt, bas die Sechneehitge! bes Winters ſchmilzt und 
bie Stirrme ber Tags und Nachtgleichen bernhigt. Die Reli⸗ 
gion fcbafft Kreuzritter — Menfden mit einer Stirne, on 
ber Seelenfrieden leuchtet, mit einem. Auge, aué bem in Gei⸗ 
fiesbligen und Geiftedfunfen ber Grnjt ber SGefinnung flammt, 
_ mit einer Hand, beren warmer Druck ben Freund belebt, mit 
einer Bruſt, an der bad Tofen bes Wetters abprallt, mit einem 
Schritt, der eifenfeft und ficher jeinen Weg ſchreitet, utit einem 
Gharatter, ber nicht Wegwerfung und Miebertradtig- 
keit fennt, mit einem Herzen, bas Liebe ſchlaͤgt, mit einem 
Forſchergeiſt, ber im Dienft der Wabhrhaftigteit fteht, und mit 
einem Leben, bas feft und ficer geht, auch wenn es rings um 
ihu ſtürmt, gleich ber Waſſerlilie, die feft ime Meeredgrunde 
wurzelt unb darum unerfdhitttert bleibt, aud wenn ihre Blatter 
auf bie Oberfldche des Waffers hin und her geftiirmt werben. 


Die Menſchen waren glücklich, Hatten fle bas Uebel nue 
gu tragen, bas Wott mit ihrer irdiſchen Matur verknüpft, und 
wire nicht ber Menſch, beds Menſchen Henker. Darum 
bat aud David: „Herr laf mid nidt in bie Hambe ber 
Menfchen fallen.” Es gibt Menſchen, welche aus Alem cin 
Verbrechen machen; ohne Leidenſchaft, nur anus Ueberfluß der 
Galle verdbammen fie Ales, was Giner gethan hat, wad ein 
Anberer thun will, Ihre ible Lanne finnte den Himmel in 
die Hoͤlle verwandeln. Sie haffen fy ftemattfd, und dod 
ohne Grind, ohne zu wiffen mie und warum; ihr Wefen neigt 
fi nur gum Sdhaben nie zum Helfer. Was ware bod ber 
arate Menſch, umgeben von ſolchen Menſchen, in einer Welt 
vol Tob, voll Sehmerzen, voll feindfeliger Leidenſchaften, ohne 
wahre Religion, wobin wollte er fic) retten? Neid mit feinen 
Vegleitern, Verlinmbung und Schadenfreude fallen thn in jeder 
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Sage an, fobalb ihm darin wohl zu werden aufingt, fobalb 
ex fich anf irgend cine Weife hervorthut. Wohin ex flieht, 
find Ungeredtigtcit unb Vosheit bie ftdrfern. Dabei kommt 
nod, bag er anc) fich felbjt untren wird, er felbft fann feine 
Neigung, teinen Vorfag, keinen belebenden und ftaͤrkenden Ge⸗ 
danken feſthalten. Alle Kraͤfte und Maͤchte des Verſtandes 
bietet er vergebens auf, denn der Verſtand kann nur bearbeiten, 
fein überlegender Wille nur wads ba iſt, bald vereinigen, bald 
trennen. Welch ein Troſt hätte ber arme Menſch alſo, wenn 
dex Geiſt ſich nicht zu etwas Unwandelbarem, zu etwas Gil: 
gem emporſchwingen, wenn er nicht einen Glauben faſſen 
könnte, ber die Welt überwindet? Die göttliche Starke ber 
Religion zeigt fic alsdann am meiften, wann wir von allen 
Menſchen, ja fogar von uns jelbft, verlaffen find. Es ift der 
Religion ihre Luft, ben Bebrdngten in ber duperften Noth gu 
Hilfe gu fommen, und bas Herz gu erquiden, wenn bas Auge 
nits als Sdhreden fieht. Wir glauben unfern eigenen Sin- 
nen nicht; wie ſchauen unb verwundern uns, was ben Muth 
eines Sterblichen fo erheben könne, dag ex fo entfdieden 
liber alle die Trübſale triumphirt, ſogar im Grauen lächelt und 
diejenigen trojtet, bie ihm Troft bringen wollen. Wir ſchauen, 
unb in bem wir ſchauen, verfdwinden Reichthum und Ehre 
und alle die eiteln Herrlichfeiten ber Welt; vergleichen wir da⸗ 
gegen bie Religion, fo fagen wir: fie ift mie bas Firmament. 
Se mehr man baffelbe unterfucht, deſto mehr Sterne entdeckt 
man. Gie ift wie bas Meer; je mehr man daffelbe beobach⸗ 
tet, befto unenblider fcheint es. Sie ijt mie dads Gold; fe 
Sfter man es auf bie Rapelle bringt, befto glingender wird ed. 


Wo Bleiſchnur und Mafigung feblt, da verliert fid 
jelbft bas Gute in bas Böſe. Seder Menſch muß fertiger 
fepn, den dunklen Meinungen feines Nachbars einen 
guten, alé cinen ſchlechten Sinn gu unterlegen. Sanftmuth, 
Mitleid, Hilfe giemt dem Weiſen; denn die engherzigen Mens 
ſchen find nur franf, und wer wollte Liftern, wenn cin Blinder 
etwa aus unreiner Quelle trant? Sn ber Sdule der Demuth, 
von aller eigenen anmaßenden Rechtfertigkeit entblist, ſucht bie 
Maäßigung im Bewußtſeyn ihrer eigenen Schwäche, anh - 
feine Jautere Tugend und Vollfommenheit an ihrem Naͤchſten. 
Die Entbedung ber Fehler unb Maͤngel derer, mit melden fie 
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im gefelligen Pflichtverlehr ift, fommt ihr nicht unerwartet; 
fie ift daher im hoͤchſten Grade Liebreid gegen jeden G ez 
fallenen, und frei von Bitterteit, felbft da, wo die 
Gebredhen und Fehler Anberer in ihre yperjinlide Lage 
eingreifen unb ihr Leben mit einer Rette von Unannehmlich⸗ 
feiten belaften. Stets langmithig und guverfidtlid) ber Kraft — 
ber Liebe vertranendb, verzagt fie nie an ber Befferung 
Anderer, benn fie weif ans Grfahrung, bap die göttliche 
Gnade vermag, was ben Menſchen unmiglid ift. Wo 
Mißverſtaͤndniß ober Zwietracht fic innerhalb bed Wirkungs⸗ 
kreiſes ihres Hduslichen und gefelligen Leben’ entfpinnt; ba 
tritt ble MAPigung als vermitteludes Salz zur Ausgleichung 
ober Auflifung aller Widerſprüche ein; ein heitered Wht zer⸗ 
. fiveut den Nebel bed gegenfeitigen Mißtrauens, und an ihrer 
milben Warme ſchmilzt bas Gis der Burhdhaltung und Ver⸗ 
ſchloſſenheit. Go gießt die durch reine Gottedliebe vers 
ebelte Mäßigung nicht nur Rube in’s eigene Herg aus, fie 
ftimmt aud Mes, wads fic ihr nabt, gum Vergniigen, und 
Heiterfeit ift in ihrem Gefolge. Hierdurch vermag fie fogar 
' auf ba’ Herz bes Leidtjinntgen gu wirken, and der 

Flatterhafte tebrt su ihr fich hin, um ſich in ben Strablen 
ihres milben beiteren Lichts gu fonnen. 


Wen id) haffe, fo nehme id) mir etwas; wenn id 
liebe, fo werbde ich um bad reicher, wad id liebe. Wer ba 
haßt, ber ift allein! ber ſcheidet fic and vom grofen Reid 
bes Lebens; der fann, wenn er aud) Gottes Kraft beſaͤße, um 
feinen Athemzug Jang froh feyn. Indeß ein Bug oom Orel 
ber Liebe geniigt, bas drmfte, langfte Leben reich gu machen, 
und ſelbſt noc ſcheidend eine ewige Seligteit gu hoffen. Nichts 
erbittert mehr, als cin befonnened ſtilles Haſſen; bad leiden: 
ſchaftliche weit weniger. Es ift leicht, ben Haß, ſchwer die 
Liebe, am ſchwerſten Gleichgültigkeit gu verbergen. Cine 
Verſoͤhnung ift feine, die bas Herz nicht gang befreit Gin 
Tropfen Haß, ber in hem Freudenbecher zuridbleibt, macht 
ben Siegestrant sum Gift. — Der aͤrgſte Geift im Leben iſt 
ber verborgene Haß, der ohnmaͤchtige, verbiffene Born, ber 
immer brittet. Seines Brütens Frucht “ift bes Verbrechens 
giftiger Baſilisk; aber cin Menſch mit dieſem Geiſte tragt 
den Maßſtab von Gott in ſeinem Herzen. Der Harte, 
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ber Unverſöhnliche, dex Unerbittliche glaubt und beat and 
einen barten, unverſöhnlichen, unerbittlichen Gott; dagegen, der 
Sanfte, Verfshulide, Erbittliche glaubt und hat aud einen 
fanften, verſoͤhnlichen, erbittliden Gott. Wis fahlen, wie 
wahr eS ift, was Jejus fagt: „Mit bem Mage, womit the 
Anbern meffet, wird man euch wieder meffen.” Thun wir 
oft viel an Andern, fo können wir oiel glauben fir und. 
Geben und helfen wir gerne, fo erwarten wir's gewif aud 
von Gott, von hem wir ja wiffen, bag Er groper ift als unfer 
Her}. Und eben fo aud unigefebrt. 


Was bir nur durdh Bändigung deiner Neigungen 
werben fann, bas ermarte nicht vom Gebet mit ungebandig- | 
ter Meigung. Die VBerldugnung bes eigenen Willens 
hat mehr Werth, als bie Grwedung der Todten. So ift 
Leidtfinn eine unglidfelige Neigung; man erbulbet ſie 
nur bei RKindern, fieht fie aber mit tiefem Kummer bei dem 
Knaben und mit Verdrug bei bem Jünglinge. Der leit 
ſinnige Mann ift ein Gegenftand bes gréften Unwillens, ja 
ſogar der Verachtung, und wich gewif ein elender Greis 
werden. Thue daher nichts, rede nichts, ehe bu bie Frage an 
did) gethan: Ge fartt eS Gott, und niigt es bem Menſchen. 
Der wabhre Werth einer Sache iſt nur der, den ihr ber Stem⸗ 
pel Gottes aufdridt. Wenn dir Gott aud ein Hindlein 
zum Wegweifer gebe, fo folge ihm; denn du folgeft dod 
nur — Gott. Der Umgang mit geiftlicdhen Menſchen macht 
gciftlid, ber Umgang aber mit Gott macht gittlid. — Darum 
fey aud bein Vertrauen auf Gott fv thdtig, als wenn 
Gott nichts, und du alles thateft; deine Thätigkeit fey fo 
Gott vertranend, alé wenn Gott alles, du nichts thateft. 
Gerade ba hebt fidh bie Quverfidt gu Gott aufs Hidfte, 
wo bie menjdliden Hoffnungen am tiefften finten, denn 
wo alle menſchliche Hilfe weit, ba macht fie ber gdttliden 
Platz. Auch Gott fpridt. Won ber Sprache des Ewigen er- 
blidt das Auge mehr, wie bas Ohr von ihe Hirt, — Gott 
um Gottes wegen verlaffen — had Gebet unterbreden, um 
ben Kranken gu pflegen — ift fein Verluft, ift groper Gewinn. 
Wer fein felbft vergift, um allein an Gotted Willen gu denken, 
ber hat ſtets cin Auge über fic), bad feiner nie vergißt und 
fietS fiir ihn wadt. Gott lieben, und keinen andern Lohn 
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dafuͤr haben wollen, als Ihn noch meht zu lieben — dieß 
iſt bie einzige gerechte Ehrbegierde far unſterbliche Wefen. 


Ihr guten Dulder! wenigen Edlen! die ihr beſtanden 
habt unterm Lebensdruck! — cin Weilchen nur traget nod: 
Was euer bloödes Auge, das nur ein Theilchen ſah, fiir Uebel 
bielt, bas tft nicht mebr. Schnell flicht ber Dinterfturm, und 
Alle — Alle umgibt ein graͤnzenloſer Leng. — All bie Kraft, 
bie vergoſſen ijt, all bas Blut, das gefloffen ijt, ftrommeis ab- 
geſchaͤumtes Blut, nuglos, blog um eine Meinung und ein 
ertrdumtes Out; all bie Herzen, die burdbrochen find, all 
bie Geelen, bie burchftoden find, all bie Gemüther, die zer⸗ 
ſchmettert, all die Geifter, bie burchwettert, all bie Koͤrper, bie 
gepeinigt find, all bie Leiber, die gefteinigt und auf glühenden 
Roft gelegt find, barunter die feurige Kohle gepflegt wurbe, 
all bie Unſchuldigen, welche geridtet, all bie Gebuldigen, bie 
pernidjtet, bie Bolter, bie gebunden und gemartert wurden — 
allen bdiefen grofen Dulbern fteht ein beffered Loos vor. 
Per, Her alle unfere Schidungen lenkt, ber rief diefe Labyrinthe 
hervor, um defto gldngenber wiebderherguftelen! — Die 
PMiederbringung aller Dinge, menn ber Menfd nad 
Gottes Ebenbild mieber hergebracht werden wird, fteht euch 
. the Dulber alle beſonders in Ausficht, ihr werdet beſonders 
daran Theil haben, als ob dieſe Wahrheit nur fiir end ind 
Leben geruferr wire. Shr alle werdet erfabren, daß dieſe 
Schidung gerade eine Vorfehung war, und gwar als ſolche, 
cine ewige und allmddtige Tendenz gum Guten. 
Darum glaubten auch im erften Sabrhundert nad Chriſti alle 
Martyrer und die Rirchenodter an dieſe Lehre und verthet- 
bigten biefelbe mit fo grofer Eutſchiedenheit. 


SGefangner Mann, ein armer Mann! 
Durchs ſchwarze Sifengitter, 
Starr' ich ben fernen Gimme! an, 
Und wein' und ſchluchze bitter. 


Die Sonne, ſonſt ſo hell und rund, 
Schaut trib auf mid) herunter; 
Unb tommt bie braune Whendftund’, 
So geht fie blutig unter. 
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Wie geld daͤucht mic ber Mond, wie bleid! 
Gr wallt im Wittwenſchleier; 
Die Sterne find ben Fackeln gleich 
Vei einer Tobtenfeier. 


Mag feben nicht bie Bluimden blibn, 
Nicht fühlen Lenzes Wehen; 
Ah! lieber feh’ ih Rosmarin, 
Im Duft dex Graber fteben. 


Pergebens wiegt ber Abendhaud, 
Sir mid) bie golbnen Aehren; 
Mit? nur in meinem Felfenbaud , 
Die Stürme braujen hören. 


Was hilft mir Thau und Sonnenſchein 
Im Buſen einer Roſe? 
Denn nichts iſt mein, ach! nichts iſt mein, 
Im Mutter Erdenſchooße. 


gann nimmer an der Gattin Brut, 
Nicht an ber Kinder Wangen, 
Mit SGattenwonne, Vaterluft, 
In Himmelsthrinen hangen. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Fern von den Lieben allen, 
Muß ich des Lebens Dornenbahn, 
In Schauernächten wallen. 


Es gaͤhnt mich an die Einſamkeit, 
Ich waͤlze mich auf Neſſeln; 
Und ach! mein Beten wird entweiht, 
Vom Klirren meiner Feſſeln. 


Mit meinem Lied ſteigt Kerkerſtaub, 
Hinauf zu Gottes Höhen; 
Die Lippe bebt wie Lindenlaub, 
Das Herz fühlt Todeswehen. 
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Mid drdngt ber hoben Feeibeit Ruf ; 
Sh füͤhl's, dag Sott nur Sklaven 
Unb Teufel fie bie Kette ſchuf, 
Um fie damit gu ftrafen. 


Was hab’ ih, Brüder ench gethar? 
Kommt bod, und feht mid Armen! 
Gefangner Mann! ein armer Mann! 
Ah habt mit mir Erbarmen! *) 


Manchmal fleht unfer Schidfal aus wie ein Fruchtbaum 


im Winter. Wer follte bet bem traurigen Anfehen defjelber 
wohl benfen, daß biefe ftarren Wefte, biefe gadigen 
Zweige im ndchften Frühjahr wieder grünen, blühen, fo- 
dann Früchte tragen finnten? — Dod wir hoffen’s, wir 
wiffen’s. 


Usp 


— Mur bes Sdhwidlings Saiten 
Berreift ber Gifenfinger bed Geſchicks; 
Der Helbenmiuth’ ge bietet kühn die Harfe 
Dem Schickſal bar. — Mag's in ben Saiten wihlen; 
Allein ben innern herrlichen Accord 
Kann's nicht zerftdren, und die Diſſonanzen 
Verſchmelzen bald in reine Garmonie, 
Weil Gottes Frieden burd die Saiten faufelt. 


Was hier ber Menſch, bie Vilker leiden, 
Verſchuldet ift eS oft, und Prüfung wird's; 
Do fteht ein Biel. Die legte, ſchoͤnſte Kraft, 
Die lange ſchlummert, unerfannt und fill, 

Im Gnnerften bes Lebens — fie erwadt, ) 
Sie with fidh inne, wenn bas Feindlide 

Sid nah’ und naͤher draͤngt; bann wird bie Gluth, 
Die un. Verderben fcien, cin milbes Lidt, 


Gin Morgenroth; es blüht ein neues Leben, 


Beſonnen hell und reif in finer Kraft, 
Aus ber Bedraͤngniß gottergleich empor; 


) Schubart ſchildert hier feinen fürchterlichen Suftand auf bem 
erg. 
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Die Prifung weicht, und in verfsHnter Lieb’ 
Tritt aud bem Kampf bas Feindlide zu rüͤck 


Mit bem nafgeweinten Schleier, 
Löſch' id meine Thraͤnen aus; 
Und mein Auge fdauet freer, 
~ -— Ueber Zeit und Grab hinaus. 


Geift erhab’ner Prophezeiung, 
Gottes SGeift erleuctet mid; ‘ 
Lebensodem zur Erneurung, - 

Weht gewiß aud über mid. 


Jedes Drangſal dieſes Lebens, 
So dein weiches Herz gedrückt, 
Zeuget, daß du nicht vergebens, 
Oft nach Troſt hinaus geblickt. 


Mein! Nicht ſchwelgendem Gewürme, 
Nun und immerdar ein Raub, 
Noch ein Spiel der Erdenſtürme, 
Bleibet guter Herzen Staub. 


Nein! In dieſen Wüſteneien, 
Sind wir ewig nicht gebannt. 
Keine Zähre barf und reuen; 
Denn fie fiel in Gottes Hand. 


Was auf diefe dürren Auen, 
Von der Unſchuld Thranen fadt, 
Wirb gefammelt, gu bethauen, 
Die Gefilbe jener Welt. 


Die Gefilbe, wo vom Schnitter, 
Nie ber Schweiß ber Mühe rann, 
DPeren Acther fein Gewitter 
Und fein Mebel, truͤben kann. — 


Seufger, deines Grames Zeugen, 
Werden auf gen Himmel geh’n; 
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Werden einſt von Palmenjweigen, 
Kühlung dir herunter weh'n. 


Von dem Schweiße deiner Mithen, 
Der hier Undankbaren quillt, 
Werden dort einſt Blumen bluhen, 
Wie fle hier kein Leng enthüuͤllt. 


Wann Verfolgung ihren Koͤcher 
Endlich auf dich ausgeleert; 
Wann bein Gold fic, vor bem Schwaͤcher, 
Seines Glanzes rein bewaͤhrt; 


Und zur Erntezeit der Saaten, 
Da bas Korn geworfen wird, 
Ausgeftreuter Ehelthaten, 

Reine Frucht im Siebe ſchwirrt. — 


Heil der ſchönſten finer Stunden, 
Die fich um dein Leben dreh'n, 
Die, vom Sklavenzug enthunben, 
Did zur Freiheit wird erhih'n! — 


ad Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
Mn ber Liebe Banden nah! 
Dag aud) ih gu Engeln fomme; 
Zeuch du, Engel, dir mid nad! 


Mid begleite jebe Wahrheit, 
Die bu liebend mir vermaͤhlt, 
Zu bem Urquell aller Klarheit, 
Wo fein Reis fic mehr verhehlt! 


— — — — 


Schlußwort. 


So triumphirt die Wahrheit am Ende doch; die 
Schaͤtze des Geiſtes bleiben uns dennoch, unerachtet des ſchwar⸗ 
zen Neides, unerachtet der Vorurtheile, der Gewohnheit 
und aller ihrer Nachfolger. Es gibt immer vernuͤnftige Leute, 
bie über ben Irrthum erhaben find, welche fern in bie 
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Zukunft hineinſehen, die Begebenheiten gum Vor- 
aus berechnen. Vorurtheile, eingeſogene Meinun- 
gen, Lüge und Täuſchung, können die Wahrheit zwar 
beſtreiten, aber den Sieg über ſie erſtreiten — koͤnnen 
fie nicht. Wo bie Wahrheit ſich ſelbſt durch Thatſachen 
rettet, bedarf ſie keiner Ehrenrettung — durch Buchſtaben. 
Wer die Gnade hat für Wahrheit viel zu leiden, hat mit 
dieſer Einen Gnade unzaͤhlig andere empfangen. Kein Ver⸗ 
nunftſchluß gibt uns ſo viel Wahrheit, als der demüthige 
Aufblick zu Gott. Ob ſich gleich der Verſtand von ſelbſt dahin 
neigt, wo Schein der Wahrheit iſt, fo koͤnnen ihn bod die 
augebangten Gewichte bes Willens mehr auf eine als die 
anbere Seite neigen — in allen Fallen, wo ibn die Wugen- 
ſcheinlichkeit der Sache nicht gum Beifalle nöthigt. — Die 
Wahrheit hat Glanz genug von ihrem eigenen Lidte, — 
bebdarf bes Liigenfdeines nicht. Die gu große GOutmüthigkeit 
ift gewöhnlich bie Eigenſchaft ſolcher Menfden, die fonft feine 
anbere befigen. Sie baben viel Achnliches mit den Maikäfern: 
fobalb fie auffliegen, ſtoßen fle mit der Mafe auf die Wahr⸗ 
heit. — Weh' ther die Gebduldigen, die immer Frteden, 
wollen, die nie iiber die Sehmdlerung und Herabwiirdigung 
ber Wahrheit in Zorn enthrennen, die da noch ſchonen 
können, wo dieſes theure Kleinod angefodten wird! Die 
Wahrheit liebt zwar Frieden, doch mit der Thorheit 
nicht — und um aller Welten Gunſt, vergeben wir der 
Wahrheit nichts. Denn ſie bleibt und wanket nicht. Und 
wer ihr einfaͤltig und beharrlich anhängt, der wittert Morgen⸗ 
luft, und Balt ſich an bas, wads er hat, bis er mehr erfahren 
wird. Es iſt eine Wahrheit, und nur Eine. Die läßt 
ſich mit Gewalt nichts nehmen, und dringt ſich Niemand auf: 
ſie theilt ſich aber mit, wenn ſie mit Demuth und Selbſtver⸗ 
laͤugnung geſucht wird. Die ihr Gewalt thun und eigen- 
madtig Wahrheit machen wollen, die martern ſich 
vergebens und find ein Rohr in der Wüſte, das der Wind hin 
und her weht. Aus guten Gründen gab Gott der Biene 
Honig und Stachel, und bem menſchlichen Körper, Muskeln 
und Knochen. Nichts fordert mehr Vorfidt, als die Wahr⸗ 
Heit gu fagen und zu bebaupten. Gie aber gu fagen, ijt 
ein Aderlaß am Herzen. Ste fagen und fie verſchweigen iſt 
gleich ſchwer. Richt alle Wahrheiten tinnen ftets geſagt 
werden, die einen, weil fie Dieſen, die andern, weil fle Senen 
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beleibigen wuͤrden. Daher wiht immer Mer gernigs geben, 
aud nidt fiir eine Laftergunge gelten, und nod weniger ¢8 
wirklid) ſeyn, als in dieſem Rufe ftehn. Whe Biele geben es, 
bie ftetS bas Gegenthetl verſtehen oon bem, was fle gu vere 
fiehen ſcheinen. Daraus entfteht die Verftellung. Go 
einer laͤßt ben erften Schlag fallen, um ben zweiten oder dritten 
feft gu erwarten; barn verfeinert fid die Verftellung, welche 
fic entlarvt fieht und fo — bequemt fid bie Wahrheit 
felbft gum Betruge Kniff ift, gu geigen, keinen Kniff 
mehr gu haben, und fo geht fie von ber Verftellung gur 
Aufridtigteit über. Der Beobadhter aber erfennt die 
Finſterniß, welche mit Lift überkleiſtert iſt, und erräth ein 
Handeln, welches um ſo ſchwerer zu entdecken iſt, je mehr es 
ber Aufrichtigkeit aͤhnlich ſieht, Die Wahrheit gu 
handhaben ift gefdbrlid), und bod mug fie gejagt feyn. Die 
geſchikteſten Aerzte ber Geele waren ftets bemitht, fie gu 
verſüßen. Mit berfelben Wahrheit wird einer geſchmeichelt, 
ein Underer getdufdt ober beleibigt. — Halte bid aber 
an Wahrheit! Awar werden wohl auf teinen Banguier in 
ber Welt, fo vielface Wechſel gegogen, als anf fie, und bod 
jteht ihe Comptoir jedem allegeit offen. Wer mit biefer groß⸗ 
miithigen Freunbdin ſchlechte Geſchäfte macht, hat es nur eiges 
ner Schuld beigumeffen. Aber Irrthümer find bie Binfer 
menjdlider Schwaͤche, ridtiger und reiclicher werden und 
wurden feine Zinſen bezahlt. — Gines unferer Sprüchwoͤrter 
fagt, man miiffe bie Wahrheit aus hem Grunde eines 
Born's ſchöpfen. Wir wiffen, die Wahrheit ift oft verborgen 
| und nad) unferer Meinung Haben Krdfte unh Beit, bie uns 
Gott gibt, nur dann Werth, wenn fle dazu angewandt werden, 
die Wahrheit zu entheden, fie ans bem Orunde des Borns 
zu ſchöpfen, fie, wenn fle einmal gefunden ift, gu verkünden, 
und wo man fle verkennen follte, gu verbeibigen. Wer 
bie Wahrheit nidt wm ihrer felbft willen liebt, hat feine 
Moral, unb bie Wahrheit gefangen halten, ift Gott 
jelbft gefangen balten, dad ift, bad Brod bem entziehen, 
der gor Hunger ftirbt! Das ift fiir den Menſchen ein groped 
Gut, daf die Wahrheit über thn, mit feinem Willen 
flege, weil es fiir ben Menſchen ein groped Uchel ift, dag bie 
Wahrheit ber ihn wiber feinen Willen flege; tenn 
fiegen muff bie Wahrheit her ben Menſchen denn 
dod: flegt fie nicht über ben Betennenden, fo flegt fle wher 
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ben Berldugnenden. Nicht trennen foll bee Menſch, wads Gott 
sereint: Wahrheit und Liebe, Liebe unb Wahrheit! 
Denn, wer einmal bie Wahrheit und Liebe in ihrem 
Grunde erfaßt hat, mag nimmer borden auf bas Geſchrei 
jener, denen biefer tiefe Grund nod ein Geheimniß ijt. — Cie 
reine, volle, unendliche Wahrheit hat ſich nur in Jeſu 
Chriſto bes Welt geoffenbart und offenbart (id fort- 
waͤhrend in Ihm, und.in Ihm mug nunmebr Seder fich die 
Wahrheit aneignen, der ihrer theilhaftig werden will und 
nit obne Wahrheit, ohne Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit, ohne ewige Liebe, ja ohne Gott bas Leben ver- 
bringen wil, — Die Wahrheit in ihrer unendliden 
Fülle und ihrer unendlid reinen Klarheit, ift nur 
allein in Jeſu Chrifto geoffenbart, nur allein in 
Shm gu finden. | 


‘ 


Mit Gottes Hilfe tft e8 mic nun gefungen, hier wieder 
weitere Schaͤtze niederzulegen, welche, wie ich vow Herzen wünſche, 
ber Herr an den Lefern fegnen wolle. Wenn id gwar an den 
Indifferentismus zurückdenke, welder diefem Buch bei feinem 
erften Erſcheinen begegnete, von ſolchen befombders, welche fic 
bor Anbern, wabhre Chrifter nennen, und von denen ich etwas 
ganz anderes glaubte, ermarten zu dürfen, fo fann ich nur mit 
Wehmuth obenftehenden Wunſch ausfprechen; ich hege aber 
bie fefte Neberzeugung, bag ber Herr, ber bie Herzen der Men⸗ 
ſchen wie Waſſerbäche lenkt, aud) bie Beit erſcheinen laſſen 
wird, da die herrliche Lehre der Allbegnadigung, von 
Vielen angenommen und auch endlich zum Dogma erhoben 
werden wird. Dae Verkennen der edelſten Plane und Ideen, 
ijt leider eine öfters vorkommende Thatſache in dieſer Welt; 
unwillkührlich werde ich hiebei an eine liebliche Geſchichte aus 
dem Leben des amerikaniſchen Hiſtorikers Palfrey erinnert, 
welche ich mich gedrungen fühle, hier mitzutheilen. 

„Herrn Palfrey's Gemahlin war eine Süuͤdlaͤnderin, aus 
einem der Sklavenſtaaten gebürtig. Und dort in ihrem Geburts⸗ 
lande fiel ihr vor einigen Jahren durch den Tod eines Verwandten 
eine Anzahl von etwa 80 Sklaven, die einen Kapitalwerth 
von ungefähr 50,000 Dollars (ca. 150,000 fl.) reprajentiren 
moter, als Erbſtück zu. Herr Palfrey und feine Frau 
murben diefer Erbſchaft gufolge fiir einen Angenblid Seelen- 


336 Séiubwert. 


unhb Stlavenbefiger. Da fle aber beibe ſehr fromm, 
febs freifinnig, ſehr uneigennützig and von ſehr 
firengen Orunbfdgen waren, fo war ihnen dieſe Erbſchaſt 
nichts weniger als willfommen, und burch einen gemeinfamen 
Beſchluß, ſuchten fie fich derfelben bald madglehP gu entledigen. 
Sie liefen mithin ihre fdmmtlichen Meger nad bem Norden 
fommen, gaben ihnen in bem Vorhof ihrer Villa und unter 
gen Baͤumen eines fdufeluden Ulmenhaines, ein hübſches Felt, 
und ftberreichten babei jedem der Herbeigekommenen ein verbrief- 
tes und yerfiegelted Document, welches ihre Manumiffio x 
(das Freigebungsſchreiben cines Leibeignen) enthielt. Da den 
armen Schwarzen manchmal nicht viel mit einem ſolchen Papier, 
baé gu gleicher Zeit auf ben bisherigen Germ oon einer wei⸗ 
teren Gerbindlicdfeit zur Fitterung und Verſorgung feines bis⸗ 
herigen Gigenthums, enthinbet, gedient ift, fo lief bas wobl- 
wollendbe Ghepaar, um die Wobhlthat vollfommen zu machen, 
eS fic) aud) noc) fonft manches Sitmmden und manche Mühe 
koſten wm ihre Freigelafjenen in folde Lebensftellungen yu 
bringen, bie ihnen ihe Weiterfommen und ihre Zukunft fiderten. 
Sie wurden mit Kleidbung, Werkzeugen und Heinen Rapitalten 
verjeben, unb ber cine ward als Holzhauer ober Tiſchler, der 
anbere als Kellner, ein dritter als Barbier, ein vierter alB 
Hausanftreicher, bie Frauen als Kichiunen ober Wafderinnen, 
untergebradht. Wie manderlei Sorgen, Muͤhen und Rofter 
auf dieſe Weiſe aus fener Erbſchaft und aud jenem Freiheits- 
feſt (ſehr aͤhnlich dem Subildum, bes grofen Halls und Subel- 
feftes ber Séracliten) dieſen edlen Menſchenfreunden erwuchſen, 
kaun ſich jeder leicht denken. Schwerlich aber wird man es 
in Deutſchland für wahrſcheinlich halten, daß ihnen in Folge 
dieſes großmuͤthigen Actes auch noch ſelbſt im freien Norden 
der Union ſo mancher bittere Tadel, ja Verhöhnung 
und Feindſchaft, zu Theil werden ſollte. Daß die Leute 
im ganzen Süden, wy fle davon erfubren — und natürlich 
wurde bie Gade bald genug burd bie Pofaunen ber Tages: 
blatter allgemein ruchbar — bei diefem Mit an feine frommen 
Beweggrinbde, an teine Großmuth glaubten, daß dost 
vielmehr bas Ganze nur als cin reiner Parteiſtreich, als 
eine abſcheuliche Demonftration ber verruchten Wh oli 
tioniften (die Vorfteher ber Beguadigungslehre, die Univerfali 
ften) aufgefaßt wurde, verfteht {ich freilid) von felbft. Merk⸗ 
wiirdiger aber und trauriger war es gu hören, daß feit jenem 
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ſchönen Freiheits⸗ und Jubelfeſte Herr Palfrey mit vielen 
ſeiner ehmaligen, ihm ſonſt ſehr gewogenen Bekannten, mit 
einer ganzen den ſüdlichen Anſichten huldigenden Genoſſenſchaft 
in Boſton, zerfallen ſey. Es wurden eine ganze Reihe von 
vornehmen Familien in dieſer reichen Stadt, dem „Hauptboll⸗ 
werk bed gottloſen Abolitionismus,“ wie bie Südländer 
es nennen, namhaft gemacht, in deren Haͤuſern, Herr Palfrey 
ehemals eins und ausging, bef denen ex fich aber nach feinem 
höchſt uneigennützigen Erbſchaftsverzicht auf Seeleneigen⸗ 
thum nicht mehr ſehen laſſen durfte. Wer iſt nicht erſtaunt 
über cine ſolche betrübte Entdeckung des grenzenloſeſten Vor⸗ 
urtheils, des engherzigſten Verkennens des edelſten Be⸗ 
nehmens? Da dieſe Thatſache uns von einigen Freunden 
Palfrey's als ganz glaubwürdig verſichert wurde, halten 
wir fle einer Mittheilung werth.“ (Dieſe Mittheilung geſchah 
in der Allgemeinen Zeitung.) 

Arme Menſchen, bedauernswürdige Chriſten, welche eine 
edle uneigenntitige Handlung für unedel und ſchlecht erklaͤren, 
welche in verblendeter Selbſttäuſchung das Gute mit dem Böſen 
verwechſeln und eines vom andern nicht mehr unterſcheiden 
können. Sollen wir uns aber darüber wundern? Sehen wir 
nicht ähnliche Thatſachen täglich in unſerer Mabe, yor unſern 
Augen ſich ereignen? Unb body wird ber Herr nie mith und 
matt, feine Gedulb und Langmuth nimmt fein Gnbde. Da 
kann man mit dem Pjalmijten ausrufen: „Was iſt der Menſch, 
daß Du fein gebenfeft, und bes Menſchen Kind, bag Ou 
did) feiner annimmit?! — Sa ber Herr gedenft unjrer und 
wird unſerer fernerhin gebenfeu, trog unferer Suünden und 
unfrer groper Schulden. Mit diefer Quverfiht im Hergen, 
feblage ich auch die Theilnahnelofigheit, welche ber Herausgabe 
biefed Werfes von einer gewiſſen Parthei, die fich erleuchtete | 
Chrijten nennen, zu Theil wurde, fo hod uidt an, und lebe 
fort im Bertrauen auf Ihn, in ber freubdigen Hoffnung auf 
die Beit, auf bas große Subel- und Galljahr, ba Gott Wes 
in Wen ſeyn wird, dba ber Tod verſchlungen iſt in den Sieg, 
da Freude und Fuiede herrſchen und ein Hirt und eine Heerde 
ſeyn wird. — 


P. W. Quak. 
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Sach- und Vamenregifter 
vom gweiten Band, Fortiegung und Schluß. 


A. 

Abendmahl; das Fleiſch und Bint Sefu iſt das höchſte Wieder⸗ 
bringungémittel ; wie wir unter Wiedererftattungsquellen hauptfadlid 
das verflirte Fleifd und Blut Jeſu, verftehen follen, S. 136. Steke 
bad Regifter im I. Band, 

Aberglaube iſt das vielgeſtaltige Ungeheuer, welches von uralten 
Zeiten her das Yow dev religidfen und politifdhen Sklaverei aber den 
Maden der Menſchheit geworfen, ihre edelften Kraͤfte geldbmt, threm 
freien Fortſchritt zur Anshilbung und Vollendung, unüberſteigliche 
Hinderniffe entgegengethirmt hat. Diefen Wherglauben Hat die Ver⸗ 
bammungélehre heraufbefdworen; tu der Abſicht die beleidigte Gott 
Heit gu racen oder den Born Gottes abguwalzen, entftand die fdjreds 
lide Bartholomiusnadt, defhalb hauste Philipp I. mit fetnew 
Alba's fo graufam in den Miederfanden, S. 69. 73. 74. . Wie 
man durd) Grübeln dazu fommen foun, ©. 185—-487, aud) burd ein 
nebelhaftes Brüten, S, 234—237; ein abſchreckendes Beifpiel, wie: 
weit man fig dadurch verirren und fogar einen Mord begehen kaun, 
©. 249—252. Wie man aber einen Stein nad dem andern vom 
Rempel des Aberglaubené niederveift, follte man aud) eben fo etfrig 
an Gottes Tempel anfbauen, S. 305, 

Abraham im Gleidniffe vom reihen Maun, S. 95—106. Siehe 
das Regifter im I, Band. | | 
Adam war fduldig, und gwar von Rechtswegen, ben Schaden, den er 
fiber die gaye Menſchheit gebradt, zu etfepen, ©. 24. Siche das 

Regifter im I. Band, ae 

Yeon, oder Cwigheit iſt nicht was keinen Anfang und fein Ende hat. 
Aeon ift die wefentlide Natur in ihrer Lebensbewegung aus ver: 
borgenen Anfangen wiederfehrend gu neuen verborgenen Catwidlungen 
oder Offenbarungen. Gott ift ewig in feiner gdttliden unerſchaffenen 
Natur. Bei den gefdaffenen Dingen iff Aeon oder Gwigkeit dad 

wahrhafte BWefen der Dinge im Gingelnen und Gangen, und gus 
gleih die innere Euntwidlungsperiode deffelben im Kleinen und 
Grofen: bas wahrhafte Seyend und die Wefenheit der Dinge. 
Die Heonen, in dem Ginne von Mefengeiten find von Chronen 
dle fidyanf bag Sufallige, blog Sichtbare der Dinge, nicht aber auf den 
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Echbpfungségrund begichen, gu unterfdeiben. Aeon ale Zeithegriff if 
die innere Seit der Dinge, Chronos die dufere. Die @hronen, 
die ficy anf das Hallen der Finſterniß begiehen, womit das verderbte Wefen 
bededtt ift, werden nad der fidtbaren Bewegung ber Geftirne 
gemeffen. Durd die falfde, mehr heidniſche Auffaffung des Bes 
griffé Gwigfeit, den die Suden nicht fannten, ift dem Irrthum von 

- dmmerwadbrenden Oillenftrafen ein tanfdender Schein von Wahrheit 
beigegeben worden. Aeoniſche Pein ift Pein des Gwigen oder 
Aeoniſchen, S. 226—281.. 

Alba war eiu ancgezeichneter ſpaniſcher Feldherr unter Philipp V., 
der aber ſeinen Rubm durch Uebermuth, Strenge und Granfamfeit 
qefdandet hat, ©. 73. 

Ailbegnadigung, fiehe Wiederbringung aller Dinge, 

Ang ft; wie findhaft es ift, einem durd die Verdammnifilehre den Geift 
der Angft etnjagen, flehe Furdt. 

Aphorigmen, furze Sige, in benen die Haupthegriffe einer Anſchauung 
gnfammengefaft und vorgetragen werden, ©. 285—332. 

Armuth, ift die eingige Laft, die fdwerer wird, je mehr daran tragen, 
fie heißt: entbebren miffen, wads wir tief im Herzen tragen; dad 
Maaß des Angenehmen im Leben Hangt nicht von Armuth und Reidje 
thum ab, S. 97. Gharafkteriftif des armen Lazarus, ©. 97—99. 

Arnobius Biſchof in Gallien um 460. ©. 68. ; 

Arnold (Gottfried) geb. 1666. Profeffer der Theologie in Giefen. 
Verfaffer geifilicher Lieder. GS. 65. 

Auguftinus, Redensart war: alle Tugenden der Heiden, find blos 
glangende Laſter,“ ©. 6%. 63. 64. 66. 

Unguftinuns der Klausner, S. 224. 

Aureling (Markus) ein philofophifder rimifder Raifer, S. 62, 

Autoritatswefen im Glanben follen wit von Grund unferer Seele 
haſſen, und bie evangeliſche Freiheit fir eines ber Hadften Giter 
unferer proteftantifden Kirche anſehn, ©. 216. 


B. 


Badur; Sultan im Jahr 1536. S. 295. 

Bartholemäus⸗Nacht im Jahr 1572. In derſelben ſah Paris die 
ſchauderhafte „Bluthochzeit“, in welcher Tauſende von Proteſtanten 
ums Leben gebracht wurden, S. 73. 

Bayle, engliſcher Philofoph. S. 9. 

Beer, ein Joeraelit geb. in Berlin, lebte in München. S. 249—252. 

Bekehrung; ſo wie die Heiligung und alle Vollkommenheiten vollen⸗ 
ben fid) erſt in der andern Welt, ©. 181—184. 242—249. 

Beleidigung; die Bilder von einer Veleidiguug Gottes, haben mit 
der menfdliden Beleidigung nichts gemein als ben Namen, S, 69. 
Was den Menfden betrift, fo foll er im Herzen nie fic) beleidigt fühlen, 
baun brandt es anc: feine Bergebung; man foll nie einen Geind 
fennen oder ſuchen, fondern nur den Menfden, und wenn eine Vez 
leidigung gu nahen ſcheint, nicht einen Keind fondern einen Menf den 
iu dem Deleidiger exbliden, ©. 306. 307); fogar der Schlechten Feind- 
fGaft foll man ertragen, ©. 321. 

Belohnung, fiehe Lohn. 

22° 


840 —XXXEEC 


BHengel; aud dem nicht Stutveffes ſeiner Berechnungen der Satenft 

bes Sera, ſehen wir, daß die Zuknnft eine Kabinetsſache Geties iff, 
.170. 

Berleuburger⸗-Bibel; ein Anszug daraus, GS. 247. 248. 

Bernhard von Clairveanr, ber beredteſte Geiſtliche zur Zeit dex 
Krenzzüge; berahmter Abt des von thm geftifteten Mofter Glairveanr. 
Gr war and Didter; Paul Gerhard, hat feime flecen lateinifden 
Rieder an die Glieder des fterbenden Heilands in der dentſchen Sprache 
in den innigften, herzergreifendſten Tinen dberfegt. Gerhard ver: 
liert fih mit Derubhard in den Aublick dee Getrenjigten, nimmt dies 

- ewige Oeil und Gut in feliger Demuth von thm hin and bringt fid 
wiederum in fenriger Liebe und Dankbarfeit ihm dar, dex 
leibenden Grlifer, mit der lebendigften Auſchaunng vor fid febexd. 
Ueber die Verähnlichung mit Gett. S. 1—4. 

Berufung Gottes, foll man in cine entferutere nud eine ndhere eins 
theilen, ©. 16. . Gott hat die Seit beftimmt in welder ev jedex 
Gingelnen und ein ganged Bolf gur Srfenntnif bernft, ©. 42—44. 
50. Die himmliſche Berufung Gottes tft allgemein; alle fcllen das 
himmliſche Orbe erlangen, S. 144. 145. Aber e6 fommen im Leden 
ſchwere Proben, da man nicht weif, foll man die Berufung Gott oder 
bem Teufel guidreiben; die Kennzeichen darüber, G 165, 166. 

BSiſchoͤfliche Kirche in England (das Gpiscopal⸗Eyſtem) wird die 
proteftantifde religidfe Verfaffung in England genannt, weil fie die 
Biſchöfe betbehalten hat, ©. 215. 247. 

BiH me (Jatob) ein Sdubmader gu SGirlig in Gadfen, ſtarb 1624, 
war Berfaffer mebrerer Schriften, in demen fid) biblifhe Wahrheit 
mit naturphilofophifd < phantaſtiſchen Anfhauungen mifdit. Die bes 
fauntefte unter dieſen ift: „Die Morgenréthe vom Aufgang.“ S. 65. 
113. Giebe im I. Band. 

Boͤſe (dad) tft ver ange Feind der Gridfang, ©. 285. fiehe Sunde 
und im Megifter des. 1. Vandes. 

Bourn, englifder Schriftſteller, S. 67. 

Bretfduetder, Oberfonfiftorialrath und Generalfuperintendent ia 
Gotha; S. 121—127. 

Burnet, engliſcher Sdriftteller, S. 70. 

Buße, fiehe Belehruny. 


Galvin, Reformator, S. 64. 66. 

Catharine von Genua, eine Myſtikerin in der römiſch⸗-katholiſchen 
Kirche, S. 188. 190. 193. 

Cato, dex Stoifer, S. 62. 

Cbriſti-Tod. Wenn man in der Lebye oder vom Geheimmiß dee 
Kreuzes Ghrifti die Naren SteHen ber h. Schrift gus Ricdtfdanr 
nimmt, uad die weniger Haren und dunflen darnach benrthei{t and 
etflart, fo findet man, daß der Tob Sefu in Anfehung dec Menfeyen 
feine Gtrafe fondern ein Opfer fir die Sinden war, Kraft des derin 
bewiefenen Gehorfamsé, itn Anſehnng bee Grtofers felbf aber 
diente berfelbe zur Vervollfommuung feiner angenommeaen Meunſchheit, 
S. 28. Man lefe ther den Ted Sefu fa die Note ber Berlenburger 
Bibel auf G. 247. 248, 


@ 
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Ghriftus; vie Schrecken die Shu im Garten Bethfemane überſicklen, 
fommen ix der h. Schrift nirgends unter dem Ramen des Bornes 
Gottes vor, GS. 25. Wie Er eine wiederfommen, und dad Men: 
fchengefdledt wie ein Hirte feine Heerde fibren wird, S. 74—83. 
Und gwar ald der grofe Wiederbringer aller Dinge, ©. 83—88. 
„Ich lebe um des Baters Wille,” S. 135. Chriſti verklaͤrte Menſchheit 
ift die verwandelnde und verherrlichende Tinktur der Menſchheit, S. 230. 
Ghriftns hat far die Menſchen nicht blos auf ſymboliſche Weife, wie 
die Opfer, foudern aud auf wirklide, reale Weife, gelttten, ©. 237. 
238. Wie der allgemeine Glaube an Gott gum befonderen Olauben 

: an Ghriftum, wird, ©. 239. 240. Ghriftus ale Menſch betradtet, 
und wie ſeine Gottheit anf übernatürliche Weife, wirkt, S. 290. 

Ghronus, fiehe Aeon. 

Ghryfoftomus, 398 Bifdof von Conftantinopel, 6. 180. 

Cicero, dex berdbmte romifde Redner. Er behanptete, wer nidt an 

die Lehre der Unſterblichkeit glanbe, fey ein Dummer Menſch, ©. 64, 

Glairveaur, © i—4d. Siehe Bernhard von Glairveaur. 

Clemens von Alerandrien, Kirdhenvater, im Jahr 191. Vorfteher 
ber Ratechetenfdule und Presbyter S. 63. 64. 

Colleubuſch, (Dr. Med. Samuel) Arzt in Barmen. Der vortrefflide 
Gottfried Menken fagt von ihm in ber Borrede feines Verfude in 
ben Wahrheiten der heiligen Schrift: , Wenn ich diefe Sdrift früher 
vollendet hatte, wiirde id) fie dem feligen Dr. Collenbufd gewidmet 
haben — einem Manne, bem id unter allen Menſchen am mehrſten 
gu ewiger Dankbarfeit verbunden bin, und deffen Freundſchaft id fur 
eine der allergriften göttlichen Wohlthaten in meinem Leben halte. 
Gs madt mir Freude, dies hier dsffentlich gu ſagen, darum fage id 
es; follie e6 and) Manden um deswillen befremden, weil diefer 
Mann, in der Gewifheit und Freunde, daß fein Name im Himmel 
gefdyrieben fey, es nie darauf anlegte, fid) einen Namen zu maden 
auf Erden, und feine papierne Krone wollte und erbielt, weil er 
einer wabhrhaftigen und beffern begehrte; — wie denn itherhaupt dad 
Verlangen nah dem Beffern das Charakteriftifde feiner Ge- 
ſinnung und bas primum Agens feines Lebené war. Die Welt hat 
nur Augen und Ginne fix dads, was auf dem Sdauplag der Gelebritat 

efdieht, fir bas Leben der grofen und fleinen Menſchen, die da 
eben fpielen, Leben traumen, eben didten; far das wabrbhaftige 
Sttlide Leben goͤttlicher Menſchen hat fie, fo lange fie in der Welt 
nd, fein Auge, feinen Sinn; wie viel weniger, wenn fie nidt mehr 
in der Welt find. Go fann es denn aud nidts helfen, dah fie durd) 
Monumente und Grabfteine daran erinnert wird; und fo ift es in der 
Ordnung, daf folder Menſchen Gebein unausgezeichnet und vergeffen 
rahet, So ruhet aud) Gollenbufd; — und es frent mid, daf 
| Riemand anf fein Grab gefdrieben hat, was in vollefter Wahrheit 
auf feinem Grabe ftinde — wad Haman irgendwo fagt, und was 
sacobi auf Wizenmanns Grab hat fepen laſſen: „Selig ift ver 
Mend, defen Ziel und Laufbahn fic in die Wolfe jener Senger 
vetliert, deren die Welt nicht werth war!” — Wegen Mangel an 
Raum, haben wir von Ihm unr Weniges geben können, dieſes befins 
vet fid S. 23—36. 
Consensus helveticus, ©. 66, 
Gontroverfen, gelebrte Streitigheiten, Dieputationen; bei foldem 
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Streiten aber die Wahrheit verliert man den hohen Genuß ver Wake: 
heit, S. 247. Streiten aber Wabrheiten gehirt zur Jugendlat, die 
man wie Paulus fagt, flehen mus, S. 127. 128. 

Grell, geb. 1744. Profeffor tn Vraunfdweig, 6. 70. 

D. 

Danfbarfelt iſt vie zarte Pflauze, Dank ihre edle Frucht. Der 
aͤchte Wohlthaͤtige, der aͤchte Nützliche, ift fein aͤngſtlicher Gaͤrtner, der 
faet und pflanzt, um gu ernten. Gr ſtreut Hilfe aus, weil man ihrer 
bebarf, unbefaammert, ob thm Griidte erwadfen. Aber begeguet er 
gufallig der glücklich aufgefproften Pflanze, labt ihn gufallig die ges 
biehene Frucht, fo hat er ben Dank, und frent fide, dab ex famb, 
ohne gu fuden. Wir find Gott am meiften Dank ſchuldig fur die 
Miederbringung der gangen Menſchheit, S, 179. 180. Wie bas Herz 
überwallt in freudigem Sutel, S. 219. Wie Ginen Gott yn loben 
in einem Blid alle Menſchen ih begeqnen, ein Gedicht, S. 233. 
Mie Engel ihre Kniee beugen, wie Nationen loben und danken follen, 
wie Alles dem Herrn Ruhm und Ehre gu bringen hat. S. 280—285. 

Dante geb. 1265. Haffifder italieniſcher Dichtet; S. 189. 

David; wie er dle Shuld an Urias Tode, erftattet hat, 6. 23. 24. 

Deinhardftetn, Didter, S. 255. 256. 

Demuth ift des Menſchen wahre Hoheit, S. 149—151, 305. fle ift 
fo felten, S. 307. fogar die Leidenfedhaft gibt nur den demathigen 
Gnade, S. 301. Nur immer demiithiger, darin ift Ruhe wie im 
Meeresgrund, wie im Grabe, wie im Herzen Sottes, S. 307. Der 
Muthigfte ift der Demüthigſte, er ift fanft und edel, wenn er fpridt, 
iſt's, als fprdde man mit Frauenzimmern, &. 317. 

Denfen ift uur ein Traum des Fühlens, ein erftorbenes Fühlen, ein 
blafigranes, ſchwaches Leben, fagt Novalis, Und Luther: „Wie 
man nidjt wehren fann, daf einem die Bagel nit aber den Kopf 
herfliegen, aber wohl, daß fie nit auf bem Repfe niften, fo kaun 
man aud) bifen Gedanken nicht wehren, aber wohl, daß fie nicht 
in uns einwurzeln und bife Thaten hervorbringen;“ wie diefe über⸗ 
hand nehmen, und gum findigen Gribeln fahren können, ©..185—4187. 

Wie ein nebelhaftes Britten daraus entftehen fanz, S. 234—237. 
Diener-Gottes; fie follen bas weiche Theil am Menſchen Herjen 
gu finden ſuchen, ©. 292" fie follen Allen Alles werden, und nie 
mit Gewalt die Bergehen der Sanden gu beffern ſuchen, GS. 292. 

' fle follen die Wahrheit fagen, was die Menfdjen einſt wirklid) zu offen 
haben; fie follen hervorragen aber Andere, wie Sanl aber das hebrdis 

' fhe Volk; ein Prediger ift ein Saͤemaun dee nicht far diefe foudern 
fix eine beffere Welt fiet, darum erwarten wir’ von ihm die ges 
Helm ften und bernhigften Denfwirdigheiten bes ewigen Lebens, ©. 203, 

01. 302. ; 

Diffenters in Gugland (woͤrtlich Wiederſprechende, Andersdenkende) 

- heifen tn Gngland alle Dtejenigen, welche der biſchoͤflichen Kirche 
nicht gugethaw find und daher nidt geduldet werden, S. 216. 

Dogma, (fehe Glaubenshefenntnif) S. 269. 

Dortrestifhe Synode in Holland, ©. 86. - 

Dutoit de Mombrini (Ph.) Pfarver in Qaufaune, S. 52. 53. 
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| G. 

Ebenbild Gottes; daſſelbe oder der geiſtige Charakter tft im Men⸗ 

ſchen ungerftirbar, und nicht wie leider unſer Glaubensbekenntniß 
nach Auguſtinus Syſtem angenommen hat, daß es durch die Sünde 
unwiederbringlich verloren worden ſey; zur Gottes Aehnlichkeit 
find wit beſtimmt, ©. 181. 167—169. Su dieſer Vollendung kommen 
wir nur in der Ewigkeit, ©. 181—184. Das Leben Hier beginnt 
mit der Gottesfindfdaft, ein Leben aus Gott, Abulid) dem Leben des 
Sohnes Gottes; es ſchließt diefes neue Leben dex Ewigkeit hienieden 
nur feimartig in fi, S. 275. 276. 

Eherhard (Soh. Aug.), Prediger in Charlottenburg; aus feiner 
Schrift: „Neue Apologie des Gofrates, oder Unterfudhung der Lehre 
von ber Seligfeit ber Heiden,” GS. 54—74. 

Gherhard, Ludwig, Hergog von Wirttemberg, GS. 139. 

Giferfudst ift eine Leidenfchaft, hie mit Gifer fucht, was Leiden 
ſchafft; ein Gebdicht darüber, Die Rube und die Liebe, S. 211—213. 

Gigenfdaften Gottes; es gibt feinen Unterfdied zwiſchen Wefen 
und Gigenfdaften, S. 287. 288. 

Elias auf HGoreb, ein Gedidt, S. 201. 

Empfindungen, flehe Gefahl. 

Enfieldt, Geiftlider in England, S. 9. 

Engel find himmlifde Geifter, deren Dienft und Sehorfam Gott fid 
hedient, um feine Rathſchlüſſe gu vollfahren, wephalb ihnen aud 
defer Name beigelegt tft, weil Gott fle gleidfam als Mittelperfonen 
gebraudt, um fic den Menſchen yu offenbaren; ihr Beiftand, und 
eine Gefdichte wie fie vermittelnd auf Erden aufgetreten find, 6. 139. 
Die bret Engel, ein Gedicht, ©. 270. Wie wir mit ihnen in unfern 
Empfindungen und Gefihlen fympathifiren, S. 313. 

Engherzigkeit foll in der Kirche Chriftt eine unerhirte, und in der 
Ueberlieferung ven der allgemeinen Gnade Gottes, eine entfdieden 
verbotene feyn, ©. 259—262, 267. Wie der Amerifaner Palfrey 
bei feinem uneigennützigſten Erbfdafisvergidt auf Seelenecigenthum, . 
einer der grofmuthigften Handlungen, eine fdymablide Engherzigkeit 
erfahren mufte, ©. 336, 337. 

Erasmus, geb. 1467 in Rotterdam, wo er ein Standbild hat; er war 
ein berithmter Gelehrter, hatte fic) die Hohe Wufgabe gefest, feine 
Landsleute auf das Studium der heil. Schrift hinguweifen; ©. 66. 

Erfahrung; bet Erfahrung muß dad Bewuftfeyn uber bag, was man 
erfahrt, hingufommen. Viele Menſchen erfahren daher gar Manches, 
ohne Erfahrung zu machen; ebenfo wird man aud) durch frembe 
Grfahrungen felten Hug. So find Anfdjauungen ohne Begriffe blind, 
und Begriffe ohne Anſchauungen, feer. Die grofartigen Grfahrungen, 
bie fid) fortwahrend in unfer ganges Leben fortipinnen, ©. 7. Gre 
fahrungen follten uns dod) gelehrt haben, wie ber Menfd dahin 
fommt ju feblen, wie bald er gefeblt hat, und wie wohl es dann 
thut Nachſicht und Vergebung gu finden, S. 306. Wie man groß⸗ 
artige Grfahrungen madjen fann, aber die größten Vorurtheile und 
ber ſchmaͤhlichſten Engherzigkeit, ©. 336, 337. 

Crléfung ift eine Vefreiung von den verdlenten Strafen, und fabrt 

"| que DBegnadigung. Sie. iff gu Stande gefommen, indem Chriftus die 

frafen, dle wir verdienten, erbduldet und dadurch der Gerechtigkeit 


344 Giby. web: Ramanregitn. 


Gottes genug gethan Hat. Die Gridfang verhalt fid zur Ver f sh 

nung, wie der Glaube zur Liebe. Ohne Glauben feine Liche, ohne 

ae feiue Verſoͤhnnng. Der aArgfte Beind ber Crlöſung ift dae 
ofe, ©. 285. 

Ernft, Muguft, Herzog von Sachſen⸗Welmar, geb. 1688. S. 10—13. 

Gwigkeit. Durch dte falfche, mehr het nifde Auffaffung des Bes 
grife Cwigteit, den die Iuden nicht fannten, {ff dem Irrthum vow 

unmerwaährenden Höllenſtrafen ein täuſchender Schein von Wahrheit 
beigegeben worden. Aeoniſche Pein tft Pein des Cwigen cher Aeoni⸗ 
ſchen. Der Sünder leidet hier hauptſächlich in dem Verderben ſeiner 
Natur Pein. Ewiges Leben iſt das goͤttliche Lebenselement unſerer 
geſchaffenen Cwigkelt, aber ewiges eben iſt wiederum die gött⸗ 
liche Natur ſelbſt, oder —*8 Leben in Unzerſtoͤrlichkeit. 
Soh. 6, 47. GS. 67—70. Yn ber Ewigkeit erft vollendet ſich die 
Hetligung und alle Volfommenkeit, ©. 181—184. 242—249. 

Eyth, Didter, geb. 1720. S. 280. 

Cziktet, ein berithmter Heide, S. 62. 


F. 


Feindſchaft tft nur Entfernung zweler Schweſterſeelen; im Fernen 
ſcheint uns oft ein dunkler Nebel, was, wenn wir nahen, ein ſchöner 
Rempel iſt, naͤmlich die me uſchliche Geſtalt; darum ſollen wir der 
Schlechten Jeindſchaft ſtets ertragen, S. 321. Wie durch eine groß⸗ 
milthige Handlung die bitterfte Feinbſchaft entitehen fonnte, ©; 336. 


Feldhoff (Pfarrer), filehe im I. Band. S. 226. 

Fergufon, geb. 1724. Gefdhidtidretber in Schottland; 6, 61. 

Fofter, ged. gu Greter; Prediger in London, S. 8. 

Freiheit; bie evangelifche Greiheit tft eins der höchſten Güter in 
unferer proteftantifden Kirche; wie man jede menfdlide Antoritat 
in HHaubensfaden yon @rund unferer Seele Haffen foll, 

. 216, 

Freunde, fle tft eine Ewigkeit alter als ber Schmerz, S. 318. 

Fröhlich, Rektor und Pfarrer in Aarau. S. 231—234. 

Furcht, ift bas Gefühl der Ohnmacht tm Menſchen; man foll die 
Sider durch die Darftellung eines gattliden Zorns nicht tn Angft 
und Furcht jagen, ©. 95. 110. 

Furchtloſigkeit, whe diefe Amalia Sieveking in ber fürchterlichen 
Verpflegung ver GSholerafranfen empfand, hauptfidlid) durch den 
Glauben an die Wiederbringung hervorgerufen, ©. 219. 220. 221. 


* . 
G. 


Gallizin, ein Ruſſe, S. 192, 

Gandy (ranz, Freiherr vow), geb. 1800. S. 234—237. 

Webet ift die natirlide Blathe eines frommen, kindlichen Herzens. 
Das Gebet ift der Anker der Liebe. Was bas Athembolen den 
Qungen, dle Wiſſenſchaften bem BWerftande, dag ift das Webet dem 
Herzen. Wie gefunde Luft leiblides Wohlſeyn ſchafft, fo ſchafft do⸗ 

. ebet Geiftiges. Hinter fhm her gieht ber Friede, fhm — 

. bas Bertranen, ihm zur Seite die Zuverſicht; die Liebe und pie Er⸗ 
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ge ung, ©. 175—177. Ueber dad hohepricfterlide Gebet Joh. 17, 6. 

« 192—194; bas frevelbafte Gebet, ©. 308; vor Gott iſt eine 

Vitte um eine Welt und die um ein Stidden Brod, Bm nichts vers 
ſchieden, als in der Gitelfeit der Beter, S. 308. 327. 

Geburt; eine Vergleicung derfelben mit dem Tore, als einen lehr⸗ 

_. vethen. Grund dargeftellt, über die Berbindung zwiſchen Leib und 
Crele und alé Beweis fiir die Unfterblidfeit der Legtera, S. 124 

bis 127. 

Gedanke ift ein Feuerftrahl, welder die Seele durchzuckt, und ihr einen 
Blid, aber nur einen eingigen, in dad Verhältniß Goties und. der 
Welt erdffnet. Der Gedanke ift ein Erheben der Augen aus dem 
Dunfel der Erde gu dem geftirnten Himmel, oder von bem Fuße des 
Berges gu feinem Gipfel; über die allgemeine Idee, die erite Idee, 
die aus unferm Geift, aus Gott felber fommt, S. 90. 

Gefühl; nichts bandigt die Leidenſchaften als ein tiefes Gefühl; Him: 

mel und Grde ſtreiten um die Menfdenfeele, uur hen Demithigen 
gibt fie Gnade, S. 301. Gs gibt Gefiihle und Empfindungen, die 
uné ewig dunfel bleiben, in diefen fympathifiren wir mit hiberen 
Weſen, mit Engelu, S. 313. 

Gebhafi, S. 160. 

Gehorfam ift den Willen Gottes aus Gehorfam, aus einem blinden, 
aber in feiner Blindheit weifen Gehorfam, gu erfillen; eine Bez 
dingung, die allen Menſchen aufgelegt iff. Durch den gum Rrengestod 
bewiefenen Gehorfam unferes Geers, find wir mit Gett verſöhnt, 
©. 32-36. Siehe Lsfegeld und Berfohuung. / 

Geiftlider, fiehe Diener Gottes, 

Gengenbad (Sr. Aug.), ſchweizeriſcher Dichter, S. 224. 225. 

Genugthuung; diejenige in Sefus Ghrifius mus und zu eigen ges 
fdentt und gugerechnet werden; der aller Berdienfle beraubte Menſch 
bebdarf diefe, ©. 145. 

Gerechtigkeit ift die gleiche Behandlung derer, die einander gleich 
ftehen in Beziehung auf ihe Suneres, und die ungleiche Bebhands 
lung berer, die in ungletdem Berhaltniffe ftehen, Rim. 2, 6B—1i0. 
Pf. 145, 17. Wie die ftrafende Gerechtigkeit Gottes verftanden wer: 

den mug, 6. 8. 45. 246. Diefe ift der Schrift gang guwider, S. 31 
bis 36. Weber die priifende, errettende und belohnende Gerechtigfeit 
Gottes, S. 33—36. Diefelbe ift ungertrennlid) von Gottes Gnade 
und Liebe, S. 45. Gine Betradtung von der Geredhtigkeit Goties 
uad dem Gleichnif vom reiden Mann, S. 92—96. elche Folge 
Geredhtigfeitseifer haben fann, ©. 128. Der ridjtige Begriff des 
Glaubens nimmt mandes Mißverſtaͤndniß über die Geredhtigfeit 
Gottes ans dem Weg, S. 238—243. 

@erhard (Johann); Johann Arndt fagt von ihm, daß er ein warmer 
Bertheidiger feiner Schriften gewefen fey, und nennt ihn feinen 
geiftliden Sohn. S. 6—8. 

Gerhard (Paul), dex alte Fraftige Dichter, S. 219. 

Gerlad (Otto von), Pfarrer in Berlin; die Note von S. 42. 43. 
Gr wt ein ausgezeichnetes Bibelwerf mit Grflirungen herauds 
gegeben. 

Gericht, Gottes bheginnt nicht bloß fogleih nad dem Lode, fondern 
ſchon auf Grden, S. 244. 245., der Menſch abnt feinen Richter, 
wenn er Ihn auch nicht kennt, S. 300. 
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Gener, Antiftes ix ari. S. 36—54. 

Gewiffen iſt fir den Menfdhen der Thron der Vernunft, die Grund: 
lage ber Miugheit, fein natürlicher Drang, das Rechte zu thun and 
ben fiderfter Beg gu gehn. Das Gewiffen iff Gottes Stimme. 
Bor dem Handeln dufert es fic durch Warnung ober Ermunterung, 

- nad dem Handeln durd Beifall oder Tadel. mt unbewuft, wie 

+ jene Geftirne in ihrem Umſchwung durch den Raum, vollbringt der 
Menſch feinen Gang durch die Zeit, fondern als mitwif fend. Gr 
wird ſich bewußt bes Gottes in ihm als den Guten: und diefes heißt 
fein Gewiffen, daé ift, cin Mitwiffen von tem Gebdanfen fener 

- ewigen Liebe und Vernunft, welder bie Menſchheit verwirklichen foll. 
Das erwachte Gewiffen bringt etwas Gutes hervor, S. 285. Smile 

: berung eines beſchwerten Gewiffens, S. 288. 

Glaube ift weder Wiffen nod Ahnen, weder ein bleßes Hoffen nob 
Winfhen: es tft eine ſtille Zuverſicht des Unſichtbaren nach bem 
Maßſtabe ves Sichtbaren; ein Cingreifer ber Zukunft. Glanbe iſt 
ein Mefaltat unferer Erfahrungen, fle alle gleichſam und den 
ganzen Lauf ber Dinge unter eine Forme! gebradt une dem Gemüthe 
einverleibt, Gie ift mehr als Befig, S. 158. 159. Der Glanbe ift 
bie ſittliche Bedingung, unter welder dem Menfdjen die Gerechtigkeit 

+ Ghrifti zugerechnet wird, ©. 239—243. 

Glaubenshefenntnif, tft die einmal fanftionirte ober angenommene 
Rorm veé Glaubens in unferer evangelifden Kirche; zu der Unvolls 
tommenheit darin gehirt, daß nod) viel gu viel bie Rede {ft von einem 
Borne Gottes, von einer ewigen Verdammung, ewigen Strafen, und 
nab Gott nicht alles befcloffen bat unter dem Unglauben, damit Gr 
fic einft Aller erbarme, ©. 107. Der ridtige Begriff des Glaubens 
würde mandes Mißverſtaͤndniß über die Gerechtigfeit @ottes ans bem 
Wege ranmen, G6. 238—243. Unfer Glaubensbekenntniß aber vie 
ewige Verdammungélehre, hat wenig Tiefe und gebührt fein Lob, 
S. 269. Mentaittche Autoritat tm Glanben follen wir von Grund 
unſerer Seele haffen und bie evangelifche Freiheit fir eines der höch⸗ 

ſten Gitter unferer proteftantifden Kirche anfehen, S. 216. 

G@ladfeligteit, ift nicht irdiſcher Befig und Genuß, fie wohnt nur 

inm vegern gar mancher Menfd befigt fie, woven er keine Ahnung 
hat. ft im Erkennen liegt vie Fale. Cine Parallele zwiſchen 
biefer und Wohlleben, 6. 98, 

Gnade Gottes, ift dle Seligteit, daß unter dem Schutze derjelben, 
dle Welt Ginem nichts anhaben fann; über die freie Gnade Gottes, 

S. 160. 161. Ueber Gnadenmittel, Gnadengett, Gnadentag, Gnaden⸗ 

' fille, Gnadenheimfudungen, Gnadengng, S. 166. 167. Mer baran 
Anſtoß nimmt, daß die Gnade ihn zwinge, der fain auch fagen, dab 
fle thn überliſtet. S. 192. 193, Gott belohnt den Menſchen nidt, 
fondern begnadigt ifn, ©. 307. | 

Gofiner, der vom rdmifden Katholicismus gum Proteftantlémus Aber: 
ging, ©. 217. Sein Schagfaftlein ift ein wahrer Schatz. 

Gottesdienft, tt eine Grhebung fiber bie Zeit und das Zeitliche, fo 
wie aber den Maum und bad Maumitde; fle muß das Heranstreten 
aus ber Seit cher bas Erheben aber diefelbe, bewirfen; S. 258. 254. 

Gregor von Razianz, Rirdenvater, geb. 300 Sahre nach Shriftus. 

G. 289, . 


ae ° 
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H. 

Hades, fiehe Hillenfabrt Chriſti, unr Scheol. 

‘Hahn (Michael), ein Urtheil aber dieſen großen Mann, S. 131. 132. 
Citaten von ihm, S. 153. Siehe im J. Bd. 

Hahn (Pfarrer), S. 279. Siehe im I. Bo. 

Haller (Albredt von) berühmter ſchweizeriſcher Dichter. S. 14. 

HafG iſt cine laͤſtige Bürde, ec ſenkt bas Herz tief in vie Bruſt hinab, 
und legt ſich wie ein Grabſtein ſchwer auf alle Freuden. In der 
heil. Schrift, wo der Haß von Gott vorkommt, bedentet daſſelbe: 
mit wenigeren Vorzügen begabt, S. 66; wenn ich haſſe, ſo nehme ich 
mir etwas; wenn ich liebe, ſo werde ich um das reicher, was ich 
liebe; wer da haßt, der iſt allein: der ärgſte Geiſt im Leben iſt der 
verborgene Haß, S. 326. 327. Wie durch eine großmüthige Hand⸗ 
Tung der bitterſte Haß entftehen konnte, S. 336. 337. 

Hedinger, Hofprediger in Württemberg, S. 139. 

Herder, Oberhofprediger in Weimar; S. 83 —90. Ans ſeinem Werke 
„Von der Auferftehung, als Glauben, Geſchichte und Lehre.“ 

Heiden; fie find von der Sebhnfucht nad) einem verheifenen Erlöſer 
ergriffen worden, und haben im Glauben an Ihn gelebt; fo Hiod, 
der ein Heide war, mit allen feinen Freunden; fo alle Heiden, die tm 
alten Zeftament vorfommen, S. 18—20. 36—44. Wie die Wahr⸗ 
heit bei thnen Fertfdritte gemadt hat, S. 56.57. Ihr geſell⸗ 
{haftlides Leben und Wirfen, ©. 60. 64. 

Deiligung; fee tft in dem zeitlichen Seber nie vollendet, fie bleibt 
ein ftetes Wadfen und Kämpfen; fie ift auf einer andern Welt, wel- 
Her der Menſch angehirt, gebaut, und fommt erft da zur Vollendung, 

S. 184—184, 242, 243. ; 

Hes (Soh. Jac.), Antiftens am Franenminfter in Zürich: aus feinem 
Merke; „Der Shriftenlehrer aber die Apoftelgefdidte.” 6. 74—83. 

Heudelei; die fogar beim heiligen Gebet ftattfinden kann, S. 308. 

Hieronymus; diefer heilige Mann wähnte fid) ven Gott verdammt, 
weil er den Cicero gelefen hatte, und dod hat diefer Cicero in 
feinen Schriften behauptet, wer nidt an die Lehre ver Unfter bli dj 
Feit glaube, ein bummer Menſch fey; S. 64. Wie ex den tugend- 
Haften Heiden au Hilfe fam, daß er ihnen einen dunkeln Glan- 
ben beilegte, & 64, 

Hoffmann (Frang), Profeffor der Philofophie an der Univerfitdt yu 
Würzburg; S. 252—255. 

Hoffnung, ift dad tägliche Brod des Unglücklichen, fie ift eine Btene, 
welde aus jedem Gegenftande Honig faugt; ein Hand, ver die Thra- 
Hen wegwebt; ein Leitftern, der durch die Pfabe bes Lebens führt; 
ein Lidtftrahl in ver Macht der Bedrängniß; eine Mutter der Waifen ; 
cin Labequell bem Lebensmüden; eine Streitgefabrtin im Todeskampf; 
fie waidet, wie die Strame, je näher fle ihrem Auéfluf fommt, und 
Wenn fie den Menſchen in das volle Meer ber Seligkeit gebradht hat, 
fo verliert fie ihren Namen, und anftatt Hoffnung, heißt fle Be fis 

‘und Genuß; wie bie Propheten fie angekündigt haben, und wie fie 

- tm Gvangelinm enthalten iſt, ©. 74—83. 88. 140. 181—184. Dte 
Hoffuung ift ſchoͤner ale die Freude; was wir gehofft, werden wir 
empfangen, ©. 312. 
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rar ek hd Chrifti, fein grofer Sieg darhber, S. 84. 85., Rebe 

tol. 

Porton ftrate n; Chriſtus hat bavon nichts gelitten, ©. 27. 
ofpitaldien ®t, ift bie Armenfranfenverpflegung; wie Amalia Sieves 
fing bet der Berpflegung der Gholerafranfen durd den Glauben an 
ne Miederbringung gang furdtloé war, und dagu fo ſehr anfgemuns 
tert wurde, ©. 219—221. 

Homer, der grofe griechiſche Didter, S. 266. 

Hufeland, Arzt in Berlin, S. 125. 

Hunnius, (Megidius), S. 66. 

Huß, der Martyrer fir brie Wahrheit, ber 1415 gu Conſtanz dex 
Flammentod ftarb; der grofe Ahnherr der Brüdergemeinde, die Herrns 
huter, ©. 64. 


J. 

Idee, fiehe Gedanke. 

Sligen, (Chriftian Friedrich) Docter und Profeſſor ber Theologie im 
Leipsig; S. 181—184. 

Soriffen, Didter geb. 1720. S. 282. 283. 

Joubert, (Sof.) Ridter gu Montignac in Perigord; 6. 90—92. 

Srendus, Kirchenvaier, & 68. fiche im Regifter des I. Bandes. 

Srrthum, and in Unverſtand oder Mifverftand beſtehen eigentli¢ 
bie feindfeligen Stellungen dex Menſchen gegen einander, und nidt 
immer ift bofer Wille im Spiel, GS. 221. 222. Bei weitem die 
meiften Beleidigungen find Jrrthamer ded Verftandes oder des Herzens, 
Uebereitungen, die dem, der fidy ihrer ſchuldig weiß, oft den grofiter 
Kummer verurfadhen, S. 306. 307. 

Israel; (das Volk) die Fihrungen Gottes deffelben, find das Thema 
ver Welt und Voͤlkergeſchichte im Großen wie die Sdhidfale und Bes 
ebenheiten bes eingelnen Jndivibuums im Rleinen, ©. 117—121. 
ehe im Regiſter des I. Banded, a 

Suftinus, Martyrer. geb. 89. verband die heidniſche Philofophie mit 
ben chriſtlichen Lehrfigen und wirfte anuferordentlid fir Berbreitung 
des Evangeliums; S. 64. 68. 


R. 


Kaballah, die Gebheimlehre der Suden, S. 113. 114. . 

Kampfridter, (ber) ein Gedidt, S. 202. : 

Kanne (Profeffor) G. 210. fiehe im I. Band, 

Karl VIM. Kinig von Franfreid, S. 389. 

Katharine von Geuua, eine miſtiſche geiftreihe Schrifſtellerin ix 
Stalien, S. 188. 190. 193. 

Kindergudts die Freundlidfeit ift die freundlichſte aller Tugenden, 
hat unter allen das lieblichſte Geficht, fie ift der Schlüſſel gu allen 
Hergen, vornehmlich aber gu den Rindern, und hiebei wird fle viel 
gu wenig beadtet. Die Kinderherzen, darin blüht die Liebe auf, ater 
die Pflange ift gart, und leicht faun ein Froſt fie laͤhmen oder tddten. 

Mit eifiger Hand darf in ben Minderherjen nicht gewühlt werden; 
wir follen fie aber in jedes Gebet einſchließen, und allein durch Brean: 
lichfeit beberrfden, ©. 176. ; 
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Kolb, (Smmanuel Gottlieb) Schalmeiſter in Dagersheim. Ans ſeinen 
Werke: kurzer Lebensabriß nebſt einer Sammlung, Betradhtnagen, 2°. 
127-180. — Kolb's Stellung im Reiche Goties war cine hochwichtige 
und vielumfaſſende, und feine Perfoͤnlichkeit cine ganz originelle. Gein 
reidjhaltiges Leben ift in obenftehender Schrift von feinen vielen Freunden 
beraudgegeben. Das Werk ſelbſt umfaßt 68 Bogen; und follte in einer 
. riftlicben Familie nirgends fehlen. Wegen dem kleinen Naum der wns 
gefattet war, haben wir nur einige Auszüge daraus geben koͤnnen. Die 
erebrung die man für ibu hatte, war fo grof, daß Perfunen jeden 
Standes gu ifm famen, und gu manden Seiten war fein Bag ofne 
Defud. Sein Ruf fihrte mance auc aus der Ferne herbei, fie 
famen in der Abficht um den geiftreiden Mann tennen zu lernen: 
wenn es nun bisweilen gefdah, daß foldje Lieber redeten alg hörten, 
o lief er fie gang rubig gewaͤhren. Nachher founte er dann licelud 
agen: „Sie haben nidjt mid — aber id habe fie fennen gelerut. 
Su ſehr hohem Grade hatte Kolb die Gabe, die Geifter gu prüfen, 
wie er aud) ein befonderes Geſchick beſaß, ven Menſchen anf fei 
Herz und von diefem auf den Heiland au weifen, Ungeredten den um 
ihrer Sünden willen Gefreuzigten, wicdhtig gu machen, Auberen ihre 
eigene Gerechtigfeit gu untergraben, daß fie arm und gnadenbedirftig’ 
wurden. Den verirrieften Gander wußte er mit. Liebe angufaffer, 
und nad) bem gangen Weisheitss und Liebesplan Gottes, anf die 
tofen Ausficten hinſichtlich ded Konigreichs Gottes auf alle Gwig- 
eiten, bingumeifen. Mit einem vielumfafienden, {darffiunigen Ber- 
ftand verband fid bei ihm eine Anlage gu Wig und Satyre, wie fie 
felten gefunden wird. Diefelbe geigte ficy ale eine befondere Weis: 
heitéart, nad) welder er fic) in kurzen Worten cher Sagen auf vas 
Lreffendfte auszudrücken wußte. Go fonnte er Bielen in geiftliden 
oder leiblichen Angelegenheiten, als ein umfidtiger, erfahrener Rath: 
geber grofe Dienjie leiften. Der perfaulide Gindrud, den er Jedem 
beigubringen wufte, war von dex Art, daß man ihn fürchten und 
lieben mufte. Rolb war gwar ron gangem Dergen der Midael 
Hahn'ſchen Gemeinſchaft angefdloffen, vod beſchränkte er fic nicht 
auf diefelbe, fondern feine weitherzige Liebe umfafte dad ganze 
Konigreid) Sefu Chrifti mit allen feinen Muftalten in diefer und fener 
. Welt. Gr war aber mit Midael Habu ftets aufs Snnigfte verbunden 
und alé deffelben Heimgang im Jahr 1819 erfolgte, deffen ſchriftlicher 
Nachlaß auf vielfeitigen Wunfd gum Dru befördert werden follte, 
fo wurde Kolb von den Altern Brüdern mit dieſer Arbeit beanftragt. 
Gr unterzog ſich diefem mühevollen Geſchaͤft mit fitter Bereitwillig⸗ 
keit, fo daß in Bälde das ganze Werk in 13 Vanden, herauskam. 
Auch wurden ma und nad drei Jahrgaͤnge fogenannter Scagrafilein 
ané ben gablreidjen Liedern Midael Hahn's gedbendt, gu welchen 
Kolb die Schriftſtellen wahlte und kurze Anmerfuagen beifagte. Am 
17. Sebruar 1858 ftarh ev. Sein Biograph fagt: ,Ginen Tag ver 
Luthers Todestag ift er geftorben. Bon Luther hat einmal Giner 
ben Ancfprud gethan: fold) cin Mann gehort nicht blos einer 
Parthei an, fondern dem deutſchen Volke und ber Chriſtenheit. Dae 
wende id} aud) auf Kolb an, und fage and von ibm: fold eis 
Mann gehirt nidt blogs einer Parthei ax, fondern dem 
Gottesvolfe und der Chriftenheit.” 
Kramer, Didter geb. 1720. GS. 281. 282, 
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Rraus, (Daniel) ſhweizeriſcher Dichter, ©. 201—205. 

Kreatur, bedeatet tu dee heil. Schrift bald Gefhipf- im Cingelnen 
und in gewiffen Arten, bald die Sdhipfung aberhaupt, ale Sandiang 
dee Schaffens, und alé deren Erzengniß, d. i. als Snbegrtff aller 
Gefdipfe, over, was twit gleihbentend gn gebranden pflegen, die 
Natur. Wied dle Ratur fhledhthin alfo genannt, fo —2— Kid, 
daß e6 bie vorBandene, mithin die alte, unwiedergebradte iff. Der 
@egenfas tft die neue RKreatur, das neue Gefthopf, und die wee 
Matur, die im Janern des Menfſchen mittelft des Glaubens aw Chriſtum 
aufangt; wie Me Mreatur ernenerungéfihig iff, ©. 140. 234. 


g. 


Pange, (3. P.) Profeffor in Bonn; aus einer frithern Streitſchrift 

gegen Dr. Fr. W. Krummacher aber bie Calviniſche Lehre deer Prades 

tnation, ©. 256—~-269. 

Zangeweile; die Urſache davon iſt bie Feit, weil diefe, Mangel an 
Erfüllung ift, ©. 263, Da die Seit aber eine Gnadenzeit it, fo ift 
Langweile und Seitvertreih, nuangemeffen, ©. 166. 

Lafter, fiehe Gaade. 

Lazarus im Gleidaiffe vom reichen Mann, S. 95—106. 

Leben tft cine leichte Bride, die von einem dunkeln Lande gum andern 
hinüber geſchlagen tft: fo fauge wir darauf gehen, fehen wir bad 
ganze himmliſche Firmament tm Wafer fd friegein. Das Leben 
ané dem Gefidtepunfte des Todes nnd ben Tod aus bem Geſichts⸗ 
punfte der Unſterblichkeit betradten, das tft dle Summe der 
wahren Wetsheit. Wie das wiederhergeftellte Lebew Lefdhaffen feyn 
with, S. 74-83. Der Bod ift eine gweite Geburt gum Leben, 
©. 121—127, Die Vergaͤnglichkeit diefes Lebens, ©. 453. 154. Das 
ganze Leben ves Geiftes wird erft nad) bem Tode ein volfommenes, 
©. 181—184. 242-249. 309. 3410. 

Leibnitz, (Gottl W.) Freiherr und Retdhehofrath in Hannover. Er 
bereicherte die Gefdichte und überhaupt die Wiffenfdhaften. Die Cage 
ves Widerſpruchs, des nicht gu unterfeheidenden und des zureichenden 
Grundes, hob ex vorzüglich bervor, ©. 53. 54. 

Reidtfinn ift die erfte Quelle jedes Unglücke, das une droht; wie 
diefer aber gum guten umgéwandelt wurde, ein Gedicht, ©. 271. 272. 
Die verfdhiedenen Falle von Leidtfinn, S. 298. 321. 322. 

Leiden, fiehe Unglid. 

Leiden Ghrifti, waren feine Strafe, fondern ein Lifegeld nud Siihus 
opfer, welches Paulus aud Gehorfam nennt, G. 27—30. Siehe 
LSfegeld und Ghrifti Lod. 

Leidenfmaften; nichts bindigt fle als ein tiefee Gefühl, vas eine 
reine Wonne evregt — nur auf die Demathigen hort der Leidenfdafts 
Hide, und nicht anf bie, die um Menfdhenfeelen ftreiten mit bem Zorn 
Gottes und den ewigen Strafen, ©. 301. 

Leffing, Pfarrer in Wiirttemberg, ‘S. 275—280. aus feiner Schrift; 
„Die Hoffuung der Ehriften gemäß der biblifden Hoffuungelehre.~ 
Liebe ift eine villige Anfopferung. Man foll fid) nue um Gotteswillen 
lieben, ©. 1. Die unermeßliche Liebe Gottes, S. 52. 53. 109. Die 
Liebesgemeinſchaft ein Rubetempel, eine Gottestragerin, ©. 137. Die 
allgemeine Liebe Gotted, S. 14137. 138. 144. Die allgemeine und 
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hefonbere, die tragende, erbarmende und veveinigende Liehe, S. 145. 
146. 149. 188—190. Wie Stebe Gegenliebe erweckt. S. 242. Rube 
und Liebe, cin Gedicht, S. 2141—213. Ebenſo Glaube, Liebe nnd 

fzans, S. 270. 271. Ebenſo, „Die Liebe höret nimmer anf,“ 


Liebloſigkeit, wie dieſe ſo grell hervortrat in der Geſchichte des 
Amerikaners Palfrey, dem in Folge einer großmüthigen Haudlung, 
ber bitterſte Tadel, ja Verhoͤhnung und Feindfchaft yu Theil wurde, 
©. 335—337. . 

Littrow ein berühmter Aftronom, 6. 246. 

Sogn Gott belohut die Menſchen nicht, fondern begnadigt fie, ohne 

ückſicht auf ihren Werth und BVerdienft, und handelt aur göttlich 
an ihnen, ©. 307, Gott lieben, und feinen andern Lohn dafür haben 
wollen, alé Shu nod mebr gu lieben, diefes ift die einzige Chrbegierde 
fac unfterblide Wefen, S. 327. 328. 

Vo fegeld; das gur Erisfung der Gefaugenen begahlt wird, kann feine 
Strafe genanut werden, S. 27. Dads Leiden und der Tod Chriſti 
waren feineswegs Strafen, fondern ein Löſegeld, ein Subnopfer, 
©. 27—29. Man lefe hiertber ja die Mote aud der Berlenburger 
Bibel. G. 247. 248. 

Ludwig XI.; Kinig von Franfreih, S. 289. 

Quther, der Reformator, G. 64, 66. 204, 246. 


M. 


Madtolf, Pfarrer in Englands, ©. 127 

Marianus, (Angelus) ein Theofoph, 6. 65. 

Martns Aurelius, philofophifd-rimifder Kaifer, S. 62. 

Mäßig ung; fie verzagt nie an dex Pefferung Anderer, denn: fie weif 
aué Erfahrung, was “die gittlidie Gnade vermag, S. 325. 326. 
Giehe Liebe. . 

Matthew; ein Geiftlicser in England, S. 217. | 

Neinung: es gibt nngablige Religionsmeinungen; die Menſchen darf 
man nut darnad) beurtheilen, wad diefe Meinungen and ihnen madjen, 
biejenigen die viel Lieblofigfeit und BVerfolgung hervorgerufen haben 
S. 9. 10. 322. Ein ſchreckliches Beiſpiel wie eine verfehrte religisfe 
Meinung yu einem Mord hatte fahren fonnen, ©. 249—252. Wie 
die verfciedenen Meinungen fid) einigen und vereinigen finnen, cin 
Gedicht, S. 231. 232. Aus den Werken fann man fehen, wie es 
bie Menſchen meinen, und aus den Meinungen vorausfagen, was fte 
thun werden, S. 323. Yorurtheile, eingefogene Meinungen, fo wie 
Lüge und Taͤuſchung, können die Wahrheit gwar befireiten, aber nicht 
ben Sieg über fie erftreiten. ©. 333. 

MelandHthon, Meformator, aber nicht wie Galvin, war er fiir die 
ewige Berdammungelehre, fondern feine theologifden Lehrfage enthiel- 
ten die Ausflüſſe Pines weichen Herzens, S. 66. ‘ 

Menten, (Gottfried) fiehe Dr. Collenbuſch. 

Menſch; die heil. Schrift uennt bas menſchliche Wefen Seift, Seele 
und Leib; im der Ginheit diefer drei Factoren befteht die Cigenthams 
lidjfeit bes Menfden; jeder derfelben gehirt gur Integritaͤt (Unver⸗ 
febrtheit) feines Wefens. Der alte Meunſch ift ein Menfdenfind oder 
Sohn Adams: der newe Menſch, durch die Mraft des ewigen Lebeus 
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soledergedoted, ift ein Gottestins; und in diefem Sinn muß er ſchon 

jetzt ein Cwigkeltomenſch ſeyn, um ber feligen Gwigtelt entgegen geben 
a finnen, S. 275. 276, er fft aber fein elgener und anbderer Men⸗ 
—* Henker; es gibt ſolche, welche aus allem ein Verbrechen machen, 
S. 324, 325. Die Menfchen find alle ohne Unterſchied krank, wer 
wollte deßhalb (tern wenn ein, Vlinder aus unreiner Onelle 
trinft? S. 825. 326. 

Mimpelgardifhe Religionéunterredung in ber Schweiz, S. 66. 

Montaigne, geb. 1533, war ein philofophifdher Theoretifer, S. 62. 

Morell, (Gall) ſchweizeriſcher Didter, S. 270—275. 

Mothe, (Ra) S. 62. Siche Barer. 

R ggert, Europas größter Birtucs, ber mit Recht ver Genius aller 
Mufik genannt werden fann, S. 209. - ms 

Muth iſt den Ted verachten, ded Elenby Raft dulden und ſchweigen, 
S. 153, wodurd) wir den ſchoͤnen Muth entfalter, S. 297. 316, 

durch Unglück und Gefahr erprobt er fid), fie reicht feft, kühn und 
rubig ter Gefahr die Hand und ringt mit thr, ©. 317. 

My ftizismnud, ift der felige Hang zum Wunderglauben, S. 191. 


N. 


Natur; wird dieſe in der heil. Schrift als Schöpfung genannt, fo ft 
ſie die vorhandene, mithin die alte, unwiedergebrachte: ber Gegenſatz 
ift die neue Natur; fiehe Kreatur. 

Meander, ver berihmte Berfaffer der Kirchengeſchichte, S. 217. 

Newton, geb. 1642, der große engliſche Naturiundiger, und Aſtronom, 


6. 63. 
©. 


; ® 
OehlenfH lager, ein danifder Didter, er lebte in Ropenhagen, 
. 185—187. 
Hetinger, S. 129. Citaten von ibm, S. 157. 169. 226, fiebe im 
NRegifter des I. Bandes. 
Origeneds, Kirdenvater, S. 64. 68, fiehe im RMegifter dee I. Baudes. 
Orkus, fiehe Sheol. F 


Palfrey, ein Amerikaner, berühmter Hiſtoriker, ©; 395—337. 
Particularie¢mns, der ſelbſtſüchtige auserwählte Glaube, S. 66. 
Pafeak, geb. 1623; wurde berühmt durch ſeinen ſchriftlichen Beweis, 
daß die Sittenlehre ber Jeſniten, ſeelenverderbliche und ſtaatsgefaͤhr⸗ 
lide Irrthümer enthalte, ©. 63. 64. 
Paffavant, (3. C.) prattifder Argt in Franffurt a. M. S. 205—211. 
Pelagianismus; die Lehre, daß her Menſch in biefem Leben ofne 
Sünde feyn fonne, und daß derfelbe nicht durch die Gnade Gotted ix 
Jeſu Chriftt, fondern durch die Kraft feines eigenen freten Willens, 
bie Seligfeit erlangen fonne, ©. 198. 
Peter I. ber Grofe, Kaifer von Ruflant, GS. 192. 
Petrarev, geb. 1304; berühmt ale Dichter und der untdandelbaren 
Liebe gu Laura be Moves, S. 189. I 
Pfarrer, ſiehe Diener-Gottes. 
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Bhilipp I. RNdnly von Spanien, der fo firdleclidh tun den Mieder- 
fanben gehaust hat, 6, 73, 323. 

Plato, ber Shiler Sofrates, S. 62. 64. 

Pradveftinationsle bre, ift die Lehre yon der Borherbeftimmung, ven 
ver Gnadenwabhl, 6. 190. 

Prictlh, geb. 1733, war Previger einer Diffentersqemeinde zu Had—⸗ 
ney, ©, 54. 55. 

Pfalmen; UUeberfepung ves 139. S. 89, 90, des 29. S. 280, des 
117. ©. 281, ved 118. ©. 281, ded 136. S. 282, und des 145. 
S. 283 —285. 

Pythagorder, Anhinger ded Pythagoras, ©. 62. 


x. 


Qudter überſetzt: „Zitterer“; diefer Spottname entftand dadurch, daß 
Ser der Stifter diefer religtdfen Secte, geb. 1624, einft feinen Rich⸗ 
tern gurief: „Zittert vor bem Wort ves Herren!” Diefe Secte, welche 


erft im Jahre 1689 die firchlide Duldung in England errang, ftellte | 


fid) ale eine „Geſellſchaft der Freunde,” wie fle fic) felbft nannte, 
bem Hodmuthe der englifden Grofen durch Rückkehr yu apeftolifder 
Sitteneinfalt, entgegen. Holme, ein Quader, fdrich 1730 an Graf 
Cafimir ven Berlenburg: ,, Wir haben cinen guten Willen zu allen Men- 
ſchen; dieweil der Herr Sefus den Tod fir Alle geſchmeckt hat, fe 
glauben wir aud, daf Alle follen felig werden.” — Aus dieſer 
Sdule ber Ondfer ging der grofe Penn herver, ber Mtann, den 
die Judianer den Guten nannten, ter die Berfaffung bes Staats 
Pennfyloaniens gum Grunde gelegt hat, und die berühmte Frau 
Glif. Frey, die durd ihre grofartige Wirkfambeit für's chriftlice 
Leben, das Leben ter Manner und namentlich das gewöhnliche Leben 
ber Herren Geiftliden, beſchaͤnt und ihrem Geſchlecht fir alle Zeiten 
tin Deifpiel hinterlajjen hat, wie man im Weinberg des Gerrn wir: 
fen finne und maffe. Der Quäker Bruderliebe, fowie ihr Glaube 
an bie Lehre ber Wiederbringung, S. 65. . 


Ri. 


Rathſchluß Gottes; wenn es einen Plan Gottes aber die Menfd- 
heit gibt, fo fann es fein anderer, alé die einftige ganglithe Be- 
freiung und Vervollkommnung deffelben feyn, ©. 85. 86; wer ihn 
ganz verfteht, der hat aud eine ſichere UAnficdht von der Wahrheit, 
©. 130. 184. 135. 138. Paulus hat in bem Brief an die Ephefer 
dex ganyen Kathſchluß Gottes ausgelegt, S. 143. 146. 147; ther 
unfere Vereinigung in dem Rathſchluß Gottes, S. 393. 394. 

Reid Gottes, das in jedem Menſchen liegt, alfo and ſeine Herrlich⸗ 
Feit und Rraft; die Entwidlung diefes Reiches verhalt ſich nad 
unferm Innern, wie wit das Licht, weldes wir erhalten, anwenden, 
um Ander gu leuchten, ebenfo die Liebe, um zu lieben; ©. 85—88. 
Das Reid Gettes beruht auf dem Grunde der gefdhehenen Srlofung 
und der einftigen Wiederbringung Alles Verlornen, ©. 242, Es wird 
cinen Iangfamen Gntwidlungsgang haben, ©. 245—249. Das Reich 
ber Gnade iff Kerrlider, als das Reich rer Natur, S. 262—265. 

Reichthum. Es ift daé Herz allein, das reid macht oder arm. 


23 


354 : Sach⸗ unb Namenregifter. 


Reihthum fürchtet Veriuft, und die Beſorgniß qualt die Hoffarth. 
Beſchreibung des Lebens eines Reichen, ©. 95—-98. Reidhthum unt 
Wohlleben tft ein Traumleben, G. 142. Diefe fahren gum Leicht-⸗ 
finn, Schwelgerei und Ueppigkeit, S. 322. 

Meligton, namlidy die wahre, tft eine der herrlichſten und verftaad- 
lidften Offenbarungen dev Gottheit; ohne die Welt der Religion, 
bietet die ſinnliche Welt nur ein troftlofes Rathfel, S. 90; Religion 
qu haben ift der höchſte VBorgug des Menſchen vor dem Thier, dad 
mace ihn unfterblid), ©. 323, 324; ihre Unenthebrlidfeit, S. 324. 

25 . 


Repuin, ein Ruſſe, S. 192. 

nied er, Praͤlat in Wirttemberg, 6. 125, in der unten angebrachten 
ote. 

Rudlofigtert, fiehe Sunde. ; 

Ruhe und die Liebe, ein Gedicht, S. 241—213. 


S. 


Salomo mit ſeinen Prinzeſſinnen und Kebsweibern; die vollige Ber: 
ficherung, daß er und feine Frauen wiedergebracht und felig find, 
S. 211 in der Note von Profeffor Ranne. 

Saurin, Prediger im Haag, S. 21. 

Sheol; diefer Ausdruck fommt von einem Zeitwort her, welches ,, fers 
bern”, ,,verlangen” bezeichnet, als etwa der Ort, dex alle auf Erden 
Lebenden gleichſam gum Opfer verlangt, verfdilingt, wie es bei dem 
erften Tobe heißt, von dem die Sehrift erzählt, „die Erde habe ihren 
Mund aufgethan, Abels Blut gu verfelingen.” Bedenfalle ift es 
ein Ort, im den man Hinabfteigt, eine Unterwelt, ein Icdtenreid ; 
6. 278. 279. 

Schleiermacher war. Profeffor der Shenlogie in Berlin; S. 92—113. 

S Gubart, ber Dichter, ber auf dem Afperg gefangen fap, ©. 328 

$ . : ; 

Schuld; jeder Sduldige ift der Unſchuld Feind, fo wie ter Verdorbene 
den Unverdorbenen haft; wie die Schuld jedergeit eine Verpflidtung 
qur Grftattung ift, ©. 23—25. Siehe Sünde. 

Selbftheftrafung; nichts vermag im Geifte das lebendige Geſühl 
von Unredt, Sünde und ihrer Selbftheftrafung gu dampfen, und fein 
finftiges Leiden, faun ven Selbſtverdammten jemalé ftrenger ricdhten, 
als ex fic) felbft, ©. 299. 

Seligkeit; fie muf in jenem Leben bei dem Gedanken, daß geliebte 
Perfonen ewig verdammt find, alle Seligteit verlieren, ©. 286. 289. 
290; fein ebdles Menſchenherz Faun fic) begnügen mit feinem Glad, 
wenn andre Herzen trauern, ©. 394. 

Seneka, geb. 56 Sabre vor Chrifto, S. 62, 

Shafefpeare, Englands gripter Dichter, der mit Recht der Genind 
ber britifden Inſel genannt ward; G, 254, . 

Gievefing (Amalie, Wilhelmine), lebte und wirkte in Hamburg. 
Dr. BWidhern fagt in feinem Borwort, dag er gu den Denkwürdig⸗ 
feiten aus ihrem Leben gab, woraus wir den kurzen Auszug, S. 213 
bié 223 gegeben haben, von unferer Sicvefing: Niemand war 
ferner von undhriftlidem Richten ale Amalie Sieveting, aber gerade 
deßwegen fehen wir fie aud bel Betrachtung diefer Lebensführungen 
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weit baven entfernt, die ernften. und befonderen Wege Gottes nicht 
anetfennen zu wollen. Bin id) bod) felbft mehr als einmal Seuge 
gewefen, wenn in dem ify gu allerndchft ftehenden Gamilientreife bei 
vem Rückblick auf den verfdlungenen Entwidelungsgang 
res Ganjgen, dem fie angehirte, dad freudige Bekenntniß laut wurde, 
wie fehr in diefer Erneuerung und tweiter greifenden Be thati. 
gung riftliden Glaubens gerade in diefen Regionen cine 
ausgleidende providentielle (vorausfeheubde, verforgende, 
burdy die Borfehung verfiigende) Fibrung, au erfennen fey. Die 
volle Wahrheit und der tiefgehende Ernſt, die innere Sreiheit, Klar: 
heit und Selbfiftandigfeit, und vor allen Dingen die mit der Strenge 
gegen fid) felbft verbundene Liebe und die Milde gegen Andere, mit 
der die Sievefing gu der Ueberzeugung ven der Biederbringung 
aller Dinge, alg gu cinem nenen Leben durdgedrungen, darafteri: 
firt fle fo gang, Der Inhalt der vorgenannten „Denkwürdigkeiten 
ihres Lebens” zeigt deutlid), welche hervorragende Stellung unfere 
Sievefing in Hamburg einnahm, und was fle als ihre umfaffende, bez 
jondere Miffion erkannt bat, mit welder Klarheit und Wahrheit, mit 
welder Gnergie, in weldem Umfang, in wad fiir Kreife nad unten 
und oben, mit wad fiir Unforderungen an ſich felbft und Andern fie 
diefe Miffion erfallt hat. So gehirte fie bald nicht mehr bleß ihrer 
Paterftadt, fondern vielmehr dem gangen evangelifden Vaterlande an. 
Weit über daffelbe hin und jenſeits deffelben tft fle ofne ihr weiteres 
Zuthun recht eigentlid) in Gottes Hand fiir fo Viele ihres Geſchlechts 
pas Mittel zu qleicher Bethatigung des Glaubenslebens in der werk⸗ 
thatigen Liebe, geworden. Dod viel mehr alé es aus der vor- 
liegenden Darftellung hervorgebt, ift fie urd) ihre charaktervolle Per⸗ 
jonlichfeit und ihr Wirken der fraftige Untrieh und das belebende Vor⸗ 
bild zur Gründung fo vielfacher Verbindungen und Stiftungen gewor- 
ben, im denen eine feltene Fille chriſtlicher, weishettsvoller Frauenliebe 
ſich troftend und helfend durch die vielfache Moth unferer armern 
Klaſſen, ergiebt. Ihre Jahresheridte werden fir alle Seiten eine 
reiche Fundgrube chriſtlicher Diaconte verbleiben. In einem reichen 
Kranze dentfder Stadte, namentlich unferd Nordens, in der deutſchen 
und franzdfifdhen Schweiz, in den ruffifdmen Oitfeeprovingen, in Schwe⸗ 
ven, Danemarf und Holland, ftehen in lebendiger chriſtlicher Frauen: 
arbeit bie Denfindler ihrer Liebe gu den Armen, als eben fo viele 
Zeugen des lebendigen Glaubens in unfern evangelifden Gemeinden. 
Shr Leben bleibt cin Ruf an die proteftantifme Frauenwelt unferer 
sage, fid) ihres Berufes fir die Gegenwart und Sufunft ihres Gee 
ſchlechts auf's Neue bewußt gu werden und ihn mit aller Energie des 
Glaubens ju erfillen. Nicht fir eine erbdidtete Franenliebe nehmen 
wir Hier bad Wort -fondern ein fraftiger Vorgang felbft ſpricht bier 
fur fidy, mit berjenigen überzeugenden Kraft, die wie ein ftilles Feuer 
fauternd in die Gewwiffen belnat und von Jedem, der diefe Stimme 
hort, eine Antwort des Lebens fordert.“ 

Sofrates; ther die gottlide Regierung, 6, 59. 62, 63. Siehe im 
Regifter ves J. Banded. 

Sonuntagésfeier in England, ©. 215. 

Spinoza, geb. 1632 von jüdiſchen Eltern; war ein Manu von Hef: 
ſtem Borfdergeifte, jedoch ohne belebende PBhantafie ; ihm wurde der 
Vorwurf des Atheismus gemadt, S. 9. 
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Stanpip (Soh. von), Generalvifar bes Angupinudordens, erfler Defan 
ber Fakultat in Wittenderg, dex Freund Luthers, ver ihm im RKlofter 
ven erften Gedanken des Coaugeliume, diefer frohen Botfdaft far bic 
ganze Menſchheit, beibradte, 6. 5, . 

Sterben, flehe Tod. 

Stirm (Counfiftorlalrath C. $3 aus feiner gefrinten Preigfchrift: 
Apologie bes Qhriftenthums; 6. 237—249. 

Strafe, fle tft ein Leiden,- fle verknüpft mit dem Unredhten und Tadet- 
haften Unangenehmes und Bitteres; Gott hat durch feine Ge⸗ 
rechtigkeit keine Berpflidjtung anf ſich, die Strafen gu verhangen, 
GS. 8. Gie ift teine Grftattung der Sduld, 6. 24. Wenn der 
Schade einer Schuld erfegt ift, fallt die Strafe weg, GS. 24. 25. 
Grflarung fiber Sef. 53: „Die Strafe liegt auf Ihm,“ S. 26. 27 
bis 20. Die Lehre von der ftrafenden Geredhtighelt Gottes iſt der 
Schrift gang guwider, S. 31---36. Wie dic Strafen überhaupt angu: 
fehen und gu beurtheilen feyen, ©. 57—64. Die Cwigen find im 
Neuen Teftament nicht au finden, ©. 67. Die Abficht der Strafe ift 
Glückſeligkeit des Letbenden, S. 70. Wir fellen uné hüten eine un: 
endlidje Strafe fiir Verirrungen als etwas angufehn, twas von ter 
goͤtt lichen Geredhtigtett zu erwarten ware, S. 100. 246. Wie wbel 
man verfabrt, dem Gtreben der Menfden nad finnlidem Gennf, 
nichts befferes entgegengufegen, als die Furcht vor den ewigen Strafen, 
S. 254. Strafe ohne Swed ift Rade, 6. 289. 290. 

Sünde ift die Trauer. Wie die Sinden uns zur Seligfeit helfen, 
S. 5. 6. Wie Paulus tm Römerbriefe uns die Sande, die Gnade 
und dag Siel der Ewigkeit befdiricten Hat, S. 138; 139. Ueber die 
Gewohnhett ded afters, S. 141. 163. 164. Rotte fie aus, wo bleitt 
rer Tugend die Probe? GS. 297. Ueber das Geſtaͤndniß begangener 
Fehler, ©. 294. 295; man begeht dag Verbreden fo kühn, weil es 
uné die mörderiſchen Folgen verhillt; die verfdiedenen ‘Kalle dee 
Lafters, ©. 298—302, 319. 324. 322. 


~ 


T. 


Tamen iſch, (Mina) ſchweizeriſche Dichterin, 6. 211-213. 
Tatianus, wurde durch Juſtinus Martyr zum Chriſtenthum 
ietgt beſtritt nun das Heidenthum und vertheidigte das Chriſtenthum, 
68. 


Tay kor, Gottesgelehrter, S. 566. 

Terſtegen, (Gerhard) geb. 1697. Gin frommer Mann und ein geifi- 
reicher Dichter, hat wabrend ſeines Lebens in feiner Perfonlidfeit 
ein Muſterbild wahrer Chriften, dargeftellt, weil er einen geiſtlichen 
Segen verbreitete, ebenſo bleibend nad feinem Gebhalte, als angge: 
zeichnet nady feinem weiten Umfange; er war eine welthiftorife Er⸗ 
ſcheinung und ein Mann fiir alle chriftliden Gemüther; Citaten 
von ihm, ©. ‘29. 136. 149. 154. | 

That; feine wird vernidtet, fede wird in der lebendigen Kraft det 
Univerfums, in der Reihe des unendliden Fortſchritts durch Ber: 

. tnipfung mit anbdern zur fortbanernden Wirkfamfeit; cine gute 
that ſchreitet bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten fort, und vervolls 
fommnet fic) ftets, ©. 181—184, 263. 264. 290. 300. 301. 
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Theophilus, Biſchof in Antiodwien im Jahr 180. S. 68. 

Theremin, (Dr. Franz) Oberconfiftorialrath in Berlin, geb. 1783. 
Ans ſeinen Abendftunden; S. 188-—--200. Das Lied ater: „Einge⸗ 
hüllt in feterlides Dunkel“ ift von Dr. Gilert in Berlin. , 

Tholuc (Dr.) geb. 1799. Profeffor und Genfiftorialrath in Halle, 
S. 269. 


Thrafybul, geb. 403 vor Chriſto S. 61. 

Thucidides geb. 471 vor Chrifte, der größte griechiſche Geſchichts⸗ 
ſchreiber, ©. 64. 

Villotfou, geb. 1630. Erzbiſchof von Canterbury. Seine Predigs 
ten find von dem berühmten Mosheim aus tem Engliſchen überſetzt, 
6. 68. 70. 

Tod ift nicht eine von Gott vem Sünder angethane Strafe, fondern 
vielmehr ein Gdaden, den fic der Menſch felbft durch) die Sünde 
zugezogen hat, GS. 27. Lerfelbe ebnet alle Ungleidbeit im Leben, 
©. 99. Gr ift eine gweite Geburt gum neuen Leben, ©. 124—127. 
Des Coded Burm nagt taglid an und, S. 178. Das heitere Sterbe: 
bett, eines Greifeds, ein Gedicht, S. 224. 225. ' 

Todestampf; Beruhigung wher denfelben, G. 123, fiehe die Note. 

Tovesftrafe, ruft die innere Befferung des Verbredjers nicht hervor, 
© 


. 58. 
Todtenreich, fiehe Scheol. 
Traumleben, iſt dad Wohlleben und das Leben eines Reichen. Gin 
fhines Gleichniß darüber, ©. 142. 
Tugend befteht in feinen eingelnen Handlungen; ihre Auwerdung | 
' ift eingeln und verfdieden, ihre Natur ift einfad; fie befteht in der 
herrſchenden Gefinnung, Gott in feiner allgemeinen Liebe 
aͤhnlich zu werden; — fie befteht darin, daß man ſich Gite zu ver⸗ 
leihen ſucht, ©. 91. Ueber den Lohn der Tugend, G. 100. fte übt. 
jie nicht im Gli fondern im Unglid, ©, 316. 


U. 


Uneutſchloſſenheit, iſt Unentſchiedenheit; wer gu behutſam iſt, 
thut keine Heldenthat in Sachen Gottes; kühn handelt der Gottbe— 
rufene, ©. 297. 

Unglaube in Dingen, werin wir night mit Gewißheit enticheiden können, 
ift ein Mifitrauen ang Ungewifheit, and) ein Haug gum Biderfpreden ; 
wie Dder Unglaube durd ein Kind an den Pranger geftellt wird, 

S. 202—205. Die Neigung ves Menſchen den Unglaubigen ale 

un Berbreder gu bebandeln, hat unfaglid) viel Unheil geftiftet, 
. 325. 

Unglück, ift ein vertleiveter Gegen, alle Uebel und Seiden find Fügun⸗ 
gen Wottes, und vb fie und gleid mit ihrem furchtbaren Anblid er: 
ſchrecen, fo liegt ein Keim des Segens darin; wie vergrößert das Unglid 
fpater den Werth ber Freuden, wie manches verwandelt fice in einen Bei⸗ 
trag zur Zufriedenheit, ©. 97. wie man fid) losleider foll; das Leiden 
in fetnen verfdjiedenen Bedeutungen, S. 164—165;: 296. 297. 306. 
313—318. 324. 325, 328—332. : 

Untverfalismus, fiehe Wiederbringung aller Dinge. 

Unſterblichkeit, der gefammten Menſchenwelt, wie diefelbe in Chriſto 

fortgebend erhihet wird, bid Gr Alle gu ſich gegogen und zuſammen⸗ 
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enfd, tie Bolter leiden, es blüht far fie ein neues Leben, S. 330. 


gefatt hat, S. 226—230. Es fteht ein Stel fir bas, twas hier ber 
$31. 332. 


Vayer (Franz de la Mothe) Hiſtoriograph von Branfreih 1672. 
62. 


Verbrechen, fiehe Sitnde. 

Rerdammungslehre ewige; wie diefe bei jedem rechtſchaffenen Mann 
ein Granen hervorrufen muf, S. 20. 21. Die Auseinanderfegung ber 
Verdammungslehre, S. 46-50. Die ganze Geſchichte derfelben, 
S. 64—69. We fie nur Nudlofigkeit und Elend in die Welt ge- 
brat hat, S. 67. Wie fie geridjtlige Graufamfeiten im Mittel- 
alter verabt hat, S. 69, und Snquifition, Menſchenhaß und Blutdurſt, 
hervorrief, ©. 73, wie übel man verfabrt, dem Streben der Menſchen 
nad finnlidem Genuß, nichts befferes entgegen gu fegen, als die 
Furst vor ver ewigen Verdammniß. 6. 254. 285—287. Die Seligs 
Feit in jenem eben muf bei. dem Gedanfen daf geliebte Perfonen 
ewig verbammt find, alle Geligheit verlieren, 6. 286. 289. 290; 
fein edles Menſchenherz fann fid) begniigen mit feinem Glad, wenn 
andere Herzen trauern, ein Gedidt, 6. 294. ; 

Berfolgung, flehe Unglück. 

Vergänglichkeit; das befte am Uebel und bas Uebel an dem beften, 
ift feine Berginglidfett, S. 153, 154. Pinter allen Ungleichheiten 
ber Fleinen Sett, fteht die grofe, ausgleidende Ewigkeit; wir foller 
uné nicht einfallen laffen unfere Vergänglichkeit nad der Unvergangs 
lidfeit Gabriels gu meffen, ©. 263. 264. 

Bergebung; man ia im Dergen nie fic) beleidigt fühlen, dann 
braucht es and) feine Verfohuung; man foll nie einen Feind fennen 
ober fudjen, fondern nur Menfden, und wenn eine Beleidigung 
qu nahen fceint, nicht einen. Feind fonderu einen Menfden in 
dem Beleidiger erbliden, ©. 306. 307. 

Berfennung; d. h. Widerfprud dulden, jemand durch Veradtung 
feiner edeliten Begriffe und Handlungen an den Pranger ftellen; eine 
Gefdhidte wie tem Amerifaner Palfrey im Folge einer großmüthigen 
Sanblnng hitterer Tabel, fa Verhoͤhnung und weinb (daft zu Theil 
wurde, ©. 335—337. 

Verheifungen; das Verheifungéivort ift feinem Wefen nad die 
wedfelfeitige Beziehung, das Mittel der Wiederanndherung an Gott; 
ner Glaube hat vem Worte gu trauen, trop alles Nichtbegreifens, 
Nidtfehens, Nichtempfindens; Gottes Gedanfen find nicht unfere Gee 
vanfen, S. 170—172. Die genane Grfiillung der Verheifungen, 
©. 174. 175. 

Verſöhnung (ft eine Mufhebung der Feindfdaft, und führt zur Ge: 
meinſchaft und gur Rindfdaft. Sie ift bewirft worden, indem der 
Menſch Jeſus Chriftus durch feinen volltommenen Gehorfam, 
fidy bas Wohlgefallen Gottes erworben hat. Die Verſoöhnung tft die 
Frucht der Grlofung, GS. 25. 36; Die Art und Weife wie. das Amt 
perfelben vertiindigt werden fol, S. 107—113. Man lefe hieraber 
ja die Note, G. 247. 248. Auszug and ber Verlenburger Bibel. 


Sach⸗ und Rameuregifter. 359 


Verſtel lung; ift zunächſt etwas Unabfidtlides und Unwillkührliches; 
wird fie —RXR benützt, fo wird fie oft ein Hülfsmittel der 
Hendelet; als natürliches Symbol innerer Zuſtände ift fie aber 
and einer wahren Ausbilbung und Benugung fähig; vic Schatten: 
feite berfelben, S. 152. 153, Wie unfer Heiland ſich verſtellt bat, 
S. 197. 198. 

Vertrauen yu Gott bringt Math vom Himmel, der fo fanft nieder- 
thant, wie der Regen aus den Wolfen; dieſes Vertrauen ift ein 
Gngel, welden Gott auf diefe dunkle Erde gefandt bat, S. 295. 296. 
Gine Erzählung wie das gegenfeitige Vertrauen, Zutrauen hervorge⸗ 
rufen hat, ©. 296. 

Vollendung; wie der Menſch vollendet werden kann, S. 92. Wie 
der Ghrift der Bollendung entgegenreift, S. 177. Ju ver Himmel- 
fabrt Sefu pefient bie getftige Vollendung rer ganzen Menſchheit, 
GS. 181—184. Grft in der andern Welt vollendet fid die Heilignug 
und alle Bcllfommenheit, G6. 181—184. 242—249. 

Vorſehung, eine liebende, lenkt die Schickſale der Belfer und 
Menſchen. Der beharelide Boͤſe findet feinen Lohn, das Gute fegt, 
und gulegt muß felbft bas Böſe dem Guten dienen. Ans rem Tobe 
entfteht ſtets vermehrtes Qeben, und webder Menfden nod) Nationen 
un gu Grunde. Man foll alle Dinge im Blick auf die Ewigkeit 
aufehen, S. 156—458. 200. 201. 263—265. 319. Es gibt feinen 
Zufall, und wads uné blinded Ungefabr nur dünkt, gerade das fteigt 
aué ben tiefften Quellen der Vorſehung, S. 308. 309. 319. 320. 
Die Borfehung lenkt alle unfere Sdhidungen alé eine ewige und 
allmddtige Teudenz (Biel) gum Guten, S. 328. 

Vorurtheil; ift das Gift ver Wahrheit; die Vorurtheile die uber das 
Wefen ver Gottheit bejtehen, S. 9. 53. 54. Aus Borurtheil gebt 
vied lofigteit und Berfelgung hervor, G. 9. 10. fie lehrt bab Gott 
nicht alle Menfden will felig maden, S. 47. 18. Die gropen Bor- 
urtheile uber die Heiden, die man trog ihrer grofartigiten Gefinnungen, 
denned) hat veradten und verdammen finnen, S. 61—64, Wie man 
durch Grübeln dagu fonumen fann, ©. 185—187. 224, 234—237, 
Gin abfdjredendes Beifpiel big wie welt man fid) dadurd) verirren 
faun, GS. 249—252. Daf man fogar die großmüthigſte Handlung 
mit Verhihnung und Geindfdaft begrüßt, S. 335—337. 

Vorwitz; ift Vorlautfein; eigene Weisheit; unberufenes Ginmifden 
in anderer Augelegenheiten; in eingebildeter Weisheit aburtheilen, 
daber ſprüchwoͤrtlich: ,, Spare deinen Vorwitz;“ Spreden, als hatte 
man die Weisheit mit Loffeln gegeffen, 6. 204. 


XS. 


Wahrheit, die anf Gott fteht, erhebt voll frendigen Muthes iby Ans 
tlig mitten in Stürmen und Nacht. Die Erleuchtung, die fie hervor- 
bringt, aber aud) die Kleinmüthigkeit und Furcht, die fie verurfadt, 
S. 54. Die Wahrheit erhalt nur durd Gott ihr Licht, G. 55. Sle 
ift Alter als der Irrthum, dieſes beweist die moſaiſche Geſchichte, 
S. 56. Gie befteht darin, daf man Perfonen oder Sachen fo anf- 
faft, wie Gott fie fieht; S. 94. Allgemeine Betraginng darüber, 
S. 127 - 130. 332—335. Die Wahrheit in ihrer nnendliden Fülle 
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und ihrer unendliden reinen Rlarheit, ift nur allein in Sefu Chriftc 
geoffenbart, nur allein in Ihm gu finden, S. 335. 

Weitheæerzigkeit; diefe foll in ber Kirche Chriftt cine fortpflangende 
wad in der Ueberlieferang von der allgemeinen Gnate Gottes cine 
eten fo tief begründete ale lebendige ſeyn, ©. 259—262. 267. 

Weltgeifts derfelbe fchleift alles Grofe am Menfden weg, wie bat - 
Wetter an Statuen und Leidenfteinen gerade die erhabenen Theile 
wegnagt; wer nad bem Urtheile bes Weltgeiftes fein Leben rid: 
ten will, fallt Waffer in ein Sieb. Der Weltgeift tft ein Tyrann; 
aur Sflaven nicht freie Menſchen geberden ibm; er faugt wile die 
Spinnen den Mücken uné das Hirn aus, ©. 179. Weltgetft gebiert 
Leichtſinn, Spott und dbummen Wig, und Hohu gegen alles Heilige, 
S. 321, 322. 

RMerden; wie das Chriftenthum ein ftetes Werden iff, S. 213. 244. 
Wie im Werden das Seyn blüht, ein Gedicht, S. 272. 273. 

PMerdenhagen (Sof. Angelus), ein Theofoph, S. 65. 

Wefen Gottes fann Riemand erforfden, ©. 224, Der Unter(dhied 
zwiſchen Weſen und Gigenfdaften Gottes, S. 287. 288. 

Wichern (Dr.), flehe Amalie Sieveking. 

Wieverbringung aller Dinge; fobald das Gefdhiyf ſich dem 
Schoͤpfer veraͤhnlicht, und aller menfdhliche Wille in ſich ſelbſt zer⸗ 
rinnt, und gang in ben Willen Gottes aufgelest wird, wird Gott 
Alles in Allen, ©. 1. 2. 3. Wie fogar die Sande bas Wer’ der 
Wiederbringung férdert, S. 5. Die Pfeiler der Alibegnadigung ; der 
ftavffte ift: die grofartigen Erfahrungen unfers etgenen Seen, 
S. 6. 7. Gott bat keine Verpflidtung auf fid, die Strafen zu ver- 
hangen, ©. 8. Wie durch Gener, Licht und Geift, vas Finftere ein 
Lidt, bad Alte new, und Alles wiedergebracht wirr, 6. 11. Geſchichte 
bes Univerfaligmus in der Schweiz, S. 66. Die ewigen Strafen 
find im nenen Teftament nist gn finden, S. 67. Grttarung vieler 
Stellen, S. 67. Wie oer Meffias die Patingenefie vollendet hat, 
S. 83— 88. Wir follen ung hiiten cine unentlide Strafe fir Ber- 
irrungen ald etwas angufehen, was von der göttlichen Gerechtigfeit zu 
erarten ware, 6. 100. Das grofe gittlide Werf ber Wieder: 
bringung fing nad) dem Falle Abams an und geht ourd die ganze 
Meltgefdhidte bid gur gänzlichen Vollendung der Erlöſung des innern 
Menſchen, GS. 143-121. Mle es im RNathfdluffe Gottes lag, rie 
Riederlringung in’s Leben gu rufen, S 127—180. Das Fleiſch 
und Blut Sefu ift bas höchſte Wiederbringungsmittel; unter Wieder: 
bringnngéquellen muß hauptſächlich das verflarte Fleifd und Glut 
Jeſu verftanden werden, S. 136. Auf welcdhem Wege wir die enr- 
lice Wiederbringung erreidjen, S. 254, Wie diefe Lehre dazu bei⸗ 
trug, die fürchterliche Verpflegung der Gholerafranten auf tid) zu 
nehmen, ©. 219. 220. 221. Ueber dad Mitgefihl ver Seligen beim 
Anblid ver Verdammten, 6. 285—287. 291. Wie ein Diener Set: 
tee ſich benehmen foll, 6. 292. 293. 304. Allgemeine Bemerfungen 
über tic Wiederbringung. S. 293. 309. 310. 349. 320. 328. . 

Wiedergeburt, tft tad Werk einer ftufenweifen Qinterung, nach wel⸗ 
chet ſowohl das ganze Menfdengefhleht im Grofen, alé ber Ein⸗ 
yelue im Rleinen, durch alle Arten von Heimſuichungen geführt wire, 
G. 117. Der Sdopfungegeift treibt fi allmalig in der Ordanay 
fot, ebenfo der Gotiesgeift bei der Wiedergeburt, dard lanter Ein⸗ 
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drücke, fauter Wort Gottes, Fügungen und Scidungen Gottes, 
S. 153. 159. ‘Die Wiedergeburt und Vollendung ftehen mit einander 
im 3ufammenhang und unfere ganglide Wiebergeburt ift gugleic 
unfere Vollendung, S. 169. Aber. nur in ver Gwigfkeit finnen wir 
zur gänzlichen Wiedergeburt und Vollendung gelangen, S. 181—1444. 

Wille; der Wille, ver durch die Liebe in einem Andern ruht, ijt gré- 
Ber, alé der cigene. Chriſtus felbjt that nur, wad der Vater wellte. 
Sein Wille war Duldung, und weil Gr fo wollte, weil Er am 
meiften Gewalt litt, darum hatte Gr Macht, Himmel und Erde 
u gebieten und war Wottes Sohn. Wier menſchlicher Wille muß in 
tidy ſelbſt zerrinnen und ganz in den Willen Gottes aufgelést werden, 
S. 2. 3. Den Mugen vom Willen zerbrechen und zerreiben, S. 155; 
die Verläuguung des eigenen Willens hat mehr Werth, als die Ers 
wedung der Todten, S. 327. 

Wuͤrkert (&.), Dichter, geb. 1720. S. 283, 


x. . 
Kenophon, geb. 446 vor Chrifto, griedhifder Philofoph und Hiftorifer; 
S. 


e 


Zeiſe (H.), Prediger in Altona, S. 14—23. 

Zett, ift ein Bruchtheil ver Swigteit, in berfelben ift fle nicht eine 
irdiſche, eine weltliche, fondern eine geiſtliche, unverwüſtliche, deren 
Maß in den Regungen dev Geifter und in dev Reihenfolge der Ge- 
danken liegt; fie zerftért da nichts, fie vollendet, ©. 92. Die Beit 
ift feine Gwigteit, fie ijt Mangel der Grfillung, und darum Lang- 
weile, S. 253. Da die Zeit aber aud eine Gnavengeit ift, fo itt 
Langweile und Zeitvertreih, unangemeffen, S. 166. 

Seiteinrimtung; vom auferftandenen Ehriſtus fam ber Geiſt einer 
neuen 3eiteintichtung, S. 85. 

Beitvertreib, ſiehe Langiweile. 

Zeno, Stifter ter ſtoiſchen Schule, ©. 62. 

Zorn Gottes, war nicht im Garten Gethfemane, 6. 25. Gine Wider⸗ 
ſprechung tes Zornes Gottes, S. 46—50. Ge ift eine grofe Unvoll- 
fommenbeit unfers Dogma’s, daß fie barin anfgenommen iſt, ©. 107 
bis 113. 

Zucht; fie ift nicht Strafe; die Strafe folgt anf den Ungehorfam; die 
Sucht fest den Geherfam verans; dic Strafe ift ein Leiden, die Zucht 
ein Thun, 6. 300. 

Zufall; es gibt feinen Sufall, und wad und blindes Unger nur 
dünkt, gerade das ſteigt aus den tiefſten Quellen der Vorſehung, 
S. 308. 309. Dieſe lenkt tie Schickſale der Volker und ver Men— 
ſchen, S. 319. 

Zukunft; aus dem Nichteintreffen der Berechnungen Bengels, ſehen 
wir, daß die Zukunft eine Kabinetsſache Gottes iſt, S. 170. Im 
Lichte der Himmelfahrt Jeſu, erſcheint uns die Zukunft als die gei- 
ſtige Vollendung der ganzen Menſchheit, ©. 181—184. 

Zuverſicht; diefe hebt ſich gun Gott aufs Höchſte, wo alle menſch⸗ 
lide Hilfe und Hoffnung weicht, da macht fie der goͤttlichen Hülfe 
Platz, SG. 327. 328. 7 


362 Sach⸗ und Namenregifter. 


‘Bweifel, oder ver Skepticiamns ift die Sehlange an Banme bes 
Lebens, die alle feine Früchte und Blatter abgefreffen hat. und nun. 


verhungernd um ben oͤden Stutz fic -winbdet; ber Rampf und Sieg 
eines Sweiflers, S. 185—187. 
Swingli, ſchweizeriſcher Reformator; Galvin und Luther warfen ihm 
cine greſcare Gelindigkeit gegen bie außerchriſtlichen Voölker vor, 
. 64, 66. 





Druckfehler. 
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Seite 29, Zeile 17 von unten; dad dbafelbft eingeflammerte begieht 
fih auf den I. Band unferes Univerfaligmus, man fdlage bafelbft 
©. 100 unt 101 nad. S. 36, eile 414 von unten, anftatt Sof. 17 lefe 
Joh. 17. S. 102, Seile 12 von unten, anftatt fen, foll” lefe „ſeyn 
foll,” (bad Gewicht hier liegt auf dem Komma). GS. 127, Beile 8 von 
chen, anftatt vorbereiten, lefe vollbereiten. ©. 192, Zeile 10 von oben, 
anftatt Gebote, lefe Gebete. S. 241, Zeile 18 von unten, anftatt re, 
fefe er. (Diefer Febler kommt bleß in einigen wenigen Eremplaren 
vor.) S. 252, eile 10 von oben, anftatt aud, lefe end. S. 318, 
Zeile 5 von oben, anftatt Herrenhuter, leſe Herrnhuter. Das Gedicht 
„Eingehüllt in feierliches Dunkel“ auf Seite 200 ift nit von Dr. 
Theremin, fondern von Dr. Gilert, Prediger in Berlin. 
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In meinem Verlage iſt ferner erſchienen: 
Die Berlenburger Bibel, neue Auflage, das ganze neue Teſtament 
und bie 5 Bücher Moſe. Preis per Lieferung 5 Rgr. 
Monod, A.,Maͤnnerſchule. 2 Thlr. 
— Weiberſchule. 9 Nav. 
Mylins. Shuglings{hul:. 24 Mor. - 
De Liefde. Allgemeine Gefdicdte, vom Standpunkt des chriftlidyen 
Glaubens. Preis per Lteferung 15 Ngr. 
rifd, Pfalmen, 1 Thr. 3 Sgr. 
epbofer die Unterſcheidungslehre. 15 Ngr. 
— Konfirmanden⸗Unterricht. 15 Ngr. 
Relſon, dex Unglaube. 21 Ngr. 
offmaun, das Chriſtenthum. 1 Thlr. 
aun (Pfarrer), Evangeline und Neger Tom. 21 Ror. 
Meßner, Univerſaliemus, 1. Band. 21 Nar. 
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